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Vorwort. 


Die  lange  Pause,  welche  zwischen  dem  Erscheinen  des  ersten  und 
des  zweiten  Heftes  des  nun  abgeschlossenen  zweiten  Bandes  verstrich, 
hat  mehr  als  gebürlich  die  Geduld  der  Abonnenten  herausgefordert. 
Die  neue  Redaction  des  Repertoriums,  welche  im  Frühling  dieses  Jahres 
einlrat,  bemühte  sich,  gleich  von  Anfang  an  zu  zeigen,  wie  viel  ihr 
daran  liege,  das  erschütterte  Vertrauen  der  Abonnenten  und  Fach- 
genossen wieder  zu  kräftigen  und  den  Intentionen,  welche  das  Reper- 
torium in’s  Leben  riefen,  gerecht  zu  werden.  So  möge  denn  auch 
die  Gunst  der  Fachgenossen  einem  Unternehmen  treu  bleiben,  welches 
dazu  bestimmt  ist,  der  streng  wissenschaftlichen  Forschung  auf  allen 
Gebieten  der  kunstgeschichtlichen  Disciplin  als  Organ  zu  dienen.  Da 
das  Repertorium  künftighin  als  Vierteljahrsschrift  mit  strenger  Einhaltung 
der  Termine  erscheinen  wird,  so  werden  von  nun  an  auch  die  Berichte 
über  Galerien,  Museen  etc.  mit  mehr  System  und  Vollständigkeit  gegeben 
werden  können.  Die  Bibliographie  für  die  Jahre  1877  und  1878,  welche 
in  die  Zeit  der  Pause  zwischen  Heft  1 und  2 dieses  Bandes  lallt,  wer- 
den wir  in  den  nächsten  Heften  nachliefern. 

Prag  und  Strassburg,  im  August  1879. 


Hubert  Janitschek. 
Alfred  Woltmann. 
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Zur  Geschichte  der  böhmischen  Miniaturmalerei. 

Aufdeckung  von  Fälschungen. 

ln  der  Bibliothek  des  Metropolitancapitcls  zu  Prag  befindet  sieli 
eine  Handschrift  aus  dem  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts, 
»Augustinus  de  civitate  dei«  (cod.  membr.  fol.,  h.  0,335,  br.  0,255), 
welche  eine  der  interessantesten  nachweisbaren  Darstellungen  eines 
Schreibers  und  eines  Illuminators  enthält.  Am  Schlüsse  des  Buches 
steht  unterhalb  des  Textes  eine  Federzeichnung  in  schwarz  und  roth. 
Ein  Mönch,  Hildebertus  nach  der  Ueberschrift , sitzt  am  Schreibpult, 
dessen  Fussgcstell  ein  aufgerichteter  Löwe  bildet,  er  wendet  sich,  in 
der  Linken  das  Messer,  hinter  dem  Ohr  die  Feder,  um  und  wirft  nach 
einer  Maus,  die  auf  einem  Speisetische,  mensa  Hildeberti,  nascht.  Auf 
dem  offenen  Buche,  das  vor  ihm  liegt,  stehen  die  Worte:  Peesime 
mm  sepins  me  provoeas  ad  iram  ut  te  den s perdat.  Tiefer  als  er  sitzt 
ein  junger  Mensch,  Evertcinns , der  auf  eine  Tafel  oder  ein  Blatt  auf 
seinen  Knieen  ein  Ornament  zeichnet.  Den  Nachrichten  über  Namen 
und  Abbildungen  von  Schreibern  und  Illuminatoren,  sowie  über  Unter- 
schriften von  Schreibern,  wie  sie  Wattenbach  an  verschiedenen  Stellen 
seines  ausgezeichneten  Werkes  «das  Schriflwescn  im  Mittelalter«  zu- 
sammcngcstellt , reiht  diese  Darstellung  sich  glücklich  an.  Schreiber 
und  Maler  gehören  einem  deutschen  Kloster  an,  sie  erscheinen  mit 
ihren  Namen  und  zugleich  im  Bilde,  der  Illuminator,  wie  billig,  in 
sichtlicher  Unterordnung.  Wie  in  den  launigen  Versen,  in  denen  die 
Schreiber  gern  von  sich  selbst  und  von  ihrer  Arbeit  reden,  waltet  auch 
hier  die  humoristische  Auffassung  vor. 

Ein  so  hübsches  Beispiel  von  Darstellungen  dieser  Gattung  ist 
gerade  in  Prag  willkommen,  wo  sich,  wie  wir  leider  nachweisen  müssen, 
viele  Beispiele  von  Fälschungen  befinden,  durch  welche  Schreiber  und 
Maler,  die  nie  exislirt  haben,  in  die  Geschichte  eingeschleppt  worden 
sind.  Diese  Fälschungen,  welche  unter  sich  Zusammenhängen  und  die 
Geschichte  der  böhmischen  Miniaturmalerei  verwirrt  haben,  befinden 
II  1 
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2 Alfred  Woltmann : 

sich  fitst  sänimtlich  in  berühmten  Bilderhandschriflen  des  Böhmischen 
Museums;  bei  dem  Studium  derselben  kam  ich  zu  meiner  grössten 
l.Vljcrrnsehung  dem  Sachverhalt  auf  die  Spur.  Ehe  ich  den  Nachweis 
der  Fälschung  führe,  will  ich  vor  Allem  hervorheben,  dass  ich  bei 
meinen  Arbeiten  von  dem  Herrn  Bibliothekar  und  den  Beamten  des 
Böhmist  hen  Museums  zuvorkommende  Förderung  gefunden  habe.  Die 
Epoche,  in  der  hier  solcher  Unfug  stattfinden  konnte, 
ist  eine  weit  frühere. 

Diejenige  Handschrift,  bei  welcher  ich  mich  zuerst 
von  der  Fälschung  überzeugte,  ist  die  sogenannte  Jaromir- 
scher  Bibel  (Cod.  inembr.  fol.  li.  0,45 , br.  0,25),  von 
Waagen  *)  und  Schnaase*)  unter  dem  Namen  »Brzeznitzer 
Bibel«  erwähnt.  Isle  Uber  est  monasterii  in  Jerimir  (Jaro- 
mirsch)  lautet  eine  wohl  noch  dem  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts angehörende  Notiz  auf  der  Rückseite  des  ersten 
leeren  Blattes,  die  auf  dem  zweiten  Tcxtblatte  wiederholt 
ist.  Später  befand  sich  der  Codex  in  dem  Schlosse  Brzez- 
nilz,  und  er  bildet  einen  Bestandteil  jener  Schenkung 
von  500  Handschriften,  welche  Graf  Joseph  Kolowrat  im 
Jahre  1819  dem  Museum  gemacht  hat. 

Das  Buch  ist  in  ausgebildeter  gothisclier  Fracturschrift 
geschrieben,  die  Illustration,  soweit  sie  zu  dem  Inhalt  des 
Manuscripts  in  Beziehung  steht,  ist  die  typische,  während 
des  Mittelalters  bei  Bibeln  gewöhnliche,  sie  beschränkt  sich 
auf  figürliche  Darstellungen  in  den  Initialen  der  einzelnen 
Bücher,  Das  grosse  J beim  Anfang  der  Genesis  hat  die 
Länge  der  ganzen  Columne  und  enthält,  nach  feststehen- 
dem Brauch,  die  Darstellung  der  einzelnen  Momente  der 
Schöpfung,  den  Sündenfall  und  den  Hinweis  auf  die  Er- 
lösung. Die  übrigen  kleineren  Initialen  geben  zum  Theil 
Scenen , die  in  dem  Text  des  Buches  Vorkommen,  zum 
Theil,  wie  bei  den  Schriften  der  Propheten,  den  meisten  Evangelien, 
den  Apostelbriefen,  der  Apokalypse,  den  Verfasser  des  betreffenden 
Buches. 

Nach  der  bisherigen  Annahme  befände  sich  nun  aber  auf  Blatt 
278“,  in  der  Initiale  E,  die  Abbildung  des  Schreibers,  auf  Blatt  340*, 

1 ) Deutsches  Kunstblatt  1850,  8.  149. 

*}  Schiiaase,  Geschichte  der  bildenden  Künste,  V.  2.  And.  S.  499.  — Vgl. 
auch  Passavaht  hei  Quast  und  Ulte,  Zeitschrift  für  christliche  Archäologie  und 
Kunst,  I.  S.  195. 
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im  J,  die  Abbildung  des  Malers.  In  Wahrheit  finden  wir  auf  Blatt 
278*,  zum  Beginn  des  Buches  Baruch,  wie  gewöhnlich  den  Autor, 
Baruch,  dargestellt,  der  schreibend  an  seinem  Pulte  sitzt.  Auf  den 
weissen  Blättern  des  vor  ihm  aufgcschlagenen  Buches  ist  aber  in  sehr 
kleiner,  schwarzer  Schrift  zu  lesen:  Sbiyne*  de  ratibor  lioc.  scripsi. 
Der  angebliche  Schreiber  aus  Ratibor  redet  von  sich  in  der  ersten 
Person.  Durch  die  Inschrift  wird  ein  Mann , der  ebenso  aussieht  und 
ebenso  costümirt  ist  wie  die  übrigen  Propheten  in  dem  Buche,  für  das 
Bildniss  des  Schreibers  ausgegeben,  das  jedenfalls  nicht  als  Hauptfigur 
in  eine  Initiale  des  Textes  gehörte,  vielmehr  nur  in  Randverzierungen 
oder  auf  einem  Dedieationsblatle,  ferner  am  Schlüsse  des  Ganzen,  endlich 
allenfalls  in  anbetender  Stellung  vor  einer  heiligen  Figur  in  der  Initiale 
Vorkommen  könnte  *).  Etwas  Entsprechendes  ist  auf  Blatt  340"  ge- 
schehen. Jemand,  der  nicht  gewusst  hat,  dass  die  Gestalt  mit  dem 
Schriflbande  in  der  Initiale  der  Prophet  Aggäus  ist,  lässt  ihn  durch 
eine  Bezeichnung  auf  besagter  Schriftrolle  sich  als  Illuminator  einführen. 
Er  sagt  wieder  in  der  ersten  Person : Bohussus  Lutomericemis  pinxi. 
In  dem  violettlichen  Grunde  zu  den  Füssen  des  Propheten  steht  ausser- 
dem die  Jahrzahl  Ano  mcclriüj. 

Die  Schrift  ist  jedesmal  ein  Gekritzel,  bei  genauerem  Zusehen, 
namentlich  wenn  man  die  Blätter  gegen  das  Licht  hält,  merkt  man, 
dass  der  Grund  nicht  intact  ist.  Es  treten  Buchstabenformen  auf, 
die  nicht  im  Charakter  der  Handschrift  und  ihrer  Epoche,  sondern  er- 
heblich moderner  sind.  Da  der  Codex  zahlreiche,  nicht  viel  spätere 
Randnotizen  in  Cursivschrift  enthält,  ist  eine  Vergleichung  leicht  mög- 
lich. Modern  erscheint  zunächst  das  A vor  der  Jahrzahl  (nicht  wie  in 
dem  Holzschnitt  Miltheilungen  der  k.  k.  Centralcommission,  1872,  son- 
dern spitz  zulaufend,  mit  Querstrich),  ferner  das  B und  das  L.  In 
keinem  der  zahlreichen  Fälle,  in  denen  sonst  in  dieser  Handschrift 
Bücher  und  Schriflbänder  Vorkommen,  enthalten  dieselben  Worte,  viel- 
mehr stets  blos  kleine  Verticalstriche , die  von  weitem  den  Eindruck 
einer  Schrift  machen  sollen.  Belände  sich  aber  wirklich  eine  Schrift 
an  solcher  Stelle,  so  hätte  sie  den  Anfang  des  biblischen  Textes  zu 
enthalten,  wie  aus  den  zahllosen  Beispielen,  die  sonst  die  Miniatur- 
malerei des  Mittelalters  bietet,  hervorgeht.  Diese  kannte  der  Fälscher 
zu  wenig,  von  der  eigentlichen  Bedeutung  der  beiden  Figuren  halte  er 

*)  Eine  Ausnahme  bildet  das  Legcndarium  ans  Kloster  Weissenau  in  der 
H»rbihlinlhck  zu  Sigmaringen,  welches  in  der  Initiale  H den  Illuminator  frater  Itu- 
flUus  bei  seiner  Arbeit  zeigt.  Vgl.  A.  Lehn  er,  Fürstlich  Hohenzollcm’sehes  Museum 
zu  Sigmaringen.  Verzeichniss  der  Handschriften,  Nr.  9.  Waltenbach,  Schriftwesen, 
S.  311. 
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sich  keine  Rechenschaft  gegeben,  und  so  brachte  er  beide  Bezeichnungen 
an  ganz  unpassenden  Stellen  an. 

Aber  noch  mehr:  die  Schreiber-  und  Malcrnamen  von  tschechi- 
schem Klang  hat  er  in  eine  Handschrift  gesetzt,  die  nicht  in  Böhmen 
entstanden,  sondern  französischen  Ursprungs  ist.  Kein  Maler  aus  Leit- 
meritz  hat  diesen  Codex  mit  Bildern  geziert,  sondern  ein  auf  der  Höhe 
seiner  Zeit  stehender  Vertreter  »di  quell’arte  chjalluminar  e chiamata 
in  Parisi«  (um  an  Dante’s  bekannte  Stelle  zu  erinnern),  ein  Meister 
in  Frankreich,  wo  die  Miniaturmalerei  zur  Zeit  der  höchsten  Blüte  des 
französischen  (vulgo  gothischen)  Stils,  unter  dem  Einfluss  der  zu  Paris, 
dem  Centrum  gelehrter  Studien,  gesteigerten  Bücherliebhaberei,  sich 
zu  einem  selbständigen  Gewerbe  entwickelt  halte.  Die  Jaromirscher 
Bibel  zeigt  den  Charakter  der  französischen  Schule  in  jedem  Zuge,  in 
der  Technik,  dem  Farbenauflrag,  der  Vortragsweise,  in  der  Zeichnung 
und  Formauffassung  der  Figuren,  in  den  angewendeten  Architeklur- 
formen  und  in  allem  Ornamentalen. 

Wie  im  Psalter  des  heiligen  Ludwig  in  der  Nationalbibliolhek  zu 
Paris  (Lat.  10525)  finden  wir  auch  in  unserm  Codex  eine  edle,  voll- 
ständig entwickelte,  bereits  dem  Eleganten  zustrebendc  Gothik.  Das 
Figürliche  in  den  Initialen  ist  umrahmt  von  Baldachinen  mit  spitzen 
Kleeblattbögen,  die  von  Spitzbögen  umschlossen  werden,  und  die  auf 
schlanken  Säulchen  mit  Basis  und  Capitell  ruhen.  Die  farbigen  Hinter- 
gründe, bald  blau,  bald  roth,  sind  leppichartig  gemustert,  in  Rauten- 
oder Schachbrettform.  Die  Randverzierungen  werden  durch  das  damals 
in  Frankreich  aufgekommene  Dornblatt-Muster  gebildet,  jene  kleinen, 
goldnen,  realistisch  gezeichneten  Blätter,  welche  sich  an  den  Rändern 
entlang  ranken,  die  Flächen  in  graziösem  Schwünge  füllen  und  mit 
kleinen  scherzhaften  Figürchen  und  Einfallen,  den  sogenannten  »drö- 
leries«  belebt  sind.  Alles  Figürliche  ist  in  einem  kleinen  Massslabe 
gehalten,  die  Proportionen  sind  schlank  bis  zum  Ueberlricbenen,  die 
Bewegungen  weich  und  zierlich,  die  Formenkennlniss  ist  noch  dürftig  und 
das  Nackte  schwach,  aber  die  Eleganz  der  Vortragsweise  hilft  über 
diese  Mängel  hinweg.  Den  Figuren  in  den  Initialen  sind  die  im  Mass- 
stabe  noch  kleineren  dröleries  meist  überlegen.  Die  Motive,  welche 
wir  liier  finden,  sind  die  immer  wiederkehrenden:  phantastische  Halb- 
menschon,  Momente  aus  Thierfabel  und  Thiersnge,  schalkhafte  Scencn 
aus  dem  wirklichen  Leben,  aber  vorgetragen  mit  seltener  Anmulh  und 
Frische  der  Erfindung.  Vögel  wiegen  sich  auf  den  Ranken,  Larven 
gucken  aus  Ornamenten  hervor;  da  tritt  ein  Hirt,  ein  Bogenschütz, 
dort  ein  Mönch  auf,  da  kniet  ein  Schreiber  mit  seinem  Buche,  Geigen- 
spieler, Gaukler,  ein  Mann,  der  sich  von  hinten  mit  dem  Schwert 
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durchbohrt,  eine  Frau  im  Bette,  ein  Prediger  auf  der  Kanzel,  der  Hund, 
der  den  Hasen  jagt,  Löwen,  Wildschweine,  allerlei  Unthiere,  lurnierende 
Affen,  eine  Spinnerin,  kegelspielende  Kinder,  Affen  im  Priesterornat, 
Ringer,  ein  Narr,  der  ein  Kind  in  der  Kapuze  hat,  kommen  vor. 

Die  Technik  ist  die  ausgebildete  Guaschmalerei  bei  magerer  und 
spitzer  Vorzeichnung  mit  der  Feder,  ganz  wie  im  Psalter  Ludwig’s  IX. 

Die  Fleischpartien , namentlich  die  Gesichter,  sind  auf  dem  Pergament 
ausgespart , nur  mit  leichter  Angabe  der  Farben  in  Haar  und  Augen, 
an  Wangen  und  Mund,  wie  das  in  der  damaligen  französischen  Schule  * 
gewöhnlich  ist.  Von  der  Technik  im  Psalter  Ludwig’s  IX.  unterscheidet 
der  Vortrag  der  Jaromirscher  Bibel  sich  dadurch,  dass  schon  nicht 
mehr  die  ganz  reinen,  etwas  schreienden  Localfarben,  Blau  und  Zin- 
nober, dominiren,  sondern  dass  häufiger  gebrochene  Farlicn,  bräunlich, 
röthlich,  bläulich,  Auftreten,  was  dann  eine  feinere  Farbenharmonic 
möglich  macht.  Diese  Wandlung  vollzog  sich  in  der  französischen 
Schule  etwa  um  1300,  wie  das  Waagen  in  jener  Skizze  zu  einer  Ge- 
schichte der  Miniaturmalerei  ausführt,  die  sein  Buch  »Künstler  und 
Kunstwerke  in  Paris«  enthält  *).  So  hat  sich  der  Fälscher  auch  in  der 
Jahrzahl  1259  geint,  er  hat  die  Handschrift  mindestens  um  ein  halbes 
Jahrhundert  zu  früh  angeselzt.  Sie  steht  ihrem  Charakter  nach  zwischen 
dem  Psalter  des  heiligen  Ludwig  und  dem  dreibändigen  Leben  des 
heiligen  Dionysius  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  (Fran^ais  2090 
bis  2092),  das  Philipp  V.  (1316 — 1322)  gewidmet  ist,  und  gehört  be- 
reits dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  an. 

Auch  in  Prag  selbst  sind  Handschriften  der  französischen  Schule 
aus  dieser  Zeit  vorhanden,  deren  Ursprung  nachweisbar  ist,  und  mit 
denen  man  die  Jaromirscher  Bibel  vergleichen  kann.  Die  eine  ist  das 
„Scriptum  super  apocalypsim“  in  der  Bibliothek  des  Metropol itancapitels 
(cod.  cart.  fol.  h.  0,30,  br.  0,22).  In  der  Einleitung  zu  der  photolitho- 
graphischen Publication  des  Buches  hat  Herr  Canonicus  A.  Frind  1 je- 
wiesen , dass  die  Handschrift  aus  Avignon  kommt,  wo  der  Cardinal 
Luca  Fieschi  (f  1336)  ihr  erster  Eigenthümer  gewesen  war.  Ihre 
Illustrationen  bestehen  nur  in  Zeichnungen  mit  der  Feder,  aber  selbst 
ein  mässig  geübtes  Auge  wird  die  Uebereinslimmung  mit  der  Jaro- 
mirscher  Bibel  nach  Zeit  und  Schule  wahrnehmen  können.  Auch  hier 
jene  Vorliebe  für  architektonische  Umrahmungen  in  eleganter  Gothik, 
auch  hier  das  überwiegend  kleine  Verhältniss  der  Figuren  bei  scharfer, 
spitzer  Vortragsweise  in  den  Umrissen,  die  sehr  schlanken  Verhältnisse, 
der  weiche  Fluss  der  Gewänder , die  Gefälligkeit  der  Bewegungen,  die 


9 S.  297. 
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zarte  Neigung  der  Köpfchen,  nur  dass  die  Formen,  namentlich  das 
Nackte,  in  dein  »Scriptum  super  apocalypsiin«  doch  etwas  geschickter 
aufgefasst  sind.  Das  zweite  Manuscript  zeigt  dieselbe  Ucbercinstimmung 
in  allen  jenen  Beziehungen,  zugleich  aber  auch  die  nämliche  Behandlung 
in  der  mit  äusserster  Zartheit  und  Vollendung  vorgetragenen  Farbe,  in 
den  Teppichmustern  der  Hintergründe,  in  den  Dornblatt- Verzierungen 
am  Itande,  sowie  in  den  reizenden,  geistreich  erfundenen  dröleries.  Es 
ist  ein  Pontificalc  in  der  Bibliothek  des  Fürsten  Lobkowitz  (Nro.  235, 
Cod.  membr.  fol.,  h.  0,34,  br.  0,24,  137  Bl.),  und  sein  Ursprung 
ist  nachgewiesen  durch  die  in  den  Initialen  und  an  anderen  Stellen 
wiederholt  gemalten  Wappen  des  Hugues  de  Bar,  1352—1361  Bischofs 
von  Verdun , und  seiner  Grossmutier  Jeanne  de  Cocy 6).  Als  »ein 
Denkmal  ersten  Banges«  wird  cs  in  handschriftlichen  Notizen  von 
Waagen  bezeichnet,  die  mich  auf  dies  wenig  gekannte  l’raehlwerk  auf- 
merksam machten. 

Ebenso  reicht  die  Vergleichung  der  Jaromirscher  Biliel  mit  den 
wirklich  in  Bölirncn  entstandenen  Bilderhandschriften  vom  11.  Jahr- 
hundert bis  zum  Beginn  der  Luxemburgischen  Periode  hin,  um  zu  be- 
weisen, dass  sic  in  diese  Entwicklungsreihe  nicht  gehört.  Ja  man  kann 
sich  hiervon  fast  schon  überzeugen,  wenn  man  auf  die  wenigen  Holz- 
schnittproben einen  Blick  wirft,  welche  B.  Grucber’s  Werk  »die  Kunst 
des  Mittelalters  in  Böhmen«  enthält.  Die  böhmischen  Bilderhandschriften 
zeigen  von  den  ältesten  Denkmälern  an  durchaus  den  Charakter  der 
deutschen  Schule ; dieser  tritt  uns  in  den  Werken  des  XL  und  XII.  Jahr- 
hunderts entgegen,  dem  berühmten  Wyschehrader  Evangelistarium  in 
der  Universitätsbibliothek  zu  Prag,  der  Wenzelslegende  in  der  Bibliothek 
zu  Wolfenbültel.  Wir  kennen  keine  Ausnahmen  von  diesem  Stil. 
Während  in  angrenzenden  deutschen  Gegenden  in  diesem  Zeiträume 
nicht  selten  eine  byzantinisirende  Schule  auftritt,  die  Miniaturmalerei  hier 
zeitweise  von  griechisch  geschulten  Mönchen  im  Dienste  deutscher  Fürsten, 
Kirchen  und  Klöster  ausgeübt  wird,  finden  wir  in  Böhmen  kein  Beispiel 
dieser  fremden  Bichtung,  welche  die  von  König  Heinrich  II.  nach  Bam- 
berg gestifteten  Codices,  sowie  das  Evangeliarium  aus  Niedermünster 
zu  Begensburg,  in  der  Münchener  Bibliothek,  zeigen.  Der  deutsch- 
romanische Stil  erhält  sich  in  Böhmen  bis  in  das  dreizehnte  Jahrhun- 
dert, und  hiefür  bildet  der  berühmte  Codex  »Maler  Verborum«  in  dem 
böhmischen  Nationalmuseum,  auf  den  wir  in  der  Folge  zurückkommen, 
den  Hauptbeleg.  Byzantinische  Einflüsse,  die  bisher  gänzlich  fehlten, 


*)  Nachweis,  den  wir  der  Güte  des  Herrn  Plysse  Itolwrl  an  der  Nalionnl- 
hibliolhek  zu  Paris  danken. 
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sind  in  diesem  allerdings  vorhanden,  aber  nur  gelegentlich.  Sie  durch- 
drungen nicht  den  Stil  des  Werkes,  sondern  sic  beschränken  sich  aut' 
Reminiscenzen  einzelner  byzantinischer  Vorbilder,  wie  das  auch  sonst 
in  der  deutsch-romanischen  Kunst  vor/.ukommen  pflegt.  Der  ausschliess- 
lich deutsche  Charakter  tritt  in  den  Werken,  die  der  Zeit  nach  folgen, 
noch  entschiedener  hervor,  wie  in  der  Bilderbibel  nebst  Wenzelslegende 
der  Lobkowitz-Bibliothek  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  und  in 
dem  Passionale  der  Aebtissin  Kunigunde,  1312  bis  1314,  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Prag.  Ein  neuer  Aufschwung  der  Zeit  macht 
sich  geltend,  eine  lebensvolle,  freiere  Auffassung  aus  eigener  Erfindung 
heraus  durchbricht  das  Typische,  die  Figuren  sind  frisch  bewegt,  in 
den  Motiven  offenbart  sich  die  eigene  Empfindung  und  Inspiration  des 
Künstlers,  in  dem  Passionale  sogar  oft  zu  einer  ergreifenden  Wärme 
des  Gefühls,  zum  Ausdruck  des  Leidenschaftlichen  gesteigert.  Aber 
eine  vollständige  Wandlung  der  Vortragsweise  und  des  Geschmacks, 
wie  sie  sich  in  Frankreich  durch  das  Auftreten  eines  neuen  architek- 
tonischen Stils  und  das  Uebergehen  dieses  Kunstzweiges  aus  dom  klöster- 
lichen Betrieb  in  vorwiegend  weltliche  Hände  vollzieht,  ist  hier  nicht 
wahrzunehmen.  Die  Figuren  sind,  wie  früher,  möglichst  gross  gehalten, 
breit  und  flüchtig  hingesetzt.  Der  Uebcrgang  zu  schlankeren  Propor- 
tionen hat  sich  in  dem  Passionale  vollzogen.  Dennoch  hat  Sehnaasc  *) 
treffend  hervorgehoben,  dass  die  Gestalten  in  der  Eleganz  weicher,  ge- 
fälliger Haltung  sich  mit  den  französischen  Arbeiten  nicht  messen 
können.  »Die  Details  der  Gewandung  und  selbst  der  Gesichter  sind 
mehr  gehäuft,  die  Bewegungen  härter,  die  Züge  durch  den  übertriebenen 
Ausdruck  fast  verzerrt«.  Die  saubere  und  feine  Ausführung  in  Deck- 
farben ist  in  dieser  Schule  unbekannt.  Die  Federzeichnungen  der  Bilder- 
bibel sind  nur  ganz  dünn,  mit  schwacher  Andeutung  der  Farben  in 
Aquarell  angetuscht.  Auch  im  Passionale  finden  wir  eine  breite,  durch- 
sichtige Malerei  in  Wasserfarben,  eine  leichte  Angabe  der  Schatten  mit 
dem  Pinsel,  nicht  durch  Hineinzeichnen  mit  der  Feder.  Die  Arehi- 
tekturförmen  des  Passionale  sind  ausgesprochen  gothisch,  aber  un- 
kräftiger  als  in  der  Jaromirscher  Bibel  und  nicht  so  gewählt;  die  der 
Bilderbibel  und  Wenzelslegende  dagegen  gehören  fast  ausschliesslich 
noch  dein  romanischen  Stil  an.  Nur  in  wenigen  Fällen  treten  hier, 
namentlich  in  der  Decoration  von  Giebeln,  einzelne  gothische  Motive 
inmitten  der  romanischen  ebenso  unvermittelt  auf,  wie  in  der  Baukunst 
Böhmens  vereinzelte  Werke  früher  Gotliik,  etwa  das  Agneskloster  iri  Prag, 
inmitten  der  sonst  noch  forllebenden  Architektur  romanischen  Gepräges. 

•)  VI.,  2.  Auf).  S.  437. 
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Diese  Wahrnehmungen  bekräftigen  unsere  früher  dargelegten  Er- 
gebnisse, dass  die  Namen  von  Schreiber  und  Illuminator,  sowie  die  Jahr- 
zald  in  der  Jaromirscher  Bibel  eine  moderne  Fälschung  sind,  dass 
diese  Handschrift  nicht  böhmisch,  sondern  französisch  ist,  und  zwar 
nicht  aus  der  Mitte  des  13.,  sondern  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts. 

Eine  zweite  Handschrift  des  böhmischen  Museums,  die  gleichfalls 
aus  der  Zahl  der  in  Böhmen  entstandenen  Manuscripte  gestrichen  werden 
muss,  unter  welche  sie  nur  in  Folge  einer  Fälschung  gerechnet  werden 
konnte,  ist  das  Rechtsbuch  Concortlantia  discordnntium  cannnum  (Cod. 
inembr.  fol.  h.  0,46ö,  br.  0,300).  Die  gothische  Schrift  dieses  Buches 
ist  sichtlich  italienischen  Ursprungs,  wie  die  Abrundung  der  Fractur- 
buchstabcn,  die  Abschleifung  ihrer  spitzen  Ecken  beweist,  und  zwar 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Ebenso  deutlich 
ist  der  italienische  Ursprung  in  den  Bildern.  Sie  zeigen  jenen  Zusammen- 
hang mit  dem  byzantinischen  Stil,  welcher  in  Italien  etwa  bis  zum 
Schlüsse  des  dreizehnten  Jahrhunderts  vorhält.  Die  Köpfe  sind  typisch, 
die  Gestalten  sind  lang  und  einförmig  bewegt,  der  Faltenwurf  ist  anti- 
kisirend,  oft  wulstig,  die  Guaschfarben  sind  grossenthcils  in  breiten, 
deckenden  Massen  hingeselzl,  und  es  überwiegen  die  ungebrochenen, 
unvermittelten  Töne,  z.  B.  ein  lebhaftes  Mennigroth  und  ein  schweres 
Blau.  Von  golhischen  Formen  findet  sich  keine  Spur  vor.  Die  ein- 
zelnen Scenen  spielen  unter  romanischen  Rundbogenhallen  von  zwei 
oder  drei  Arcaden,  welche  zugleich  die  figurenreichen,  aber  ziemlich 
monotonen  Coinpositionen  passend  gliedern.  Ueber  den  Arcaden  kom- 
men Gebäude  zum  Vorschein,  die  Hintergründe  sind  blau. 

Die  Gegenstände  sind  auch  in  diesem  Falle  ganz  feststehende, 
typische,  sie  kehren  in  Bilderhandschriften  desselben  Inhalts  ungefähr 
ebenso  wieder,  so  in  den  »Coneordantiae  Canonieae«  der  Bibliothek  des 
Museo  Nazionale  zu  Neapel  (XII.  A.  1.  Cod.  membr.  fol.),  einem  Codex 
von  italienischer  Arbeit  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Die  Zahl  der  Bilder 
beträgt,  wie  in  dieser  so  auch  in  der  Prager  Handschrift,  38,  sie  er- 
läutern die  einzelnen  Rechtslalle,  jedesmal  sitzt  in  dem  hiesigen  Codex 
der  Richter,  in  blauer  Tunica,  hochrotbem  Mantel  und  rother  Mitra, 
mit  übergeschlagenen  Beinen  auf  dem  Stuhl,  vor  ihm  erscheinen  die 
Parteien  und  die  Zeugen,  andere  Figuren  erläutern  den  Fall,  stellen  die 
vorhergehenden  Handlungen  dar. 

Dieses  Buch  erwähnt  nun  Pnssavanl  (a.  a.  0.  S.  199)  aus  fol- 
gendem Grunde  als  böhmische  Arbeit.  »Vor  dem  Richter  stehen  die 
Ankläger,  dabei  immer  nach  altböhmischem  Gebrauch  die  Ansprache: 
ich  bitte  um  Recht  (prosu  prava)«.  In  der  That  befindet  sich  in  allen 
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Fällen,  in  denen  ein  Schriflband  vorkomml,  auf  demselben  diese  In- 
schrift, mit  der  üblichen  Abbreviatur  von  pro  in  prosu,  oder  auch  blos 
prauu,  sie  ist  aber  jedesmal  gefälscht. 

Die  Schrift  füllt  den  Raum  des  Schriftbandes  höchst  ungenügend, 
sie  ist  in  unsichern  Zügen  hingesetzt , die  Abbreviatur  für  pro , nach 
dem  Muster  der  lateinischen  Schrift,  ist  bei  böhmischer  Schrift  auf- 
fallend, der  weisse  Grund  ist  unrein,  sichtlich  erneuert,  man  sieht  in 
vielen  Fällen,  dass  sich  etwas  Anderes  darunter  befand,  und  an  einigen 
Stellen  ist  das  ursprüngliche  Aussehen  des  Schriftbandes  kenntlich.  Es 
enthielt  keine  Inschrift,  sondern  eine  Musterung,  welche  die  Schrift 
vertrat , bestehend  aus  verlicalen  Doppelstrichen  in  regelmässigen  Ab- 
ständen, zwischen  ihnen  stets  ein  Kügelchen  oder  Nägclchen.  J7i  »T  < H » J~ 
Aehnlich  sind  auch  die  Schrill bünder  in  dem  Codex  zu  Neapel  gemustert. 
An  Einer  Stelle  hat  sich  ausserdem  der  Fälscher  verrathen;  bei  dem 
18.  Bilde  hat  er  nämlich  die  Inschrift  an  eine  Stelle  gesetzt,  an  welche 
sie  nicht  gehört.  Der  Rechtsfall,  von  welchem  der  Text  handelt,  ist 
folgender:  Ein  kranker  Bischof  gelobt  Mönch  zu  werden  und  entsagt 
seiner  Pfründe;  wieder  genesen  aber  verweigert  er  die  Erfüllung  seines 
Gelübdes  und  fordert  Kirche  und  Pfründe  zurück.  Hier  hat  der  Kläger 
vor  dem  Richter  kein  Schriftband,  wohl  aber  der  Bischof  auf  seinem 
Krankenbett,  der  in  einer  besonderen,  unteren,  von  einem 
Halbkreisbogen  umschlossenen  Abtheilung  dargestellt  ist 
wie  er  sein  Gelübde  thut,  und  auf  seinem  Sehriflbande  steht 
nun  das  Wort  praua. 

In  diesem  Falle  hat  sich  nun  der  Fälscher  damit  begnügt,  durch 
die  Inschriften,  dreiundzwanzig  Fälschungen  in  Einem  Buche,  den  böh- 
mischen Ursprung  der  Handschrift  beweisen  zu  wollen;  den  Luxus 
eines  Malernamens  hat  er  sich  nicht  vergönnt. 

Einen  solchen  findet  man  dagegen  wieder  in  einem  kostbaren 
Manuscript  des  Museums,  das  offenbar  wirklich  in  Böhmen  entstanden 
ist,  dem  Maria! e den  Amentus  (Cod.  inembr.  4°.  h.  0,295,  br.  0,210). 
Das  Buch,  mit  seinem  eigentlichen  Titel  Psalterium  de  Laudibus 
Beatissimae  Virginia  sive  Expositio  nominum  eins,  gilt  als  von  dem 
ersten  Prager  Erzbischof  Ernst  von  Pardubitz  verfasst,  freilich  nicht 
unangefochten.  Baibin,  der  die  vorgebrachlen  Einwendungen  gewissen- 
haft zusammengestellt  hat,  suchte  sie  zu  widerlegen,  die  neuere  Forschung 
ist  aber  auf  diese  Zweifel  zurückgekommen T).  Dass  die  im  Museum 
befindliche  Handschrift  in  Böhmen  entstanden  ist,  möchten  wir  dagegen 

’)  Baibin,  Vila  Arncsli . S.  401—412.  Friedjung,  Kaiser  Karl  IV.  und  sein 
Antheil  am  geistigen  Leben  seiner  Zeit.  Wien  1876,  S.  99  f. 
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nicht  bezweifeln.  Sie  enthält  zierliche  Initialen,  von  denen  namentlich 
die  erste,  A,  nur  aus  Blattgewinden  l>eslehend,  fein  und  geschmackvoll 
ist,  und  dann  zwei  grössere  Bilder,  welche  eine  ganze  Seite  einnehmen, 
ungefähr  18:13  Ctm.  gross:  die  Heimsuchung  und  die  Verkündigung 
der  Maria,  und  auf  letzterer  zeigt  das  Spruchband  des  Engels  die  Be- 
zeichnung: t|pc  Sliif«  . Dt  trotina  p. 

Der  Malername  steht  hier  wieder  an  einer  Stelle,  an  welcher  er 
nicht  Vorkommen  kann.  Schriftbänder  dieser  Art  können,  wie  wir 
schon  oben  betonten,  kaum  etwas  Anderes  enthalten,  als  die  Worte, 
welche  die  dargestelltcn  Persönlichkeiten  in  der  betreffenden  Situation 
zu  sagen  haben,  oder  allenfalls  ihren  Namen.  Häufig  sind  sie  leer,  denn 
die  Worte,  die  hier  zu  stehen  hätten,  verstehen  sich  eigentlich  von 
selbst  oder  ergeben  sich  aus  dem  Text.  Mitunter  gab  man  sich 
aber  auch  die  Mühe,  sie  zierlich  und  corrcct  mit  der  Feder  herzusetzen. 
Das  ist  beispielsweise  in  besonders  sauberer  Ausführung  bei  dem  oben 
erwähnten  Pontificale  französischen  Ursprungs  in  der  Lobkowitz-Biblio- 
thek  der  Fall.  Auf  dem  ersten  Bilde,  dem  Beschuhen  des  Bischofs,  steht 
in  dem  Buche,  das  ein  Priester  ihm  vorhält,  der  Anfang  seines  Gebets 
genau  wie  es  unmittelbar  im  Text  folgt:  calcia  domine  pedes  meos  in 
preparacionem  euangeUi  pacis.  Und  so  jedesmal.  Ebenso  hätte  im  Mariale 
des  Arnestus  bei  der  Verkündigung  auf  dem  Schriftbande  nichts  Anderes 
stehen  können  als  »Ave  Maria  gratia  plena .«  Zu  dem  unpassenden 
Benehmen,  der  heiligen  Jungfrau  bei  dieser  Gelegenheit  den  Namen  des 
Malers  mitzulheilen,  konnte  der  Engel  nur  durch  einen  modernen  Fälscher 
veranlasst  werden,  durch  denselben,  der  in  der  Jaromirscher  Bibel 
dem  Propheten  Aggäus  die  Behauptung  in  den  Mund  legte,  dass  er 
der  Maler  Bohusch  von  Leitineritz  sei.  Mir  ist  auch  kein  anderes  Bei- 
spiel von  einem  derartigen  Anbringen  des  Schreiber-  oder  Illuminator- 
namens  bekannt,  weder  aus  der  Literatur,  noch  aus  der  eignen, 
ziemlich  umfassenden  Autopsie  von  Bilderhandschriften  des  Mittelalters. 
Als  ein  scheinbares  Beispiel  könnte  man  das  zweibändige  Graduale  des 
Ladislaus  von  Sternberg  in  der  Ambraser  Sammlung  anführen  (Nr.  5,  6, 
Sacken  II.  S.  139,  Nr.  2,  Cod.  membr.,  Fol.,  h.  0,66,  br.  0,14),  wäre 
es  nicht  von  viel  zu  spätem  Ursprung,  liier  hat  der  Illuminator 
seine  Bezeichnung:  Jacobus.  de.  olomuncz.  me.  fecit.  in  Uecliitiia  (oder 
ähnlich)  öfter  — wie  Passavant  sagt,  »freventlich«  — mit  mattem 
Golde  in  dem  polirten  Goldgrund  der  Niml)en  an  den  Häuptern  Gott 
Vaters,  Christi,  der  Heiligen  angebracht,  und  durch  eine  ähnliche  In- 
schrift im  Heiligenschein  hat  der  Maler  sogar  die  heilige  Katharina  zu 
dem  Ausspruch  veranlasst:  dilectus.  Jacobus.  mens.  me.  fecit.  Aber 
dieser  Codex  rührt,  laut  Inschrift,  aus  dem  Jahre  1500  her,  und  da- 
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mals,  unter  dem  Einfluss  des  modernen  Geistes,  konnte  geschehen,  was 
im  Mittelalter  nicht  denkbar  wäre. 

Die  Schrift  auf  dem  erwähnten  Bilde  des  Mariale  Arnesti  verrftth 
ihre  Unechtheit  nicht  so  schlagend  auf  den  ersten  Blick,  wie  diejenige 
in  der  Jaromirseher  Bibel.  Sie  ist  in  Mennigrolh  hergesetzt , in 
ziemlich  grossen  Buchstaben,  die  leichter  nachzurnaclicn  waren,  das  S 
einen  halben  Centimeter  hoch.  Aber  man  erkennt  bei  genauerer  Prüfung, 
dass  der  weisse  Grund  unrein,  das  Roth  etwas  ausgeflossen  ist,  und 
dass  der  Zug  der  Schrift  nicht  gleichmässig  genug  dem  Zuge  dos 
Schriflbandcs  folgt. 

Von  der  Erfindung  dieses  Sbisco  von  Trotina  hat  man  dann  noch 
ein  zweites  Mal  Gebrauch  gemacht.  Passavanl  (S.  197)  sagt  bei  der 
Beschreibung  des  * Liber  viaticus « des  Kanzlers  Johann  von  Nettmarkt, 
Bischofs  von  Leitomischl:  »Neben  dem  II  mit  dem  Tod  der  Maria  hält 
die  halbe  Figur  eines  bärtigen  Mannes  eine  Schriftrolle,  auf  welcher 
der  Name  des  Malers  Sbisco  de  Trotina  zu  lesen  ist.«  Ich  hatte  dieses 
schöne  Manuscript  bereits  mehrmals  genau  durchgenommen,  ohne  dies 
gemerkt  zu  haben.  Nach  Passavant’s  Wink  Hess  sich  dann  allerdings 
der  Sachverhalt  constatiren. 

Das  Buch  ist  ein  Codex  von  äusserster  Pracht,  in  altem  Bande 
von  rother  Seide  mit  Metallbeschlägen  (Cod.  membr.  fol.  br.  0,311, 
h.  0,437).  Auf  je  zwei  gegenüberstebenden  Seiten  ist  stets  in  gleich- 
zeitiger Schrift  zu  lesen;  Uber  viaticus  Domini  Johannis  Luthoniuslenfis 
Episcopi  Imperialis  Cancrllarii.  Von  1353  bis  1364  war  Johann  von 
Neumarkt,  der  Kanzler,  Bischof  von  Leitomischl,  so  dass  innerhalb 
dieser  Jahre  das  Buch  vollendet  sein  müsste;  1364  wurde  er  Bischof 
von  Olmütz.  Aber  die  Abfassung  fallt  schon  etwas  früher.  Im  Kalen- 
darium fällt  die  resurrectio  dornini  nostri  Jesu  Christi  auf  den  27.  März, 
das  war  1345  der  Fall,  dann  während  des  ganzen  Jahrhunderts  nicht 
wieder.  Die  reicher  ornamenlirlen,  mit  figürlichen  Darstellungen  ge- 
schmückten Seiten  sind  nicht  zahlreich,  aber  von  höchster  Vollendung. 
Eine  grössere  Initiale  enthält  jedesmal  eine  biblische  Darstellung 
repräsentirenden  oder  erzählenden  Charakters.  Auf  dem  ersten  Blatte 
dieser  Art  (Fol.  0b)  ist  beispielsweise  in  einem  B der  thronende 
Christus,  von  Engeln  umgeben,  dargestellt,  ihm  zu  Füssen,  kleiner, 
der  harfespielende  König  David.  Blumenstengel  bilden  jedesmal  ein 
Rahmenwerk  um  die  beiden  Texlcolumnen,  gelegentlich  verflechten  sie 
sich,  Blätter  sprossen  aus  ihnen  hervor,  phantastische  Thiere  sind  an 
ihnen  angebracht,  Engel  gleiten  an  ihnen  wie  gewandte  Turner  auf 
und  nieder.  Kleinere  figürliche  Darstellungen  finden  unterhalb  des 
Textes  Raum,  umgeben  von  amnulliigem  Rankenwerk,  auf  dem  gc- 
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legenllich  ein  Vogel  sitzt.  Diese  unteren  Scenen  haben  zum  Theil  den 
Charakter  der  dröleries:  ein  blaubehaarter  wilder  Mann  rennt  mit  der 
Lanze  gegen  einen  Drachen  (69b);  ein  Bauer  kommt  mit  einem  Stabe 
in  der  Hand  und  einer  Kiepe  auf  dem  Rücken  geschritten  (209*). 
Mitunter  haben  sie  auf  kirchliche  Vorgänge  Bezug,  allerdings  in  genre- 
haftem  Gewände.  Zwei  Scenen  auf  Bl.  145b  beziehen  sich  auf  die 
Osterfeier:  Einem  Priester  mit  dem  Sprengwedel  reicht  ein  roth- 
gekleideter  Mann  einen  Korb  mit  Eiern;  um  das  Osterlamm,  das  auf 
dem  Tische  steht,  sind  drei  Personen  versammelt,  ein  Geistlicher 
schmaust,  ein  zweiter  hält  Eier.  Gelegentlich  sehen  wir  aber  auch 
biblische  Scenen  an  dieser  Stelle,  wie  David  und  Goliath  auf  Fol.  91'. 
Medaillons  am  Rande  enthalten  mehrmals  den  knieenden  Bischof  Jo- 
hann (9b,  69b)  und  sein  Wappen.  Auf  Blumenkelchen , die  der  Um- 
rahmung entspriessen,  unter  Blattenlfaltungen,  welche  aus  den  Enden 
der  grossen  Initialen  in  den  Rand  hinauswachsen,  finden  wir  endlich 
kleine  Ilalbliguren,  zum  Theil  mit  Schriftbändern,  und  zwar,  wie  der 
ganze  Typus  zeigt,  alltestamcntarischcn  Charakters,  Erzväter,  biblische 
Könige,  Propheten.  Sie  sind  den  Scenen  aus  dem  neuen  Testamente 
in  den  grossen  Initialen  beigeordnet. 

Sämmtliche  — ursprünglich  leere  — Schriftbänder  dieser  Gestalten 
hatte  nun  der  Fälscher  als  seine  Beute  angesehen.  Anfangs  sieht  man 
ihnen  nichts  an,  denn  die  Schrift,  weiss  in  weiss,  wird  nur  lesbar, 
wenn  man  das  Blatt  schräg  hält  oder  das  Licht  durchscheinen 
lässt.  Diese  Inschriften  scheinen  Namen  von  slavischem  Klange  zu 
enthalten,  die  sich  aber  meist  nicht  mehr  ganz  entziffern  lassen,  und 
auf  Bl.  2541'  hält  ein  Prophet  das  Schriftband  mit  dem  Namen  Sbifco 
de  Trat . . . Das  wird  Passavant  schwerlich  in  dem  jetzigen  Zustand 
gelesen  haben.  Ich  vermuthe  vielmehr,  dass  der  Name  einst  in 
schwarzer  oder  rother  Farbe  dagestanden,  dass  dann  aber  die  ver- 
schiedenen Bezeichnungen  aus  irgend  welchen  Gründen  dem  Fälscher 
selbst  bedenklich  vorkamen.  Es  hatten  wohl  nur  Wenige  von  ihnen 
Kenntniss  genommen,  und  so  konnte  er  es  wagen,  sie  einfach  wieder 
wegzuwaschen.  Ater  die  Spuren  Hessen  sich  nicht  gänzlich  tilgen,  ein 
geringer  Rest  von  Farbe  in  den  Rändern  lässt  die  Stellen  der  früheren 
Inschriften  matter  durchschimmern,  und  so  hat  sich  der  Fälscher  doch 
verrathen. 

Ein  so  naiver  Versuch,  mit  den  Spuren  einer  Fälschung  wieder 
aufzuräumen,  ist  an  derselben  Stelle  nicht  ohne  Beispiel.  Als  Hanka, 
der  bekannte  ehemalige  Bibliothekar  des  Böhmischen  Museums,  am 
28.  Juni  1849  der  historischen  Section  der  königlich  böhmischen  Ge- 
sellschafl  der  Wissenschaften  einen  böhmischen  Text  der  »Prophezeiungen 
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Libuscha’s«  auf  sieben  Pergamentstreifen  vorgelegt  hatte,  die  er  in 
einer  Handschrift  des  Museums  unter  der  Naht  herausgezogen  zu  haben 
erklärte,  und  als  dieser  Fund  kein  Glück  machte,  vielmehr  selbst 
Sehafarzik  und  Palacky  an  die  Echtheit  des  Textes  nicht  glauben 
mochten,  liess  IJanka  das  corpus  delicti  einfach  verschwinden.  Er 
nähte  angeblich  die  Streifen  wieder  ein,  so  dass  sie  auch  nach  seinem 
Tode  nicht  wieder  aufgefunden  werden  konnten  8). 

Nun  ist  aber  ausser  Sbisco  de  Trotina  noch  ein  zweiter  Illumi- 
nator aus  Karl’s  IV.  Zeit  in  die  Böhmische  Kunstgeschichte  eingeführl 
worden,  Petrus  brzuchaty,  der  in  einer  Handschrift  des  Metropolitan- 
capitels,  dem  prächtigen  Missale  des  Johann  Otzko  von  Wlaschim,  1364 
bis  1380  Erzbischofs  von  Prag,  vorkommt  (Cod.  membr.  Fol.  h.  0,443, 
br.  0,325).  Bei  der  Darstellung  von  Christi  Geburt  in  der  Initiale  P 
sind  zwischen  den  Blättern  und  Ranken  des  Randes  auch  hier  wieder 
zwei  Halbfiguren  angebracht,  und  zwar  am  unteren  Ende  des  Buch- 
stabens König  Salomon,  am  oberen  ein  graubärtiger  Prophet,  vor  sich 
ein  offenes  Buch,  das  Haupt  in  die  linke  Hand  gestützt.  Unter  ihm, 
nicht  in  dem  Buche,  sondern  über  das  Blattwerk  fortgeschrieben,  steht: 
Pet'  Brzuchaty.  Schon  die  Abkürzung  des  Vornamens  würde  Bedenken 
erregen , aber  auch  die  Stelle  ist  verdächtig,  jedenfalls  ist  die  Schrift 
später  hergesetzt,  denn  unter  dem  Namen,  wie  die  Untersuchung  mit 
der  Loupe  zeigt,  ist  das  Grün  des  Blattwerks  abgerieben,  so  dass  der 
weissliclie  Pergamentgrund  durchschimmert.  Hier  haben  wir  nur  einen 
Namen,  keine  Andeutung,  dass  der  Maler  oder  der  Schreiber  damit 
gemeint  sei,  aber  es  ist  angenommen,  dass  hier  Bild  und  Name  des 
Illuminators  vorhanden  sei,  weil  im  Zunflbuche  der  Prager  Maler- 
gesellschaft ein  »Petrus  Ventrosus«  vorkommt,  und  jener  auf  Tsche- 
chisch dasselbe  (Wanslig)  bedeute.  Und  so  wäre  denn  durch  diese 
Uebersetzung  aus  dem  Lateinischen  die  kleine  Anzahl  slavisch  klin- 
gender Namen , welche  neben  den  anfangs  überwiegenden  deutschen 
Namen  im  Malerbuchc  Vorkommen,  glücklich  um  einen  bereichert. 

Es  ist  auffallend,  dass  diese  Fälschung  in  einer  Handschrift  der 
Bibliothek  des  Mctropolitancapitels  vorkommt,  während  alle  anderen 
Handschriften  mit  Fälschungen  dem  Böhmischen  Museum  angehören 
und  hier  also  die  eigentliche  Stätte  dieser  unsauberen  Proceduren  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  Alter  dies  mag  dadurch  zu  erklären  sein,  dass 
die  Capitelsbibliothek,  ehe  ihre  jetzige  Reorganisation  durch  die  un- 
ermüdliche Arbeitskraft  und  die  volle  Sachkunde  des  I lerrn  ■ Cano- 


*)  Hanusch,  die  gefälschten  böhmischen  Gedichte.  Prag  186B,  S-  G7  IT.  — 
Palacky  in  Sybel’s  histur.  Zeitschrift,  1859,  III.  S.  109  f. 
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nicus  Frind  erfolgte,  der  Ordnung  und  Beaufsichtigung  fast  ganz  ent- 
behrte. 

Wenn  wir  nun  auch  Sbisco  de  Trntina  und  Petrus  Brzuchaty, 
die  in  der  kunstgeschichtlichen  Literatur,  wie  in  den  Büchern  über 
böhmische  Geschichte  ihren  Platz  behauptet  haben,  erbarmungslos  zu 
den  Todten  werfen  müssen,  so  wird  dadurch  der  künstlerische  wie 
der  kunstgeschichtliche  Werth  jener  Bilderhandschriflen  nicht  vermindert. 
Sie  stehen  auf  der  Höhe  dessen,  was  die  Miniaturmalerei  des  14.  Jahr- 
hunderts zu  leisten  im  Stande  war,  und  sie  sind  in  der  That  Producte 
der  Prager  Schule.  Dies  ist  zunächst  bei  dem  über  viaticus  nicht  zu 
bezweifeln.  Im  Kalendarium  kommen  als  Hauptfeste  in  Goldschrift 
vor:  Adalberti  episscopi  et  tnartyrie  (ix.  kl.  Mai),  Wenceslai  martyriss 

(iiij.  kl.  Sepl.),  in  rother  Schrift:  Translatio  S.  Wencesslay  (iiii.  non. 
Marc.),  Procopii  abbatis  (iiij.  non  Jul.),  dedicatio  capeüc  S.  Wenceslai 
(iiij.  Id.  Sopt.),  Passio  sancte  ludmile  (xvi.  kal.  oct.),  Translatio  sancte 
ludmile  (iiij.  id.  Nov.). 

Aber  kein  Maler  gewöhnlichen  Schlages  in  Böhmen  hat  diese 
Bilder  angefertigt.  Wie  ein  solcher  arbeitete,  zeigen  die  letzten  Blätter, 
von  304  an,  die  in  wenig  späterer  Schrift  Zusätze  enthalten,  und  in 
denselben  zwei  Bilder,  auf  308*  ein  J mit  dem  Schmerzensmann,  auf 
313“,  zum  Anfang  der  »historia  nova  de  sancto  Wenceslao,«  die  Initiale  A 
mit  der  Darstellung  seines  Todes,  beide  steif  und  roh,  bei  grossen 
Köpfen  und  äusserster  Lahmheit  der  Bewegung.  Von  solchen  Producten 
sind  die  übrigen  Bilder  des  »über  viaticus«  und  des  »Mariale«  ganz 
verschieden.  Ihre  Meister  haben  die  hohe  Schule  der  Illuminirkunst  in 
Paris  durchgemacht.  »Kunststufc  der  älteren  Gebetbücher  des  Herzogs 
Jean  de  Berry«  bemerkt  Waagen  in  seinen  handschriftlichen  Notizen 
über  den  über  viaticus,  und  vollkommen  zutreffend.  Jean  de  Berry, 
(gestorben  1416),  war  der  Sohn  des  Königs  Johann  von  Frankreich 
und  der  Bona  oder  Guta  von  Luxemburg,  der  Schwester  Kaiser 
Kaii’s  IV.  Bei  dieser  nahen  Verwandtschaft  beider  Herrscherhäuser  ist 
eine  Uebereinstirnmung  des  Geschmackes  in  den  künstlerischen  Luxus- 
arbeiten  der  Höfe  um  so  denkbarer.  Waagen’s  Bemerkung  bezieht  sich 
auf  den  Psalter  des  Jean  de  Berry,  Nationalbibliothek  in  Paris 
(Frantj.  13091)  und  auf  das  Livre  d’heures  de  Louis  duc  d' Anjou,  Königs 
von  Jerusalem  und  Siciüen ")  (lat.  1K014,  Lavalliere  127).  Auch  den 
allerdings  etwas  spätem  Foüoband  Les  heures  du  duc  de  Berry  (Lat.  919) 
kann  man  noch  heranziehen,  der  namentlich  in  der  Ornamentik  dem 
Über  viaticus  entspricht. 

•)  Von  Waagen,  Künstler  und  Kunstwerke  in  Paris.  S.  337,  als  Rehclhurh 
des  Herzogs  von  Berry  genannt. 
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Das  ist  keine  blosse  Aehnlichkeit  von  ungefähr.  Schon  beginnt 
das  golhische  Domblattornamenl  an  den  Rändern  durch  reicheres  far- 
biges Blattornamcnt  grösseren  Massslabs  mit  Blumen  und  Vögeln  ver- 
drängt zu  werden.  Das  Stengelwerk  am  Rande,  die  Engelgestalten, 
welche  diese  Verzierungen  halten,  kommen  in  den  »heures  du  duc  de 
Berry« , wie  iin  »über  viaticus«  vor.  Die  scherzhaften  Einfälle  spielen 
immer  noch  ihre  Rolle.  In  jeder  Beziehung  bilden  jene  französischen 
Manuscriple  ebenso  wohl  wie  die  am  Hofe  Kaiser  Karl’s  IV.  ent- 
standenen die  Vorstufe  zu  der  rein  realistischen  Auffassung,  die  dann 
bald  in  den  Niederlanden  mit  der  Zeit  der  van  Eyck  beginnt.  Der 
Vortrag  der  Guaschmalerei  ist  reich  und  blühend,  ohne  das  spitze 
Ilineinzeichnen  mit  der  Feder,  wie  die  vorhergehende  Epoche  es  liebte, 
sondern  ganz  mit  dem  Pinsel  durchgeführt,  bei  sanft  vertreibender  Be- 
handlung. Die  Farben  und  ihre  Zusammenstellung  stimmen  überein; 
ein  ziemlich  lichtes  doch  entschieden  vorwiegendes  Blau,  lebhaftes  Roth, 
namentlich  Zinnober;  in  den  Fleischtönen  wallet  grosse  Zartheit,  sie 
sind  in  den  hiesigen  Manuscripten  rölhlicher  als  in  den  französischen, 
haben  aber  die  feinen  grauen  Schatten  mit  diesen  gemein.  Die  Ge- 
sichter, in  denen  schon  eine  entschiedene  Hinneigung  zu  individueller 
Auffassung  waltet,  sind  in  den  Prager  Handschriften  meist  rundlicher 
gebildet.  Dagegen  stimmen  wieder  die  Gestalten  mit  denen  in  den 
französischen  Manuscripten  durch  ihre  glücklichen  Proportionen , ihre 
massvollen,  aber  ungezwungenen  Bewegungen,  die  durch  gewisse 
Mängel  der  Formenkenntniss,  wie  die  unverstandenen  Hände,  die 
Schwäche  der  Zeichnung  der  Köpfe,  nur  wenig  getrübt  werden,  endlich 
in  dein  edlen,  doch  nicht  überladenen  gothischen  Schwung  der  Ge- 
wänder. Während  die  zarteste  Lieblichkeit  in  den  weiblichen  Köpfen 
wallet,  ja  mitunter,  namentlich  in  dem  Mariale  des  Arnestus,  eine  min- 
nigliche  Gefühlswärme  lebt,  die  an  den  Geist  der  Kölner  Schule  erinnert, 
sind  die  Männerköpfe  derber  und  zeigen  etwas  von  jener  plumperen 
Bildung  der  Nase,  jenem  stärkeren  Ausladen  der  Wangen,  das  in  den 
Gemälden  der  Kreuzcapclle  zu  Karlstein  als  eine  Eigenlhümlichkeit  der 
Prager  Schule  erscheint. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  endlich  die  Architektur. 
In  dem  Mariale  wie  iin  über  viaticus  und  in  dem  Missale  finden  wir 
die  reichen  Formen  der  späteren  Gothik,  im  Steinbau  wie  im  Holzbau, 
in  der  Perspective  missglückt,  sonst  aber  wohlverstanden.  Häufig  tritt 
indessen  der  Rundbogen  statt  des  Spitzbogens  auf,  wie  die  Prager 
Architekturschule  des  Peter  von  Gmünd  sich  auch  gern  ähnliche  Frei- 
heiten, zum  Beispiel  in  dem  schönen  Nordportal  der  Teynkirche  nimmt. 
Als  eine  ornamentale  Eigenthümlichkeit  des  Reisebreviers  mögen  end- 
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lieh  noch  die  häufig  in  den  obern  Zeilen  stehenden,  in  den  Rand 
hineinragenden  Initialen  aus  Bandverschlingungen  von  wunderbarer 
Schönheit  hervorgehoben  werden.  — Ein  anderes  Manuscripl  verwandter 
Richtung  befindet  sich  ebenfalls  im  Böhmischen  Museum,  das  Orationale 
des  Amcstus  *°).  Nur  sind  hier  die  Proportionen  der  Figuren  länglicher. 

Das  deutsche  Kunstleben,  das  sich  bisher  in  Böhmen  entfaltet 
hatte,  entspross  zunächst  dem  an  deutschen  Elementen  reichen,  wesent- 
lich deutsch  gebildeten  Klerus,  sodann  dem  fast  ausschliesslich  deutschen 
Bürgerthum.  Jetzt  aber  tritt  neben  die  Volkskunst  des  Landes  eine 
Ilofkunst.  In  Charakter,  Stil  und  Formauffassung  ist  auch  diese  Kunst 
vorwiegend  deutsch,  aber  wie  dem  Kaiserhofe  Karl’s  IV.  eine  europäische 
Stellung,  eine  allgemein  europäische  Bildung  eigen  waren,  in  der  zu- 
nächst französische  Sitte  und  Geistesrichtung  den  Ton  angaben,  so 
können  auch  die  Erzeugnisse  der  Ilofkunst  den  Einfluss  französischer 
Vorbilder  in  Geschmack  und  Technik  nicht  verleugnen.  Diese  Kunst 
ist  aber  auch  jetzt  nicht  die  Kunst  des  Landes.  Selbst  in  der  Miniatur- 
malerei lebt  eine  Richtung  weiter,  die  mehr  im  Gleise  der  alten  ein- 
heimischen Schule  bleibt.  Ein  Beleg  hiefür  ist  das  vom  Jahre  1356 
datirtc  Brevier  des  Kreuzherrenordens  zu  Prag,  in  der  Bibliothek  dieses 
Stiftes.  Eine  Mischung  beider  Schulen  zeigt  sich  dann  in  den  reizenden 
kleinen  Miniaturen  der  Handschrift  von  Thomas  von  Stitny’s  christ- 
lichem Lehrbuch  in  tschechischer  Sprache,  in  der  Prager  Universitäts- 
bibliothek. Bald  darauf,  unter  Kaiser  Wenzel,  wird  aber  die  Ilofkunst, 
die  nicht  mehr  mit  den  Quellen  ihrer  Geschmacksbildung  in  Verbindung 
bleibt,  von  der  Volkskunst  absorbirt.  Das  zeigen  die  Bibel  König  Wen- 
zel’s  in  der  Hofbibliothek  zu  Wien  und  die  für  ihn  gefertigte  Hand- 
schrift des  Wilhelm  von  Oranse  in  der  Ambraser  Sammlung.  Trotz 
der  Herrlichkeit  der  farbigen  Blaltornamente  am  Rande  und  aller 
launigen  Anmuth  der  Gestalten  und  Einfälle,  welche  dieselben  beleben, 
zeigt  sich  in  den  Hauptbildern  eine  Vergröberung,  eine  geringere  Kennt- 
niss  der  Formen,  ein  gewisses  Ungeschick  in  der  Bewegung.  Eine 
derbe  provincieile  Richtung  macht  sich  geltend.  Ebenso  zeigen  dann 
alle  späteren  Producte  des  15.  Jahrhunderts,  nach  den  Zeiten  der 
Husitenkriege,  ganz  den  Charakter  der  benachbarten  fränkischen  Schule. 

Neben  jenen  fünf  Codices,  in  denen  uns  die  Fälschung  der  In- 
schriften nachgewiesen  scheint,  ist  noch  ein  sechster  zu  berücksichtigen, 
bei  welchem  sich  über  den  Umfang  der  Fälschung  vielleicht  streiten 
lässt:  die  erwähnte  Mater  Verborum  des  Böhmischen  Museums,  eine 

,c)  Waagen,  in  Folge  eines  Missverständnisses  seiner  correclen,  doch  in  der 
Anlage  nicht  ganz  übersichtlichen  Notizen,  erwähnt  es  irrthümlich  als  in  der  Lob- 
kowitz-Bibiiothek  befindlich,  was  dann  öfter  wiederholt  worden  ist. 
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Handschrift  des  auf  Veranlassung  des  Abtes  Salomon  von  St.  Gallen 
verfassten  Universallexikons.  Der  starke  Folioband,  früher  in  der 
Brzeznilzer  Bibliothek,  ist  jedenfalls  in  einem  Kloster  entstanden,  in 
welchem  deutsche  Bildung  wie  tschechische  “Sprache  gleichzeitig  zu 
Hause  waren.  Das  beweisen  einige  tschechische  Worterklärungen, 
die  neben  deutschen  im  Texte  Vorkommen,  und  die  zahlreichen 
theils  deutschen , theils  tschechischen  Interlinearglossen , die  nicht  viel 
späteren  Ursprungs  sind  * *).  Der  Charakter  der  gothischen  Fractur- 
sclirift  in  drei  Columnen  sowie  der  Malereien  entspricht  der  ersten 
Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Die  Bilder  bestehen  aus  dem 
prächtigen  A,  welches  am  Eingang  des  Textes  eine  ganze  Seite  füllt 
(mit  Rand  h.  0,372,  br.  0,251),  und  aas  den  übrigen  mit  Ornamenten, 
sowie  mit  Figuren  geschmückten  Initialen  des  in  dem  Lexicon  zweimal 
durchgehenden  Alphabetes.  Bald  enthalten  sie  biblische,  bald  phan- 
tastische oder  aus  dem  Leben  gegriffene  Scenen,  und  die  gelungenste 
ist  offenbar  das  öfter  reproducirte  Y mit  der  Trauben  pflückenden 
nackten  Gestalt  und  dem  naschenden  Affen  ls). 

Mehrmals  kommen  hier  nun  Gestalten  vor, 
die  das  Kloster  selbst,  in  welchem  der  Codex  ent- 
standen ist,  repräsentiren.  Neben  der  grossen 
Initiale  A am  Eingang  stehen  ein  Priester  und 
ein  Mönch,  deren  Schriftbänder  nicht  mehr  leser- 
lich sind  IS).  Das  erste  E mit  der  Halbfigur  des 
Erlösers  (f.  86*)  zeigt  unterhalb  zwei  knieende 
Mönche,  das  erste  H (137*)  mit  der  segnenden 
Maria  einen  anbetenden  Mönch  sowie  einen  Mann  in  bürgerlicher 
Tracht,  das  zweite  P (f.  456*)  zwei  Mönche  vor  der  Madonna  mit  dem 
Kinde,  die  sichtlich  die  Reminiscenz  eines  byzantinischen  Andachtsbildes 
ist.  Das  Schriftband  der  Maria  enthält  die  Worte : 

MATER.  IHV.  XPI 
Das  des  Mönches  zur  Linken: 

ORA  "P.  SCRE.  VACEDO  (ora  pro  Scriptore  Vacerado) 

*')  Schafarzik  u.  Palacky,  Die  ältesten  Denkmale  der  böhm.  Sprache.  Prag 
1840.  — Hanusch  in  den  Sitzungsberichten  der  kgl.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, 1865,  I.  S.  48.  — Manche  (zunächst  Kopitar)  wollten,  als  andere  Fäl- 
schungen von  Denkmälern  der  böhmischen  Sprache  zu  Tage  kamen,  auch  an  diese 
böhmischen  Glossen  nicht  recht  glauben,  aber  ein  auf  wirkliche  Untersuchungen 
begründeter  Zweifel  ist  in  diesem  Falle  nicht  ausgesprochen  worden,  und  man  ist 
bald  von  dem  Verdacht  zurflekgekomrnen. 

”)  lieber  die  Bilder:  Wocel,  Mittheilungen  der  k.  k,  Ontralcommission  18CO. 
S.  83.  — Schnaase,  V.,  2.  Aufl.  S.  491. 

'•)  Vgl.  die  Abbildung  bei  Quast  u.  Otte,  I. 

II  2 
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Das  des  Mönches  zur  Rechten: 

ORA  -P.  ILLRE.  MIROZLAO.  A.  MCII 
(Ora  pro  illuminatore  Miroztao  A.  MCII). 

Danach  wären  die  beiden  Mönche  der  Schreiber  Vaeeradus  und  der 
Illuminator  Mirozlaus,  zwei  echt  tschechische  Namen.  Die  Jalirzahl  ist 
früher  1102  gelesen  worden,  so  auch  noch  von  Waagen,  Deutsches 
Kunstblatt  1850.  Man  musste  sich  aber  bald  sagen,  dass  dies  unmög- 
lich sei,  denn  zu  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  existirte  die  Schrift  noch 
gar  nicht,  in  welcher  das  Buch  gehalten  ist,  damals  wäre  ferner  eine 
so  weit  gehende  Ausbildung  in  der  Malerei,  wären  so  spät-romanische 
Formen  in  dem  Ornament  nicht  möglich.  Aus  ähnlichen  Erwägungen 
kamen  schon  1840  Schafarzik  und  Palacky  (a.  a.  O.)  zu  dem  Resultat, 
der  Strich  über  der  Jahrzahl  bedeute  die  Verdoppelung  des  G,  und  diese 
Conjectur  wurde  in  der  kunstgeschichllichen  Literatur  allgemein  ange- 
nommen. Dagegen  hat  ihr  Wattenbach  nachdrücklich  in  seinem  Werke 
»das  Schriftwesen  im  Mittelalter«  u)  widersprochen:  »Ueber  der  ganzen 
Jahrszahl  steht,  wie  sehr  häufig,  ein  Querstrich,  der  unmöglich  eine 
Verdoppelung  des  C bedeuten  kann,  wie  der  Herausgeber  E.  Wocel 
meint.«  In  der  That  ist  das  auch  nicht  denkbar;  nie  wieder  kommt 
etwas  Aehnliches  vor.  Man  könnte  sich,  um  es  glaublich  zu  machen, 
höchstens  auch  liier  mit  jener  Erfindung  einer  besonderen  böhmischen 
Schreibschule  helfen,  die  Schafarzik  und  Palacky  im  Interesse  der  Grün- 
berger und  der  Königinhofer  Handschrift  in  Scene  gesetzt  haben.  Es 
ist  dann  kaum  willkürlicher,  wenn  Hanusch  (a.  a.  0.  S.  56)  sich  die 
Freiheit  nimmt,  weder  1102,  noch  1202,  sondern  1302  zu  lesen.  — 
Die  Jahrzahl,  wie  sie  da  steht  und  wie  man  sie  später  umzudeuten 
suchte,  ist  einfach  unmöglich.  Uebrigens  wäre  auch  die  Abkürzung 
für  Anno  durch  einfaches  A ohne  Casusendung  auffallend. 

Dagegen  erweckt  hier  die  Schrift  im  Uebrigen  keine  zwingenden 
Verdachtgründe.  Auf  w'eissen,  rothgeränderten  Schriflbändern  in  Mennig- 
roth  aufgesetzt,  zeigt  sie  Buchstaben,  die  mit  den  völlig  unverdächtigen 
auf  andren  Schriflbändern  übereinstimmen.  An  dieser  Stelle  ist  die 
Anrufung  der  beiden  Mönche  unter  Angabe  ihrer  Namen  und  ilirer 
Schreiber-  und  Maler-Thätigkeit  nicht  ungehörig.  Eher  könnten  einige 
Abbreviaturen  als  ungewöhnlich  auffallen,  ILLRE.,  was  man  eigentlich 
illuslre  lesen  würde,  für  illuminatore,  das  Zeichen  für  ra  in  Vacerado  über 
dem  D statt  über  dem  E.  Aber  das  lässt  sich  durch  den  engen  Raum 
erklären.  Nach  wiederholter  Prüfung  bin  ich  zu  dem  Schluss  gekom- 


14)  2.  Auflage,  S 810,  mit  ausdrücklicher  Erwähnung,  dass  er  die  Handschrift 
nicht  aus  eigner  Anschauung  keime. 
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men , dass  wohl  nicht  die  ganze  Inschrift  falsch  ist,  sondern  nur  die 
angebliche  Jahrzahl,  und  dass  nach  dem  Namen  Mirozlao  ursprünglich 
AMEN  gestanden.  Die  Stelle  mochte  leicht  beschädigt  sein  und  daher 
zunächst  aus  Missvcrständniss  1102  gelesen  werden.  Dann  ist  wohl 
leise  nachgeholfen,  der  Punkt  hinter  dem  A eingefügt,  der  Mittelstrich 
im  E und  im  N getilgt  und  auch  wohl  der  obere  Horizontalstrich,  als 
er  nöthig  schien,  angebracht  worden.  Wahrscheinlich  haben  wir  hier 
die  Wurzel  aller  jener  Fälschungen  in  Bilderhandschriften.  Hier  wurde 
mit  leisen  Aenderungen  der  Anfang  gemacht,  dann  wurde  der  Fälscher 
unternehmender,  und  die  echten  slavischen  Namen  eines  Schreibers 
und  eines  Illuminators,  die  hier  standen,  reizten  ihn  zur  Erfindung  von 
andern  unechten. 

Der  Vollständigkeit  wegen  bemerke  ich,  dass  wenigstens  noch  in 
Einer  Bilderhandschrift  des  Museums  eine  auf  den  Urheber  bezügliche 
Inschrift  vorhanden  ist,  welche  vollständig  echt  scheint.  In  der  soge- 
nannten Raudnitzer  Bibel  (»Secunda  pars  byblie«,  vom  Jesaias  an, 
Cod.  membr.  fol.,  h.  0,35,  br.  0,27,  14.  Jahrhundert)  erscheint  beim 
Anfang  des  Propheten  Aggäus  der  Prophet  in  der  Initiale  J,  und  ihm 
zu  Füssen  ein  betender  Mönch,  vielleicht  der  Schreiber,  mit  der  Bci- 
schrift  FRAT  GODEFDVS.  Ich  erwähne  ferner  ausdrücklich,  dass  ich 
einen  grossen  Theil  der  Bilderhandschriflen  in  anderen  Bibliotheken 
Prags,  der  Universitätsbibliothek,  verschiedenen  Kloster-  und  Stifts- 
bibliotheken , Privatbibliotheken,  ferner  die  aus  Böhmen  stammenden 
Handschriften  in  der  Hofbibliothek  und  der  Ambraser  Sammlung  zu 
Wien  durchgenommen,  nirgend  aber,  mit  Ausnahme  der  sechs  er- 
wähnten Fälle,  von  denen  fünf  dem  böhmischen  Museum  angehören, 
etwas  Verdächtiges  gefunden  habe.  Nebenbei  sei  freilich  gesagt,  dass 
nicht  alle  Namen,  die  man  für  Malernamen  hält,  in  der  That  welche 
sind.  Aus  der  Liste  der  böhmischen  Künstler  ist  auch  Vellizlaus  zu 
streichen,  der  in  der  erwähnten  merkwürdigen  Bilderbibel  des  1 3.  Jahr- 
hunderts in  der  Bibliothek  des  Fürsten  Lobkowitz  vorkommt.  Auf  dem 
grossen  Bilde  fol.  1491  knieen  vor  der  Maria  in  der  Glorie  eine  Frau 
und  ein  kaum  erwachsener  Knabe , auf  ihren  Schriftbändem  steht : 
Sancta  maria  ejeaudire  famtUam  tuum  und  Sancta  inaria  opetn  fer  et 
auxiliäre  famulcum  tuum.  Derselbe  junge  Mensch  in  weltlicher  Tracht, 
kommt  nochmals  auf  dem  letzten  Blatte  (188*)i  vor  der  heiligen  Ka- 
tharina knieend,  vor,  mit  der  Inschrift:  Sancta  katerina  exaudire  fa- 
mulaim  tuum  vellizlaum.  Das  ist  schlechtes  Latein,  Alles  aber  echt, 
nur  fehlt  jeder  Grund,  um  in  dem  jungen  Menschen  den  Illuminator 
zu  vermuthen.  Dies  ist  sogar  ganz  unwahrscheinlich  zu  einer  Zeit,  in 
welcher  die  Miniaturmalerei  in  Böhmen  sicher  noch  eine  klösterliche 
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Kunst  war,  wir  haben  vielmehr  offenbar  ein  Mitglied  der  Familie  vor 
uns,  für  welche  das  Buch  angefertigt  wurde,  hier  allein  und  oben 
wohl  mit  seiner  Mutter.  Der  Name  Velizlav  kommt  häufig  in  Böhmen 
vor,  auch  gerade  in  einheimischen  Adelsfamilien  l5). 

Nachdem  wir  unsere  Arbeit  gethan,  den  Nachweis  der  Fälschungen 
geführt  und  die  Geschichte  der  Miniaturmalerei  in  Böhmen,  soweit  sie 
durch  jene  unsicher  gemacht  worden  war,  wieder  richtig  gestellt  haben, 
müssen  wir  doch  noch  eine  Frage  aufwerfen  und  zu  beantworten  suchen. 
Wie  kam  es,  dass  diese  Fälschungen  so  leicht  und  so  lange  Glauben 
finden  konnten,  nicht  nur  bei  einheimischen  Kunstfreunden,  die  viel- 
leicht mit  den  Denkmälern  anderer  Länder  nicht  bekannt  waren  und 
alles  in  Böhmen  Befindliche  unbefangen  für  böhmisch  hielten,  sondern 
auch  bei  deutschen  und  französischen  Kunstgelelirten , wie  Waagen, 
Schnaase,  PassavatU,  Labarte,  denen  eine  umfassende  Kenntniss  der 
Miniaturmalerei  aus  den  verschiedensten  Ländern  und  Epochen , ein 
kritisches  Urtheil  in  diesem  Fache  zu  Gebote  stand?  Dies  erklärt  sich 
daraus,  dass  sie  zunächst  völlig  arglos  waren,  was  wohl  nicht  der  Fall 
gewesen  wäre,  wenn  sich  zur  Zeit  ihrer  Studien  schon  das  allgemeinere 
Interesse  anderen  Fälschungen  zugewendet  hätte,  die  in  Böhmen  vorge- 
kommen sind.  Andrerseits  aber  hatte  keiner  von  ihnen  die  Zeit  gehabt, 
diesen  Codices  ein  ganz  specielles  Studium  zu  widmen.  Waagen’s  hand- 
schriftliche Notizen,  die  ich  besitze,  sind  nur  bei  den  Manuscripten  der 
Prager  Universitätsbibliothek  ausführlich  und  genau,  bei  denen  des  Böh- 
mischen Museums  aber  sehr  kurz  und  unzureichend,  bei  Gelegenheit  des 
Mariale  Arnesti  und  des  Liber  Viaticus  sagt  er  im  Deutschen  Kunstblatt 
(1850,  S.  289)  selbst:  »Leider  habe  ich  dieses  und  das  folgende  Denkmal 
nicht  mit  der  Müsse  untersuchen  können,  um  eine  genauere  Beschreibung 
zu  geben.«  Die  Jaromirscher  Bibel  setzt  er  indessen  richtiger  um  1300, 
indem  er  die  falsche  Jahrzahl  1259  nicht  gesehen,  nur  von  dem  ge- 
fälschten Malernamen  Notiz  genommen  halte,  und  in  den  schriftlichen 
Notizen  zieht  er  ebenfalls  zutreffend 'den  Psalter  des  heiligen  Ludwig 
für  die  Technik  zum  Vergleich  heran. 

Dagegen  war  wenigstens  Ein  böhmischer  Kunst  forscher,  wie  sich 
nachweisen  lässt,  zu  der  Ueberzetigung  von  der  Unechtheit  dieser  In- 
schriften gelangt,  nämlich  E.  Wocel,  der  anfänglich  höchst  dilettantisch 
und  unter  dem  Einfluss  nationaler  Voreingenommenheit  begonnen, 
dann  aber  redlich  gearbeitet  und  allmählich  eine  grössere  Autopsie 
auswärtiger  Denkmäler  zu  gewinnen  gewusst  hatte.  Schon  in  seinen 
»Grundzügen  der  böhmischen  Alterthumskunde«,  einem  1845  lieraus- 


**)  Erben,  Regesten.  — Vgl.  Wocel,  Wclislaw’s  Bilderbibel,  Prag  1871. 
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gekommenen  Handbuch,  nennt  er  die  »Brzeznitzer  Bibel«,  aber  ohne 
die  Namen  und  die  Jahrzahl  und  als  »wahrscheinlich  gegen  das  Ende 
des  XIII.  Jahrhunderts  entstanden«.  Und  doch  waren  die  Inschriften 
damals  längst  bekannt,  erwähnt  doch  z.  B.  Palacky  den  famosen 
»Bohusch  von  Leitmeritz«  in  seinem  Vortrage  »die  älteste  Epoche  der 
schönen  Kunst  in  Böhmen« , Prag  1837.  — Noch  deutlicher  spricht 
endlich  eine  spätere  Aeusserung  von  Wocel,  die  mir  zu  meiner  Ueber- 
raschung  kürzlich  an  einer  Stelle  in  die  Augen  fiel,  an  der  man  sie 
nicht  suchen  würde,  in  einer  Anmerkung  zu  seinem  Aufsatze  über  die 
Omamentirung  der  Kirche  am  Karlshofe,  Mittheilungen  der  k.  k.  Ccntral- 
commission,  XII  (1867),  S.  168.  Er  zieht  andre  Handschriften,  so  eine 
französische,  die  er  in  Venedig  gesehen,  zum  Vergleich  heran  und  kommt 
zu  dem  Schluss:  »Die  Miniaturen  dieser  Handschrift  stimmen  in  den 
Motiven  und  der  technischen  Behandlung  der  Ornamente  mit  jenen  der 
Jaromirscher  Bibel  überein , die  letztere  rührt  daher  offenbar  aus  dem 
XIV.,  nicht  aber,  wie  man  bisher  behauptete,  aus  dem  XIII.  Jahrhundert 
her,  und  ist  wahrscheinlich  ein  ausländisches  Werk.« 

In  diesen  Worten  liegt,  allerdings  zwischen  den  Zeilen,  aber  un- 
zweideutig, die  Behauptung  der  Fälschung.  Dieselbe  offen  auszusprechen 
und  nachzuweisen,  hat  Wocel  sich  gescheut,  und  deshalb  wurde  seine 
Notiz  so  sehr  übersehen,  dass  sogar  in  demselben  Blatte,  fünf  Jahre 
später,  B.  Grueber  noch  einfach  und  in  gutem  Glauben  die  alten  Be- 
hauptungen über  die  Jaromirscher  Bibel  wiederholen , den  vermeint- 
lichen Bohusch  von  Leitmeritz  abbilden  konnte. 

Diese  Zurückhaltung  Wocel's  ist  erklärlich.  Ein  schärferes  Ileraus- 
treten  mit  seiner  Ueberzeugung  hätte  die  heftigste  Aufregung  hervor- 
gerufen und  Wocel  den  ihm  nahestehenden  Kreisen  gegenüber  in  eine 
unangenehme  Stellung  versetzt.  Nicht  lang  vorher  hatte  der  Kampf 
über  Echtheit  oder  Fälschung  verschiedener  anderer  Handschriften  des 
Böhmischen  Museums  gespielt,  welcher  gegen  Ende  der  fünfziger  Jahre 
von  neuem  aufgeflammt  war.  Deutsche  und  französische  Gelehrte  liatten 
an  ihm  theilgenommcn,  und  in  Böhmen  war  die  Stellung  zu  dieser  rein 
wissenschaftlichen  Frage  eine  Sache  der  politischen  Parteinahme  geworden. 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Fälschungen  in  den  Bilder- 
handschriften des  Böhmischen  Museums  in  einem  inneren  Zusammen- 
hang mit  jenen  anderen,  weit  grösseren  Fälschungen  stehen,  durch 
welche  seit  dem  Jahre  1816  eine  Anzahl  böhmischer  Gedichte  zum 
Vorschein  kam,  die  als  kostbare  Denkmäler  einer  ehemals  unbekannten 
ältesten  Periode  der  böhmischen  Sprache  und  Literatur  begrüsst  wurden. 
Als  Ergebniss  des  langen  Streites  über  ihre  Echtheit  liegt  heut  Folgendes 
vor:  Einige  jener  Gedichte  wurden  auch  von  den  Tschechen  schliess- 
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Alfred  Woltmami: 


lieh  nicht  mehr  als  echt  anerkannt,  nämlich  1)  das  Minnelied  unlei 
dem  Wyschehrad,  2)  das  Minnelied  des  Königs  Wenzel,  3)  einige  im 
fünften  Händchen  der  Starobylä  Skladänie  herausgegebenen  Gedichte. 
4)  die  böhmischen  Prophezeihungen  Libuscha’s.  Dagegen  ist  der  Kampf 
für  die  sogenannte  Grünberger  und  die  Königinhofer  Handschrift  noch 
nicht  eingestellt.  In  tschechischen  Kreisen  glaubt  man  an  ihre  Echtheit 
selbst  ein  Historiker  wie  Palackg  ist  für  dieselbe  eingetreten.  Die  Hand* 
Schriften  sind  im  böhmischen  Museum  unter  Glas  ausgestellt,  sie  werden 
noch  immer  als  Quellen  zur  vaterländischen  Geschichte  angesehen 
Lieder  aus  der  Königinhofer  Handschrift  sind  im  Volke  verbreitet  lind 
werden  in  Schulbüchern,  die  vom  Ministerium  approbirl  sind,  geduldet 
In  der  wissenschaftlichen  Welt  kann  aber  von  beiden  Handschriften 
nicht  mehr  ernsthalt  die  Hede  sein.  Der  bedeutendste  Vertreter  der 
slavischen  Philologie,  Miklosich,  ignorirl  sie.  Das  gelehrte  Urtheil  der 
deutschen  und  französischen  Forscher  fasst  Wattenbach  in  seinem  Werkt 
»Deutschlands  Gcschichlsquellen  im  Mittelalter*  (3.  Aufl.,  II.  S.  362) 
zusammen.  Der  Kunsthistoriker  muss,  wenn  ihm  auch  sonst  nicht  zu- 
steht, in  dieser  Frage  ein  eigenes  Urtheil  zu  fällen,  der  Bemerkung 
Wattenbach’s  in  der  Historischen  Zeitschrift  (X,  172 — 175)  Recht  geben, 
dass  die  Initialen  allein  zur  paläographisrhcn  Verdammung  der  Königin- 
hofer Handschrift  hinreichen. 

Hinsichtlich  der  Bilderhandschriften  könnte  noch  die  Frage  auf- 
geworfen werden : wer  war  jener  Fälscher,  der  sich  nicht  scheute,  in 
einer  ehrwürdigen  wissenschaftlichen  Anstalt,  wie  das  Böhmische  Mu- 
seum, sein  Wesen  zu  treiben,  und  der  sich  durch  die  Schönheit  und 
den  Werth  jener  Manuscripte  nicht  von  ihrer  Besudelung  zurückliallen 
liess1?  Und  hier  drängt  in  der  Thal  eine  Vermuthung  sich  auf,  die 
man  nicht  verschweigen  kann. 

Wiederholt  ist  der  Verdacht,  die  böhmischen  Gedichte  gefalschst 
oder  wenigstens  an  ihrer  Fälschung  theilgenommen  zu  haben,  gegen 
W.  Hanka  gerichtet  worden.  Von  anderen  Seiten  hat  man  ihn 
weisszuwaschen  gesucht.  Dazu  ist  früher  ein  gerichtliches  Beweisyer- 
falircn  angestellt  worden,  das  natürlich  in  wissenschaftlicher  Hinsicht 
bedeutungslos  bleibt.  Dazu  hat  Hanusch  einen  Anderen,  bereits  Ver- 
storbenen, denuncirt,  nämlich  den  Script or  der  Universitätsbibliothek 
Zimmermann,  in  der  That  wohl  eine  ziemlich  bedenkliche  Persönlich- 
keit, auf  die  aber  in  diesem  Falle  der  Verdacht  ohne  hinreichenden 
Beweis  abgelenkt  wurde.  Palacky  hat  der  Annahme,  dass  Hanka  ein 
Fälscher  gewesen,  namentlich  das  Unzureichende  seiner  Fähigkeiten  und 
Kenntnisse  entgegen  gehalten  ,s).  Dies  würde  indessen  nur  bei  den  ge- 

'*)  Boheinia  1858,  6.  Nov. 
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fälschten  Gedichten  in  Betracht  kommen  und  auch  bei  diesen  nur  da- 
gegen sprechen,  dass  Hanka  dies  Geschäft  allein  besorgte.  Hanka,  ge- 
storben 1861,  war  der  Bibliothekar  des  Böhmischen  Museums  seit  der 
Gründung  desselben.  Ehe  die  Handschriften  dort  waren,  können  die 
Fälschungen  kaum  vorgenommen  worden  sein;  erst  der  Beginn  einer 
entschiedenen  tschechischen  Bewegung  in  der  Literatur,  erst  der  Erfolg, 
welchen  die  »Auffindungen*  altböhmischer  Gedichte  erlebten , erklären 
diese  verwandten  Versuche.  Bilderhandschriflen  von  dieser  Schönheit 
und  Kostbarkeit  werden  in  jeder  gewissenhaft  verwalteten  Bibliothek 
nicht  verliehen,  sondern  nur  an  Ort  und  Stelle,  unter  Aufsicht  der 
Beamten,  benutzt.  Ein  Anderer  konnte  also  kaum  je  die  Gelegenheit 
und  die  Müsse  zu  solchen  Procedurcn  gehabt  haben.  Hanka  war  nach 
Schafarzik’s  Urtheil  ein  Mann,  »bei  dem  patriotische  Eitelkeit  in  dem 
Grade  zur  Leidenschaft  geworden , dass  sein  naives  Gemüth  zu  jedem 
Mittel  ihrer  Verwirklichung  stets  bereit  war,  ohne  doch  die  Klugheit 
zu  besitzen,  nach  der  Zweckmässigkeit  der  Mittel  zu  fragen«  lT).  Er 
hatte  ferner  in  den  Starobylä  Skladänie  altböhmische  Gedichte,  deren 
Fälschung  ihm  nach  eigenem  Zugeständniss  bewusst  war,  ohne  Schani 
publicirt.  Er  hat  abgeblasste  Buchstaben  in  der  Königinhofer  Iland- 
sclirift  mit  neuer  Tinte  aufgefrischt,  was  Palacky,  der  diese  Handschrift 
für  echt  hielt,  als  »eine  unverantwortliche  Operation«  bezeichnet,  welche 
»clie  Abwesenheit  alles  kritisch-wissenschaftlichen  Sinnes  und  Tactes« 
beweise.  »Er  liebte  so  sehr,  wie  sein  Panegyrist  Dr.  Legis  Glückselig 
selbst  sagt,  altbölmiische  Schriftzüge  naehzuahmen , ja  auch  Initialen 
und  Miniaturen  nicht  nur  aufzufrischen,  sondern  selbst  anzulegen,  wie 
z.  B.  sein  Handexemplar  der  ältesten  böhmischen  Wörterbücher  im 
Museum  zeigt.«  — So  citirt  Hanusch,  der  sich  doch  die  grösste  Mühe 
gibt,  darzuthun,  Hanka  sei  nicht  der  Fälscher  gewesen.  Hanka,  dessen 
wissenschaftliche  Bildung  eine  sehr  massige,  dessen  paläographische 
Kenntnisse  dilettantisch  waren,  besass  eine  Fertigkeit  im  Nachahmen 
alter  Handschriften.  Mehr  war  zu  den  Fälschungen,  die  wir  nachge- 
wiesen  haben,  nicht  erforderlich.  Die  Unechtheit  der  Schriftzüge  ist 
bei  schärferer  Kritik  denn  doch  bald  zu  erkennen,  die  Inschriften  sind 
oft  an  so  unpassenden  Stellen  angebracht,  dass  der  Fälscher  nicht  viel 
gewusst  und  nachgedacht  haben  kann,  die  unrichtigen  Frühdatirungen 
durch  gefälschte  Jahreszahlen  beweisen  eine  mangelhafte  Kritik.  Das 
endlich,  was  Schafarzik  als  die  Quelle  von  Hanka’s  Streichen  bezeichnet, 
die  zur  Leidenschaft  gewordene  patriotische  Eitelkeit,  war  auch  in  diesen 
Fällen  das  Motiv. 


,T)  Hämisch  a.  a.  0.  S.  71. 
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»Es  regte  sich  damals  im  Volke,«  sagt  Feifalik  am  Schlüsse  seiner 
Schrift  über  die  Königinhofer  Handschrift,  »es  war  wie  anderwärts,  so 
auch  in  Böhmen  das  Gefühl  der  Nationalität  nach  langem  Schlummer 
erwacht;  man  begann  es  mit  Liebe  zu  hegen,  man  wandte  seine  Auf- 
merksamkeit dem  Leben  der  Vorfahren  zu,  weil  die  Gegenwart  noch 
wenig  Trost  brachte.  Und  wenn  man  dann  die  alten  Sprachdenkmäler, 
wie  sie  erhallen  waren,  näher  besah,  so  erblickte  man,  was  man  für 
eine  Schande  hielt,  Dichtungen  nach  deutschem  Muster,  eine  ganze  alte 
Literatur  nach  fremdem  Zuschnitte,  ein  bölunischer  König  selbst  sollte 
sogar  deutsch  gedichtet  haben!  Das  konnte,  das  durfte  nimmer  sein, 
die  Väter  mussten  etwas  Eigenes,  etwas  ganz  Besonderes  besessen 
haben.  Es  bedurfte  nun  nur  eines  Mannes,  welcher  die  Stimmung 
kühn  und  klug  zu  benutzen  verstund.« 

Ganz  so  stand  es  mit  der  bildenden  Kunst  in  Böhmen,  sie  ist 
durchaus  von  Deutschland  her  bestimmt,  von  dem  deutschen  Stein- 
metzen Werner,  der  den  Neubau  der  Georgskirche  in  Prag  begann, 
bis  zu  Peter  von  Gmünd,  der  unter  Karl  IV.  hier  der  gothisehen  Archi- 
tektur die  Richtung  gab,  von  den  Miniaturmalereien  des  elften  Jahr- 
hunderts bis  zu  den  Bildern  in  der  Burg  Karlstein.  Selbst  wenn  ein 
anderer  Einlluss  stellenweise  sich  geltend  machte,  wie  der  französische 
in  der  Zeit  der  Luxemburger,  so  wurde  er  von  Deutschland  her  über- 
mittelt. Dieser  Sachverhalt  war  der  modernen  tschechischen  Bewegung 
unbequem,  welche  das  Nationale  vor  Allem  in  dem  schroffen  Gegen- 
sätze zu  deutschem  Wesen  sah.  Welche  Mühe  hat  man  sich  gegeben, 
um  diesen  Thatsachen  das  Auge  zu  verschliessen , beispielsweise  einen 
directen  Zusammenhang  der  böhmischen  Kunst  mit  der  byzantinischen 
anzunehmen,  obwohl  er  sich  nicht  erweisen  lässt,  und  alle  vorhandenen 
Denkmäler  ihm  widersprechen ! Da  kamen  dann  die  Fälschungen  in 
den  Bilderhandschriften  zur  rechten  Zeit,  um  Glauben  zu  finden  und 
um  willkommen  zu  sein.  Durch  sie  wurden  Arbeiten,  deren  Charakter 
von  den  deutschen  Leistungen  abweicht,  für  Böhmen  in  Anspruch  ge- 
nommen, durch  sie  war  für  ein  paar  Künstlernamen  von  echt  tschechi- 
schem Klange  gesorgt. 

Wie  nun  diese  Fälschungen  innerlich  mit  denjenigen  der  böhmi- 
schen Gedichte  Zusammenhängen,  so  wird  ihre  Entlarvung  nicht  nur  der 
Kunstgeschichte  zu  Gute  kommen,  sondern  zugleich  neues  Licht,  wenn 
es  dessen  überhaupt  noch  bedarf,  auf  jene  literarischen  Fälschungen 
werfen. 

Prag,  22.  October  1876. 

Alfred  Woltmann. 
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Nachtrag. 

Hinsichtlich  des  Petrus  Ventrosus  (vergl.  oben  S.  13)  sendet  dem 
Verfasser  sein  verehrter  College,  Herr  Professor  Prangerl,  der  eben  mit 
der  Herausgabe  des  Malerbuches  beschäftigt  ist , folgende  Notiz : »An- 
merkung 210.  Weil  die  Handwerksbezeichnung  fehlt,  so  war  er  (Petrus 
Ventrosus)  wahrscheinlich  ein  Maler.  Auf  dieses  Gewerbe  deutet  auch 
der  Umstand  hin,  dass  dem  vorgehenden  Namen  (Ladyslaus)  ein  »pictor« 
beigefügt  ist,  demnach  es  nicht  nothwendig  schien,  hier  das  Wort 
neuerdings  zu  wiederholen.  Es  ist  übrigens  auch  nicht  zu  vergessen, 
dass  die  Namen  in  der  Handschrift  untereinander  und  nicht  neben- 
einander geschrieben  sind.  Bei  Beantwortung  der  Frage  aber,  ob 
unser  Ventrosus  ein  latinisirter  »Dickbauch«  oder  Brchaty  (auch  Bru- 
chaty)  ist,  wird  zunächst  daran  zu  erinnern  sein,  dass  unser  Maler- 
buch tschechische  Namen  nicht  latinisirt.  Folglich  hätte  der  Mann  Peter 
der  Dickbauch  geheissen.  Eine  deutsche  Familie  Dickbauch  ist  aber 
zur  Zeit  unseres  Petrus  Ventrosus  in  der  Prager  Neustadt  nachweisbar; 
1378  bewohnte  nämlich  dort  das  Haus  Nr.  700  ein  Heinlinus  (Hein- 
rich) Ventrosus  (Tomek,  Zäklady  II.  42).  1392  erscheint  dann  ein 
Jessco  (Johann)  Ventrosus  als  Besitzer  einer  der  Fleischbänke  der 
Deutschen  in  der  Altstadt  Prag  (Zaklady  I.  155  q.).  Wir  werden 
es  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hier  mit  einem  deutschen  Peter 
Dickbauch  zu  thun  haben,  während  nicht  ein  einziger  Umstand  für 
einen  tschechischen  Petr  Bruchaty  spricht.  Peter  der  Dickbauch  wird 
aber  nur  diesmal  und  dann  nicht  wieder  genannt. 
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Einige  Randglossen  des  Agostino  Caracci  zu  Vasari. 

Von  Hubert  Janittchek. 

Vusari  hat  mit  seiner  Tliätigkeit  als  Geschichtschreiber  der  italie- 
nischen Künstler  der  Nachwelt  einen  ausserordentlich  grossen,  sich  selbst 
einen  sehr  geringen  Dienst  erwiesen.  — Seine  bedeutende  eigene  Künstler- 
thätigkeit  als  Maler  und  Architekt  ist  über  der  schriftstellerischen  allzu 
wenig  beachtet  und  allzu  gering  geschätzt  worden;  der  Schriftsteller 
hinwiederum  hat  zwar  der  Parteien  Gunst,  doch  auch  der  Parteien 
Hass  genugsam  erfahren.  Seine  historischen  Angaben  sind  nach  kurzer 
Zeit  bedingungsloser  Autorität  Prügclobjekt  jedes  Kunsthistorikers  ge- 
worden; seine  kritischen  Urtheile  haben  von  Anfang  an  eine  grimmige 
Gegnerschaft  gefunden,  wobei  leider  nicht  immer  dem  heissblüligen 
Localpalriotismus  jene  Urtheilsfaliigkeil  sich  gesellte,  welche  Vasari 
thatsächlich  bcsass.  — Denn  mag  man  gerne  zugeben,  dass  es  Vasari’s 
leichtem  Künstlernaturell  um  Kritik  der  Quellen,  woraus  er  schöpfte, 
nicht  im  Mindesten  zu  thun  war;  dass  er  in  seinem  biographischen 
Werke  lustig  weiter  fabulirte  auf  Grundlage  flüchtig  gemachter  Notizen 
nach  vorhandenen  schriftlichen  Aufzeichnungen  und  mündlichen  Erzäh- 
lungen Anderer:  anerkannt  muss  werden,  dass  er  sich  in  seinem  Urtheil 
einen  freien  Blick  über  die  eigene  Individualität  hinaus  gewahrt  hat, 
und  dass  seine  Empfindung  für  das  wahrhaft  Künstlerische  sich  nur 
selten  auf  Irrpfaden  befindet.  Ich  will  nicht  behaupten,  dass  Vasari’s 
Localpatriotismus  auf  sein  Urtheilen  ganz  ohne  Einfluss  bleibe;  doch 
dieser  Einfluss  Ural  sich  in  sehr  seltenen  Fällen  im  Essenziellen  seiner 
Urtheile  kund,  er  äussert  sich  meist  nur  in  der  Aussprache  derselben, 
d.  h.  im  schärfer  accentuirten  Tadel,  im  wärmer  gezollten  Lobe.  — 

Zu  jenen,  welche  in  Gegnerschaft  zu  Vasari’s  Urtheilen  treten, 
gehört  auch  Agostino  Caracci. 

Die  Bibliothek  Sr.  Eminenz  des  Kardinals  Chigi  in  Rom  besitzt 
einen  Band  handschriftlicher  Aufzeichnungen  des  Sienesen  Giulio  Man- 
cini,  Leibarztes  Urban’s  des  VIII.  — der  neben  einem  kurzen  artistischen 
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Wegweiser  durch  Rom,  dann  einigen  »Ergänzungen  und  Vervollstän- 
digungen zu  Vasari«  ')  auch  eine  Sammlung  von  Randglossen  zu  Vasari’s 
Vite  enthält,  welchen  folgende  Bemerkung  vorausgeschickt  ist:  »Le  se- 
gucnti  note  son  state  cavate  da  un  libro,  che  era  di  Lodo.  Caracci, 
fratello  (sic!)  d’Annibale  et  d’Agosto,  Pittori  famosissimi  Bolognesi,  di 
cui  mano  erano  le  sudette  note,  et  6 hoggi  di  il  libro  in  mano  di 
Baldassar  da  Bologna,  Pittore  che  fä  i ritratli  in  Roma  1627.«  Man 
ist  nicht  lange  im  Zweifel,  dass  der  Verfasser  dieser  Randglossen  weder 
Lodovico  noch  Annibale,  sondern  der  schreihegewandte,  witzige,  aber 
auch  boshafte  Agostino  sei,  weither  neben  dem  Ruf  des  Malers  und 
Stechers  auch  noch  den  des  Schriftstellers  und  Poeten  prätendirte;  — 
durch  die  Angabe  des  Carlo  Ces.  Malvasia  findet  diese  Meinung  dann 
ihre  ausdrückliche  Bestätigung  *).  Die  Noten  des  Agostino  Caracci 
fanden  sich  auf  dem  Rande  eines  Exemplar’s  der  zweiten  Auflage 
von  Vasari’s  biographischem  Werke  (ln  Fiorenza,  appresso  i Giunli, 
1508)  niedergeschrieben,  begleiteten  jedoch  nicht  das  ganze  Werk,  son- 
dern beschränkten  sich  auf  die  zweite  Ilälftc  des  dritten  Theils  des- 
selben. 

Ich  übergehe  jene  Bemerkungen,  welche  reine,  nicht  gerade  höf- 
liche Exclamationen  sind,  ohne  jeden  sachlichen  Inhalt,  und  beschränke 
mich  auf  die  Wiedergabe  jener,  die  thatsächliche  Berichtigungen  oder 
Ergänzungen  von  Aussagen  Vasari’s  enthalten  3). 

■)  Dio*e  »Ergänzungen«  sind  besonders  reichhaltig  in  Bezug  auf  sienesische 
Künstler,  da  Siena  der  Geburtsort  des  Giulio  Mnncini , und  dann  in  Bezug  «auf  die 
Vertreter  der  bolognesischen  Schule,  mit  welchen  Mancini  in  mannigfachem  Verkehr 
stand.  Die  auf  die  sienesischen  Künstler  bezüglichen  F'rgunzungcn  scheinen  sich 
noch  ausführlicher  in  einem  andern  handschriftlichen  Werkchen  desselben  Verfassers 
zu  finden,  das  den  Titel  führt:  Ragguaglio  de’  pittori  Sunesi  etc.,  das  von  den 
Annotatoren  des  Vasari  ed.  Le  Monnier  benützt  wurde;  wo  diese  Handschrift  sich 
befindet,  ist  mir  nicht  bekannt.  Die  Venezianer  finden  sich  in  der  Chigi-Handschrifl 
übergangen,  einerseits,  weil  Vasari  ziemlich  ausführlich  über  diese  gehandelt,  an- 
dererseits »perebe  presto  un  virtuose  inforinato  di  questi  paesi  e professione  1*  va 
raccogliendo  per  publfcarle  poi  a suo  tempo.«  Es  ist  in  diesen  Worten  wohl  Ridolfi’s 
Werk  angekündigt.  — Doch  ich  komme  ein  anderes  Mal  ausführlich  auf  diese  »Ag- 
giugnimenti  et  considerationi«  zurück. 

*)  C.  C.  Malvasia:  Felsina  Pittrice.  ed.  sec.  Bologna  1814,  torn.  11.  p.  92. 
Dann  Giov.  Baglione:  Le  Vite  de’  pittori,  scultori,  architetti  ed  intagliatori  (von 
1572-1642).  Napoli,  1733.  Pag.  234. 

Baldassare  Galanino  (hei  Baglione  Baldassare  d'Aloisi , gen.  il  Galanino)  war 
mütterlicherseits  mit  den  Caracci  verwandt  und  war  auch  Schüler  der  (airacci.  Das 
Beste  hat  er  im  Porträt  geleistet;  er  starb  1638. 

3)  Höflichkeit  darf  man  in  diesen  Exclamationen  nicht  mehr  suchen,  wie  z.  B.: 
o che  bestia  maligna  e’l  Vasari,  oder  11  prosuntuoso  dice  cose,  che  non  direbbe  un 
asino,  oder:  o che  viso  di  calzo  del  Vasari  u.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


28 


Hubert  Janilscbek: 


Vasari  erzählt  im  Loten  seines  Landsmannes  Giovanni  Antonio 
Lappoli  (Giuntina  a c.  386;  Le  Monnier  X.  p.  206  (207),  dass  sich 
dieser  bemühte,  zwei  Bilder,  — das  eine  für  die  Kirche  S.  Domenico, 
das  andere  für  die  Compagnie  von  S.  Rocco  in  Arezzo  — in  Auftrag 
zu  erhalten,  dass  jedoch  beide  ihm,  dem  Vasari,  in  Arbeit  gegeben 
wurden,  und  dass  dann  Lappoli,  als  er  die  beiden  Bilder  sah,  ausge- 
rufen habe , jetzt  erst  wisse  er,  dass  unermüdlicher  Eifer  und  Arbeit 
es  sind,  welche  aus  der  Noth  befreien,  und  dass  die  Kunst  der  Malerei 
uns  nicht  durch  den  heiligen  Geist  mitgetheilt  werde.  — Dieses  ver- 
blümte Selbstlob  veranlasst  den  Agostino  zu  der  Anmerkung:  »Ich  sah 
die  Werke  des  Vasari  und  auch  ich  bin  Maler  und  was  mich  wundert, 
ist  nur,  dass  er  zweiundvierzig  Tage  zur  Anfertigung  dieser  Bilder 
brauchte,  und  dass  dessen  sich  noch  dieser  gewaltige  Schwätzer  rühmt; 
wahrlich,  Kinderspiel  ist  es,  viele  Malereien  solcher  Art,  die  jeder 
Naturwahrheil  entbehren,  voll  AlTeclation  und  ohne  jeden  Kunst  verstand 
gemacht  sind,  in  wenigen  Tagen  zu  Stande  zu  bringen.«  — Die  nächste 
Auslassung  veranlasst  Vasari’s  zwar  wohlwollende,  doch  allzu  knappe 
Charakteristik  des  Paolo  Veronese  (Giuntina  a.  c.  525 ; Le  Monnier  XI. 
p.  135—130):  »Dieser  Paulino,  welchen  ich  kennen  gelernt,  und  dessen 
Werke  ich  sah,  war  würdig,  dass  man  über  seine  Vorzüge  ein  ganzes 
grosses  Buch  schriebe,  da  seine  Werke  zeigen,  dass  er  mit  keinem  an- 
dern Maler  verglichen  werden  kann ; und  dieser  Ignorant  thut  ihn  mit 
einigen  Zeilen  ab,  bloss  weil  er  kein  Florentiner  gewesen  ist.«  Da  wo 
Vasari  Paolo's  Gastmahl  (Hochzeit  zu  Cana)  in  S.  Giorgio  Maggiore 
(jetzt  Paris,  Louvre)  erwähnt,  ruft  Agostino  begeistert  aus:  »Dieses 
Bild  ist  eines  der  kostbarsten  Gemälde,  die  je  gemalt  wurden,  um  nicht 
zu  sagen,  das  kostbarste,  das  überhaupt  die  Welt  besitzt.«  Die  Aner- 
kennung, welche  Vasari  den  Malereien  des  Paolo  in  der  Sala  del  Con- 
siglio  de’  Dieci  im  Vergleich  mit  jenen  des  Ponchino  und  Zelotti  zollt 
(Giuntina  a c.  595 , Le  Monnier  XI.  p.  338)  lässt  Agostino  ironisch 
bemerken:  »Hört,  welch  grosses  Wunder,  die  andern  Malereien  erscheinen 
kraftlos  neben  denen  des  Paolo!«  4)  — Auch  über  die  kurze  Abferti- 
gung, die  Paolo’s  Landsmann,  Paolo  Farinato  durch  Vasari  erfährt  — 
es  sind  sieben  Zeilen  — (Giuntina  a c.  526;  Le  Monnier  XI.  p.  139) 
moquirt  sich  Agostino:  »Von  diesem  Farinato  sah  ich  eine  Federzeich- 
nung von  so  wunderbarer  Schönheit,  dass  ich  mich  nicht  erinnere, 
etwas  dem  Gleiches  gesehen  zu  haben  und  tüchtige  Maler  versichern 
mir  auch,  dass  er  in  seiner  Kunst  ausgezeichnet  gewesen;  nur  der 
neidische  Vasari  thut  ihn  mit  so  wenig  Worten  ab.« 

*)  Vasari  gebraucht  nicht  den  Ausdruck  »stracche«,  sondern  sagt  einfach: 
»meglio  di  tutli  si  portö  Paulo  Veronese«. 
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Gelegentlich  der  Charakteristik  des  Tintoretto  (Giuntina  a c.  592 
sequ.  Le  Monnier  XI.  p.  331—338)  ruft  Agostino  aus:  »Wahrlich  ich 
finde  keine  Worte  für  diesen  neidischen,  unwissenden  Giorgio!«  Da 
muss  man  nun  allerdings  im  Auge  halten,  dass  Agostino  mit  dem  allen 
Tintoretto  eng  befreundet  war,  dessen  Hauptwerke  er  ja  auch  gestochen 
hat;  denn  mag  man  Vasari's  Kritik  für  streng  erklären,  eine  richtige 
Schätzung,  nicht  aber  Unterschätzung  des  eigenthümlichen  Künstler- 
naturells, wie  es  Tintoretto  besass,  liegt  ihr  zu  Grunde.  Wer  hat  Va- 
sari’s  Worte,  wenn  er  in  der  Kirche  S.  Maria  dell’  Orto,  oder  in  der 
Scuola  S.  Rocco  stand,  nicht  nachgesprochen:  il  piu  terribile  cervello, 
che  habbia  havuto  mai  la  pittura!  — Da  wo  Vasari  auf  Tintoretto’s 
Werke  in  der  Kirche  Maria  dell’  Orto  zu  sprechen  kommt,  gedenkt  er 
auch  der  (jetzt  nicht  mehr  vorhandenen)  Perspectivmalerei  der  Brüder 
Christofano  und  Stefano  aus  Brescia;  er  schreibt:  Nella  Chiesa  di  S. 
Maria  dell’  Orto,  dove  si  e detto  di  sopra,  che  dipinsero  il  palcho  Chri- 
stofano et  il  fratello  pittori  Bresciani,  ha  dipinto  il  Tintoretto  u.  s.  w. 
(Giuntina  a c.  592.  Le  Monnier  a.  0.)  Die  Stelle  aber,  worauf  Va- 
sari sich  zurückbezieht,  heisst: 

Christofano  und  sein  Bruder  Stefano,  Maler  aus  Brescia,  haben 
bei  den  Künstlern  einen  grossen  Namen  wegen  ihrer  Gewandtheit  in 
der  Perspective;  u.  A.  malten  sie  in  Venedig,  im  unteren  Chor  (palco) 
der  S.  Maria  dell’  Orto  einen  Scheincorridor  aus  doppelten  gewundenen 
Säulen,  ähnlich  jenen  der  Porta  santa  von  St.  Peter  in  Rom,  die  auf 
nach  auswärts  tretenden  Postamenten  ruhen  und  auf  solche  Weise  im 
Fortgange  einen  prächtigen  Säulengang  mit  Kreuzgewölbe  in  jener 
Kirche  bilden;  der  Standpunkt  des  Beschauers  ist  in  der  Mitte  der 
Kirche;  von  da  aus  zeigt  sich  dann  das  Werk  in  so  trefflicher  Ver- 
jüngung, dass  jeder  in  Verwunderung  stehen  bleibt  u.  s.  w.  (Le  Mon- 
nier XI.  p.  267)  6). 

Man  sollte  meinen , Vasari  zolle  dem  perspektivischen  Kunst- 
stückchen eine  genug  warme  Anerkennung;  Agostino  giebt  sich  nicht 
damitzufrieden,  erbemerkt  dazu:  »Dieser  »Palco«  ist  auch  eines  jener 
Werke,  dem  gegenüber  die  Zeit  ihrer  zerstörenden  Kraft  Einhalt  ge- 
bieten sollte,  auf  dass  dies  Wunder  der  Kunst  ewig  existirte;  aber  weil 
die  Meister  keine  Florentiner  gewesen,  schätzte  er  (Vasari)  es  so  wenig.« 
Man  wird  hier  daran  denken  müssen,  welche  Bedeutung  die  Eklektiker 
allem  Lehrbaren  der  Kunst  beilegten;  ausserdem  dürfte  es  nicht  müssig 

5J  Ueber  Christofano  und  Stefano  Rosa  spricht  Ridoiti,  I.  255:  Ein  Sohn  des 
Christofano,  Pietro  Rosa,  war  Schüler  des  Tizian,  starb  aber  sehr  jung  im  Jahre 
1676.  Vgl.  Vasari  Le  Monnier  XI.  p.  276.  n.  Der  beschriebene  »Palco«  existirt 
nicht  mehr. 
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sein,  daran  zu  erinnern,  dass  Agoslino  in  der  von  ihm  und  Ludovico 
und  Annibale  Caracci  zu  Bologna  gegründeten  Malerakademie  der 
»Desiderosi«  neben  andern  Hilfsfäcbern  auch  »Perspective«  vortrug.  — 
Bei  Erwähnung  des  Pellegrino  von  Bologna  (im  Leben  des  Prinia- 
ticcio,  Giuntina  801;  Le  Monnier  XIII.  p.  101),  welchen  Vasari  einen 
Künstler  »von  schönster  Veranlagung  und  bedeutender  Zukunft«  nennt, 
erinnert  er  auch  mit  etwas  starker  Selbstliebe,  dass  Pellegrino  in  der 
Jugend  seine  (des  Vasari)  Werke , die  sich  im  Refectorium  von 
S.  Michele  in  Bosco  befanden,  fleissig  studirl  und  copirt  habe.  — Dem 
widerspricht  nun  Agostino  energisch: 

»Man  sieht  einige  Werke  des  Pellegrino,  entstanden  in  seiner 
frühesten  Zeit,  die  so  schön  sind,  dass  sie  Bewunderung  erregen;  da 
will  nun  der  eitle  Vasari,  Pellegrini  habe  nach  seinen  Werken  in 
S.  Michele  in  Bosco  gezeichnet,  die  — wie  man  noch  heute  sich  über- 
zeugen kann  — plump,  affectirt,  roh,  trocken,  schlecht  in  der  Zeich- 
nung und  schlecht  in  der  Farbe  sind.«  — 

Auf  c.  805  der  Giuntina  (Le  Monnier  XIII.  p.  17)  beginnt  Va- 
sari’s  »Descrizione  delle  opere  di  Tizian  da  Gador«.  Gleich  vorn- 
herein, wie  es  scheint  schon  über  die  Ucberschrift  entrüstet,  die  nicht 
das  Leben  des  Künstlers,  sondern  nur  eine  Beschreibung  von  dessen 
Werken  verspricht,  grollt  Agostino: 

»Dieser  göttliche  Künstler,  der  Werke  schuf,  welche  von  Engeln 
des  Himmels  geschaffen  zu  sein  scheinen,  und  der  in  einigen  seiner 
Schöpfungen,  namentlich  im  Bildniss,  sämmtlichen  Malern  der  Welt  um 
weite  Wegeslänge  voraus  ist,  wird  von  dem  Dümmling  Vasari  gleichsam 
nur  so  beiläufig  behandelt  (c  questa  bcstia  del  Vasari  lo  descrivc  quasi 
un  Pittor  a caso).« 

Hier  muss  man  nun,  wie  kaum  an  einer  andern  Stelle,  dem 
Agostino  Recht  geben.  Vasari  verklausulirt  die  Anerkennung  Tizian’s 
mit  so  vielen  »wenn«,  dass  wir  statt  des  Eindrucks  einer  vollkommen 
harmonisch  entwickelten,  einzig  grossen  Künstlerindividualität  den  eines 
wegen  Mangel  an  künstlerischer  Er/.iehung  halb  verkommenen  Genies 
erhalten.  — 

Zur  Erzählung  Vasari's  (Giuntina  a c.  807 ; Le  Monnier  XIII. 
p.  21),  Sebastiano  del  Piombo  habe  ihm  gegenüber  geäussert,  Tizian 
hätte  hei  seiner  genialen  Farbengebung  Staunenswerthes  geleistet,  wenn 
er  in  seiner  Jugend  nach  Rom  gekommen  wäre,  dort  die  Alten,  Michel- 
angelo und  Rafael  zu  studiren  “),  bemerkt  Agoslino:  Fra  Bastiano  war 

*)  Der  Zeitpunkt,  wann  es  für  Tizian  angezeigt  gewesen  wäre,  nach  Roin  zu 
gellen,  wird  näher  bestimmt  und  zwar:  da  er  seinen  Triumph  des  Glaubens  in 
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eben  Schüler  Michelangelo’s  und  spricht  als  solcher,  bn  Uebrigen  war 
Tizian  mehr  als  Michelangelo  und  es  herrschte  zwischen  ihnen 
ein  ähnlicher  Unterschied  wie  zwischen  Dante  und  Petrarca,  ohne  der 
VortrelTlichkeit  des  Michelangelo  Abbruch  thun  zu  wollen;  und  wenn 
Rafael  in  manchen  Stücken  Tizian  vorzuziehen  ist,  so  ist  in  gleicher 
Weise  Tizian  in  vielen  Dingen  dem  Rafael  voraus.«  — 

Eine  nur  sachliche  Correctur  giebt  Agostino  zu  Vasari’s  Angabe 
(Giuntina  a c.  809;  Le  Monnier  XIII.  p.  25)  — von  der  Assunta  in  der 
Kirche  de’  Frari  (jetzt  Akademie)  sei  wenig  mehr  zu  sehen,  sei  es,  weil 
sie  auf  Leinwand  gemalt,  oder  weil  sie  schlecht  gehalten  wurde,  — in 
folgender  Bemerkung:  Dieses  Werk  ist  in  keineswegs  schlechtem  Zu- 
stand; es  ist  frisch  und  schön,  aber  man  sieht  es  nicht  gut  wegen 
zweier  grosser  Fenster,  die  das  Auge  blenden;  doch  giebt  es  Stunden, 
wo  auch  dieser  Uebclstand  mangelt ; im  Uebrigen  genügt  es,  zu  sagen, 
dass  das  Werk  von  der  Hand  Tizian’s  sei.  — Weiler  heisst  es  bei 
Vasari  (Giuntina  a c.  813;  Le  Monnier  XIII.  p.  34):  »Auf  Ueberredung 
Einiger  machte  Tizian  einen  Eccc-homo  in  Halbfigur,  um  ihn  Papst 
Paul  III.  zu  schenken  (Tizian  war  von  diesem  nach  Rom  gerufen 
worden  und  hatte  im  Belvedere  sein  Atelier  erhalten).  Dieses  Werk 
— sei  es,  dass  ihn  die  Schöpfungen  des  Michelangelo,  Rafael,  Polidoro 
niederdrückten,  oder  sei  es  aus  irgend  einem  andern  Grunde,  erschien 
den  Malern  — so  trefflich  es  im  Ganzen  war,  doch  nicht  von  jener 
Vorzüglichkeit,  welche  vielen  anderen  seiner  Werke,  besonders  Bildnissen 
eigen.«  — 

Das  glossirt  Agostino  so: 

»Jo  son  sicuro  che  ’1  Tiziano  per  veder  le  cose  de’  pittori  di  Roma 
nö  per  altra  ragione  si  perde  d’animo;  ma  il  Vasari  non  conobbe  la 
bontä  della  pittura  di  Tiziano».  Mir  ist  der  Gedanke  dieser  Glosse 
nicht  recht  klar;  soll  dies  sagen:  Tizian  verlor  den  Muth,  da  er  die 
Werke  der  grossen  Künstler  Rom’s  sah,  weil  er  eben  bei  eigener  Be- 
scheidenheit ein  offenes,  helles  Auge  für  die  Vorzüge  Anderer  hatte, 
wo  hingegen  Vasari’s  die  Trefflichkeit  des  Werkes  Tizian's  nicht  zu 
schätzen  wusste  — oder  versteckt  sich  Ironie  in  dem  Vordersatz?  — 

In  gleicher  Weise  berechtigt  ist  des  Agostino  Einsprache  gegen 
die  kurze  Abfertigung,  die  Jacopo  Bassano  bei  Vasari  erfahrt.  Dieser 
erwähnt  nämlich  des  Künstlers  nur  mit  folgenden  Worten  (Giuntina 
a c.  816;  Le  Monnier  XIII.  p.  42  im  Leben  Tizian’s):  »Im  Hause  des 


Holzschnitt  übertrag,  d.  h.  ca.  1508.  Da  darf  man  billig  fragen , welche  Werke 
Michelangelo'»  und  Rafael’»  — besonders  des  letzteren  — wohl  zu  dieser  Zeit 
Tizian  in  Rom  studiren  sollte! 
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Messer  Matteo  Giustiniano  befindet  sieh  auch  ein  Bild  des  Jacomo 
Bassano,  das  sehr  schön  ist;  ingleichen  triffl  man  durch  Venezicn  zer- 
streut aucli  noch  viele  andere  Werke  des  genannten  Künstlers,  die  sehr 
geschätzt  sind,  was  namentlich  von  genreartigen  Darstellungen  und 
allerhand  Thierstücken  gilt.«  — 

Dazu  bemerkt  nun  Agostino: 

»Dieser  Jacopo  Bassano  war  ein  Meister,  wahrlich  grösseren  Lobes 
würdig,  als  es  ihm  Vasari  zollt;  denn  nicht  nur,  dass  er  die  trefflichsten 
Bilder  hinterliess,  er  verstand  sich  auch  auf  jene  Wunder,  durch  welche 
bei  den  Alten  Zeuxis  und  Andere  berühmt  waren,  aber  noch  mehr,  er 
führte  damit  nicht  blos  Thiere  in  Täuschung,  sondern  auch  Menschen 
und  darunter  solche  vom  Metier.  Ich  selbst  bin  dess  Zeuge,  da  ich 
selbst  einmal  solche  Täuschung  erfuhr.  Als  ich  mich  nämlich  einmal 
in  seinem  Atelier  befand,  wollte  ich  nach  einem  Buche  greifen,  das 
auf  dem  Sessel  lag  und  das  völlig  die  richtige  Grösse  hatte.  Da  ich 
nun  die  Hand  darnach  ausgestreckt  hatte,  nahm  ich  wahr,  dass  ich 
ein  Stück  Pappe  angriff,  auf  welchem  mit  so  grosser  Kunstfertigkeit 
ein  Buch  in  Verkürzung  gemalt  war,  dass  es  mir  zweifellos  — und 
wiederholt  — ein  wirkliches  Buch  zu  sein  schien  7). 

Die  folgende  Bemerkung  Agostino’s,  gelegentlich  v.  Vasari’s  Er- 
wähnung der  Schlacht  von  Chiaradadda  in  der  Sala  del  Maggior  Con- 
siglio  (Giuntina  a c.  810 ; Le  Monnier  XIII.  p.  28)  gedenkt  des  Brandes 
im  Dogenpalast  (am  20.  Dezember  1577),  durch  welchen  die  Wand- 
bilder dieses  Saales  zerstört  wurden.  — Irrig  ist  darin  jedoch  die  An- 
gabe, dass  auch  Giorgione  in  diesem  Saal  repräsentirt  gewesen  wäre, 
da  Francesco  Sansovino  in  der  Aufzählung  der  Wandgemälde  und  der 
Künstler  derselben  Giorgione’s  Namen  nicht  nennt. 

Die  letzte  Randglosse  Agostino’s  ist  ein  Lob  des  Bildhauers 
Alessandro  Vittoria;  sic  kann  nicht  als  ein  Ausfall  gegen  Vasari  gelten, 
da  dieser  dem  Talente  des  Vittoria  vollauf  gerecht  wird  (Im  Leben  des 
Jacopo  Sansovino,  Giuntina  a c.  833 ; Le  Monnier  XIII.  p.  97) ; Agostino 
schreibt:  »Kaum  dürfte  sich  ein  anderer  Bildhauer  rühmen  können, 
schönere  Porträtbildnisse  in  Marmor  ausgeführt  zu  haben,  als  dies 
Alessandro  Vittoria  tliat;  denn  wahrlich,  diese  Köpfe  scheinen  lebendig 
zu  sein,  nicht  aber  aus  Stein  mit  dem  Meisei  gearbeitet.«  Interessant 


’)  Diese  Anekdote  findet  sich  auch  bei  Bellori  (Vite  de’  Pittori,  Scultori  et 
Archiletti  moderni.  In  Roma  1672),  doch  wie  Bellori  ausdrücklich  erwSlmt , eben 
jenen  Randglossen  entnommen,  da  er  das  Vasari-Esomplar  des  Agostino  flaracei 
unter  den  Hfinden  halte.  Aus  Bellori  haben  dieselbe  dann  die  Annotatorcn  des 
Vasari  Le  Monnier  entlehnt  (XIII.,  p.  42  n.  1). 
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ist  diese  Bemerkung  immerhin , da  bis  heule  Vitloria’s  Thätigkeit  im 
Porträt  eigentlich  gar  keine  Würdigung  erfahren  8). 

Die  Randglossen  des  Agostino  Caracci  sind  nicht  überreich  an 
Inhalt ; immerhin  al>er  geben  sie  interessante  Fingerzeige,  welchen  grossen 
Meistern  die  Neigung  der  Eklektiker  vor  Allen  zuslrcbte.  — Die  Begeiste- 
rung für  Rom  tritt  hier  noch  bedeutend  hinter  jener  für  Venedig  zu- 
rück; und  wahrlich,  wäre  diesem  Zuge  nur  dauernd  die  Bolognesische 
Schule  gefolgt ! — Ihre  Schöpfungen  sind  um  so  erfreulicher , je  mehr 
sie  von  dem  edlen  Naturalismus  und  den  coloristischen  Prinzipien  der 
Venezianischen  Schule  inspirirt  erscheinen. 


Dieser  Aufsatz  war  schon  geschrieben,  als  ich  zur  Kenntniss  kam, 
dass  Bottari  die  Randglossen  des  Agostino  Caracci  unter  den  Augen 
gehabt  (Lett.  pitt.  cd.  Mil.  tom.  IV.  p.  493)  und  einige  davon  für  seine 
Vasari-Edition  benützt  habe.  — Dies  aber  geschah  in  sehr  beschränktem 
Masse;  mit  Ausnahme  der  auf  Paolo  Farinato  bezüglichen  Glosse 
(foin.  III.  p.  19)  und  jener,  welche  über  den  Palco  in  S.  Maria  dell' 
Orto  spricht  (III.  p.  68)  bat  Bottari  keine  weitere  von  Belang  mit- 
getheilt.  — Die  Glosse  »Questo  palco«  u.  s.  w.  bezieht  Bottari  auf 
Tintoretto's  »Ultimo  Giudizio«;  gerne  möchte  man  dem  zustimmen, 
spräche  die  Fassung  derselben  nicht  zu  sehr  dafür,  dass  das  über- 
schwängliche Lob  des  Caracci  dem  perspectivischen  Kunststück  der 
beiden  brescianer  Künstler  gelte  . . »che  depinsero  il  palco  Gristofano 
e il  fratello  piltori  Bresciani,  ha  dipinto  il  Tintoretto  le  due  facciate, 
cioe  di  olio  sopra  tele,  della  aspetta  maggiore«  etc. . . Bottari  fand 
diese  Randglossen  in  der  Vaticana  (vgl.  Nota  in  Leit.  pitt.  IV.  p.  493 
ed.  c.);  er  kannte  dann  ein  Exemplar  des  Vasari  mit  handschriftlichen 
Randbemerkungen  von  Sixto  Badalocchi  (einem  Schüler  der  Caracci), 
das  sich  seiner  Angabe  nach  in  der  Biblioteca  Corsini  befindet.  Fio- 
rillo  (kl.  Schrift  I.  S.  110  sq.)  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
es  zweifelhaft  bleibe,  ob  Bottari  seine  citirten  Glossen  dem  Exemplar 
der  Vaticana  oder  dem  der  Corsiniana  entlehne,  ob  sie  demgemäss 
Einen  der  Caracci  oder  den  Sisto  Badalocchi  zum  Verfasser  haben.  — 
Ein  Vergleich  der  von  mir  initgethcilten  Glossen  mit  jenen,  welche  sich 
in  Boltari’s  Vasari  finden,  würde  zeigen,  dass  Bottari  diese  und  jene 
ziemlich  willkürlich  durcheinander  geworfen  haben  muss.  — Was  die 


B)  ln  Burckhardt’s  Cicerone  (II.  Aufl.  II.  660)  findet  sich  nur  die  Sellrslporträl- 
biiste  rühmend  erwähnt,  die  zwischen  den  Allegorien  der  Sculturn  und  Arcbitettura 
jiostirt,  zürn  Zwecke  des  Grabmals  dient,  das  sich  Vittoria  in  S,  Zaccaria  in  Venedig 
selbst  errichtete. 

II  3 
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Autorschaft  betrifft,  so  hat  Bottari  sich  für  Agostino  Caracci  entschie- 
den; Fiorillo,  der  die  Giessen  nur  so  weit  kannte,  als  sie  Bottari  mit- 
theilte, möchte  sie  auf  Autorität  Bellori’s  hin  dem  Annibale  zutheilen, 
zumal  »man  den  bittern  satyrischen  Ton,  worin  sie  abgefasst  sind, 
dem  Lodovico  und  Agostino  nie  wird  vorwerfen  können.*  — 

In  Beurtheilung  der  Gemüthsart  des  Agostino  zum  Mindesten  irrt 
da  Fiorillo;  übrigens  dünkt  mir  hier  Malvasia’s  Autorität  entscheidend. 
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Aus  dem  Originalconcept  auf  der  Stadtbihliolhek  zu  Nürnberg. 

Meyn  freuntlich  willig  dinfl  find  eucli  wovor  meyn  lieber  herr  Tzerte 
mir  hat  vnfer  guter  freunt  herr  Jorg  Hartman  eyn  fchreyben  durch  euch  an 
in  gethan  angezeygt  in  welchem  ir  meyn  nit  alleyn  in  guet  gedenkt  fonder 
meft  mir  auch  mer  lobs  vnd  ere  zu  dannich  mich  felbs  wirilig  erken  will 
aber  folchen  gueten  willen  vnfer  peyder  in  got  verftorbem  freunt  Albrechten 
Dürer  zu  rechnen  dann  die  weyl  ir  denfclben  vmb  feyner  kunft  vnd  dugent 
willen  geliebt  find  euch  an  zweyfel  auch  die  fo  ine  lieb  gehabt  haben  auch 
lieb  folchem  will  ich  euer  lob  vnd  gar  nit  meyner  fchiklikeit  zu  meffen 
Ich  liab  warlicli  an  Albrechten  der  peften  freunt  eynen  fo  ich  auf  erdreych 
gehabt  hab  verloren  vnd  dauert  mich  uiohtz  höher  dann  das  er  fo  eynes 
hartfeligcn  todes  verdorben  ift  welchen  ich  nach  der  verhengnus  gottes  nie- 
mand! dann  feyner  haulTrawen  zu  fachen  kan  die  im  feyn  hertz  cyngenagen 
vnd  der  maß  gepeyniget  hat,  das  er  fich  deft  fchneller  von  liinen  gemacht 
hat  dann  er  was  ausgedort  wie  eyn  fchaub  dorft  niendert  keynen  guten  muct 
mer  fuchen  oder  zu  den  leuten  geen  alfo  het  das  pos  weyb  feyn  forg  das  ir 
doch  warlich  nit  not  gethan  hat,  zu  dem  hat  fy  ime  dag  vnd  nacht  angelegen 
zu  der  arbeyt  hertiglich  gedrungen  alleyn  darumb  das  er  gelt  verdienet  vnd  ir 
das  lie|3  fo  er  ftürb  dann  fy  allweg  verderben  hat  wollen  wie  fy  dann  noch 
thuet  vnangefehen  das  ir  Albrccht  pis  in  die  fex  taufent  gülden  wert  gelaffen 
hat  aber  da  ift  keyn  genügen  vnd  in  fununa  ift  fy  alleyn  feins  dodes  eyn 
vrfach  Ich  hab  fy  felbs  oft  für  ier  argwenig  ftreflich  wefen  gepeten  vnd  fy 
gewarnet  vnd  ir  forgefagt  was  das  end  hie  von  feyn  würd,  aber  damit  hab 
ich  nichtz  anderft  dann  vndank  erlangt  dann  wer  difem  man  wol  gewolt  vnd 
vmb  in  geweft  ift  dem  ift  fy  feynt  worden  das  warlich  den  Albrecht  mit  dem 
hüchften  wekümert  hat  vnd  ine  vnder  die  erden  pracht  hat  Ich  hab  ir  feid 
feynes  dodes  nie  gefehen  fy  auch  nit  zu  mir  wollen  laffen  wie  wol  ich  ir  dan 
noch  in  fil  fachen  hilflich  geweft  pin  aber  da  ift  keyn  vertrauen  wer  ir  Wider- 
part halt  vnd  nit  aller  fach  recht  gibt  der  ift  ir  verdechtlich , dem  wirt  fy 
auch  alspald  feynt  dar  vmb  fy  mir  lieber  weyl  von  mir  dann  vmb  mich  ift 
Es  find  ja  fy  vnd  ier  fchwelter  nit  pübin  fonder  wie  ich  nit  zweyfel  der  eren 
fromm  vnd  ganz  gotzförchtig  frawen,  es  foll  aber  eyner  lieber  eyn  pübin  die 
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I)r.  Lochner: 


sicli  funft  freuntlich  hielt  haben  dann  folch  nagent  argwenig  vnd  kiefend  from 
frauen  pey  der  er  weder  dag  noch  nacht  rue  oder  frid  haben  kont  aber  wie 
dem  wir  müfTen  die  fach  got  wefelhen  der  woll  dem  frommen  albrechl  griodig 
vnd  parmhertzig  feyn  dann  er  hat  wie  eyn  fromer  pidermann  gelebt  fo  ift  er 
auch  ganz  chrifteulich  vnd  feiiglich  verftorben  darumb  feynes  heyls  nit  zu 
fürchten  ift  got  verleych  vns  feyn  gnad  das  wir  ime  zu  feiner  zeyl  feliglichen 
nach  folgen. 

Meyn  lieber  herr  Tzerte  mir  find  zwey  hirfchgehürn  von  herrn  Hart- 
man von  liechtcnlteyn  zu  körnen  die  an  zweyfel  durch  euer  anhalten 
herauf  gepracht  find  wie  wol  ir  achten  mögt  das  mir  gar  wenig  an  der  gleychen 
dingen  gelegen  ift  als  aber  herr  Hartman  felbs  hie  vnd  in  meynem  haus 
was  erpot  er  fielt  felbs  mir  gchürn  zu  fchicken  die  gar  fil  fcliöner  vnd  grosser 
folten  feyn  dann  die  meynen  fo  er  da  zu  mal  fach,  ift  nit  an  wie  wol  ich 
der  etliche  hab  het  ich  doch  geren  gar  eyn  fclions  vnd  gro/3  wie  ich  der 
etzliche  hie  wey/3  das  wolt  ich  faffen  vnd  auf  meynen  foler  laffen  henken  aber 
diefe  kuren  find  nit  der  ma/3  geftalt  dann  ich  fy  felbs  hübfeher  hab  vnd  doch 
nit  wie  ich  gern  het  vnd  der  etliche  hie  find  nichtz  deft  minder  pit  ich  euch 
ir  wollet  herrn  Hartman  diefer  kuren  halb  danken  vnd  ime  meyn  willig  dinfl 
fagen  vnd  die  weyl  ich  wey/J  das  er  zu  künften  lieb  hat  fchick  ich  ime  hie 
mit  eyn  ertzney  für  die  peftilenz  welche  ich  meirmals  probirt  vnd  wunderperlich 
erfunden  hab  Albrecht  hat  auch  etliche  gehören  gehabt  vnd  vnder  denfelben 
gar  eyn  fchöns  welches  ich  geren  gehabt  het  aber  fy  hat  fy  heymlich  vnd 
vmb  eyn  fpott  fambt  andern  fil  fchönon  dingen  hinweg  geben,  mir  fagt  eyn 
knecht  fo  jecz  zu  wyen  gelegen  ift  wie  er  dafelbft  etzliche  gar  fchöne  gefehen 
hab  wo  es  möglich  wer  eyn  hübfeh  oder  zwey  zu  wekomen  weren  mir  die 
vmb  keyn  gelt  zu  theuer  Ich  thar  euch  aber  da  mit  nit  müen  dann  ich  euch 
hie  for  genug  mit  herrn  Hartmans  geplagt  hab 

De/3  graufamen  Zufalls  de/3  dürcken  halb  ift  an  not  fil  zu  fchreyben. 
dann  will  der  vnfer  fiirflen  und  herren  nit  intrechtig  machen  oder  fy  zu 
widerftand  erwecken  ift  das  eygentlich  eyn  plag  von  gott  Ich  hab  fürwaer 
eyn  gro/3  dreulichs  vnd  pillichs  mitleyden  mit  den  armen  wefchedigten  vnd 
hingefiirten  Chriflen,  wie  von  pillich  eyn  Chrift  mit  dem  andern  haben  foll, 
hab  auch  fonderlich  euer  perfon  halb  forg  getragen  dieweyl  ich  gewuft  das  ir 
zu  wien  geweft  feyt  gott  fchick  es  alles  zu  dem  pellen  es  find  warlich  cleglich 
und  erfchrecklich  hendel  wee  denen  dib  der  eyn  vrfach  find  oder  nit  pas  zu 
der  fach  feilen  aber  di/3  find  ftrafT  von  gott  das  die  Criften  alfo  jemerlich 
feite  an  eynander  verderben  follen  vnd  den  vnglaubigen  zu  irem  fürnemen 
ftat  geben  derfelbig  woll  vns  gnedig  vnd  partnherzig  feyn  vnd  <lie  fach  nach 
feynen  gnaden  machen  dann  funft  forg  ich  wir  find  mit  menfchlicher  hilfT 
gefaumbt  aber  da  von  ilt  nit  guet  zu  fchreyben  wie  fich  ater  vnfer  Evangelifch 
lantzknecht  gehalten  haben  ligt  am  Dag  ift  ater  fileycht  darumb  guet  das  ge- 
fpiirt  werde  wie  weyt  der  lulherifchen  wort  vnd  werk  von  eynander  find  dann 
anzweyfel  fil  fromer  erwer  leut  pey  vnd  vmb  euch  find  die  fo  fy  hören  fo 
füffiglich  von  dem  glauben  vnd  dem  heyligen  Ewangelio  reden  meynen  es  fey 
eytel  golt  das  gleyfl  fo  ift  es  kaum  meffing  Ich  weken  das  ich  anfänglich 
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auch  gut  Iutherifch  geweft  pin  wie  auch  vnfer  Albrecht  feliger  dann  wir  hof- 
ten  die  Römifeh  puberei  deß  gleich  der  münch  vnd  pfafTen  fchalkheyt  folt  ge- 
pcfTert  werden  aber  fo  man  zuricht  hat  fich  die  Sach  alfo  geergert  das  die 
Ewangelifehen  puhen  yene  puben  froin  machen  Ich  kann  wol  gedenken  das 
euch  folichs  zu  hören  fremd  ift  wenn  jr  aber  vmb  vns  wert  vnd  fecht  das 
fchentlich  pös  vnd  ftrcflich  wefen  fo  die  pfaffen  vnd  ausgeloffen  münch  treyl)cn 
würdt  ihr  euch  mit  dem  höchften  verwundern  die  forigen  halten  vns  mit 
yglefJnerey  vnd  liftikeit  wetrogen,  fo  wollen  die  jetzigen  oßenlich  ein  fchentlich 
und  ftrelTlich  wefen  fiiren  vnd  dapey  die  leut  mit  gefchenden  äugen  plind 
reden  vnd  Tagen  man  könn  fy  aus  den  werken  nit  vrteilen  fo  vns  doch 
Chriftus  eyn  anders  gelert  hat,  vnd  ob  wol  die  guten  werk  nit  leycht  er- 
kant  können  werden  fo  aber  eyner  poflich  und  ftreflich  handelt  zeygt  er  da 
mit  an  das  er  keyn  pidermann  ift,  er  ziech  fich  gleych  auf  den  glauben  wie 
er  woll  denn  an  die  werk  ift  der  glaub  dot  wie  auch  die  werk  an  den  glauben 
Ich  wey/i  vnd  ift  die  warheyt  das  auch  die  vnglaubigen  folch  fchalkheyt  vnd 
puberey  nit  vnder  in  liden  fo  die  fo  fich  euangelifeh  nenen  dreyben  dann  das 
werk  gibt  offenlich  zu  erkennen  das  da  weder  glaub  noch  trauen  ift  keyn 
gotz  forcht  keyn  lieb  des  nechsten  binwerfung  aller  erwerkeyt  vnd  guter  fiten 
kunst  vnd  lernung  vnd  nach  nichts  anderem  drachten  dann  de/i  leybs  Wollust 
eer  gut  vnd  gelt  vnangefehen  ob  das  mit  got  oder  guter  gewiffen  gefchchcn 
kan  oder  nit  Almufengcben  ift  hinweg  dann  dife  puben  haben  das  almufen 
alfo  mi/ipraucht  das  niemand  meir  geben  \vill  fo  ift  die  peycht  vnd  das  facra- 
raent  auch  hinweg  heit  niemand  oder  wenig  leut  von  dem  pachen  herrgot 
vnd  wenn  man  vns  nur  machen  lie/3  kout  man  vns  nit  wirfcher  thon  dann 
wir  zu  lezt  gar  thierifch  worden  werden  wie  wir  wol  halb  find  der  gemeyn 
man  ift  alfo  durch  di/3  Euangelium  vnderricht  das  er  nit  anderft  gedenkt  dann 
wie  eyn  gemeyne  teylung  gefehehen  möcht  vnd  warlich  wo  die  gro/3  fürfehuug 
vnd  ftrafl  nit  were  cs  würde  fich  gar  pald  eyn  gemeyne  peut  erheben  wie 
dann  an  lil  orten  gefehehen  ift  wert  nichtz  dann  die  forcht  vnd  ftrenge  ver- 
warung  ob  dem  ir  wol  abzunemcu  habt  wie  vnd  was  wir  für  Chrilten  find 
habt  ir  cs  anders  in  euer  welegerung  vnd  mit  eurem  fchaden  nit  erfaren. 

Ich  wey/J  wol  das  euch  di/3  tneyn  fchreyben  frembd  werde  dünken,  ich 
wey/i  aber  daneben  auch  das  ich  die  warheyt  fchreyb  vnil  gar  lil  minder  dann 
an  im  felbcr  ift,  warumb  aber  eyn  Rat  hie  folch  handlung  gestat  davon  wer 
fil  zu  fchreyben.  Im  ift  zu  theil  gefehehen  wie  andern  leuten  haben  fich  fil 
pefferung  verholt  der  fy  aber  wenig  funden  Item  find  auch  fil  in  dem  Rat 
vnd  die  ftathafteften  denen  dife  hendel  nit  gefallen  aber  der  meylt  hauff 
zeucht  hin  meir  von  fcham  dann  andrer  vrfach  halb  dann  fy  wollen  zum  teyl 
nit  geirt  haben  vnd  damit  in  der  irthumb  nit  verwifen  werd  wolten  fy  die 
fach  geren  weharren  wie  wol  fy  fchen  vnd  wefinden  das  fd  dings  geendert  ift 
worden  das  peffer  verpliben  wer  vnd  vil  dings  vnder  hoffnung  eyner  pefferung 
geergert,  noch  mus  das  alfo  weleyhen  vnd  warlich  vns  kont  nit  wirfer  gc- 
(chehen  dann  das  man  vns  gleych  alfo  verzabclen  lie(J  wir  würden  zu  lezt  der 
fach  felbs  fo  inüed  das  wir  die  nit  erleyden  könten  wie  dann  zum  theyl  for 
äugen  ift  zufor  vnder  dem  gemeynen  man  dann  fo  der  ficht  da/3  man  nit  alle 
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ding  teylen  vnd  gemeyn  will  machen  wie  er  pislicr  vcrliofl  hat  flucht  er  dem 
luther  vnd  allen  feynen  anhengern  vnd  doch  aus  keynem  guten  grünt  daneben 
thut  er  aber  die  äugen  auf  vnd  ficht  das  ewen  dife  pulxm  wie  die  forigen 
pueben  mit  wetriegerei  vmbgeud  Luther  wolt  geren  fil  feyns  dings  wider 
herumb  wenden  vnd  gelimpfcn  fo  ift  das  fo  grob  gehandelt  das  es  fich  nit 
verplQmcn  left  So  find  Oecolampadius  Zwingleyn  vnd  ander  mit  dem  höchften 
wider  den  Luther  de/3  facrainenls  halb  welches  fy  nur  für  eyn  fchlechl  reychen 
achten,  vnd  wenn  Luther  nit  fo  weyt  hinder  die  fach  wer  körnen  vnd  dem 
Doetor  Garelftat  zu  neyd  widerpart  gehalten  het  wer  er  das  haubt  in  difem 
verdampfen  irrfal.  Es  find  die  piderleut  aus  anrichlcn  des  lantgraven  in  heffen 
pey  eynander  geweft  aber  fich  des  facramcnts  halb  nit  allcyn  nit  mögen  ver- 
dragen  fonder  die  fach  erger  gemacht  Strafpurg  Vlrn  Meiningen  Nördling 
vnd  ander  meir  halten  gar  nichts  meier  vom  Sacrament  vml  wie  wol  fich 
Augfpurg  auf  dem  Heichflag  erpoten  hat  fich  weyfen  zu  lafTen  ift  doch  pis 
auf  difen  dag  eyn  erger  wefen  dort  dann  an  keynem  andern  ort  machen  die 
Zunft  vor  den  der  Rat  weder  leybs  noch  gutes  ficlier  ift  Hie  werd  noch  zum 
theyl  mit  Worten  von  dem  Sacrament  gehalten  aber  mit  den  werken  feit  es 
weyt  es  ift  genug  wann  vnferen  predigern  geflatet  wird  davon  zu  predigen 
würd  ir  meynung  an  dag  komen  dann  fy  felb  feiten  oder  gar  nit  communicire» 
Ich  vcrfich  mich  euer  liebe  haulTrau  werd  euch  alleriey  werichten  fo  fy  hie 
gefehen  hat  mit  Worten  vnd  predigen  find  wir  vberaus  gefchikt  aber  mit  den 
werken  ift  es  müe  vnd  pey  niemant  meir  dann  pey  denen  die  fich  auf  das 
aller  Ewangclifcht  machen  Ich  wolt  ir  folt  wifien  was  der  man  dem  ir  eyn 
püchlcin  von  der  welegerung  zu  wien  zu  gefehickt  habt  für  hcndel  dreybt 
würdet  ir  euch  nit  guug  können  verwundren  wie  fich  in  eynem  inenfchen 
wort  vnd  werk  fo  widerwertig  können  halten  dann  wie  wol  er  auch  püehleyn 
fchreybt  vnd  aufleft  gecn  handelt  er  doch  daneben  wie  fich  das  cygcntlich  zu 
feyner  zeyt  erfinden  wirdet  er  ift  etwan  meyn  vnd  Albrcchts  feligen  gar  guter 
freundt  geweft,  ift  mir  auch  gutes  von  ime  wefchehen  aber  mit  vnfer  peyder 
nachteyl  haben  wir  ine  alfo  erlernt  das  wir  peyde  feyn  müffig  gcflanden  find, 
wann  ir  dann  folt  wiffen  vnd  fchen  wie  es  mit  den  Belachen  zu  geet  würdet 
ir  euch  zumal  verwunderen  vnd  wo  der  nachrichter  da  nit  vorhanden  were 
würd  genzlich  Res  publica  Platonis  aus  der  fach  Ich  acht  wol  das  pell  fo 
euer  HaulTrau  hie  gefehen  hab  fey  das  fleifchelfcn  an  Freytag  vnd  Sambftag 
geweft  wir  heten  hie  eyn  litania  zu  fingen  angefangen  als  der  dürk  vorhanden 
was  aber  fo  derfelb  hinweg  ift  fy  auch  in  den  prunnen  gefallen  Di/3  alles 
fchreyb  ich  aber  nit  darumb  das  ich  de/3  Babfts  feyner  plaffen  und  münch 
wefen  loben  kan  woll  oder  mog  dann  ich  wey/3  das  es  nichts  foll  vnd  in 
fil  weg  ftreflich  ift  auch  wol  eyner  pcffening  wedorft  vnangefehen  das  keyfer- 
liche  Mt  Jetz  dem  Bahft  in  allem  feynem  fürnemen  geholt  Es  ift  aber  leyder 
vor  äugen  das  das  ander  wefen  auch  in  keynem  weg  alfo  daug  wie  dann  der 
Luther  felbs  fagt  vnd  wekent  auch  fil  fromer  gelcrter  leut  fo  dem  waren 
Ewangelio  anhahen  mit  fchmerzen  ires  herzen  for  äugen  fchen  vnd  wekenen 
das  dijj  wefen  keyn  weftand  mag  haben.  Die  papiflen  find  doch  zu  dem 
minftcu  vnder  inen  felbs  cyn/3,  fo  find  die  fo  fich  Ewangelifch  nennen  mit 
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dem  höchsten  vnder  eynander  vneyns  vnd  in  fect  zu  tcylt  die  muffen  iren 
lauf  haben  wie  die  fchwirtnendcn  paurn  pis  fy  zu  lezl  gar  verwüeten  Gott 
wehüt  alle  frome  menfchen  land  vnd  leut  for  foleher  lere  dann  wo  die  hin- 
kombt  da  kan  keyn  frid  rue  noch  eynikcyt  feyn  wir  warten  deglich  Mandat 
von  kcyferlicher  Mt  zu  abftellung  der  neuen  leer  got  geh  vns  glück  darzu 
wirdet  ficb  die  fach  erfl  machen  Es  leben  vnfer  prediger  pfaffen  und  auf- 
gelofTcn  rnünch  nit  anderft  als  find  fy  wehaft  fluchen  fchelten  fchmehen  keyfer  vnd 
pabft  kan  ich  in  gleych  wol  in  eynem  weg  nit  verargen  dann  fy  vbel  nach 
difor  funnen  frieren  wirdt  Di/3  alles  meyn  Lieber  herr  tzerte  hab  ich  euch 
im  peften  vnd  mit  grünt  der  warheyt  wollen  fchreyben  damit  ir  doch  xviffen 
empfiengt  was  wir  für  chriften  feyen  pey  mir  ift  es'  gewis  das  der  glaub  fclig 
macht  vnd  an  den  kan  niemand!  fclig  werden  Ich  wei/3  aber  das  auch  wol 
das  eyn  jglicher  welonung  cmpfahen  werdt  gemes  feynen  werken  dann  nit  in 
den  Worten  fondcr  in  den  werken  fiel  die  kraft  dc/3  glaubens  wer  wol  handelt 
der  wirdet  wol  finden  wer  anders  der  westee  fein  abentheucr  verfich  mich  ir 
folt  mir  meyn  langes  fchreyben  nit  verargen  dann  das  im  peften  wefchicht 
Ich  danck  euch  euers  zugefanten  puchleyns  von  der  wclagerung.  der  (tat  wien 
damit  crpeut  ich  mich  zu  euren  dicnflen  alzeyt  willig  Dat. 


Ein  wiederholter  Abdruck  des  bekannten  Briefs  Pirkheimers  an  Johann 
Tscherte  darf  schon  deswegen  als  gerechtfertigt  erscheinen,  weil  die  beiden 
früheren  Herausgeber,  Murr  und  Campe,  ihn  in  das  unrichtige  Jahr  1528  ge- 
setzt haben,  was  die  Lesewelt  im  Allgemeinen  als  richtig  hingennmmen  hat, 
und  weil  der  eine  wie  der  andere  ihn  blos  als  Quelle  und  echten  Nachweis 
über  die  Ursache  von  Dürers  Tod  bezeichnet  und  die  andern  wichtigen  An- 
gal>en,  die  er  enthält,  wenn  auch  nicht  übergangen,  was  ja  kaum  möglich 
gewesen  wäre,  aber  doch  nur  flüchtig  und  olienhiu,  ohne  ernstliche  Prüfung, 
beachtet  haben.  Weit  mehr  noch  als  wegen  der  angeblichen  Ursache  von 
Dürers  Tod,  für  welche  dieser  Brief  die  keifende  Art  seiner  Frau,  der  seitdem 
von  Allen  als  Xanthippe  verschrieenen  Agnes,  angiebt,  ist  er  wegen  des  Blickes 
in  die  geistigen  Zustände  der  Stadt,  welche  durch  die  Reformation  daselbst 
hervorgerufen  worden  waren,  ein  wesentlicher  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Zeit. 
Mag  man  auf  Pirkheimers  persönliche  Stimmung,  so  weit  sie  durch  seine 
Familienbeziehungen  und  seine  Kränklichkeit,  die  ihn  oft  hinderte,  selbst  zu 
schreiben,  wie  man  aus  den  Briefen  seiner  Schwestern  sieht,  bedingt  war, 
noch  so  viel  in  Rechnung  setzen,  so  bleibt  doch  immer  genug,  um  ein  un- 
erquickliches Bild  übrig  zu  lassen,  und  es  mag  zu  der  Verbitterung,  die  der 
Brief  athmet,  wesentlich  beigetragen  haben,  dass  Pirkheimer  sich  selbst  vor- 
werfen musste,  er  habe  auch  zu  diesen  Zuständen  beigetragen.  Die  Früchte, 
welche  die  Appellation  an  den  gesunden  Menschenverstand,  von  dem  Jeder, 
wie  dumm  er  auch  sei,  doch  genug  in  sich  zu  tragen  glaubt,  um  gegen  Alles, 
was  seinem  Selbstgelüsten  sich  hindernd  entgegenstellt,  ankämpfend  auf- 
zutreten, getragen  hatte,  waren  in  reichem  Masse  vorhanden  und  vor  Augen ; 
man  hatte  W'ind  gesäet  und  nun  wunderte  man  sich,  dass  Sturm  aufgegangen 
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war.  Indem  Pirkheimer  sieh  selbst  nicht  freisprechen  konnte,  sein  Scherflein 
hiezu  beigetragen  zu  haben,  mussten  ihn  diese  Zustände,  denen  Einhalt  zu 
thun  Niemand  im  Stande  war,  höchst  empfindlich  berühren. 

Die  beiden  frühem  Herausgeber  des  Briefs  hatten  bei  der  Veröffentlichung 
desselben  nur  das  Verhältniss  Dürers  zu  seiner  Frau  im  Auge  und  sprachen 
die  Absicht,  ihr  den  Tod  ihres  Mannes  zur  Last  zu  legen,  m den  Ueber- 
schriffcn  unverkennbar  aus.  Bei  Murr  im  Journal  z.  Kunstgesch.  etc.  Bd.  10. 
pag.  36.  (a.  1781)  lautet  sie:  Schreiben  Herrn  Wilibald  Pirkheimers,  von 
Dürers  Alisterbcn,  und  von  seiner  gottlosen  Xanlippe,  an  Johann  Tscherte, 
K.  Karls  V.  Bau-  und  Brückenmeister  in  Wien  1528.  Aus  Pirkheimers  eigen- 
händigem Goncept,  wobei 'noch  eine  fast  eben  so  alte  Copie  ist.  ln  einer 
Anmerkung  unter  dem  Text  sind  noch  einige  Notizen  über  Tscherte  beigefügt, 
die  hier  übergangen  werden  mögen.  — Campe,  in  den  1828  herausgegebenen 
»Reliquien«  sagt  p.  162:  Merkwürdiges  Schreiben  Wilibald  Pirkheimers  an 
Job.  Tscherte,  in  Wien,  Baumeisters  (sic)  Carl  V,  welches  die  Ursache  von 
Dürers  Tode  offen  angiebt.  1528.  Nach  der  eigenen  Handschrift  treu  ab- 
gcdruckt.  — Ob  dieses  letztere  sich  wirklich  so  verhält  und  nicht  vielmehr 
der  Mürrische  Abdruck,  dessen  Campe  auch  gar  nicht  gedenkt,  obgleich  er 
ihm  gewiss  nicht  unbekannt  war,  zum  Grunde  lag,  muss  billig  dahin  gestellt 
bleiben.  Murr  hatte  sowohl  die  ebenfalls  in  diesem  Bande  des  Journals  vorher 
abgedruckten  Briefe  Dürers  aus  Venedig  als  auch  dieses  Dokument,  wie  er 
selbst  auf  pag.  3 in  einer  Anmerkung  sagt,  -durch  die  Gefälligkeit  des  Senators 
Christoph  Joachim  Hallers  von  Hallerstein  erhalten  (s.  auch  p.  34),  an  den  sie 
wieder  zurückgegangon  waren,  und  als  a.  1861  von  den  Hallerischen  Relikten 
der  handschriftliche  Nachlass  Pirkheimers  versteigert  wurde,  der  durch  zufällige 
Entdeckung  bei  Uebemahme  des  Hauses  S.  758,  wie  Heumann  in  der  Wid- 
mungsrede 1758  der  Docum.  litcr.  erzählt,  sich  in  einer  Wand  eingemauerl 
fand,  kamen  nicht  nur  die  Briefe  Dürers,  sondern  auch  das  von  Pirkheimers 
eigener  Hand  geschriebene  Conoept  des  Briefes  an  Tscherte  dabei  zum  Vor- 
schein. Die  ganze  Sammlung  dieser  Manuscriptc  wurde  mit  Ausnahme  eines 
Dürerbriefes,  der  an  Lempertz  in  Köln  abgelassen  wurde,  wofür  er  eine 
photographirte  Copie  der  Stadt  übermachte,  von  dem  Magistrat  von  Nürnberg 
erworben  und  der  Stadlbihliothek  einverleibt.  Es  ist  nun  immerhin  möglich, 
dass  Campe  so  gut  wie  früher  Murr  von  dem  1835  gestorbenen  Sohn  des 
von  Murr  genannten,  auch  Senator  von  Haller  für  seine  »Reliquien«  die  Ori- 
ginale dieser  Briefe  zur  Einsicht  und  Benützung  erhalten  habe,  obgleich  die 
Uebereinstimmung  der  beiden  Abdrücke  einigen  Zweifel  erweckt,  der  durch 
die  Uebersch rillen,  die,  eine  wie  die  andere,  nur  von  Agnes  als  der  Ursache 
von  Dürers  Tod  reden,  und,  eine  wie  die  andere,  das  Jahr  1528  als  Al>- 
fassungszcit  des  Briefs  angeben,  noch  verstärkt  wird.  Zwar,  wanim  hätte 
Campe  der  Autorität  Murrs  in  Betreff  des  Jahrs  nicht  blindlings  glauben 
sollen  ? Murr  galt  in  allen  solchen  Fragen  für  eine  unanfechtliare  Autorität, 
und  Campe  hatte  bei  der  Aufnahme  des  Briefs  in  die  »Reliquien*  nur  die 
Absicht,  das  Material  über  Dürers  Leben  und  Tod  in  möglichster  Vollständig- 
keit zu  geben.  Das  Andere  war  für  ihn  Nebensache. 
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Es  mag  sein,  das  Murr  und  ihm  nachfolgend  Cam|>e  zu  der  Annahme, 
der  Brief  sei  1528  geschrieben,  dadurch  veranlasst  wurden,  weil  Dürer  in 
demselben  Jahr  gestorben  war  und  sie  die  Thcilnahme  Pirkheimers  für  seinen 
Freund  als  eine  Wirkung  des  noch  in  voller  Macht  wirkenden  Schmerzes 
über  seinen  Verlust  am  natürlichsten  erklärlich  fanden.  Aber  Pirkheimer 
war,  so  weit  es  den  Epigonen  möglich  ist,  seinen  Charakter  zu  hourtheilen, 
eine  die  Lielte  wie  den  Hass  lang  und  fest  hegende  und  bewahrende  Natur. 
Die  Wunde,  welche  ihm  der  Tod  seines  einzigen,  innigen  Freundes  geschlagen, 
war  nicht  so  fest  geschlossen,  dass  sic  nicht  bei  der  neuen  Berührung  durch 
den  Brief,  in  welchem  er  sich  gegen  Tscherte,  der  den  Verstorbenen  auch 
gekannt  und  geliebt  hatte,  wie  Alle,  die  mit  Dürer  in  Berührung  gekommen 
waren,  aussprechen  musste,  wieder  zu  bluten  angefangen  hätte.  Dass  er  dabei 
seinen  Groll  gegen  Agnes  ebenfalls  in  reichem  Masse  um  so  mehr  aussprach, 
als  sie  sich  seit  ihres  Mannes  Tod  von  Pirkheimer  fern  gehalten,  ja  sogar  feind- 
selig gezeigt  hatte,  war  bei  seiner  leidenschaftlichen  Natur  nur  dieser  an- 
gemessen. Man  weiss,  wie  er  seinen  eigenen  Schwestern,  der  von  ilim  selbst 
hochgefeierten  Aebtissin  Charitas  und  der  Aebtissin  Sabina  zu  Kloster  Bergen, 
grollte,  jener,  weil  sie  ihm  Vorstellungen  über  seine  unbedachten  Aeusserungen 
und  auch  über  Unbedachtsamkeit  in  seinem  Lebenswandel  gemacht  halte, 
worüber  der  Dialog  zwischen  Veritas  und  Caritas  Aufschluss  giebt,  und  die 
Briefe  ihrer  Schwester  Clara,  die  sich  das  Missverhältniss  auszugleichen  alle 
Mühe  gab,  die  Belege  sind,  der  Sabina  aber,  weil  sie  sich  erdrcistele,  in  einer 
theologischen  heikein  Frage  anderer  Meinung  zu  sein,  als  der  hochgelahrte 
und  tiefstudierte  Bruder,  den  alle  Gelehrten  seiner  Zeit  als  ein  Orakel  lie- 
trachteten,  und  sich  sogar  unterfing,  mit  ihm  zu  disputiren.  Hier  ging  sein 
Groll  so  weit,  dass  er  ihr  das  geschwisterliche  Du  entzog,  wie  aus  den  Briefen 
Sabinas  ersichtlich  ist.  Es  darf  als  ein  Lichtpunkt  zu  dieser  Schattenseite  in 
Pirkheimers  Charakter  angesehen  werden,  dass  er  den  Schwestern  ihren 
Widerpart,  den  sie  ihm  zu  halten  wagten,  in  ihren  Nöthen,  in  welchen  die 
bedrängten  Frauen  seines  Beistandes  l>edurften,  nicht  entgelten  Hess  und  ihnen 
denselben  ausserdem  noch  gewährte.  So  würde  er  wohl  auch  der  Agnes 
Dürerin,  trotzdem,  dass  er  seinem  Groll  gegen  sie  unverhohlen  Raum  giebt, 
wenn  sic  ihn  angesprochen  hätte,  hilfreich  sich  bewiesen  Italien,  aber  sie 
hatte,  wie  er  selbst  sagt,  kein  Vertrauen.  Ob  die  Stelle  »wiewohl  ich  ihr  dennoch 
in  viel  Sachen  hilflich  gewesen  bin«  sich  auf  Dienste  bezieht,  die  er  ihr  noch 
vor  Albrcehls  Tod  oder  erst  nach  demselben  erwiesen  hatte,  ist  schwer  zu 
entscheiden,  doch  dürfte  Agnes,  seit  ihr  Mann  todt  war,  Pirkheimers  Dienste 
schwerlich  in  Anspruch  genommen  haben.  Sie  mochte  ihm  den  Groll,  mit 
dem  er  sie  verfolgte,  durch  eine  eben  so  starke,  ob  gerechtfertigte  oder 
nicht,  muss  füglich  dahin  gestellt  bleiben,  gleich  schwer  wiegende  Abneigung 
vergelten. 

Doch  die  weitere  Besprechung  dieser  Frage,  die  wieder  aufgenommen 
werden  soll,  würde  hier,  wo  es  sich  um  den  Erweis  handelt,  dass  der  Brief 
in  ein  anderes  Jahr  als  1528  gehört,  vom  rechten  Wege  abführen.  Es  sind 
so  viele  ganz  bestimmte  Erwähnungen  späterer  Ereignisse  darin  enthalten, 
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dass  man  nothwcndig  von  derselben  vorgefassten  Meinung,  wie  die  ersten 
Herausgeber,  befangen  und  verblendet  sein  musste,  um  dieses  nicht  zu  sehen. 
Vor  Allem  ist  die  Belagerung  Wiens  erwähnt,  die  am  14.  Oktol>er  1529  auf- 
gehoben wurde,  und  da  Tscherte  Pirkheimern  und  einem  Ungenannten  ein 
Büchlein  über  dieselbe  schickt,  so  konnte  dieses  doch  erst  nach  derselben  ge- 
schrieben und  gedruckt  sein.  Ebenso  gedenkt  er  des  Marburger  Religions- 
gesprächs, das  vom  1.  bis  4.  Oktober  1529  statt  fand.  Ebenso  Rillt  die  wegen 
der  Türkengefahr  am  9.  Oktober  angeordnete  deutsche  Litanei  ebenfalls  in 
dasselbe  Jahr  und  die  auch  erwähnte  Beschränkung  derselben  auf  den 
28.  December,  so  dass  der  Brief  erst  in  den  letzten  Tagen  des  Jahrs  1529 
geschrieben  sein  musste.  Wenn  Pirkheimcr  dann  aber  sogar  auf  den  Reichs- 
tag von  1530  zu  reden  kommt,  und  sagt:  »wiewohl  sich  Augsburg  auf  dem 
»Reichstag  erboten  hat,  sich  weisen  zu  lassen,  so  ist  doch  bis  auf  diesen  Tag 
»ein  ärger  Wesen,  denn  an  keinem  Ort,  das  machen  die  Zünfl,  vor  denen  der 
»Rath  nicht  Leibs  noch  Guts  sicher  ist«,  so  kommt  er  damit  nicht  nur  auf 
das  Jahr  1530,  sondern  schon  auf  den  Ausgang  desselben  und  beiläufig  ge- 
sagt, auf  das  geringe,  auf  diesem  Reichstag  erzielte  Ergebniss.  Erst  in 
späterer  Zeit  hat  man  von  protestantischer  Seite  wegen  der  Ucbergabe  der 
Confcssion  diesem  Reichstag,  und  wohl  auch  mit  Recht,  eine  ungewöhnliche 
Bedeutung  beigelegt,  die  Pirkhcimer  immerhin  verkannt  haben  mag.  So  viel 
aber  gebt  aus  allen  diesen  Erwähnungen  hervor,  dass  der  Brief  weit  entfernt 
davon  im  Jahre  1528  geschrieben  zu  sein,  aus  dem  letzten  Lebensjahre  Pirk- 
heimers,  aus  1530,  stammt  und  vielleicht  nicht  gar  zu  lang  vor  seinem  eignen 
Ende  geschrieben  ist.  Diesen  Beweis  bat  übrigens  schon  1868  M.  Thausing 
in  der  Lützow'schen  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  gegeben,  da  er  in  seinen 
eingehenden  Studien  über  Dürer  auch  den  grossen  Freund  desselben  in  den 
Kreis  seiner  Betrachtung  zog,  und  wenn  hier  das  Resultat  seiner  erfolgreichen 
und  höchst  dankenswerthen  Untersuchung  wiederholt  wird,  so' ist  cs  nur  billig, 
anzuerkennen,  dass  ihm  die  Priorität  dieses  Fundes,  wenn  man  so  sagen 
darf,  gebührt. 

Dass  man  das  von  Pirkheimers  eigener  Hand  geschriebene  Concept  noch 
besitzt,  ist  ein  Zeichen,  dass  er  an  Tscherte  ein  sauberes  Mundum,  wahr- 
scheinlich mit  seiner  eigenhändigen  Untersclu-ift  versehen,  abschickte,  wie  denn 
auch  dem  Originalconcept  eine  Copie  beiliegt.  Diese  weicht  im  Wortlaut  nicht 
von  der  Urschrift  ab,  erlaubt  sich  nur  in  der  Rechtschreibung  so  zu  sagen 
einige  Aenderungen,  die  indessen  von  keinem  Belang  sind.  Zugleich  sieht 
man,  dass  er  dem  Abschreiber  nicht  ganz  traute  und  sich  hütete,  Namen  zu 
nennen.  Diess  ist  besonders  bei  dem  Manne  der  Fall,  dem  Tscherte  auch 
ein  Exemplar  des  Büchleins  geschickt  hatte,  über  den  er  sich  wohl  äussert, 
und  zwar  so,  dass  eine  wenn  auch  nicht  gerade  feindselige  aber  doch  jedenfalls 
entfremdete  Gesinnung  daraus  ersichtlich  ist.  Murr  und  ihm  folgend  Cam|>e, 
denen  als  Dritter  im  Bunde,  Münch,  p.  52,  beizugesellen  ist,  obgleich  er  hier, 
wie  in  andern  Fällen  nur  nachplaudert,  was  er  gehört  hatte,  und  von  eigenem 
Urtheil  keine  Rede  sein  kann,  haben  ohne  viel  Bedenken  in  diesem  Manne 
den  vielberufenen  Osiander  zu  erkennen  geglaubt.  Allein  die  Züge,  mit 
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welchen  Pirklicimcr  den  Ungenannten  zeiclinct,  dürften  auf  diesen  Mann  doch 
keineswegs  passen.  Osiandcr  war,  so  viel  man  weiss,  weder  mit  Pirkheimer 
noch  mit  Dürer  jemals  durch  besondere  Freundschaft  verbunden,  auch  mochte 
seine  Persönlichkeit  schwerlich  für  diese  Männer  etwas  Anziehendes  haben, 
sondern  eher  etwas  Abstossendos,  das  durch  die  Heftigkeit  und  Rohheit,  womit 
er  in  seinen  glaubcnseifrigen  Predigten  die  Gefühle  der  Klosterfrauen  zu 
St.  Clara  verletzte,  gewiss  nur  verstärkt  wurde,  und  wie  sehr  auch  Pirk- 
heirner  seihst  dem  Klosterwesen  abgeneigt  sein  mochte,  so  waren  doch  seine 
Schwestern,  mit  Ausnahme  der  an  Martin  Geuder  verheiratheten  Juliana, 
sämmtlich  theils  in  Nürnberg,  theils  auswärts  im  klösterlichen  Verbände,  ja 
er  hatte  sogar  drei  seiner  eigenen  Töchter  in  Klöster  gebracht.  Das  Mitgefühl 
des  Bruders  und  des  Vaters  musste  ihn  gegen  einen  Mann  von  Osianders  Art 
immer  einnehmen.  Ferner  war  Osiandcr  in  einer  verliältnissmässig  erst  späten 
Zeit,  erst  1522,  nach  Nürnberg  gekommen,  und  da  Pirkheimer  bekanntlich 
schon  zu  Ostern  1528,  aus  Gesundheitsgründen,  die  der  Rath  anerkannte, 
aus  dem  Rathe  getreten  war,  .so  wird  sich  ein  Anlass  zu  einer  mehr  als  ober- 
flächlichen Bekanntschaft,  die  aber  nicht  in  Freundschaft  übergehen  konnte, 
zwischen  beiden  Männern  nicht  ergelten  haben.  Mit  Dürer  war  es  gewiss 
derselbe  Fall.  Wie  sollte  der  hochbegabte  Künstler  an  dem  bildcrslürmerisch 
angelegten  Prediger  zu  St.  Lorenzen  Gefallen  gefunden  haben!  Auch  ist  nicht 
die  geringste  Spur  eines  Verkehrs  zwischen  Osiander  und  diesen  Männern 
vorhanden.  Ganz  anders  aber  ist  es  mit  einem  andern  Manne,  auf  den  die 
von  Pirkheimer  angegebenen  Züge  alle  passen,  der  ihm  früher  befreundet  ge- 
wesen, der  auch  hatte  Büchlein  ausgehen  lassen  und  über  den  sich  Clara  in 
einem  Briefe  an  ihren  Bruder  so  ausspricht,  dass  sie  ihn  um  Verzeihung  für 
ihr  Misstrauen  gegen  denselben  bittet,  ncmlich  Lazarus  Spengler.  Nimmt  man 
noch  die  (in  Waldaus  Beitr.  1.  247  abgedruckten)  Reime  Pirkheimers  hinzu, 
in  denen  er,  angeblich  im  Jahr  1524,  vielleicht  aber  erst  in  einem  folgenden 
Jahre,  seinem  Unmutli  über  Osiander  und  Spengler  Luft  macht,  indem  er 
diesen  einen  stolzen  Schreiber  ohne  alle  Ehrbarkeit  und  einen  lasterredenden, 
ehrabschneidenden  Schreiber,  nennt,  so  dürfte  sich  wohl  die  Frage,  wer  ge- 
meint ist,  für  Spengler  entscheiden.  Dass  früher  eine  gewisse,  auf  den  Grund 
gemeinsamer  Ansichten  in  der  kirchlichen  Frage  gestützte  Uebereinstimmung, 
ja  wenn  man  will,  Freundschaft  zwischen  beiden  Männern  staltgefunden  habe, 
das  geht  aus  den  zwölf  Briefen  hervor,  die  Spengler,  da  er,  nehst  Pirkheimer 
mit  dem  Kirchenbann  belegt,  1520  an  denselben  nach  Neuhof,  allerdings  um 
in  ihrer  gemeinsamen  Angelegenheit  auch  gemeinsame  Schritte  zu  thun,  schrieb 
(abgedruckt  in  Riederers  Nadir.),  und  auch  der  liebenswürdig  launige  Brief, 
den  Caritas  an  Nützel,  Dürer  und  Spengler  1518  nach  Augsburg  schrieb,  ist 
ein  Beweis,  dass  man  in  der  Pirkheiincrischen  Familie  Spengler  als  einen 
wohlgesinnten  Freund  betrachtete.  Aber  über  diese  Gemeinschaft  der  An- 
sichten hinaus  ging  das  Vcrhällniss  Spenglers  und  Pirkheimers  gewiss  nicht. 
Und  dann  hatte  die  Reformation  mit  ihren  Gonsequenzen  einen  Riss  zwischen 
viele  freundschaftliche  Beziehungen  gemacht.  Spengler  beherrschte,  auf  Osiander 
gestützt,  allmälig  den  ganzen  Rath,  nicht  nur  den  ihm  ganz  ergebenen  und 
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wie  er  leidenschaftlichen  Caspar  Nützel,  sondern  auch  seil  dessen  1529  er- 
folgtem Tode  den  milden  und  gutmüthigen  Hieronymus  Ebner,  und  man  kann 
es  nur  begreiflich  linden , wenn  der  aristokratisch  gesinnte  Pirkheimer  sich 
über  die  Gewalt  entrüstete,  welche  ein  Schreiber,  der,  mochte  er  auch  noch 
so  gelehrt  sein,  doch  immer  ein  Diener  war  und  blieb,  über  die  Herren  des 
Kaths  ausübte.  Cocleus,  freilich  ein  bei  den  strenggläubigen  Protestanten  übel- 
berufener  Name,  spricht  sich  in  einem  Brief  vom  27.  März  1530  (Heum. 
Doc.  lit.  p.  74)  gegen  Pirkheimer  so  aus:  Miror  autem  plurimum,  qua  fronte 
totus  Senatus  potuit  praeferre  Christoph.  Tetzei  Domino  Mart.  Geudero,  seni 
adeo  maturo  et  tot  egregiis  filiis  adornato,  sed  Lazarus  vester  videtur  in  manu 
habere,  quibus  velit,  dignitales  tribuerc,  sed  feramus  illam  temporum  iniquita- 
tem,  donec  benignus  nos  Deus  aliquando  restituat.  Ohne  hier  zu  untersuchen, 
ob  nicht  der  um  Vieles  jüngere  Tetzel  dem  im  Greisenaltcr  stehenden,  auch 
früher  nicht  thatkräftig  auftretenden  Geudcr  mit  Recht  vorzuziehen  war,  wobei 
auch  die  Berücksichtigung,  dass  er  Söhne  hatte,  gar  nicht  hieher  gehörte,  so 
sieht  man  doch,  wie  man  auswärts  überall  die  Wirksamkeit  Spenglers,  seinen 
Alles  leitenden  Einfluss  zu  bemerken  glaubte.  Ob  man  darin  irrte,  ob  man 
seinen  Einfluss  für  mächtiger  hielt,  als  er  wirklich  war,  das  mag  wohl  sein, 
aber  hier  kommt  nichts  darauf  an,  man  lebte  wenigstens  des  Glaubens,  cs 
sei  so,  und  Pirkheimer  scheint  nach  Allem  diesen  Glauben  getheilt  zu  haben. 
Aus  diesem  Grunde  nannte  er  ihn  nicht  mit  Namen,  weil  er  mit  ihm,  dem 
einflussreichen  Rathschreiber,  offen  zu  brechen  Bedenken  trug.  Der  Empfänger 
des  Briefs  wusste  ja  doch,  wer  gemeint  war.  Man  ist  es  gewohnt  worden, 
in  Lazarus  Spengler  den  Inbegriff  aller  protestantisch  gläubigen  Vollkommen- 
heit zu  sehen,  und  Haussdorffs  fleissiges  Buch,  über  das  bis  jetzt  noch  Nie- 
mand in  seinen  Untersuchungen  hinausgegangen  ist,  hat  das  Material  zu  all 
den  blos  auf  Erbauung  berechneten  Traktätlein,  auch  in  der  neuesten  Zeit 
geliefert,  so  dass  weder  Murr  noch  Campe,  von  der  hergebrachten  Meinung 
befangen,  es  gewagt  hätten,  an  diesen  Mann  Gottes  bei  der  von  Pirkheimer 
zwar  nicht  genannten,  aber  scharf  genug  gekennzeichneten  Persönlichkeit  zu 
denken.  Mit  dieser  Vermuthung,  die  aber  für  den  Schreiber  zur  Gewissheit 
geworden  ist,  soll  dem  wirklichen  Verdienst  Spenglers,  das  darin  gesetzt  werden 
dürfte,  für  die  neugläubige  Partei  der  Alles  zusammenhaltende  Leitstern  zu 
sein,  kein  Abbruch  gethan  werden,  es  wird  jedoch  erlaubt  sein,  anzunehmen, 
dass  Pirkheimer  diese  Parteiansicht  nicht  theiltc  und  wie  er  auch  sonst  in 
seinen  Ansichten  von  dem,  was  bei  der  Masse  in  hergebrachter  Gedanken- 
losigkeit und  Prüfungsunfähigkeit  zum  blind  angenommenen  Glaubensartikel 
geworden  war,  abwich,  so  auch  über  die  Werthschätzung  eines  Einzelnen 
seine  besondere  Ansicht  hatte.  In  Zeiten,  wo  sich  Parteien  bilden  und  einander 
schroff  gegenüber  stehen,  pflegt  man  das  Verdienst  des  Einzelnen  nicht  mehr 
unbefangen,  sondern  nur  nach  der  Bedeutung  desselben  für  seine  Partei  ab- 
zumessen, und  in  dieser  Weise  dürfte  auch  Spenglers  durch  seine  Partei- 
genossen hocherhobene  Bedeutung  zu  beurtheilen  sein.  Ein  einmal  gewonnenes 
günstiges  oder  ungünstiges  Vorurlhcil  bleibt  Jahrhunderte  lang  unangefochten 
stehen  und  es  hält  schwer , gegen  die  von  den  Ahnen  her  überkommene 
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Anschauung  einer  geläuterten  und  nüchternen  Ansicht  den  Sieg  zu  ver- 
schaffen. 

Der  ganze  Brief  ist  in  Pirkheimers  Concept  138  Zeilen  lang  und  zer- 
fallt in  drei  ungleiche  Theile,  von  denen  sich  der  erste  27  Zeilen  enthaltende 
mit  der  Ursache  von  Dürers  Tod  befasst,  der  zweite,  von  Z.  28  bis  42  von 
Hirschgeweihen  handelt,  der  eiritte,  von  Z.  43  bis  zu  Ende,  hohe  und  niedere 
Politik,  den  Türkenkrieg,  die  Reformation  und  die  Zustände  in  Nürnberg  be- 
spricht. Es  war  also  jedenfalls  eine  grosse  Einseitigkeit,  dem  Brief  die  Ueber- 
schrift  so  zu  .geben,  wie  Murr  und  Campe  gethan  haben,  da  die  Besprechung 
von  Dürers  Tod  kaum  den  fünften  Thcil  des  ganzen  Briefes,  einnimmt  und 
die  dritte  Abtheilung  jedenfalls,  wie  der  Zeilenzahl  nach  die  umfassendste,  so 
wegen  des  Inhalts  olme  alle  Frage  die  wichtigste  ist.  Aber  die  Sucht  des 
Geklatsches  hat  sich,  wenn  auch  dann  und  wann  die  Aeusserung:  ich  bin 
anfangs  auch  gut  lutherisch  gewesen,  aufgegrifTen  worden  ist,  mit  Vorliebe 
der  Verlästerung  der  armen  Agnes  bemächtigt  und  es  ist  in  der  That  merk- 
würdig, mit  welcher  Lust  und  mit  welchem  Behagen  Männlein  und  Fräulein 
aus  der  Literatenzunfl  über  den  guten  Leumund  der  armen  Frau  hergefallen 
sind.  Bald  soll  eine  stille  Eifersucht  auf  Clara  Pirkheimerin,  die,  nach  Allem 
zu  scliliessen,  Dürern,  der  1494  von  der  Wanderschaft  zurückkehrte,  gerade 
in  demselben  Jahre  als  Clara  ins  Kloster  kam,  schwerlich  auch  nur  von  An- 
sehen gekannt  hatte,  da  Pirkheimers  Bekanntschaft  und  Freundschaft  mit 
Dürer  schwerlich  über  1495  zurück  datirt  werden  kann,  oder  gar  eine  stille 
Eifersucht  auf  die  Kunst,  weil  Dürer  derselben  so  hingegeben  gewesen  sei, 
dass  er  seine  Frau  darüber  vernachlässigt  habe,  die  Ursache  der  Quälereien 
und  Nergeleien  gewesen  sein,  mit  denen  Agnes  ihren  Mann  zu  todt  peinigte. 
Auch  die  Briefe  Dürers  aus  Venedig  haben  Belege  dazu  liefern  müssen  und 
aus  der  trockenen  Art,  mit  welcher  er  von  »dem  Weibe«  spricht,  hat  ein 
Neuester  ein  unverkennbares  Zeichen  des  Kaltsinns  gegen  seine  Ehehälfte  er- 
kannt. Was  Hr.  Dr.  v.  Eye  über  Agnes  ausgesprochen  hat,  darf  man  zum 
Theil  als  nicht  gesagt  und  zurückgenommen  betrachten,  indem  in  den  Nach- 
trägen zu  seinem  Buch,  die  Vorwürfe,  sie,  als  eines  Handwerkers  Tochter, 
habe  einen  Künstler,  i.  e.  ein  Wesen  von  höherer  Art,  gar  nicht  begriffen 
und  ihn,  obgleich  es  ihr  nicht  gelang,  zu  ihrer  eigenen  angebornen  Gemein- 
heit herabzuziehen  gesucht,  auf  den  Grund  der  seitdem  gelieferten  Nachweise, 
dass  die  Mutter  der  Agnes  Dürerin  aus  patricischem  Geschlecht  und  ihr  Mann 
Hans  Frey  keineswegs  ein  Handwerker,  sondern  ein  zu  den  ehrbaren  Ständen 
gehörender  geachteter  Bürger  war,  der  verschiedene  künstlerische  und  mechanisch 
physikalische  Liebhabereien  verfolgte,  um  deren  willen  er  nur  von  Unkundigen 
den  Handwerkern  beigezählt  wurde,  widerrufen  worden  sind.  Hr.  M.  Thausing, 
dem  die  Kenntniss  Dürers  so  viel  verdankt,  zumal  durch  die  Herausgabe  seiner 
Briefe,  Tagebücher  und  Reime  etc.,  Wien  1872,  hat  sich  die  dankbare  Mühe 
gegeben,  in  dem  Artikel  »Dürers  Hausfrau«  in  der  Zeitschrift  für  bildende 
Kunst  1868  Alles,  was  zur  Ehrenrettung  der  schwer  verunglimpften  Frau  ge- 
sagt werden  konnte,  so  zusammenzustellen,  dass  man  vom  Geist  des  Wider- 
spruchs in  höchster  Potenz  erfüllt  sein  muss,  um  sich  seinen  Beweisen  noch 
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zu  entziehen.  Um  hier  noch  kürzlich  darüber  ein  Paar  Worte  zu  sagen,  so 
kann  man  immerhin  zugeben,  dass  Agnes,  nach  der  Weise  vieler,  sonst  braver 
und  rechtlicher  Frauen  auf  den  F.rwerb  durch  den  Fleiss  ihres  Mannes  sehr 
— wie  man  hier  zu  Lande  sagt  — aus  war,  dass  sie  gelegentlich  keifte,  und 
da  sie  kinderlos  war,  der  Ehegatte  zunächst  der  einzige  war,  an  dem  sie  ihre 
Lust  zu  keifen  sättigen  konnte.  Aber  am  Keifen  einer  Frau  stirbt  ein  Mann 
nicht  so  leicht,  und  die  Abzehrung,  an  der  Dürer  starb,  bekam  er  gewiss 
nicht  durch  das  Keifen  seiner  Frau.  Dürer  hatte  von  Haus  aus  wenig  oder  gar 
kein  Vermögen,  das  Haus  unter  der  Veste  S.  493  gehörte  night  ihm  allein, 
sondern  den  Brüdern  zusammen,  und  das  a.  1509  von  ihm  selbst  erkaufte 
war  nur  gering  von  Werth,  war  allerdings  ein  Obdach  und  als  solches  nicht 
zu  verachten,  aber  was  man  zum  Leben  braucht,  musste  er  durch  tägliche 
Arbeit  erst  verdienen.  Von  Seite  des  Staats,  hier  der  Stadt,  wurde  für  die 
Kunst  gar  nichts  gethan,  in  dem  Budget  des  Raths  war  keine  Position  für  die 
Kunst  eröffnet,  die  namhaften  Kunstwerke,  deren  sich  Nürnberg  noch  jetzt 
erfreut  und  rühmt,  waren  alle  aus  Privatopfern  hervorgegangen.  Das  Sakra- 
mentsgehäuse zu  St.  Lorenz  hatte  Adam  Kraft  im  Aufträge  und  auf  Kosten 
der  Imhofe  gemacht,  derselbe  auch  im  Aufträge  Schreiers  und  Landauers  das 
grosse  Begräbnissdenkinal  am  Chor  von  St.  Sebald.  Peter  Vischer  hatte  den 
Baldachin  über  St.  Sebalds  Sarg,  indem  die  Geldmittel  durch  eine  von  den 
Kirchenvorständen  der  Kirche  vcranlasste  Kollekte  geschafft  wurden,  gegossen, 
der  englische  Gruss  bei  St.  Lorenzen  ist  von  den  Tüchern  dem  Veit  Stoss 
aufgetragen  gewesen  und  die  prächtigen  gemalten  Fenster  in  den  Kirchen 
wurden  von  den  einzelnen  Familien,  die  darin  zur  Ehre  ihres  Geschlechts  ihre 
Wappen  anbringen  Hessen,  gestiftet ; aber  der  Rath  that  Nichts  dazu,  als  dass 
er  die  Unternehmung  schützte  und  geschehen  Hess.  Es  ist  sehr  die  Frage, 
ob  Dürer  von  den  Schülern  und  Lehrlingen,  die  er  hatte  und  nach  Umständen 
bildete  und  heranzog,  wie  Hans  Penz,  Hans  von  Culmbach,  und  andere,  einen 
andern  reellen  Vortheil  hatte,  als  dass  ihm  allenfalls  die  Kost,  die  er  ihnen 
reichte,  vergütet  wurde,  und  dass  sie  ihm  mit  ihren  Diensten,  so  weit  sic  dazu 
brauchbar  waren,  an  die  Hand  gingen.  Selbst  Dürers  Reise  in  die  Nieder- 
lande war  eine  Speculation,  von  der  er  aber  keinen  sonderlichen  Erfolg  erntete. 
Dann  war  auch  das,  was  Agnes  nach  ihres  Vaters  Tode  bekam,  zwar  immerhin 
etwas,  aber  doch  nicht  so  viel,  um  sie  aller  Sorge  zu  entheben.  Die  kaiser- 
liche Pension,  die  er  mit  Mühe  und  Noth  nach  K.  Maximilians  Tod  auch  von 
K.  Karl  V.  fortbezog,  hörte  selbstverständlich  mit  seinem  Tode  ganz  auf,  ein 
Testament  machte  er  nicht,  so  dass  sie,  bei  ihrer  Kinderlosigkeit,  voraussah, 
mit  ihren  Schwägern,  was  auch  geschah,  abtheilen  zu  müssen,  — es  war  ihr 
also  nicht  zu  verdenken,  wenn  sie  vor  Allem  an  ihre  Zukunft  dachte.  Dazu 
war  Dürers  Art  echt  künstlerisch  angelegt,  bei  hohem  Planen  und  Entwürfen 
etwas  unbesorgt  um  die  Gegenwart  und  Zukunft,  er  kaufte  manchmal,  was 
er  nicht  brauchte,  verschenkte  an  gute  Freunde,  wenn  er  ihnen  einen  Ge- 
fallen damit  erweisen  konnte,  und  sah,  ohne  leichtsinnig  genannt  werden  zu 
dürfen,  doch  nicht  mit  solcher  Genauigkeit  auf  das  Einzelne,  wie  seine  spar- 
same, haushälterische  Frau  Agnes.  Renten  und  Güllen  aus  Gütern  und  Häusern 
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hatte  er  nicht,  der  Garten  an  der  Bucherstrasse,  den  er  von  Jacob  Baner,  als 
dieser  von  Nürnberg  weg  nach  Krakau  zog,  1512  um  90  fl.  gekaufl  hatte,  wird 
wenig  abgeworfen  haben,  er  hatte  wohl  einiges  Geld  in  der  Losungstube 
liegen,  doch  wollte  das  nicht  viel  bedeuten.  Wenn  Pirkheiraer  sagt,  sie  habe 
ihn  abgehalten,  sich  manchmal  einen  guten  Mulh  zu  machen  d.  h.  lustig  zu 
sein  mit  guten  Freunden,  so  mochte  Agnes  auch  in  der  Gesundheit  ihres 
Mannes,  der  schon,  seit  er  von  den  Niederlanden  heimgekehrt  war,  wie  er 
selbst  im  Verlauf  seines  Reiseberichts  (Thausing  p.  117.  Z.  9.)  sagt,  ein 
Unwohlsein  verspürte,  wogegen  er  schon  dort,  aber  ohne  dauernden  Erfolg, 
medicinirt  hatte,  einen  guten  Grund  haben,  ihn  von  solchen  Gelegenheiten 
zurückzuhalten.  Uebrigens  wird  auch  diese  Aeusserung  Pirkheimers  nicht 
so  buchstäblich,  als  habe  sie  ihn  von  allem  Umgang  abgeschlossen,  genommen 
werden  dürfen,  und  kann  höchstens  auf  die  zwei  letzten  Lebensjahre  des 
Künstlers  gehen.  Denn  bei  den  Gastungen,  die  Pirkheimer  a.  1526  durch 
Melanclithons  Anwesenheit  veranlasst,  diesem  zu  Ehren  gab,  wurde  auch  Dürer 
geladen,  wie  aus  Caspar  Peucers  Traktat  hervorgeht,  aus  dem  Murr  im 
Bd.  10  des  Journals  p.  40  eine  ziemlich  heftige  Scene  zwischen  ihm  und 
Pirkheimer  mittheilt.  Auch  kann  man  beiläufig  die  Leidenschaftlichkeit  Pirk- 
heimers und  die  ruhige  Besonnenheit  Dürers  daraus  ersehen,  der  den  bis  zur 
persönlichen  Beleidigung  sich  steigernden  Reden  seines  Freundes  mit  Festig- 
keit zu  begegnen  wusste.  Doch  es  mag  mit  dieser  Wiederaufnahme  eines 
fast  überflüssig  gewordenen  Kampfes  für  die  verunglimpfte  Agnes  genug  sein, 
wiewohl  Mohren  weiss  zu  waschen  eher  gelingen  möchte,  als  die  Unbilligkeit 
von  Pirkheimers  Vorwürfen  der  Welt  einleuchtend  zu  machen.  Es  ist  unter 
diesen  Umständen  immer  erfreulich,  dass  dem  von  Thausing  zuerst  öffentlich 
ausgesprochenen  Urtheil,  welchem  der  Schreiber  dieser  Zeilen  schon  längst 
beigepflichtet  hatte,  in  neuerer  Zeit  auch  ein  anderer  Urtheilberechtigter  öffent- 
lich beigetreten  ist,  nemlich  R.  von  Retberg  in  seinen  »Dürers  Kupferstiche 
und  Holzschnitte,  München  1871,  8.«  Es  wird  hier  wie  anderwärts  gehen,  dass 
Stimmen  nicht  gezählt  sondern  gewogen  werden  müssen,  und  dass  nicht 
Majorität  zu  entscheiden  hat,  sondern  Autorität. 

Zu  der  zweiten  nur  14  Zeilen  umfassenden,  die  ihm  von  Hrn.  Hart- 
man von  Liechtenstein  zugekommenen  Hirschhörner  betreffenden  Abtheilung, 
ist  kein  besonderer  Zusatz  nöthig.  Er  spricht  davon,  als  sei  ihm  wenig  an 
dergleichen  Dingen  gelegen,  wie  wohl  man  doch  seine  Liebhaberei  deutlich 
ersieht.  Auch  hier  gedenkt  er  der  Agnes  Dürerin,  die  ein  gar  schönes,  das 
Albreeht  gehabt  hatte,  und  das  er  gern  gehabt  hätte,  heimlich  und  um  einen 
Spott,  samrnt  vielen  andern  schönen  Dingen  weggegeben  habe.  Auch  das 
wurde  ihr  von  Pirkheimer  ins  Sündenregister  geschrieben.  Man  hat  wohl 
auch  die  Bemerkung  gemacht,  dass  Pirkheimer  zur  Förderung  der  Kunst  un- 
mittelbar nichts  gethan.  Dies  ist  richtig,  allein  dieser  Vorwurf  trifft  nicht  ihn 
allein,  sondern  den  grössten  Tlieil  seiner  Zeitgenossen  und  seine  Mitbürger 
insgesammt.  Erst  nach  seiner  Zeit  beginnen  Gemälde  und  Kunstsaehen  auch 
von  Privatmännern  gesammelt  zu  werden,  wiewohl  man  nur  mit  Bedauern 
die  Schicksale  solcher  kostspieligen  Liebhal>ereien  lesen  kann,  die,  wenn  sie 
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niclit  dem  Hammer  des  Auktionators  anheimfallen,  von  bedürftigen  Erben  en 
bloc  verkauft  werden,  wie  schon  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  die  Im- 
hofische  Sammlung  an  den  Lord  Aruudel  kam,  oder  auf  andere  Weise  zu 
Grunde  gehen,  wie  in  allerneuester  Zeit  die  Sammlung  des  Sir  Richard  Wallace 
durch  Feuer  vernichtet  wurde.  Freilich  ist  den  elemcntarischen  Gewalten,  die 
das  Gebild  der  Menschenhand  hassen,  am  Ende  Alles  unterworfen,  wie  auch 
Dürers  berühmtes  für  Jakob  Heller  gemaltes  Altarbild  ein  Raub  der  Flammen 
geworden  ist.  Minder  kostspielig  ist  jedenfalls  jene  Liebhaberei  Pirkhcimers, 
in  der  er  sich  mit  Dürer  begegnete.  Noch  in  der  1531  vollzogenen  Erb- 
theilung  werden  die  Hirschengehürne,  die  am  Gang  herumgehangen  sind,  er- 
wähnt und  auf  25  fl.  geschätzt. 

ln  der  dritten  und  letzten  Abtheilung  lässt  er  sich  über  grosse  und 
kleine  Politik,  über  die  Lage  des  Reiches  sowie  der  Stadt  Nürnberg,  mit  der- 
selben Bitterkeit  vernehmen,  von  welcher  das  ganze  Schreiben  durchdrungen 
ist.  Er  hatte  sich,  wie  schon  berührt,  mit  der  Hoffnung  geschmeichelt,  durch 
die  Einführung  der  neuen  Lehre  werde  dem  früheren  Missbrauch,  zu  welchem 
die  Religion  hatte  dienen  müssen,  gesteuert  werden,  allein  er  hatte  sich  getäuscht 
gefunden,  indem  nur  die  Formen  sich  geändert  hatten,  das  Wesen,  das  durch 
die  menschliche  Natur  bedingt  ist,  unverändert  geblieben  war.  Er  war  der- 
selben Täuschung  und  folgerichtig  derselben  Enttäuschung  verfallen,  wie  Alle, 
immerhin  edle  Menschen,  aber  Idealisten  und  Schwärmer,  durch  das  Eintreten 
einer  neuen  Aera  zu  verfallen  pflegen.  Man  kann  Pirkheimem  durchaus  nicht 
für  einen  ideologischen  Schwärmer  halten,  seine  ganze  auf  das  Studium  der 
Alten,  insbesondere  seine  genaue  Kenntniss  Lucians,  gegründete  Bildung  lässt 
einen  solchen  Gedanken  bei  ihm  nicht  aufkommen.  Und  doch  unterlag  er 
auch  hier  dem  Geschick  der  allgemeinen  menschlichen  Schwäche.  Er  hielt 
die  Menschheit  für  verbesserungsfähig,  was  sie  nicht  war  und  nicht  ist. 
Darum  ging  er  in  seinem  verbitterten  Urtheile  so  weit,  dass  er  der  neuen 
Lehre  zur  Last  legte,  woran  sie  ganz  unschuldig  war.  So,  dass  er  das  Aus- 
reissen  und  Davonlaufen  der  Landsknechte  der  lutherischen  Lehre  beimisst, 
worin  er  höchst  ungerecht  urthcilt.  Er  nimmt  an,  was  er  am  Schlüsse  noch 
besonders  ausspricht:  der  Glaube  allein  mache  selig,  aber  er  verlangt,  dass 
sich  der  Glaube  bewähre  in  den  Werken.  Er  befindet  sich  daher  in  einem 
immerfort  schwankenden  Zustand,  der  zu  seiner  gelegentlich  kund  gegebenen 
Verbitterung,  wovon  dieser  Brief  ein  schlagender  Beleg  ist,  wesentlich  beiträgt. 
Seine  Beurtlieilung  des  Raths  mag  im  Ganzen  richtig  sein;  doch  mögen  nicht 
gerade  »viele,  denen  diese  Händel  nicht  gefallen,«  im  Rathe  gewesen  sein, 
jedenfalls  aber  war  ein  kleines  Häuflein  Solcher  vorhanden,  vor  Allen  Christoph 
Fürer  und  Marlin  Geuder,  Pirkhcimers  Schwager.  Der  grössere  Theil  mag 
sich  aus  Scham,  zurückzugehen,  was  auch  gewissermassen  unmöglich  war, 
als  eifrige  Forlschrittsmänner  gezeigt  haben.  Dass  aber  wiederum  Andern  es 
mit  ihrer  Anhänglichkeit  an  die  neue  Lehre  wahrer  Ernst  war,  wie  dem,  als 
der  Brief  geschrieben  wurde  schon  gestorbenen  Caspar  Nutzet,  den  beiden 
Paumgärtncrn,  Bernhard  und  Hieronymus,  Christoph  Kress,  Sigmund  Fürer 
und  Andern , hätte  er  recht  wohl  auch  hinzufügen  dürfen.  Dass  bei  den  ge- 
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meinen  Leuten  die  Lelire  von  der  christlichen  Gleichheit  als  eine  Verheissung 
der  Gütergemeinschaft  und  Aufforderung  zur  Theilung  angesehen  wurde,  davon 
hatte  sich  schon  im  Bauernkrieg  eine  Probe  gezeigt,  und  die  verschiedenen 
nun  entstehenden  Sekten,  unter  denen  sich  die  damals  schon  erscheinenden 
Wiedertäufer,  trotz  der  wenigstens  in  den  fränkischen  Landen  scharfen  Ver- 
folgung dennoch  nicht  nur  erhielten,  sondern  auch  in  einigen  Jahren  sich  in 
Westphalen  in  eine  wahrhaft  verrückte  Phase  gestalten  sollten,  der  — seltsam 
genug  — noch  in  neuester  Zeit  eine  Verherrlichung  durch  dichterische  Kunst 
zu  Theil  geworden  ist,  wobei  jedoch  weder  Meyerheers  Prophet,  noch  novel- 
listische Behandlungen  durch  Van  der  Velde  und  Andere  gemeint  sind,  lagen 
allerdings  in  dem  von  der  lutherischen  Neuerung  ausgestreuten  Samen. 
Uebrigens  muss  man  dem  Bath  doch  das  Zeugniss  geben,  dass  er  mit  klug 
bemessener  Strenge,  die  zur  rechten  Zeit  einschritt  und  auch  wieder  Schonung 
und  Milde  anzuwenden  nicht  vergass,  das  Steuer  des  Staates  nicht  aus  den 
1 landen  gab.  Gerade  die  Jeremiade  Pirkheimers,  an  der  trotz  des  Pessimismus, 
der  ihm  die  Farben  zu  seiner  Schilderung  lieh,  viel  Wahres  ist,  berechtigt  die 
Späteren,  mit  grosser  Achtung  auf  die  Lenker  des  kleinen  Staates  zu  blicken, 
die  in  einer  so  aufgeregten  Zeit  das  von  ihren  Vätern  Uebcrkommene  zu  er- 
hallen und  zu  bewahren  verstanden.  Es  ist  kein  erfreuliches  Bild,  das  in 
diesem  Brief  vor  den  Augen  des  Lesers  entrollt  wird,  aber  wie  dem  auch  sei, 
dass  der  Mann,  der  die  Feder  führte,  seiner  Vaterstadt  und  Heimat  mit  Liebe 
und  Anhänglichkeit,  die  sich  auch  im  Tode  kund  gab,  zugethan  war,  wird 
nicht  zu  leugnen  sein,  und  so  darf  wohl  dieser  Brief  sein  Schwanengesang 
genannt  werden.  Dr.  Ijochner. 


II 


4 
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Peter  Vischers  Messing-Gitter  im  grossen  Saale  des  Rath- 
hauses  zu  Nürnberg. 

Die  Brüder  Ulrich  (f  1510)  Georg  (f  1516)  und  Jacob  (+  1525) 
Fugger  in  Augsburg,  die  Begründer  des  Reichthums  und  der  Macht 
dieses  berühmten  Geschlechts,  hatten  in  den  Jahren  1510 — 12  mit  einem 
Kostenaufwande  von  angeblich  mehr  als  160,000  Gulden  eine  au  der 
Westseite  der  St.  Anna-Kirche  zu  Augsburg  schon  vorhandene  gothi- 
sche  Capelle  in  prächtigster  Weise  mit  häufiger  Verwendung  von  kost- 
baren Mannorarten  in  italienischem  Geschmack  ausbauen  und  darin 
für  sich  und  ihre  Nachkommen  ein  Begräbniss  herrichten  lassen.  Zum 
Abschluss  dieser  Capelle  von  dem  übrigen  Theile  der  Kirche  bestellten  ') 
sie  bei  dem  geschicktesten  Rothgiesser  Deutschlands,  dem  durch  seine 
vielen  vortrefflichen  Arbeiten  schon  weit  und  breit  bekannten  Peter 
Vischer  in  Nürnberg,  ein  Prachtgitter  von  Messing. 

Solche  Schranken,  mehr  oder  weniger  hoch,  zum  Abschluss  des 
Chors  oder  einer  Capelle  einer  Kirche  von  dem  Langhause,  waren  in 
der  christlichen  Kirche  seit  alter  Zeit  in  Gebrauch,  wurden  in  Italien, 
Deutschland  und  sonst,  nur  einfach  von  Holz,  Stein  oder  Eisen,  zu- 
weilen auch  als  hohe,  künstlerisch  gegliederte,  durchbrochene  Wände 
von  Stein,  mit  Pfeilern  oder  Säulen  und  Gebälk,  auf  welchen  Statuen 
standen  (z.  B.  in  S.  Marco  zu  Venedig  und  besonders  schön  in  S.  Petronio 
zu  Bologna)  und  seit  den  letzten  Jahrzehnten  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts nicht  selten  sogar  ganz  und  gar  aus  Bronze  (z.  B.  im  Dom 
zu  Prato,  in  der  Certosa  di  Pavia,  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck  (1518), 
am  Grabmal  Heinrich  VII.  in  der  Westminster- Abtei  zu  London  und 
sonst)  gefertigt.  .Und  eine  solcher  prächtigen  italienischen  Chorschranken 
aus  Bronze  mögen  die  Besteller  dem  Meister  Vischer  als  Muster  empfohlen 
haben. 


')  Den  beireffenden  Vertrag  habe  ich  bis  jeUt  leider  nicht  auffinden  können. 
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Peter  Viscber  hat  mit  seinen  Söhnen , nach  Vollendung  des 
Sebaldus-Grabes  in  Nürnberg  (1519),  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  mit  vieler  Liebe  an  diesem  Prachtgitter,  allem  Anscheine  nach 
das  grösste  Werk  seines  Lebens,  gearbeitet.  Zuletzt,  als  er  es 
nahezu  vollendet  hatte,  nachdem  aber  unterdess  im  Jahre  1525  auch 
der  letzte  der  Besteller  gestorben  war,  entstanden  zwischen  den  Erben 
der  Fugger  (Raymund,  Anton  und  Jeronimus)  und  dem  Meister  Vischer 
Missverständnisse  und  Zwietracht,  indem  die  Fugger  behaupteten,  das 
Gitter  sei  nicht  so  ausgeführt  worden , als  es  bestellt  war.  Der 
Streit  war  noch  nicht  beigelegt,  als  der  Meister  Vischer  am  7.  Januar 
1529  starb.  Die  Erben  Peter  Vischcrs,  welche  sein  Geschäft  fort- 
führten, und  die  genannten  Erben  der  Fugger  verglichen  sich  endlich 
am  2.  August  1529  (den  Vertrag  hat  Lochner  im  Anzeiger  für  Kunde 
deutscher  Vorzeit  1870  Nr.  2 abdrucken  lassen)  in  gütlicher  Weise 
dahin,  dass  die  Bestellung  aufgehoben  wurde,  dass  die  Fugger  auf  das 
Gitter  verzichteten  und  die  Erben  Peter  Vischers  auch  die  an  ihren 
Vater  darauf  schon  bezahlte  Summe  von  1437  Gulden  rheinisch 
11  Schilling  8 Heller  behalten  durften,  mit  dem  Gitter  also  nach  ihrem 
Belieben  schallen  konnten,  ohne  dass  die  Einen  an  die  Andern  irgend 
welche  Ansprüche  erheben  würden.  Da  das  Gitter  156  Clr.  77  Pfd. 
wog,  hatte  Vischer  nicht  volle  10  Gulden  pro  Gentner,  d.  h.  wohl  noch 
nicht  die  Hälfte  des  vollen  Preises  erhalten,  denn  beim  Sebaldusgrabe 
erhielt  Vischer  20  fl.  pro  Gentner  und  bei  diesem  reich  durchgeführten 
Gitter  dürfte  der  contrakllich  bedungene  Preis  mindestens  ebenso  hoch 
gewesen  sein.  Die  Fugger  aber  schlossen  ihre  Gapelle  mit  einem  kunst- 
vollen Gitter  aus  Schmiedeisen  ab,  welches  bis  zum  Jahre  1817  bestanden 
hat,  dann  aber  beseitigt  und  wahrscheinlich  zerstört  wurde. 

Da  das  Fugger’sche  Gitter  auf  diese  Weise  freies  Eigenthum  der 
Peter  Vischer’schen  Erben  geworden  war,  boten  *)  sie  dasselbe  im 
Februar  1530  und  wiederholt  im  März  desselben  Jahres  dem  Rathe 
der  Stadt  Nürnberg  zum  Kaufe  an,  wurden  aber  beide  Male  abschlägig 
beschieden,  wahrscheinlich  weil  der  Rath  keine  Verwendung  dafür 
wusste;  derselbe  kaufte  es  aber  am  15.  Juli  1530  doch  als  »Bruch- 
messing« um  den  sehr  geringen  Preis  von  6 fl.  pro  Gentner,  also  zu- 
sammen !J40  fl.  5 Pfund  6 Schilling,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass 
wenn  der  Rath  das  Gitter  etwa  aufstellen  lassen  wollte,  die  Vischer'schen 
Erben  das  Fehlende  gegen  billige  Zahlung  ersetzen  sollten. 


’)  Das  Folgende  nach  v.  Soden,  Beiträge  lur  Geschichte  der  Reformation 
(N’lig.  1855)  Seite  362  und  J.  Baader,  Beiträge  mr  Kunstgeschichte  Nürnbergs  Heft  I. 
Seite  25  ff. 
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Das  Gitter  wurde  nun  ins  Zeughaus  geschafft  und  lag  dort  mehre 
Jahre  lang  in  einem  Winkel.  Zwar  hatte  der  Rath  schon  am  10.  März  1531 
befohlen,  es  solle  hergestellt  und  im  grossen  Saale  des  Rathhauses  »zu 
einer  Zier  und  Schönheit«  aufgestellt  werden;  doch  blieb  dieser  Befehl 
aus  allerlei  Gründen,  besonders  aber  der  bedeutenden  Kosten  wegen, 
welche  nach  einem  vorgelegten  Plan  die  Aufstellung  desselben  erfordern 
würde,  Jahre  lang  unausgeführt.  Endlich  als  der  Rath  erfahren  hatte, 
dass  der  Pfalzgraf  Otto  Heinrich  dieses  Gitter  für  einen  Neubau  auf 
seinem  Schlosse  Neuburg s)  an  der  Donau  begehrte  und  der  Rath,  ohne 
sich  seine  Ungnade  zuzuzichen,  es  ihm  nicht  hätte  verweigern  können, 
es  ihm  sogar  hätte  umsonst  geben  müssen,  beschloss  er,  um  dem  Pfalz- 
grafen zuvor  zu  kommen,  am  11.  Februar  1536,  das  Gitter  schleunigst 
vollenden  und  wie  bestimmt  aufstellen  zu  lassen.  Man  übergab  es  zu 
dem  Zweck  dem  Rothgiessermcister  Hans  Vischer  »am  Graben«,  welcher 
versprach,  das  Ganze  innerhalb  eines  halben  Jahres  fertig  zu  machen, 
ertheilte  ihm  auch  den  Befehl,  das  Gitter  mit  einer  lateinischen,  aus 
schönen,  gleich  vertheilten  Buchstaben  zusammengesetzten  Inschrift  zu 
versehen.  Doch  konnte  Vischer  sein  Versprechen,  besonders  weil  er 
sich  in  bedrängten  Geldverhältnissen  befand,  seine  Gläubiger  in  Augs- 
burg, Hall  und  Nördlingen  dringend  Gelfl  von  ihm  verlangten,  nicht 
halten.  Der  Rath,  in  welchem  Vischer  gute  Freunde  gehabt  zu  haben 
scheint,  musste  vermitteln,  brachte  im  October  1537  einen  für  Vischer 
günstigen  Vergleich  zu  Stande  und  gab  wiederholt  Vorschüsse  von  je 
100  fl.,  zuletzt  im  April  1539  sogar  250  (1.  und  am  26.  Sept.  150  fl., 
jedoch  zuletzt  mit  dem  Bedeuten , er  solle  bei  Strafe  des  Gefängnisses 
keine  andere  Arbeit  vornehmen,  bevor  er  das  Gitter  vollendet  habe, 
und  bezeichneten  ihm  Weihnachten  1539  als  letzten  Termin.  Diese 
Drohung  wirkte,  denn  das  Gitter  wurde  im  Januar  1540  endlich  fertig. 
Doch  musste  ihm  der  Meister  Pancraz  Labenwolf  dabei  helfen.  Letzterer 
soll  daran  besonders  die  Wappen  der  Patrizier  und  einige  Reliefs 
gefertigt  haben.  Der  Rath  gestattete  ihm  auch  »wegen  seiner  nöthigen 
Arbeit«  wiederholt,  zwei  Knechte  über  die  Ordnung  zu  halten  4). 

Hans  Vischer  begann  dann,  nachdem  er  unterdess  noch  zweimal 
Vorschüsse  erhalten  hatte,  am  19.  April  1540  mit  dem  Aufstellen  des 
Gitters  am  westlichen  Ende  des  grossen  Saales  des  Rathhauses  und 
beendigte  diese  Arbeit  dann  auch  bald.  Das  Prachtgitler  grenzte  nun, 
an  Stelle  einer  alten  Balustrade  von  Holz,  den  damals  nur  2,38  M. 

*)  In  demselben  Schlosse  befand  sich  auch  ein  jetzt  im  Nationalmuseum  zu 
Manchen  aufbewahrtes  Vischer'sches  Bronze-Relief,  Wiederholung  des  Tucher'schen 
Epitaphs  im  Dom  zu  Regensburg  (jedoch  mit  anderer  Inschrift). 

*)  A.  v.  Zahn,  Jahrbücher  für  Kunstwissenschaft  Bd.  II.  Seite  81. 
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(jetzt  5,85  M.)  breiten  Raum  ab,  in  welchem  das  seit  dem  Jahr  1497 
vom  Itathe  abgesonderte  Stadtgericht  seine  Sitzungen  hielt.  Uebrigens 
hatte  der  grosse  Saal  damals,  vor  dem  Neubau  des  Rathhauses  in  den 
Jahren  1616 — 19,  noch  nicht  seine  heutige  Decoration. 

Welche  Theile  von  diesem  Gitter  noch  unter  des  alten  Peter 
Vischer  Leitung  gemacht  worden  sind  und  welche  später,  wird  sich 
schwer,  selbst  wenn  wir  das  Gitter  noch  vor  Augen  hätten,  entscheiden 
lassen , da  sowohl  vor  wie  nach  des  alten  Vischers  Tode  dieselben 
Personen  daran  gearbeitet  haben  und  Ausbesserungen  und  Ergänzung 
des  Vorhandenen  sich  wohl  auf  alle  Theile  des  Gitters  erstreckt  haben 
werden.  — 

Nachdem  das  Gitter  nun  endlich  aufgestellt  war,  entstand  Streit 
zwischen  dem  Rathe  und  dem  Meister.  Der  Letztere  erhielt  am 
21.  August  1540  als  Restzahlung  für  seine  Arbeit  26  fl.,  erklärte  jedoch 
damit  nicht  zufrieden  sein  zu  können  und  stützte  seine  Beschwerde 
besonders  auf  den  während  der  Arbeit  so  sehr  gestiegenen  Preis  des 
Messings.  Der  Rath  aber  erwiderte  ihm , er  habe  mit  ihm  1 8 fl.  für 
den  Centner  neuer  Arbeit  bedungen  mit  dem  ausdrücklichen  Versprechen 
Vischers,  das  Gitter  innerhalb  eines  halben  Jahres  zu  vollenden ; hätte 
er  sein  Wort  gehalten,  so  hätte  er  das  Messing  billiger  haben  können; 
es  sei  mithin  Vischers  Schuld,  wenn  er  das  Material  habe  theurer  zahlen 
müssen.  Wegen  der  Ausbesserungen  und  des  Abgangs  an  Messing 
wurden  Sachverständige  vernommen. 

Die  Arbeit  des  Hans  Vischer  scheint  in  der  That  sehr  bedeutend 
gewesen  zu  sein,  theils  weil  das  Gitter  ursprünglich  für  eine  andere 
Stelle  und  einen  andern  Zweck  als  den  gegenwärtigen  bestimmt  war, 
also  Manches  hinzugefügt  werden  musste,  theils  auch,  weil  bei  der 
Jahre  langen  Vernachlässigung  und  dem  Transport  desselben  daran 
Mancherlei  zerbrochen  worden  und  verloren  gegangen  sein  mag. 

Hans  Vischer  hat,  laut  Rechnung  des  Raths  am  8.  Januar  1541, 
im  Ganzen  die  ansehnliche  Summe  von  1855  Gulden  1 Pfund  17  Schil- 
ling Heller  erhalten,  nämlich  für  das  Fertigstellen  von  137  Centner 
89  Pfund  alter  Arbeit  je  2 Gulden,  also  275  fl.  6 Pfund  16  Pfennig, 
für  das  Herrichten  von  9 Centner  12  Pfund  alter  zerbrochener  Arbeit  je 
12  Gulden,  also  109  Gulden  3 Pfund  20  Pfennig  und  für  78  Centner 
29  Pfund  ganz  neuer  Arbeit  (also  etwa  ein  Drittheil  des  Ganzen  musste 
ganz  neu  gefertigt  werden)  je  18  fl.,  also  1409  fl.  1 Pfund  2 Pfennig.  Für 
9 Centner  76  Pfund  Abgang  von  der  alten  Arbeit  wurden  ihm  58  Gul- 
den 4 Pfund  20  Schilling  abgezogen,  dagegen  aber  als  Ersatz  für 
seinen  durch  die  Preissteigerung  des  Messings  entstandenen  Schaden, 
über  welchen  Vischer  sich  wiederholt  beschwerte,  114  Gulden  gegeben. 
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Zudem  erhielten  seine  Söhne  und  Knechte  noch  6 Gulden  Trinkgeht. 
Das  fertige  Gitter,  nach  seiner  Vollendung  225  Centner  30  Pfund  schwer, 
kostete  darnach  im  Ganzen,  d.  h.  Ankauf  und  Herstellung,  zusammen 
2796'/*  Gulden.  Dazu  kamen  am  30.  März  1541  noch  70  Pfund  für 
den  Bildhauer  Sebald  Beck,  welcher  die  Stein-Arbeit,  d.  h.  die  beiden 
je  0,52  M.  aus  der  Wand  heraustretenden  Pilaster  von  Stein , an 
welche  das  metallene  Gitter,  — welches  trotz  der  Accommodirung  für 
den  gegebenen  Raum  zu  kurz  war  — sich  anschloss,  gefertigt  iiatte. 

Der  Rath  scheint  mit  der  Arbeit  des  Meisters  Vischer  schliesslich  sehr 
wohl  zufrieden  gewesen  zu  sein,  denn  er  gab  ihm  zuletzt  noch  ein  Ge- 
schenk von  150  Gulden. 

Nun  wurde  Einer  von  dem  Rothschmiedshandwerk  um  6 Gulden 
jährlich  gedungen,  welcher  die  Verpflichtung  erhielt,  dieses  Gitter  stets 
in  gutem  und  reinem  Zustande  zu  erhalten.  Doch  scheint  er  seiner  ( 
Verpflichtung  schlecht  nachgekommen  zu  sein  , denn  am  Anfänge  des 
siebenzehnten  Jahrhunderts  war  das  Gitter  »von  Staub  und  Schmutz 
ganz  schwarz  und  die  Bilder  daran  unkenntlich  geworden«.  Der  Rath 
beschloss  daher  irn  Jahre  1612,  gelegentlich  der  vollständigen  Restau- 
ration des  Saales,  besonders  auch  der  Wandgemälde,  es  reinigen  zu  / 
lassen.  Weil  die  Rothschmiede  für  eine  solche  Reinigung  900  Gulden  for- 
derten, was  dem  Rath  zu  theuer  war,  beauftragte  er  den  Stadttüncher 
Wolf  Seiffner  damit.  Dieser  wusch  mit  seinen  Gesellen  es  »mit  Essig 
und  andern  heissenden  Stoffen«  und  rieb  es  mit  Trippei  ab,  wodurch  1 
»das  Messing  wieder  so  schön  und  glänzend  wurde , als  wenn  es  neu 
und  vom  Guss  komme«.  Die  Kosten  dieser  Reinigung  betrugen  nicht  ; 

viel  über  200  Gulden.  Jeder  Geselle  erhielt  täglich  5 Batzen  Lohn  und 
der  Meister  noch  »ein  schönes  Geschenk«  5). 

Dieses  Gitter  war  eine  besondere  Zierde  für  Nürnberg  und  hatte 
sich  mehr  als  zwei  und  ein  halbes  Jahrhundert  lang,  bis  zum  Jahre 
1806,  sehr  wohl  erhalten. 

Nachdem  die  freie  Reichsstadt  Nürnberg  jedoch  in  den  Besitz  der 
Krone  Bayern  übergegangen  war,  wurde  Vischers  Messing-Gitter  als 
»entbehrlich«  auf  Befehl  des  Kgl.  Bayrischen  General  - Landes- 
Cotnmissariats  von  Franken  am  4.  November  1806  versteigert,  von  dem 
Kaufmann  Frankel  in  Fürth  nach  dem  Gewicht,  und  zwar  der  Centner 
um  53  11.  32  kr.,  also  zusammen  12,057  fl.  18  kr.,  gekauft,  von  diesem 
jedoch  sehr  bald  mit  1000  Gulden  Nutzen  an  den  Kaufmann  Schnell 
(an  Firma  Schnell  und  Kästner)  in  Nürnberg  verkauft,  in  der  Zeit  vom 

*)  Siehe  v.  Sollen , Kriegs-  und  Sittengeschichte  der  Reichsstadt  Nürnberg 
Bd.  1.  Seite  324. 
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27.  November  bis  5.  December  unter  der  Direction  des  Senators  und 
Buudirectors  Freiherrn  v.  Welser  und  unter  der  speziellen  Leitung  des 
später  durch  seine  Forschungen  und  Entdeckungen  in  Griechenland 
bekannt  gewordenen  König!.  Bauinspectors  Carl  Haller  von  Hallerstein 
von  dem  Kupferschmiedeineister  Harscher  abgetragen,  ain  9.  Dec.  in 
der  Peunt  gewogen  und  dann  in  das  Gewölbe  des  Kaufmann  Schnell 
am  Kornmarkt  gefahren. 

Das  Gitter  war  nun  in  168  Stücke  aus  Messing  int  Gesammt- 
gewicht  von  225  Centner  23  Pfund  (ein  genaues  Verzeichniss  der  ein- 
zelnen Stücke  nebst  Angabe  des  Gewichts  derselben  hat  Baader  lieft  I. 
Seite  28 — 30  seiner  »Beiträge«  publicirt)  und  127  Stück  Eisen,  zusammen 
58  Pfund  schwer,  zerlegt.  Bevor  es  abgetragen  wurde,  was  zum  grössten 
Leidwesen  der  Bürger  Nürnbergs  geschah,  zeichneten  6)  es  aus  Interesse 
daran,  unter  sehr  ungünstigen  Umständen,  zum  Theil  beim  Schein  von 
Talglichtern,  der  genannte  Architekt  Haller  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Maler  Zwinger,  dem  bekannten  Kunstfreunde  Boerner  und  dem  Prediger 
Wilder,  und  nach  diesen  Skizzen  fertigte  Haller  dann,  wie  es  scheint 
auf  Anregung  des  Kunsthändlers  Frauenholz,  zum  Zwecke  des  Verkaufs 
des  Gitters  nach  dem  Auslande,  eine  genaue,  sorgfältig  nach  Massen 
aufgetragene  Zeichnung  des  ganzen  Gitters,  welche  jetzt  leider  verloren 
zu  sein  scheint 7). 

Der  Kaufmann  Schnell  liess  zur  Probe,  um  sich  von  der  Güte 
des  Materials  zu  überzeugen,  eine  Thür  einschmelzen , trat  dann  aber, 
wahrscheinlich  auf  Veranlassung  einiger  Kunstfreunde,  welche  das  Gitter 
zu  erhalten  wünschten,  mit  dem  bekannten  Kunsthändler  Frauenholz 
wegen  eines  vorlheilhaften  Verkaufs  des  Gitters  als  Ganzes  in  Unter- 
handlung. Der  Plan  des  Frauenholz,  es  in  Wien,  wo  er  viele  Verbin- 
dungen mit  Kunstfreunden  hatte,  zu  »placiren«,  scheiterte.  Doch  ver- 
kaufte Schnell,  wie  er  selbst  in  einem  Briefe  ®)  an  Haller  vom  7.  Au- 

•)  Pies«  Skizzen  befinden  sich  jetzt,  aus  Boerners  Nachlass  stammend,  in 
Privathesitz  zu  Nürnberg. 

’)  Sie  befand  sich  im  Nachlasse  Hallers  und  wurde  im  December  1847  durch 
Baurath  Solger  fflr  die  Kunstgewerbeschule  zu  Nürnberg  gekauft,  wo  sic  jetzt  jedoch 
nicht  mehr  aufzutinden  ist. 

*)  Seiner  Hochwohlgeboren  dem  Herrn  Baron  v.  Haller.  Bauinspector. 

Ich  habe  mit  Ew.  Hochwohlgeboren  und  Herrn  Frauenholz  die  Uebereinkunft 
getroffen,  dass  ich  Ihnen  für  den  Absatz  meines  Gitters  6 Procent  Provision  zuge- 
stehen  würde.  Der  Plan  des  Herrn  Frauenholz  es  in  Wien  zu  placiren  scheiterte. 
Er  machte  mir  deswegen,  dass  ich  eine  Thür  schmelzen  liess,  die  ich  mit  der  Be- 
dingniss  hergab,  sie  wieder  ebenso  hergestellt  zu  erhalten  als  sie  war,  die  unbe- 
scheidensten Vorwürfe.  Die  Zeichnung,  welche  Ew.  Hochwohlgebnren  zum  Behuf 
dieses  Allsatzes  machten , wurde  mir  auf  hftfliches  Bitten  unbescheiden  geweigert. 
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gust  1807  angibt,  es  bald  darauf  nach  Frankreich,  »dem  grossen 
Sammelplätze  aller  Kunstwerke  Europas«,  wo  es  »der  Kunst  erhalten« 
blieb  und  »einen  ausgezeichneten  Platz«  gefunden  hat.  Wohin  das 
Gitter  gekommen  ist  und  sieh  jetzt  befindet,  ist  jedoch  nicht  bekannt. 

Der  ungenannte  Verfasser  des  iru  Jahre  1831  zu  Nürnberg  erschienenen 
vierten  Heftes  der  »Nürnbergischen  Künstler«  gibt  Seite  47  an , es 
befinde  sich  »in  dem  Garten  eines  Privatmannes  bei  Lyon,  der  die 
Kaufofferte,  welche  ihm  König  Ludwig  von  Bayern  noch  als  Kronprinz 
zur  Wiedererlangung  dieses  schätzbaren  Kunstwerks  machte,  abwies«. 
Andere  filtere  Nachrichten  weisen  auf  Marseille  hin.  Anderseits  habe 
ich  von  Hofrath  von  Hüter,  Privatsekretär  des  Königs  Ludwig,  erfahren, 
dass  der  König  sich  bis  in  die  letzten  Lebenstage  hinein  lebhaft  für 
Wiedererlangung  dieses  Gitters  interessirt  habe,  es  aber,  trotzdem  er 
die  Hilfe  des  Kaisers  Napoleon  in  Anspruch  genommen,  nicht  habe  i 
auffinden  können.  Ich  selbst  habe  mir  sehr  viel  Mühe  gegeben  zu 
erfahren,  wo  das  Gitter  sich  jetzt  befindet,  habe  viele  Nachfragen  an 
auswärtige  Kunstfreunde  gerichtet  und  mehre  öffentliche  Aufrufe  erlassen; 
doch  war  bis  jetzt  Alles  umsonst.  — 

Die  bayrische  Staatsregierung  hat  später  ihr  der  Stadt  Nürnberg 
durch  den  Verkauf  dieses  Gitters  angethanes  Unrecht  eingesehen , hat 
daher  im  Jalire  1824  die  für  das  Gitter  eingenommene  Summe  der 
Stadt  als  Beitrag  zu  den  Kosten  der  Restauration  des  Schönen  Brun- 
nens zurückgegeben. 

Von  der  Beschaffenheit  dieses  Gitters  haben  wir  jezt  eine  nur  un- 
vollkommene Vorstellung.  Die  bekannten  alten  Abbildungen  des  Gitters 
auf  einem  Gemälde  (Nr.  59  der  städtischen  Kunstsammlung  vom  Jahre 
1649)  von  Leonhard  IIoss,  auf  dem  grossen  Sandrart'schen  Gemälde  vom 
Jahre  1650,  das  Friedensmahl  im  Rathhause  darstellend  (gestochen  von 
Wolfg.  Kilian  und  auch  von  Friedr.  Wagner),  auf  einem  Kupferstich  von 
J.  A.  Delsenbach  aus  dem  Anfänge  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  dazu 
noch  das  Gemälde  Nr.  61  der  Nürnberger  städtischen  Kunstsammlung 

Dies  unverdiente  Benehmen  musste  mich  sehr  beleidigen.  Ich  habe  demohngeachtet. 
ohne  alle  diese  Mittel,  durch  mein  thätiges  Benehmen  mein  Gitter  placirt,  und  was 
mich  am  meisten  freut,  es  der  Kunst  erhalten.  Es  hat  unter  dem  grossen  Sammel- 
platz aller  Kunstwerke  Europas  in  Frankreich  einen  ausgezeichneten  Platz  gefunden! 

Ew.  Hochwohlgeboren  haben  dabei  viele  Mühe  gehabt,  die  ich  nicht  unerkenntlicli 
lassen  wollte.  Meine  Ausbeute  ist  nicht  gross;  genehmigen  Sie  datiere  anliegendes 
wenige  mit  solch  gutem  Herzen  anzunehmen  als  es  gegeben  wird.  Die  fl.  6 Münze 
sind  als  Biergeld  Tür  Taglühner,  warum  sie  mich  angingen.  Obiger  Vorfall  ist  Ur- 
sache, dass  alles  erst  heute  kommt.  Mit  aller  Hochschätzung  Ihr  ergebener 

Schnell. 

Am  7.  August  1807. 
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vom  Jahr  1658  kommt,  welches  nur  den  obern  Theil  des  Gitters  von 
seiner  inneren,  d.  h.  westlichen  Seite  darstellt,  geben  als  Ansichten  des 
ganzen  Saales  das  Gitter  nur  als  Nebensache,  lassen  uns  also  über  die 
Einzelnheiten  desselben  völlig  im  Unklaren  und  gestalten  uns  keinen 
Einblick  in  die  künstlerische  Durchbildung  desselben.  Auf  einer  Zeich- 
nung in  dem  Sammelbande  Nr.  104  der  Ambcrger'schen  Sammlung 
der  Nürnberger  Stadtbibliothek,  einen  Tanz  auf  dem  Rathhause  dar- 
stellend , ist  es  sehr  roh , wie  es  scheint  nur  aus  dem  Gedächtnisse 
gefertigt.  Die  noch  auf  Anschauung  beruhende  Beschreibung  des  Git- 
ters aber,  welche  der  Verfasser  des  vierten  Ileftcs  der  »Nümbergischen 
Künstler«  Seite  46—47  gibt,  ist  unvollkommen  und  wohl  auch  nicht 
ganz  richtig.  Die  beste  Gesammtansicht  gibt  der  Delsenbach’sche  Kupfer- 
stich und  in  Betreff  der  Details  ertheilen  erwünschten  Aufschluss  die 
ol)en  erwähnten  Haller-Boerner’schen  Skizzen,  zusammen  36  zum  Theil 
auf  beiden  Seiten  bezeichnete  Blätter,  welche  die  meisten  Einzelnheiten 
so  vollständig  darstellen , dass  darnach , in  Verbindung  mit  den  im 
Rathhause  selbst  noch  vorhandenen  Spuren  des  Gitters,  welche  als 
werthlos  im  Jahre  1806  nicht  beseitigt  worden  sind  und  seitdem  noch 
bestehen,  der  Architekt  Carl  Hammer  kürzlich  eine  wohl  gelungene 
Zeichnung  des  ganzen  Gitters  herstellen  konnte,  welche  der  Buchhändler 
S.  Soldan  in  Nürnberg  in  photographischen  Gopien  in  den  Handel 
gebracht  hat. 

Das  sogenannte  Gitter  war  eine  10,70  M.  lange,  3,56  M.  hohe, 
architektonisch  gegliederte,  durchbrochene  Wand  aus  Bronze  zwischen 
zwei  je  0,52  M.  aus  den  Längswänden  des  Saales  heraustretenden 
steinernen  Pilastern,  war  auf  beiden  Seiten  gleichwerthig  und  bestand 
im  Wesentlichen  aus  acht  Paar  Säulen  mit  vollem  Gebälk  und  da- 
zwischen liegendem  Gitterwerk.  Die  Composition  des  Ganzen  ist  die- 
jenige einer  Hausfa^ade.  Das  Motiv  derselben,  eine  Säulenreihe  mit 
drei  etwas  vorspringenden  breiten  Risaliten,  war  damals  in  Italien 
bekannt  und  sehr  beliebt. 

Das  Gitter  stand  zunächst  auf  einer  noch  erhaltenen  0,06  M. 
hohen  — der  alte  Fussboden  liegt  aber  ohne  Zweifel  etwas  tiefer  — 
durchlaufenden  Plinthe  von  Stein.  Die  incl.  Capitell  und  Basis  2,54  M. 
hohen  und  0,29  M.  dicken  Säulen  standen  auf  0,83  M.  hohen,  voll- 
ständig gegliederten  Postamenten;  auf  ihnen  ruhte  ein  verkröpftes,  voll- 
ständiges, aus  Architrav,  Fries  und  Gesimse  bestehendes  Gebälk.  Die 
Säulen  standen  nicht  ganz  gleichmässig  von  einander  entfernt,  sondern 
bildeten  drei  weitere  Intercolumnien  für  die  Gitterthüren  und  vier  engere, 
je  0,72  breit,  welche  fest  vergittert  waren.  Ueber  den  drei  Thüren 
befanden  sich  noch  besondere  Aufsätze,  deren  mittelster  eine  ansehnliche 
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Höhe  hatte.  Die  Säulenschäfte  waren  glatt.  Die  Capitelle  der  Säulen 
waren  im  Allgemeinen  den  antiken  Capitellen  korinthisch -römischer 
Ordnung  nachgebildet,  entweder  freie,  nach  Zeichnungen  gefertigte  Co- 
pien  nach  gleichzeitigen  italienischen  Arbeiten  oder  im  Geiste  der  deut- 
schen Frührenaissance  erfunden.  Uebrigens  waren  sie  alle  verschieden. 
Der  Fries  war  auf  beiden  Seiten  mit  Reliefs  geschmückt,  theils  Ara- 
besken, in  welchen  gewisse  Anklänge  an  gothische  Formen  nicht  zu 
verkennen  sind,  theils  Laubgehänge  und  Perlenschnüre,  zwischen  Pferde- 
schädeln aufgehängt,  dazu  Engelsköpfe,  Fische,  Früchte  u.  A.,  theils 
auch  figürliche  Darstellungen,  Kämpfe  zwischen  Menschen  und  Meer- 
Centauren  , Gruppen  von  spielenden  und  musicirenden  Kindern , Män- 
nern, Frauen  und  Thieren  im  Wasser  etc.  Auf  den  kleinen  Flächen, 
welche  durch  die  Verkröpfungen  entstehen,  waren  Wappenschilde  mit 
Waffen,  Harnischen,  Vasen,  gothischen  Blumen,  männliche  und  weib- 
liche Meer-Centauren  etc.  angebracht.  Das  Hauptportal,  1,48  M.  breit, 
im  Halbkreise  geschlossen,  war  mit  einer  zweiflügeligen  Thür  versehen. 
Dieselbe  bestand  aus  einem  Gitterwerk  von  geometrischen  Figuren, 
gebildet  durch  gradlienige  profilirte  Leisten,  an  deren  Kreuzungen  grössere 
und  kleinere  Rosetten  angebracht  waren.  Die  Umfassung  der  Thür 
war  reich  profilirt  und  mit  Ornamenten  versehen,  welche  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Ornamenten  in  der  Umfassung  der  in  den  Jahren  1521 
und  1522  in  der  Vischer’chen  Werkstätte  gefertigten  Epitaphien  der 
Margarethe  Tucherin  im  Dom  zu  Regensburg  und  der  Familie 
Eissen  in  der  Egydienkirche  zu  Nürnberg  (beide  abgebildet  im  vierten 
Heft  der  »Niimbergischen  Künstler«)  hatten.  Auch  die  Schlagleiste  dieser 
Thür  war  in  gleichem  Charakter  ornamentirt.  In  den  Zwickeln  zwi- 
schen dem  Bogen  der  Thür  und  dem  Architrav  waren  auf  der  einen 
Seite  allegorische  Gestalten  nach  Art  jener,  wie  sie  an  römischen 
Triumphbogen  häutig  sich  finden,  auf  der  andern  wilde  Männer  im 
Kampfe  gegen  fabelhafte  Thiere  angebracht.  Die  beiden  etwas  niedrigem 
Seitenthüren,  je  1,34  M.  breit,  oben  geradlinig  geschlossen,  sind  unter 
dem  Architrav  noch  mit  je  einem  Giebelfelde  bekrönt,  in  welchen  alle- 
gorische Gestalten , wie  die  Stärke  und  die  Gerechtigkeit  zwischen 
phantastischen  Thieren,  Blumen  und  Ornamenten  dargestellt  sind.  Die 
Seitenthüren  selbst,  so  wie  die  Gitter  der  übrigen  vier  Intercolumnien 
sind  in  der  Art  der  Mittelthür  behandelt.  Ausser  den  soeben  bezeich- 
neten  Giebelfeldern  befanden  sich  über  den  beiden  Seitenthüren  und 
zwar  über  dem  durchlaufenden  Hauptgesimse  der  ganzen  Gitterwand 
noch  je  ein  Giebelfeld  in  Form  eines  Flachbogens  mit  vollständigem 
Gesimse,  in  welchen  auf  beiden  Seiten  ebenfalls  Reliefs  waren,  die 
Wappen  der  Stadt  Nürnberg  von  phantastischen  Gestalten  gehalten, 
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so  wie  Kämpfe  von  Centauren  mit  Lapithen,  und  Lapithon  unter  ein- 
ander darstellend.  Ucber  der  Mittelthür  aber  befand  sich,  wie  erwähnt, 
noch  ein  höherer  Aufbau,  bestehend  aus  einer  durchlaufenden  Basis, 
auf  welcher  Pfeiler  und  Säulen  mit  drei  bogenförmig  geschlossenen 
OelTnungen,  darüber  Gebälke  mit  Gesimse  und  Giebelfeld  sich  befanden. 
Die  Pilaster  waren  mit  Ornamenten  9)  im  Styl  jener  des  Hauptportals 
geschmückt  und  mit  verschieden  gebildeten  Capilellen  versehen.  In  den 
Zwickeln  zwischen  den  Bogen  und  dem  Architrav  sind  Genien,  welche 
Arabesken  halten,  Drachen,  Kinder  mit  Thieren  spielend  und  Aehn- 
liches  dargestelll.  Der  Fries  war  mit  Arabesken  geschmückt . welche 
einen  wesentlich  andern  (jüngem)  Charakter  tragen , als  jene  auf  dem 
oben  erwähnten  Friese.  In  dem  Giebelfelde  war  aussen  Gott  Vater  in 
halber  Figur,  umgeben  von  vielen  Engeln,  innen  das  von  Figuren  ge- 
haltene Wappen  der  Stadt  Nürnberg  dargestellt. 

Die  beiden  an  Ort  und  Stelle  noch  erhaltenen  Pilaster  aus  Stein 
endlich,  welche  gleichsam  die  Fortsetzung  des  Messinggitters  bilden  und 
zwischen  Wand  und  Gitter  vermitteln,  schliessen  sich  in  ihrer  architekto- 
nischen Gliederung  und  Ausbildung  enge  an  die  Bronzewand  an.  Statt 
der  durchbrochenen  Gitter  sind  aber  volle  Flächen  eingefügt  und  diese 
in  reichster  Weise  mit  Ornamenten  10)  in  Relief  im  Styl  jener,  welche 
Giovanni  da  Udine  in  den  Loggien  des  Vaticans  malte,  geschmückt. 

Das  ganze  Gitter  ist  durchaus  in  dem  Formenkreise  der  zuerst 
am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  aus  Italien  nach  Deutschland 
übertragenen  und  hier  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts allmählig  zur  Geltung  kommenden  Renaissance  concipirt  und 
bis  in  alle  Einzelnheiten  durchgeführt ; doch  finden  sich  auch  noch 
einige  Anklänge  an  die  bisher  gebräuchliche  Gothik. 

Die  Formen  der  Renaissance  wurden  bei  dem  am  Ausgange  des 
Mittelalters  auf  allen  Gebieten  der  Kunst  regen  Streben  nach  möglich- 
stem Reichthum  zunächst  nur  als  Erweiterung  des  bekannten  (gothi- 
schen)  Formenkreises,  keineswegs  als  neuer,  auf  anderen  Constructionen 
beruhender  Baustyl  angesehen , wurden  lange  Zeit  auch  nur  von  den 
Malern  angewendet , von  den  Architekten  aber , deren  Kunst  doch 
wesentlich  auf  der  Construction  beruht,  wenig  beachtet,  nach  einigen 


*)  Ein  Gypsabguss  eines  dieser  Pfeiler  mit.  seinen  Ornamenten  hat  sich  noch 
erhalten  und  befindet  sich  im  Besitz  des  Bildhauers  Jacob  Rotermundt  zu  Nürnberg. 

*•)  Diese  Ornamente  sind  (freilich  ziemlich  schlecht)  in  den  Reise-Skizzen 
aus  Bamberg,  Nürnberg,  Heidelberg  etc.,  gesammelt  von  Studirenden  der  Kgl.  Bau- 
akademie zu  Berlin  auf  der  Studienreise  im  Jahre  1873,  und  in  dem  Gatatog  der 
Ausstellung  von  Arbeiten  der  vervielfältigenden  Künste  im  Gewerbe  - Museum  zu 
Nürnberg  vom  Jahre  1877  abgebildct. 
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Jahrzehnten  aber  auch  von  ihnen  als  neumodische  Ornamente,  meist 
in  Gemeinschaft  mit  gothischen  Ornamenten,  jedoch  ohne  rechtes  Ver- 
sländniss  auf  gothischen  Constructionsformen  angewendet.  Das  am 
meisten  charakteristische  Beispiel  dieser  eigentümlichen  und  in  Nürn- 
berg sehr  lange  festgehaltenen  Mischung11)  gothischer  Constructions- 
und  Decorationsformen  mit  italienischen  Ornamenten  ist  das  in  den 
Jahren  1508 — 19  von  Peter  Vischer  und  seinen  Söhnen  ausgeführte 
Sebald  usgrab. 

Ganz  im  Gegensätze  zum  Sebaldusgrabe  und  den  andern  gleich- 
zeitig ausgeführten  Kunstwerken  stehen  in  Nürnberg  zwei  unter  ein- 
ander nahe  verwandte  architektonische  Kunstwerke,  Vischers  Rathhaus- 
gitter und  der  Saalbau  1J)  in  dem  jetzt  Ruprecht 'sehen  Hause  in  der 
Hirscheigasse.  Beide  sind  in  rein  italienischer  Art  concipirt  und  durch- 
geführt; einzelne  Theile  an  beiden  sind  wohl  Arbeiten  derselben  Hand. 

Den  neuen  Geist  in  diesen  Werken  dürfen  wir  im  Wesentlichen 
wohl  zwei  Künstlern  zuschreiben , dem  Hermann  Vischer,  Peter 
Vischers  ältestem  Sohne,  welcher  nach  Neudörfer  in  Italien  war  und 
von  dort  »viel  künstliche  Dinge,  die  er  aufgerissen  und  gemacht  hat«, 
mitgebracht  hatte,  und  dem  Sebald  Beck,  welcher,  derselben  Quelle  zu 
Folge,  »nicht  allein  ein  künstlicher  Schreiner,  sondern  auch  ein  guter 
Bildhauer,  Steinmetz  und  Architekt  gewesen«  und  »seine  Kunst  aus 
Welschland  gebracht«  hat. 

Dass  das  Gitter  in  streng  italienischer  Weise  ausgeführt  wurde, 
geschah  höchst  wahrscheinlich  auf  besondern  Wunsch  der  Besteller, 
welche  direkt  auf  bestimmte  italienische  Vorbilder  hingewiesen  hal>en 
werden.  Ja,  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  alte  Vischer  gerade 
auf  Veranlassung  der  Fugger  und  mit  Rücksicht  auf  deren  grosse  Be- 
stellung seinen  Sohn  Hermann  nach  Italien  1S)  gesendet  habe,  um  dort 
Studien  zu  machen  und  Vorbilder  zu  sammeln.  Regelbücher , aus  r 

welchen  Vischer  die  architektonischen  Formen  entnehmen  konnte,  gab 
es  damals  noch  nicht.  Die  venetianische  Ausgabe  des  Vitruv  vom 
Jahre  1511  enthält  nur  sehr  dürftige  Abbildungen  u).  Er  musste  sich 
zum  Zweck  des  Studiums  der  neuen  Kunslforinen  an  die  ausgeführten 

”)  Siehe  meinen  Aufsatz  über  das  Sebaldusgrab  in  den  „Grenzboten“  1878 
Bd.  I.  Seite  58. 

”)  Beschreibung  in  W.  batike,  Geschichte  der  deutschen  Renaissance  S.  490  ff. 
Abbildungen  in  Ortweins  Deutscher  Renaissance.  Ahth.  Nürnberg. 

'*)  Dass  die  Nürnberger  ihre  Baumeister  .Studium  halber  nach  Italien  gesendet 
haben,  ist  bezeugt.  Siebe  J.  Baader  in  Zalm's  Jahrbüchern  Bd.  I.  Seile  2GS. 

u)  Die  nüthigen  Vorbilder  enthalten  zuerst  die  Regele  generali  von  1544  und 
die  deutsche  Uebersetzung  des  Vitruv  von  Rivius,  welche  1546  zu  Nürnberg  erschien. 
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Bauten  halten  und  an  Zeichnungen  zu  solchen.  Und  daran  war  im 
Anfänge  des  sechszehnten  Jahrhunderts  in  Italien  kein  Mangel.  In 
Norditalien  führte  Bramante  seit  1476  viele  Bauten  aus.  Die  prächtige 
Fahnde  der  Certosa  di  Paviu  wurde  1473  begonnen.  In  Venedig,  jener 
Stadt,  welche  mit  Nürnberg  in  steter  und  vielfacher  Verbindung  stand, 
herrschte  die  Renaissance  in  der  Architektur  schon  seit  der  Mitte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  und  war  am  Anfänge  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts schon  zu  hoher  Blüthe  entwickelt.  Wenn  Vischer  in  Venedig 
war,  so  sah  er  dort  viele  Neubauten  entstehen  und  fand  die  beste  Ge- 
legenheit, mit  den  Formen  der  Renaissance  gründlich  sich  vertraut  zu 
machen. 

Ein  anderes  sehr  wichtiges  Hilfsmittel  boten  ihm  ferner  die  Kupfer- 
stiche italienischer  Meister,  besonders  jener  aus  der  Schule  des  Mantegna, 
eines  Zoan  Andrea,  G.  A.  da  Brescia,  Nicoletto  da  Modena,  Girolamo 
Mocetto  u.  A.,  die  er  in  grösserer  Anzahl  gekauft  und  nach  Nürnberg 
gebracht  haben  wird.  In  ihnen  fand  er  viel  brauchbares  Material, 
welches  er  für  seine  Zwecke  und  in  seiner  Weise  geschickt  benutzt  hat. 
Dass  solche  Kupferstiche  zu  jener  Zeit  in  Nürnberg  häufig  und  viel 
begehrt  wurden,  beweist  wohl  die  Thatsache,  dass  Nürnberger  Meister, 
z.  B.  die  Hopfer  u.  A. , sie  zahlreich  copirt  haben , und  dass  die  ita- 
lienischen Kupferstiche  und  die  ähnlichen  der  deutschen  Kleinmeister, 
eines  Aldegrever,  Altdorfer,  der  beiden  Beheim  u.  A.  in  Vischers  Giess- 
hütte vielfach  benutzt  wurden,  zeigen  eben  seine  Werke,  besonders 
aber  das  Gitter. 

Eis  ist  demnach  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  Hermann 
Vischer,  durch  die  angedeuteten  Studien  genügend  vorbereitet,  den  Ent- 
wurf zu  dem  Gitter  für  die  Fugger  nach  italienischen  Vorbildern  gefertigt 
hat.  Da  er  jedoch  schon  im  Jahre  1516  starb,  kann  er  bei  der  Aus- 
führung desselben  nicht  stark  betheiligt  gewesen  sein.  An  seine  Stelle 
werden  dann  Sebald  Beck,  der  eine  ähnliche  Kcnntniss  italienischer  Kunst 
und  vielleicht  noch  mehr  Talent  besass,  und  sein  Bruder  Peter  getreten 
sein.  Nach  Neudörfer  hatte  Beck  auch  »im  Formen  und  Giessen  grossen 
Verstand«.  Und  dass  er  im  Jahre  1540  die  beiden  steinernen  Pfeiler 
zur  Verlängerung  des  Gitters  gemacht,  erwähnt  Neudörfer  ausdrücklich. 
Sebald  Beck  wird  unter  Beihilfe  der  andern  Söhne  Peter  Vischers,  viel- 
leicht auch  des  alten  Meisters  selbst,  dann  nach  dem  vielleicht  etwas 
moditicirten  Entwurf  Hermann  Vischers  gearbeitet  und  manches  Neue 
hinzugefügt,  dabei  auch  fleissig  die  vorhandenen  italienischen  und  deut- 
schen Kupferstiche  und  Skizzenbücher  der  Künstler,  welche  in  Italien 
gewesen  waren,  benutzt  haben.  Auch  wurden  einige  der  in  der  Vischer- 
schen  Giesshütle  schon  früher  benutzten  Renaissance-Ornamente,  die 
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schon  allgemein  bekannt  waren  (sich  z.  B.  auch  schon  auf  Bildern  im 
Theuerdank  finden),  wieder  angebracht. 

Die  Wechselwirkung  der  Nürnberger  Künstler  auf  einander  war 
ohne  Zweifel  viel  grösser,  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  war. 
Dabei  kann  man  sich  das  Schaffen  derselben  nicht  handwerksmässig 
genug  denken.  Einer  entnahm  von  den  Andern  so  viel  an  künst- 
lerischen Motiven,  als  er  bekommen  konnte,  und  benutzte  sie,  so  gut 
es  eben  ging.  Der  Hauptwerlh  der  in  jener  Zeit  geschaffenen  Kunst- 
werke ist  weniger  Verdienst  der  einzelnen  Künstler , als  der  Tradition 
und  der  guten  Schule.  Wirklich  Neues  zu  schaffen  vermochten  auch 
im  sechszehnlen  Jahrhundert  nur  Wenige,  besonders  Begnadigte.  Sebald 
Beck  hat  dann  ohne  Zweifel  auch  dem  Hans  Vischer  bei  Abänderung 
und  Vollendung  des  Gitters,  nach  dem  Ankauf  desselben  durch  den 
Rath  rathend  und  helfend  zur  Seite  gestanden. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich  also,  dass  das  Vischer’ sehe 
Messinggitter  keineswegs  ein  geniales  Kunstwerk  ganz  neuer  Art,  nicht 
ein  Werk  von  besonderer  Erfindung  war,  sondern  nur  eine  geschickte, 
mit  Versländniss  ausgeführte  Compilation  in  Italien  allgemein  bekannter 
Ideen  und  Motive.  Für  Deutschland  aber  ist  es  der  Anfang  einer 
neuen  Richtung  in  der  Kunst.  Wir  müssen  es  demnach  als  eines  der 
wichtigsten  Denkmale  der  Geschichte  der  deutschen  Kunst,  als  das 
grossartigste  und  mit  der  grössten  Opulenz  durchgeführle  und  Epoche 
machende  Werk  der  deutschen  Früh-Renaissance  betrachten.  Deutsch- 
land hat  an  ihm  einen  Markstein  seiner  Kunstgeschichte,  Nürnberg 
einen  wesentlichen  Schmuck  verloren.  Ji.  Bergan. 
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Die  Ausgrabungen  in  Olympia. 

Die  Resultate  der  Ausgrabungen  in  Olympia,  soweit  sie  im  ersten 
Jahre  gefordert  werden  konnten,  liegen  zwar  noch  nicht  vollständig 
vor,  immerhin  aber  ist  das,  was  bis  jetzt  schon  bekannt  ist,  bedeutend 
genug,  um  in  kurzen  Worten  hier  angezeigt  und  besprochen  zu  werden. 
Die  Quellen  für  das  Nachfolgende  sind  zunächst  die  Beriehle,  die  zuerst 
im  Staatsanzeiger  publicirt  und  in  der  archäologischen  Zeitung  wieder- 
holt sind;  ferner  Besprechungen  der  gefundenen  Inschriften,  gleichfalls 
in  der  archäologischen  Zeitung  veröffentlicht ; vor  allen  Dingen  aber  die 
seit  wenigen  Tagen  in  der  Rotunde  des  Museums  aufgestellten  Gypse, 
Abdrücke  von  sämmtlichen  bis  jetzt  gefundenen  Sculpturen  und  der 
hauptsächlichsten  Inschriften  enthaltend.  Man  sieht,  für  Sculpturen 
und  Inschriften  fliessen  die  Quellen  so  gut  wie  man  sie  nur  wünschen  kann ; 
wenig  jedoch  lässt  sich  bis  jetzt  über  die  architektonischen  Ergebnisse 
sagen:  in  Bezug  darauf  werden  wir  warten  müssen,  bis  ein  eingehendes 
Werk  von  Seiten  der  Leiter  der  Ausgrabungen  von  den  betreffenden 
Untersuchungen  Kunde  giebt.  Doch,  so  viel  ich  weiss,  ist  es  schon 
der  Vollendung  nahe,  so  dass  auch  nach  dieser  Richtung  hin  unsre 
Neugierde  bald  befriedigt  werden  wird. 

Man  hatte  damit  begonnen , rings  um  den  Tempel,  dessen  Lage 
noch  von  der  französischen  Ausgrabung  1829  her  sicher  war,  Gräben 
zu  ziehen  und  zunächst  den  davon  eingeschlossenen  Raum  zu  durch- 
suchen ; die  Gräben  der  Ost-  und  Westseite , bis  zu  einem  Abhange, 
dem  alten  Flussbette  des  Alphcios , verlängert,  gestatteten  dann  bequem 
den  Schutt  zu  beseitigen.  Man  ist  nun  bis  zum  Mai  dieses  Jahres, 
wo  die  Arbeiten  geschlossen  werden  mussten,  so  weit  gekommen,  dass 
das  ganze  Tempclfeld,  mit  Ausnalime  der  Nordseite,  offen  zu  Tage 
liegt,  und  dass  der  Raum  neben  dem  Tempel,  besonders  nach  Osten 
hin,  frei  geworden  ist.  Da  die  Hauptthätigkeit  auf  die  Ostseite,  die 
Eingangsseite,  gerichtet  war,  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  auch  die 
meisten  Funde  auf  dieser  Stelle  verzeichnet  zu  sehen. 
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Ich  werde  die  gefundenen  Sculpluren  nun  einfach  in  der  Reihen- 
folge aufzählen,  wie  sie  in  der  Rotunde  des  Berliner  Museum  aufgestellt 
sind;  chronologisch,  nach  der  Zeit  ihrer  Auffindung,  zu  Werke  zu  gehen, 
scheint  mir  ungeeignet,  schon  deshalb,  weil  dadurch  manche  in  Bruch- 
stücken zu  verschiedenen  Zeiten  gefundene  Figuren  (einige  Fragmente 
sind  ja  erst  hier  in  Berlin  als  zugehörig  erkannt  worden)  aus  einander 
gerissen  würden. 

Nr.  1.  Flussgott;  eine  nach  1.  gelagerte  Gestalt,  der  leider  Arme, 
Kopf  und  Beine  von  der  Hüfte  an  fehlen:  das  Gewand  war  um  die 
Hüfte  herumgelegt ; der  Gott  liegt  in  bequemer  Haltung,  auf  den  Bauch 
ausgestreckt;  mit  seinen  Ellenbogen  stützte  er  sich  wohl  auf  den  Boden 
auf,  und  liess  den  Kopf  in  den  Händen  ruhen.  Da  er  zu  dem  Ost- 
giebel gehörte,  kann  er  nur  in  der  rechten,  nördlichen  Ecke  angebracht 
gewesen  sein ; dann  war  es  Kladeos,  seinem  Flusse  zunächst. 

2.  Gelagerter  Mann , n.  1.  Er  hat  den  Oberkörjier  aufgerichtet, 
indem  er  sich  mit  der  1.  II.  auf  seinen  Sitz  stützt;  die  rechte  Hand 
legte  er,  wie  um  sein  Haupt  zu  stützen,  an  die  r.  Backe,  wo  noch  der 
Daumen  und  ein  Rest  der  Hand  erhalten  ist.  Beide  Arme  fehlen,  die 
Beine  sind  von  der  Hüfte  an  abgebrochen.  Auch  er  zeigt  nackten 
Oberkörper.  Die  Figur  ist  besonders  interessant,  weil  bei  ihr  allein 
der  Kopf  erhalten  ist;  das  Gesicht  ist  ziemlich  einfach  gestaltet,  ohne 
viel  Ausdruck;  der  Backenbart  ist  in  lauter  kleine  Löckchen  abgetheilt, 
während  der  Schnurrbart  als  einheitliche,  ungetheilte  Masse  be- 
handelt, ungefähr  so  wie  bei  dem  Marsyas  des  lateranischen  Museum 
sich  um  den  Mund  auf  den  Backenbart  legt.  Das  Haar,  durch  nahe 
bei  einander  stehende  Striche  gebildet,  läuft  gleichfalls  in  Löckchen  aus. 
Oben  auf  dem  Kopf,  auf  der  rechten  Seite,  ist  die  Oberfläche  abge- 
arbeitet und  dann  nachträglich  durch  einige  tiefere  Einschnitte  das 
Haar  fortgesetzt  worden ; vielleicht  war  dies  Abarbeiten  nöthig  um  die 
Figur  an  der  gewünschten  Stelle  im  Giebelfeld  unterbringen  zu  können. 

3.  Stehender  Mann,  e.  f.,  mit  Gewand  bekleidet,  das  sich  von  der 
1.  Schulter  her  über  den  Rücken  nach  rechts  zieht  und  unter  dem  r. 
Arm  durch  über  die  r.  Schulter  geschlagen  wird.  Der  Kopf  und  die 
Arme  fehlen,  doch  ist  die  r.  II.,  die  in  die  r.  Seite  gestemmt  war,  er- 
halten; der  I.  Arm  war  seitwärts  ausgestreckt  und  hielt  wohl  eine 
Lanze.  Das  r.  Bein  fehlt  von  der  Mitte  des  Oberschenkels  an,  das  1. 
von  weiter  oben.  Hinten  ist  die  Figur  wenig  bearbeitet.  Man  hat  sie 
nicht  mit  Unrecht  für  Pelops  erklärt. 

4.  Männliche  Figur,  n.  r. , hat  sich  auf  das  r.  Knie  niedergelassen, 
so  dass  das  linke  Bein  weiter  in  die  Höhe  gerichtet  ist;  der  1.  Arni 
war  nach  vorn  gestreckt,  doch  mit  der  Richtung  nach  unten;  der 
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r.  Arm  lag  etwas  am  Körper  an,  um  dann  gleichfalls  nach  vorn  ge- 
streckt zu  werden.  Das  Gewand,  dessen  Zipfel  über  die  1.  Schulter 
fällt,  umgab  die  Figur  ganz  von  der  Hüfte  an.  Der  Kopf,  sowie  die 
Arme  vom  Oberarm  an  fehlen,  doch  die  noch  erkennbare  Richtung, 
sowie  die  ganze  Haltung  machen  die  Beziehung  auf  einen  Wagenlenker 
wahrscheinlich. 

5.  Sitzende  Jünglingsgestalt,  e.  f.,  er  hat  das  1.  Bein  ganz  an  den 
Körper  herangezogen,  während  er  das  r.  ganz  platt  auf  die  Erde  gelegt 
hat;  dem  r.  Fusse  sucht  er  Halt  zu  geben,  indem  er  ihn  hinter  den 
1.  Fuss  schiebt;  die  r.  H.  stützt  er  auf  den  Boden,  die  1.  dagegen  legt 
er  an  die  Zehen  des  I.  Fusses.  Das  Gewand  benützt  er  als  Unterlage; 
zugleich  ist  es  aber  über  den  Rücken  nach  der  I.  Schulter  gezogen  und 
fallt  von  da  vorn  herab , den  1.  Arm  und  theilweise  das  1.  Bein  be- 
deckend. Der  Kopf  fehlt,  die  Rückseite  ist  wenig  bearbeitet.  In  den 
Berichten  ist  der  Figur  der  Name  Myrtilos  gegeben,  doch  ohne  jeden 
Grund,  da  sie  viel  zu  jugendlich  gehalten  ist,  kaum  einen  fitXXigujßog 
bezeichnend. 

6.  Torso  eines  fl.  I.  gelagerten  Mannes,  der  die  Brust  ganz  e.  f. 
wendet.  Der  untere  Theil  von  der  Hüfte  an  war  mit  einem  Gewand 
umhüllt;  das  r.  Bein,  die  ganze  r.  Seite,  Kopf  und  Arme  fehlen.  Das 
1.  Bein  ist  bis  unter  das  Knie  erhalten. 

7.  Flussgott,  wie  die  vorhergehende  Figur  zum  Ostgiebel  gehörig, 
n.  r.  gelagert,  so  dass  der  Oberkörper  fast  ganz  zu  Boden  liegt.  Der 
Kopf,  die  Arme  von  den  Schultern  an,  und  die  Beine  fehlen;  das  Ge- 
wand bedeckte  die  r.  Seite  und  die  Beine  von  dicht  über  dem  Knie 
an.  Offenbar  hatte  die  Figur  ihren  Stand  in  der  südlichen  Ecke  des 
Ostgiebels;  ist  Nr.  1 mit  Recht  als  Kladeos  benannt,  dann  bleibt  für 
diese  nur  der  Name  Alpheios  übrig. 

Abgesehen  von  ein  paar  Fragmenten,  zu  Rosseleiliern  gehörig, 
sind  dies  die  Stücke,  welche  vom  Ostgicbel  bis  jetzt  aufgefunden  sind. 
Vom  Westgiebel  hat  sich  nur  ein  Fragment  gezeigt , das  Obertheil 
einer  männlichen,  mit  Chiton  bekleideten  Figur,  mit  Ansatz  des  Halses; 
die  Figur  war  nach  rechts  gelagert,  und  streckte  beide  Arme  nach  vorn 
aus.  Hier  wird  den  weiteren  Ausgrabungen  hoffentlich  noch  reiche 
Beule  erwachsen. 

Zum  Tempel  gehören  aber  noch  weiter  zwei  Metopenfragmente, 
beide  zur  Ostseite  gehörig ; die  eine  ist  sehr  zerstört , man  sieht  ein 
Fass,  einen  uI&oq,  wie  sie  im  Alterthum  zum  Aufbewahren  aller  mög- 
lichen Gegenstände,  wie  Getreide,  Oel  u.  dgl.  verwendet  wurden , aus 
dem  ein  menschlicher  Oberkörper  zum  Theil  hervorragt;  auf  der 
Aussenseite  des  Fasses  1.  erblickt  man  ausserdem  einen  Fuss.  Mit  Zu- 
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hilfenahme  von  Vasenbildern  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  Herakles  dar- 
gestellt war,  wie  er  dem  vor  Angst  sich  in  ein  Fass  verkriechenden 
Eurystheus  den  erymanthischen  Eber  zeigt.  Viel  besser  erhalten  ist  die 
zweite,  ganz  kurz  vor  dem  diesjährigen  Schlüsse  der  Ausgrabungen  bei 
Aufräumung  des  Tempels  gefundene  Metope,  Herakles  zwischen  Atlas  und 
einer  Hesperide  darstellend.  Der  Held,  e.  pr.  n.  r.,  erhebt  beide  Arme, 
um  den  auf  seinem  Nacken  lastenden  Himmel  zu  tragen;  zu  grösserer 
Erleichterung  hat  er  sich  ein  doppelt  zusammengefalletes  Kissen  auf 
den  Nacken  gelegt;  der  Himmel  selbst  ist  nicht  dargestellt.  Rechts  von 
ihm  steht  Atlas,  e.  pr.  n.  1.,  beide  Anne  nach  Herakles  ausstreckend; 
in  der  r.  H.  (der  1.  Arm  ist  abgebrochen)  hält  er  einige  Aepfel.  L.  von 
Herakles  steht  eine  Hesperide,  e.  f.,  doch  mit  nach  r.  gewandtem 
Kopfe;  in  der  herabhängenden  1.  H.  hielt  sie  einen  länglichen  Gegen- 
stand, vielleicht  einen  Zweig  mit  Früchten,  den  1.  Arm  dagegen  erhebt 
sie,  die  (lache  Hand  nach  oben  wendend,  als  ob  sie  durch  Gegenstützen 
das  Herabgleiten  der  Last  von  den  Schultern  des  Helden  verhüten  wollte. 
Sie  ist  wohl  erhalten,  nur  der  r.  Unterarm  ist  beschädigt;  an  Herakles 
fehlen  die  Beine  von  unter  den  Knieen  an ; bei  Affas,  wie  schon  erwähnt, 
der  1.  Arm  von  kurz  unter  dem  Ellentogen  an;  die  untere  Partie  von 
der  Hüfte  an  ist  zerstört. 

Ich  stehe  nicht  an,  diese  Metope  mit  als  eins  der  llauptstüeke  der 
Funde  zu  bezeichnen.  Die  GiebeWlguren  verrathon  ja  theilweise  herr- 
liche Motive  und  zeigen  im  einzelnen , dass  sie  aus  der  Hand  eines 
Künstlers  hervorgegangen  sind,  der  sich  wohl  bewusst  war,  auf  welche 
Weise  er  bei  der  hohen  Aufstellung  der  Figuren  seinen  Zweck  am  besten 
erreichen  konnte  (an  vielen  Punkten,  vgl.  z.  B.  die  Sehamtheile  beim 
sogenannten  Pelops  und  andern  Figuren,  erlaubte  er  sich  ruhig  Ab- 
weichungen von  der  Natur),  aber  die  Ausführung  im  Einzelnen,  die 
der  erfindende  Künstler  untergeordneteren  Handwerkern  überlassen 
musste,  vor  allem  die  Gewandung  lässt  doch  viel  zu  wünschen  übrig. 
Es  scheint,  als  ob  er  nicht  gewagt  habe,  das  Gewand  vom  Körper  los- 
zulösen, so  eng  anliegend  ist  es  gebildet ; ja,  oft  scheint  es  geradezu  in 
das  Fleisch  eingearbeitet  zu  sein.  (Man  darf  allerdings  nicht  vergessen, 
dass  auch  dies  toi  der  hohen  Aufstellung  der  Figuren  ganz  anderen 
Eindruck  machen  konnte.)  ln  wie  ganz  anderem  Lichte  erscheint  da- 
gegen die  Metope.  Einfachheit  in  der  Anordnung,  Zierlichkeit  und  Na- 
türlichkeit in  der  Ausführung  sind  ihr  eigen,  und  wenn  man  auch  sieht, 
dass  die  Kunst  noch  nicht  den  letzten  Schritt  zu  ihrer  Vollendung  hin 
gethan  hat  (der  Künstler  versucht  nur  eben  erst,  hei  der  Hes]X'ride 
zwischen  dem  1.  Standtoin  und  r.  Spielbein  zu  unterscheiden),  so  be- 
rühren uns  gerade  die  Spuren  von  alterthümlicher  Strenge  in  Verbin- 
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düng  mit  dem  gemüthlichen  Moliv , was  der  Künstler  angebracht  hat, 
im  höchsten  Grade  sympathisch. 

Viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Stil  der  Metope  spricht  sich  in  dem 
Torso  einer  kolossal  gebildeten  Frau  aus,  die  wegen  der  Uebereinstim- 
nuing  mit  der  sogenannten  Giustinianischen  Vesta  als  Ilestia  bezeichnet 
ist.  Leider  fehlt  auch  hier  der  Kopf  und  die  Arme,  sammt  dem  untern 
Theile  des  Gewandes  und  den  Füssen , dagegen  ist  die  runde  Basis 
wohl  erhalten.  Ueber  einem  unter  der  Brust  gegürteten,  in  langen 
cannelürenartigen  Falten  herabhängenden  Chiton , der  über  den  Gürtel 
in  der  gewöhnlichen  Weise  herübergezogen  ist,  fällt  ein  Uebersc.hlag, 
wohl  von  anderm  Stoffe,  bis  über  die  Brust  herab,  der  in  feinen  Falten 
sich  den  Formen  des  Körpers  und  des  unter  ihm  befindlichen  Gewandes 
ansehliesst;  sie  stand  ruhig,  e.  f. , das  r.  Bein  nur  wenig,  ebenso  wie 
die  Hesperide,  im  Knie  vorschiebend;  während  der  r.  Arm  am  Körper 
anlag,  war  der  I.  vom  Körper  etwas  abgestreckt;  jedenfalls  ergriff  sie 
mit  der  Hand  das  über  ihre  1.  Schulter  kommende  Gewand  (Schleier), 
um  es  herüberzuziehen.  Hinten  im  Rücken  der  Figur  ist  ein  grosser 
Theil  abgearbeitet  und  ein  viereckiges  Loch  eingeschlagen , eine  Ver- 
stümmelung, die  wohl  bei  einer  erneuten  Aufstellung  wegen  mangelnden 
Platzes  vorgenommen  worden  ist.  Die  gleiche  Verstümmelung  findet 
sich  auch  bei  dem  neben  ihr  aufgefundenen  und  hier  neben  ihr  aufge- 
stellten männlichen  Torso,  von  kräftigen,  wohl  durchgebildeten  Formen. 
Die  Arme,  die  Beine  und  der  Kopf  fehlen;  der  1.  Arm  lag  am  Körper 
an;  um  ihn  war  das  Gewand  geschlagen,  was  weiter  um  die  Hüfte 
geht;  der  r.  Arm  war  vom  Körper  losgelöst,  hatte  jedoch  auch  die 
Richtung  nach  unten.  Der  Kopf  war  nach  I.  gerichtet.  Um  die  Hal- 
tung der  Figur  recht  erkennen  zu  lassen,  hätte  der  Körper  weit  mehr 
n.  1.  (vom  Beschauer  aus)  in  die  Höhe  gerichtet  werden  müssen.  Ihre 
Zusammengehörigkeit  mit  der  sogenannten  Ilestia  ist  möglich,  wenig- 
stens sprechen  dafür  die  gleichen  Grössenverhälfnisse  und  die  gleiche 
Bearbeitung  der  Rückseite;  doch  stilistisch  scheint  der  Mann  einer 
jüngern,  weiter  fortgeschrittenen  Kunst  anzugehören  als  die  Frau.  Indess 
könnte  dies  sich  durch  die  Eigenthümlichkeit  der  Kunstschule  erklären, 
die  bei  dem  nackten,  männlichen  Körper  schon  zur  Natur  fortgeschritten 
war,  während  die  weibliche  Gewandligur  noch  im  alten,  strengen  Stil 
gebildet  wurde. 

Um  nun  eine  wenig  bedeutende  Gewandfigur,  deren  Kopf  beson- 
ders eingesetzt  war , mit  Stillschweigen  zu  übergehen , so  bleibt  uns 
noch  die  Nike  des  Paionios,  offenbar  der  Glanzpunkt  der  Ausstellung, 
die  auf  ilirem  dreiseitigen,  nach  oben  allmählich  sich  verjüngenden  Posta- 
mente in  der  Mille  des  Saales  Platz  gefunden  hat;  eine  zweite,  in  der 
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Höhe  der  andern  Figuren  aufgestellte  Kopie  erlaubt  eine  genauere  Be- 
sichtigung anzustellen.  Ob  die  Basis  nicht  höher  war,  wie  sie  hier 
erscheint,  kann  zweifelhaft  sein,  da  nur  die  fünf  untern  Blöcke  sich 
gefunden  haben;  der  Abstand  vom  fünften  zum  ergänzten  sechsten 
Block  ist  grösser  als  bei  den  vorhergehenden,  es  wäre  deshalb  nicht 
unmöglich,  dass  noch  ein  Block  eingeschoben  werden  müsste.  Die 
Göttin  war  dargestellt,  wie  sie  mit  ausgebreileten  Schwingen  vom 
Olympos  auf  die  Erde  herabsteigt;  mit  einem  Chiton  bekleidet,  der  die 
1.  Brust  frei  lässt,  und  auch  das  1.  Bein  nicht  bedeckt,  unter  der  Brust 
gegürtet  (das  Gürtelschloss  war  aus  Bronze  zugefügt),  setzt  sie  den 
r.  Fuss  auf  felsiges , durch  einen  links  vom  Gestein  sich  loslösenden 
Adler  noch  mehr  charakterisirtes  Terrain,  mit  dem  1.  Bein  nach  vorn 
ausschreitend,  wie  um  den  letzten  Schritt  nach  unten  zu  thun.  Am 
meisten  kann  man  sich  von  ihrer  Haltung  eine  Vorstellung  nach  der 
Münchner  Terracotta  machen,  die  auch  in  Abgüssen  verbreitet  ist 
(Lützow,  Münchener  Ant.  Taf.  13),  nur  dass  dort  die  Flügel  seitwärts 
weit  ausgebreitet  sind,  um  damit  die  Figur  an  dem  Hintergrund  zu 
befestigen.  Insbesondere  ist  bei  der  Nike  des  Paionios  noch  zu  merken, 
dass  die  hochragenden  Flügel,  deren  Ansätze  auf  beiden  Schultern, 
besonders  der  r.,  noch  sichtbar  sind,  über  dem  Chiton  gebildet  sind 
(d.  h.  der  Chiton  kommt  unmittelbar  unter  den  Flügeln  hervor);  doch 
scheinen  die  antiken  Künstler  bei  der  Darstellung  von  bekleideten  weib- 
lichen Figuren  meist  so  verfahren  zu  sein ; weiter  fallt  ein  schleier- 
artiger  Ansatz  von  Gewand  auf,  der  von  der  Mitte  des  Rückens  an  in 
weitem  Abstand  vom  Chiton  und  nach  unten  breiter  werdend , sich 
nach  unten  zieht.  Der  Künstler  brauchte  diesen,  um  den  Flügeln  nach 
unten  einen  Halt  zu  geben ; das  Gewand  auch  weiter  nach  oben,  zwi- 
schen den  Flügeln,  zu  bilden,  wo  es  den  Blicken  vollständig  entzogen 
war,  mochte  er  für  überflüssig  gehalten  haben.  Man  kann  sich  von 
der  Art  dieses  Gewandes,  wie  es  sich  vom  Körper  loslöst  und  unten 
mit  dem  sich  zurückbauschenden  Chiton  wieder  vereinigt,  am  besten 
einen  Begriff  machen , wenn  man  den  sogenannten  Apollo  Citharoedus 
(Clarac  537,  1123;  Levezow,  Fam.  d.  Lykom.  Taf.  1)  vergleicht. 

Dass  die  Figur  richtig,  nach  der  breiten  Seite  hingewendet,  aufge- 
stellt ist,  dafür  kann  die  Inschrift  als  Beweis  gelten;  würde  man,  wie 
es  vielfach  vorgeschlagen  ist,  die  Figur  nach  der  Ecke  zu  wenden,  so 
dass  die  breite  Seite  des  Mantels  der  breiten  Seite  der  Basis  entspräche, 
so  würde  die  Inschrift,  die  den  Künstler  und  die  Weihenden  sammt 
dem  Gruqde  der  Widmung  angab,  seitwärts  an  eine  wenig  ins  Auge 
fallende  Stelle  gekommen  sein,  und  das  geht  doch  nicht. 

Ausser  diesen  Sculpturresten  sind  noch  eine  Reihe  von  Löwen- 
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köpfen,  zur  Sima  des  Zeustempels  gehörig,  gefunden,  und  in  Gypsab- 
güssen  hier  aufgestellt  worden.  Man  kann,  wenn  man  auch  der  indi- 
viduellen Verschiedenheit  der  einzelnen  Arbeiter  den  grössten  Spielraum 
lässt,  wenigstens  drei  verschiedene  Stilarten  unterscheiden,  und  daraus 
für  den  allmählichen  Ausbau  des  Tempels,  so  wie  er  schon  längst 
vermuthet  worden  ist,  neue  Beweise  ziehen.  Die  sonstigen  dürftigen 
Fragmente  kann  ich  wohl  hier  übergehen. 

Ein  weittragendes  Interesse  nehmen  aber  auch  die  mit  aufgefun- 
denen Inschriften  in  Anspruch,  zunächst  die  des  Paionios,  des  Verfer- 
tigers der  Nike,  worin  er  sich  zugleich  als  den  bezeichnet,  welcher 
Taxpcjrrjßia  nouöv  inirov  vac Iv  den  Sieg  davon  trug,  ferner  die  des  Olympio- 
niken Demokrates  aus  Tenedos  in  elischer  Mundart  (an  Stelle  des  Sigma 
tritt  überall  Rho),  weiter  eine  Basis  mit  dein  Namen  des  Agelades, 
u.  a.  in.,  aber  einmal  sind  die  Untersuchungen  über  einzelne  Schwie- 
rigkeiten noch  nicht  so  weit  abgeschlossen,  dass  es  möglich  wäre, 
etwas  Bestimmtes  mitzutheilen , andrerseits  aber  kann  ich  gerade  in 
Bezug  auf  die  Inschriften  auf  die  betreffenden  Veröffentlichungen  in 
der  Archäologischen  Zeitung  (1875,  S.  178;  1876,  S.  47  ff.)  verweisen, 
wo  sämmtliche  auf  das  Genaueste  publicirt  sind. 

Berlin.  R.  Engelmann. 


Yan  Dyck’s  Bildnisse  der  Kinder  des  Königs  Karl  I. 
von  England. 

Mehrmals  hat  van  Dyck  die  Kinder  Karls  I.  gemalt;  neben  ihrem 
unschätzbaren  Kunstwerth  haben  diese  Bilder  auch  den  historischen: 
in  diesen  anmuthigen  Kindern  uns  Fürsten  darzustellen,  die  uns  Alle 
oft  beschäftigt  haben.  Allein  in  Deutschland  ist  dieser  historische  Werth 
durch  irrige  oder  schwankende  Bezeichnungen  verkümmert. 

Es  sind  drei  verschiedene  Gemälde.  Das  der  Dresdener  Galerie 
ist  eine  Wiederholung  des  im  van  Dyck-Saal  zu  Windsor  befindlichen. 
Nach  dem  letzteren  hat  Strange,  als  es  sich  noch  im  Kensington-Palaste 
befand,  seinen  berühmten  Kupferstich  gemacht;  auf  diesem  benannte 
er  die  Kinder:  Karl,  Prinz  von  Wales,  Jacob,  Herzog  von  York,  und 
Prinzessin  Maria.  In  Dresden  hat  man  dies  nicht  beachtet ; die  Kata- 
loge von  1856  und  1862  sagen : »Karl,  Jakob?,  Anna  Henriette.« 
Allein  es  hat  keine  Anna  Henriette  gegeben,  sondern  dies  sind  die 
Namen  von  zwei  verschiedenen  Töchtern  Karls  I.,  und  Henriette  konnte 
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unmöglich  von  van  Dyck  gemalt  worden  sein,  da  sie  doch  1644,  also 
drei  Jahre  nach  seinem  Tode,  geboren  ward.  Jetzt,  nachdem  dieser 
Irrthum  nachgewiesen  worden  ist,  sind  in  der  neuesten  Ausgabe  zwar 
die  richtigen  Namen  angenommen,  aber  doch  Fragezeichen  beibehalten, 
und  wie  es  scheint,  soll  es  sich  auf  alle  drei  Namen  beziehen ; dadurch 
wird  aber  für  manche  Beschauer  das  Interesse  an  diesem  Bilde  be- 
trächtlich verringert.  Wahrscheinlich  isl  die  Ursache  aller  dieser  Zweifel, 
dass  das  jüngste  Kind  auf  dem  Bilde,  Jakob,  eine  Haube  trägt,  und 
desshalb  für  ein  Mädchen  gehalten  wird,  ein  Irrthum,  in  den  auch 
Waagen  gefallen  ist. 

Allein  in  der  Turiner  Galerie  ist  ein  schönes  Bildniss  derselben 
drei  Kinder,  anders  gestellt  und  jünger,  ebenfalls  von  van  Dyck  '). 
Hier  trägt  Karl,  durch  den  Haarschnitt  und  den  breiten  Männerkragen 
als  Knabe  kenntlich,  gleich  Jakob  das  lange  Kinderkleid  und  eine 
Haube;  folglich  darf  man  aus  der  Haube  nicht  auf  ein  Mädchen 
sehliessen,  sondern  sie  ist  auch  die  Tracht  kleiner  Knaben;  Maria 
trägt  sie  nicht  auf  beiden  Bildern  !). 

Und  eine  fernere  Bestätigung  gibt  die  dritte  Darstellung  derselben 
Kinder  von  van  Dyck  im  Schlosse  zu  Windsor  und  wiederholt  in  der 
Berliner  Galerie.  Hier  sind  es  fünf  Kinder;  ausser  den  dreien  jener 
beiden  angeführten  Bilder  noch  ein  kleines  Mädchen  und  ein  Jahr- 
kindchen. Ueber  diese  fünf  Kinder  hat  van  Dyck  selbst  uns  belehrt. 
In  einer  von  ihm  dem  Könige  Karl  eingereichten  Gemälde-Rechnung 
sind  sie  so  bezeichnet:  Le  prince  Garles  avecq  le  ducq  de  Jarc,  Prin- 
cesse  Maria,  P*e  Clizabet,  Pr  Anna  s). 

Waagen  hat  diese  Nachricht,  die  er  vielleicht  nur  aus  dem 
Windsor-Katalog  kannte,  in  seinem  schönen  Werk  über  die  Kunstwerke 
in  England4)  und  im  Katalog  der  Berliner  Galerie  nicht  richtig  benutzt. 
Denn  er  hielt,  auch  wohl  durch  die  Haube  getäuscht,  den  Jakob  für 


*)  Ein  mittelmässiger  Stich  von  Thevenin  findet  sich  in  dem  Werk  über  die 
Turiner  Galerie  von  Robert  d'Azeglio. 

*)  Auch  in  Italien  bat  diese  Haube  getäuscht.  Es  ist  eben  eine  Zeichnung 
im  Lichtbild  erschienen,  welche  das  Brustbild  des  Jakob  aus  diesem  Turiner  Ge- 
mälde darstellt,  mit  der  Unterschrift:  »Roma,  Galleria  dell'  nccademia  di  S.  Lina: 
La  figlia  di  Carlo  I.  dTnghilterra,  sludio  dell'  originale  di  Van  Dyck,  di  G.  B.  Cane- 
vari.«  La  figlia!  als  ob  Karl  nur  eine  Tochter  gehabt  hätte.  Es  ist,  wie  gesagt, 
der  Jakob  des  Turiner  Bildes  der  unglücklichen  Haube  wegen  für  ein  Mädchen 
gehalten. 

*)  Carpenter  Pictorial  notices  etc.  of  Sir  Anthony  van  Dyck,  London  1844, 
S.  67.  Karl  hat  auf  dieser  Rechnung  die  vom  Maler  angesetzten  Preise  für  mehrere 
Gemälde  ermässigt;  für  das  in  Rede  stehende  von  200  Livres  auf  100. 

4)  London  1854,  Theil  II.  S.  428  Nr.  11. 
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ein  Mädchen  und  nannte  ihn  Elisabeth,  dagegen  hielt  er  das  Wiegen- 
kind für  »den  jüngsten  Prinzen  Jakob«.  Nun  war  aber  Jakob  gar 
nicht  der  jüngste  Prinz , der  jüngste  Prinz  hiess  Heinrich ; kurz , es 
lierrscht  hier  Verwirrung,  und  namentlich  ist  Jakob  wie  mit  Recht  im 
Leben,  so  mit  Unrecht  in  den  Bildnissen,  seiner  Ansprüche  verlustig 
gegangen. 

Es  liegt  in  Wahrheit  so:  Karl  I.  hatte  ausser  den  fünf  historisch 
bekannten  Kindern  noch  zwei  Töchter,  welche  in  den  Geschichtswerken 
und  selbst  in  den  deutschen  genealogischen  Tafeln  nicht  erörtert  wer- 
den, weil  sie  jung  starben.  Dies  sind  die  sieben  Kinder: 

1)  Karl,  Prinz  von  Wales  (Karl  II.),  geb.  1630. 

2)  Maria  (Gern.  Wilhelms  II.  von  Nassau-Oranien,  Statthalters 
der  Niederlande,  Mutter  des  Königs  Wilhelm  III.),  geb.  1631. 

3)  Jakob,  Herzog  von  York  (Jakob  II.),  geb.  1633. 

4)  Elisabeth,  geb.  1635,  t 1650. 

5)  Anna,  geb.  1637,  f 1640. 

6)  Heinrich,  Herzog  von  Glocester,  geb.  1640. 

7)  Henriette  (Herzogin  von  Orleans),  geb.  1644. 

Das  Turiner  Bild  stellt  die  drei  ältesten  Kinder  dar,  es  ist  etwa 
1635  gemalt.  Karl  war  fünf,  Marie  vier,  Jakob  zwei  Jahre  alt,  beide 
Knaben  tragen  lange  Kleider  und  Hauben,  Maria  trägt  keine  Haube; 
also  trugen  Knaben  die  Haube  länger  als  Mädchen. 

Dann  folgt  das  in  Windsor  und  Berlin  befindliche  Bild  der  fünf 
ältesten  Kinder.  Das  in  Windsor  ist  1637  bezeichnet,  Karl  ist  sieben 
Jahr  alt  und  trägt  Männertracht,  der  vierjährige  Jakob  hat  noch  das 
lange  Kleid  und  die  Haube,  die  zweijährige  Elisabeth,  durch  Ohrringe 
und  Perlenschnur  als  Mädchen  bezeichnet,  hat  auch  eine  Haube,  Anna 
war  im  Jahre  des  Gemäldes  geboren. 

Das  späteste  Bild  ist  das  der  drei  ältesten  Kinder  in  Windsor 
und  Dresden,  das  in  Windsor  mit  1638  bezeichnet.  Karl,  nun  acht- 
jährig, trägt  wieder  Männertracht,  Jakob  mit  fünf  Jahren  noch  das 
lange  Kleid  und  die  Haube. 

So  sind  alle  Zweifel  gelöst. 


Wer  war  Michelangelos  Architekturlehrer? 

Diese  Frage  könnte  müssig  erscheinen,  gäbe  es  nicht  positive  Anhalts- 
punkte, welche  darauf  hindeuten,  dass  die,  dem  Barocco  zuführende  Bauweise 
Miehelangelo’s  theilweise  den  Einflüssen  Giuliano  da  San  Gallo's  zuzuschreiben 
ist.  Giuliano  hat  sich  in  Rom  von  der  floreutinischen  Bauweise  zu  einer  neuen 
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Richtung  herausgearbeitet , welche  auf  dem  gründlicheren  Studium  der  römi- 
schen Monumente,  namentlich  der  Triumphbögen  beruht,  wie  sein  Codex  auf 
der  Barberina  beweist.  Seine  sechs  Fanden  zu  St  Lorenzo  in  Florenz  sind 
römische  Triumphbogenfa^aden  in  erweiterter  und  dem  Kirchenbau  angepasster 
Form.  Diese  Pläne  stammen  aus  dem  Jahr  1516,  und  Giuliano  concurrirte 
gleichzeitig  mit  Baccio  d’Agnolo,  Andrea  und  Jacobo  Sansovino,  Raffael  und 
Michelangelo,  laut  Zeugniss  des  Vasari  ( V 1 1 . 204). 

Die  Architektur  dieser  Fanden  macht  trotz  vieler  noch  in  ihnen  erhal- 
tenen Motive  des  früheren  Stils  so  entschieden  den  Eindruck  der  Spätrenaissance, 
dass  kein  Mensch  dem  Erbauer  des  Palazzo  Gondi  Zutrauen  würde,  die  Zeich- 
nungen seien  von  ihm  entworfen  ; alle  handschriftlichen  Randbemerkungen  sind 
aber  unzweifelhaft  von  Giuliano  da  San  Gallo.  Nun  könnte  man  immer  noch  an- 
nehmen, die  Handschrift  Giuliano's  bezeuge  noch  nicht,  dass  auch  die  Zeich- 
nung, oder  besser  gesagt,  der  Entwurf  von  ihm  sei,  bewiese  eben  nicht  der 
Codex  auf  der  Barberina,  dass  die  Faqaden  auf  Grund  der  Studien  römischer 
Triumphbögen,  selbst  derjenigen  in  Orange  und  Ancona  entstanden  sind. 

Neben  der  strengen  Hochrenaissance  Bramante's,  Peruzzi’s  und  RalfaePs 
existirte  also  schon  die  Spätrenaissance  in  entwickelter  Form,  wenn  freilich 
nur  auf  dem  Papier,  und  zwar  in  einer  auffallend  Michelangelesker  Architektur 
verwandten  Weise,  dass  inan  eigentlich  nur  darüber  streiten  kann,  welcher 
von  Beiden  den  Anderen  beeinflusst  hat.  Zugegeben,  Michelangelo  hätte  auf 
den  alten,  ihm  befreundeten  Giuliano  einigen  Einfluss  ausgeübl,  was  ja  keines- 
wegs unwahrscheinlich  ist  (im  Jahre  1516  war  Michelangelo  41  Jahre  alt, 
Giuliano,  der  im  October  desselben  Jalires  starb,  zählte  71  Jahre),  so  scheint 
mir  doch  vorerst  die  Annahme  gerechtfertigter,  Giuliano  sei  früher  Michel- 
angelo's  Architekturlehrer  gewesen.  — Giuliano  da  San  Gallo  hat  wohl  bei 
seinen  Fa<;adenent würfen  zu  San  Lorenzo  im  Auge  gehabt,  seinem  Freunde 
die  reichste  und  vielseitigste  Thätigkeit  als  Bildhauer  zu  sichern,  falls  er  selbst 
bei  der  Concurrenz  als  Sieger  hervorginge,  denn  dem  plastischen  Element  ist 
in  diesen  Plänen  so  sehr  Rechnung  getragen,  ja  der  eine  Entwurf  ist  sozusagen 
nur  ein  architektonischer  Rahmen  unzähliger  Reliefs,  zugleich  ein  architek- 
tonisches Gerüst,  um  vielen  Einzelfiguren  und  Figurengruppen  die  passenden 
Stellen  zu  bieten , dass  man  glauben  könnte,  der  Entwurf  stamme  nicht  von 
San  Gallo,  sondern  vielmehr  von  Michelangelo. 

Zeichnung  und  Composition  dieses  Blattes  stimmen  zu  sehr  mit  den 
anderen  fünf  Entwürfen  San  Gallo's  überein,  als  dass  eine  solche  Annahme 
Berechtigung  hätte;  Pini  und  Milanesi  wäre  auch  wohl  schwerlich  bei  der 
Edition  des  Vasari  die  Urheberschaft  einer  Zeichnung  Michelangelo’s  entgangen,, 
sie  melden  aber  nichts  dem  Aehnliches,  Vielleicht  finden  diese  Vermutliungcn 
von  anderer  Seite  ihre  Bestätigung  oder  Widerlegung,  was  man  immerhin 
willkommen  heissen  müsste.  Rudolf  Redtenhacher. 
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(Frankfurt  a.  M.)  Mltthellangen  ans  dem  Städel’schen  Kunstlnstltnt. 

Verzeichniss  der  im  Jahre  1876  erworbenen  Gemälde. 

1.  Pietro  CannUmi.  Die  Jungfrau  hat  das  Christkind  mit  beiden  Armen 
umschlungen  und  drückt  dasselbe  mit  Inbrunst  an  ihre  linke  Wange.  Den 
Hintergrund  bildet  ein  alter  Thurm  au  einer  Stadtmauer,  auf  welcher  drei 
zerbrochene  Säulen  stehen.  Links  eine  Landschaft , in  welcher  ein  Weg  an 
einem  spitzigen  Felsen  vorüberzieht.  Temperagemälde. 

Holz.  H.  0,45,  B.  0,38. 

Auf  der  stark  beschädigten  Rückseite  befindet  sich  die  Untermalung  eines 
Temperagemäldes  mit  vielen  Figuren , wohl  die  zwölf  Apostel  ? unter  einem 
von  Säulen  getragenen  Gewölbe  mit  der  Aussicht  in  eine  Landschaft,  in  wel- 
cher man  ein  Schloss  auf  einem  Hügel  noch  erkennen  kann. 

Gekauft  vom  Frankfurter  Kunstverein  1876.  (R.-M.  450.) 

2.  Franfoin  Clouei,  gen.  Jehannet.  Bildniss  der  Jaqueline  Comtesse  de 
Montbel  et  d'Entremonts  zweite  Gemahlin  des  Admiral  Gaspard  de  Coligny, 
vermählt  zu  La  Röchelte  den  25.  März  1571.  Brustbild,  das  Haar  mit  einem 
mit  Gold  übersponnenen  Netz  überzogen,  schwarzes  Mieder  mit  rothen  Aermeln 
mit  goldenen  und  weissen  Streifen  überlegt.  Reicher  Halsschmuck. 

Holz.  H.  0,25,  B.  0,20. 

Gekauft  in  der  Versteigerung  von  Camille  Marcille  in  Paris  (Verst.-Cat. 
Nr.  21).  R.-M.  3753. 

3.  Aelbert  Cuyp.  Abcndlandschafl.  Eine  Herde  Schafe  ruht,  von  der 
Abendsonne  beleuchtet,  vor  einer  rechts  stehenden  Hütte.  Vor  derselben  ein 
Mann  auf  einem  mit  Fässern  beladnen  Esel,  im  Gespräch  mit  einem  jungen 
Menschen.  Links  steht  vom  Rücken  gesehen  der  Schäfer,  auf  seinen  Stab 
gelehnt,  bei  ihm  sitzt  sein  schwarz  und  weiss  gedeckter  Hund.  Der  in  glü- 
hender Abendsonne  liegende  Hintergrund  zeigt  eine  dache  Gegend  mit  einem 
Fluss,  Dörfern  und  zwei  Kirchthürmen.  Bez.  A.  Cuyp. 

Holz.  H.  0,50,  B.  0,75. 

. Gekauft  in  der  Versteigerung  des  Präsidenten  Schneider  in  Paris  (Verst.- 
Cat.  Nr.  5).  R.-M.  8070. 
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Stammt  aus  den  Sammlungen  Erard  in  Paris  und  VV.  Beckford.  (Cat. 
Smith  Nr.  141:  Collect.  Alexis  de  la  Hanle  Esq.  1821.  Guinces  310.  Exhib. 
in  the  British  Gallery  1823  now  Collect.  Colonel  Hugh  Baillie.)  Ist  radirt 
von  F.  Eissenhard. 

4.  David  Teniers  der  Jüngere.  Landschaft.  Links  im  Vordergründe 
unter  einem  grossen  Baum  melkt  eine  Frau , ganz  von  hinten  gesehen , eine 
braune  Kuh  mit  weisser  Blesse.  Sie  ist  bekleidet  mit  weisser  Haube , rother 
Jacke,  blauem  Kleide  und  weisser  Schürze.  Weiter  links  fünf  Schweinchen 
bei  einigen  Geschirren.  Sie  spricht  mit  einem  Schäfer,  der  nach  Rechts  auf 
seine  Herde  deutet.  Im  Hintergründe  einige  Häuser,  Hügel  und  Gebüsche, 
aus  welchem  eine  Kirche  hervorragt.  Bez.  David  Teniers. 

Kupf.  H.  0,50,  B.  0,66. 

Gekauft  durch  den  Frankfurter  Kunstverein  in  der  Versteigerung  P.  Tesse 
in  Paris  1876  (Verst.-Cat.  Nr.  14).  R.-M.  2439. 

Stammt  nach  Cat.  Smith  540  aus  den  Sammlungen  Titos.  Emmerson 
und  David  Baillie. 

5.  Jacob  van  Ruysdael.  Winterlandschaft.'  Eine  breite  Landstrasse 
führt  schnurgerade  von  dem  Vordergründe  nach  einer  int  Hintergründe  ge- 
legenen Stadt.  Sic  ist  begrenzt  von  Bäumen  und  Büschen  und  belebt  mit 
verschiedenen  Figuren.  Vorn  in  der  Mitte  steht  ein  Latemenpfahl. 

Lwd.  H.  0,38,  B.  0,33. 

Gekauft  vom  Frankfurter  Kunstverein  (R.-M.  2439). 

6.  Philipp  Peil.  Martinas  de  Noirlieu  Saeerdos,  Beichtvater  des  Künst- 
lers zu  Rom.  Von  vorn  gesehen,  etwas  nach  links  gewendet.  Langes  Haar, 
ein  Käppchen  auf  dem  Kopf,  im  schwarzen  Priesterrock.  Unten  auf  einem 
grauen  Sockel  obige  Inschrift  und  das  Monogramm. 

Lwd.  H.  0,46,  B.  0,39. 

Gekauft  von  dem  Sohne  des  Künstlers,  Friedrich  Veit  (R.-M.  1714). 

7.  liernard  van  Orley.  In  einem  reich  getäfelten  Zimmer  sitzt  eine 
Dame,  nach  links  gewendet,  und  liest  in  einem  Buche.  Sic  trägt  einen  schwar- 
zen Kopfputz,  der  sich  in  einem  roth  schwarz  goldenen  Bande  um  den  Kopf 
legt.  Schwarzes  Mieder  mit  Goldeinfassung,  rothe  Überärmel,  grüne  Unter- 
ärmel mit  weissem  Vorstoss,  goldene  Kette  um  den  Hals.  Auf  einem  grün 
gedeckten  Tische  vor  ihr  eine  goldene  Vase.  Links  ein  gemaltes  Glasfenster, 
auf  welchem  ein  nackter  Mann  mit  einer  Lanze.  Hinten  an  der  Wand  eine 
Scheerc  und  ein  weisser  Zettel  mit  Schrift,  dann  ein  Bänkel  mit  einem  Buch, 
Flasche  u.  A. 

Kupf.  H.  0,40,  B.  0,27. 

Gekauft  vom  Frankfurter  Kunst  verein  (R.-M.  1680.) 

Stammt  vom  Besitzer  des  Hötel  Disch  in  Köln. 

Unter  Nr.  30  des  Verst.-Gat.  von  Rhaban  Ruhl  in  Köln  1876  kam  der- 
selbe Gegenstand  mit  einigen  Aenderungen,  offenes  Fenster  etc.  vor  und  wurde 
um  R.-M.  1200  verkauft. 

8.  Stdomon  van  Iiuysdael.  Ansicht  eines  breiten , vorn  beschatteten 
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Flusses.  An  den  Ufern  mehrere  Dörfer,  Windmühlen  und  links  unter  Baum- 
gruppen eine  Kirche.  In  der  Mitte  ein  Segelboot  unter  grüner  Flagge,  da- 
hinter mehrere  aus  einem  Seitenarm  segelnde  Schiffe.  Rechts  zwei  kleine 
Ruderboote  und  links  ein  mit  dem  Wurfnetz  fischendes  Fischerboot,  auf  wel- 
chem das  Monogramm  S VR. 

Holz.  H.  0,42,  B.  0,62. 

Gekauft  von  Inspector  L.  Kohlbacher  in  Frankfurt  a.  M.  (R.-M.  2360). 

Stammt  aus  der  Galerie  Wilson , im  Galeriewerk  derselben  als  Simon 
de  Vlieger  abgebildet,  und  von  C.  Sedelmeyer  in  Wien. 

9.  Jan  Bruegel  d.  Aeltere,  genannt  Sammtbruegel.  Landschaft  mit  der 
Latona  und  den  in  Frösche  verwandelten  Bauern.  In  einem  prächtigen  Wald 
sitzt  nach  links  unter  einer  Gruppe  von  Bäumen  Latona  mit  ihren  Kindern 
Diana  und  Apollo.  Links  von  ihr  zwei  Bauern,  die  sie  von  dem  in  der  Mitte 
lliessendcn  Wasser  vertreiben  wollen.  Im  Wasser  und  Wald  andere  Bauern, 
zum  Theil  schon  in  Frösche  verwandelte,  die  Schilf  schneiden.  Links  eine 
Fernsicht  mit  einer  befestigten  Stadt.  Bezeichnet  Brueghel.  1605. 

Holz.  H.  0,36.  B.  0,55. 

Gekauft  von  dem  Frankfurter  Kunstvercin  (R.M.  2200). 

Stammt  aus  der  Sammlung  Jäger  in  Wien. 

Die  Gesammtzahl  der  Gemälde  und  Cartons  beträgt  nunmehr  593. 

Originalzeichnungen  wurden  in  diesem  Jahre  10  Blatt  erworben,  unter 
welchen  hervorzuheben  sind: 

Ein  Aquarell  von  A.  v.  Ostade,  »Wirthshausscene«,  aus  der  Versteigerung 
des  Präsidenten  Schneider  in  Paris  (Verst.-Cat.  Nr.  80)  für  fres.  1620. 

Drei  Zeichnungen  von  Julius  Schnorr  v.  Carolsfeld  für  das  Bibelwerk: 
Saul  und  die  Hexe  von  Endor  R.-M.  90.  — 

Nathans  Busspredigt  » 300.  — 

Maria  am  Gründonnerstag  » 60.  — 

Ein  Entwurf  für  einen  kleinen  Flügclaltar  von  Alfred  Bethel  mit  der 
Geburt,  Anbetung  der  Hirten  und  der  h.  drei  Könige  (R.-M.  150.),  so  dass 
gegenwärtig  ilic  Sammlung  6357  Nummern  zählt. 

Die  Kupferstichsanmilung  wurde  um  349  Blatt  vermehrt,  unter  welchen 
hervorzuheben : 

Der  Kampf  der  Meergötter  von  B.  Boham,  B.  34  aus  der  Versteigerung 
Aumüller  in  München  (Cat.-Nr.  77).  R.-M.  141. 

Dann  aus  der  Versteigerung  von  Liphart  in  Leipzig  die  Nummern  des 
Vcrst.-Cat.  103,  108,  120,  124,  131,  270,  die  Verkündigung  von  Fr.  v.  Bocholt, 
1622  und  1625 , so  dass  die  Kupferstichsammlung  gegenwärtig  56426  Num- 
mern zählt. 

Die  Bibliothek  wurde  um  51  Werke  und  die  Catalogsaminlung  um 
24  Cataloge  vermehrt , so  dass  die  Büchersammlung  jetzt  2984  Werke  und 
971  Sammlungs-  und  Verstcigerungs-Cataloge  zählt.  G.  Muh«. 
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Theorie  und  Technik  der  Kunst.  Kunstunterricht. 

Ueber  die  Grundsätze  der  Oelmalerei  und  das  Verfahren  der  classi- 
schen  Meister.  Von  H.  Ludwig.  Mit  Einem  Holzschnitt.  Leipzig,  Verlag 
von  Wilhelm  Engelmann.  8.  1876. 

Der  erste  und  letzte  Zweck  des  Kunstwerkes  ist  der  ästhetische  Genuss. 
Als  solches  ist  es  persönlich  und  geschichtlich  unbedingt,  daher  nicht  Gegen- 
stand der  Forschung. 

Letzterer  wird  das  Kunstwerk  erst  in  seiner  Betrachtung  als  Produkt 
einer  bestimmten  Kulturepoche,  ln  diesem  Sinne  kann  es  nur  begriffen  wer- 
den, wenn  bei  seiner  Analyse  auf  dreierlei  Rücksicht  genommen  wird : Erstens 
auf  seinen  geistigen  Inhalt;  zweitens  auf  die  allgemeinen  und  persönlichen 
historischen  Bedingungen,  unter  welchen  es  entstanden;  drittens,  welche  tech- 
nischen Mittel  die  Zeit  dem  Künstler  an  die  Hand  gab  und  wie  dieser  zur 
Verwerthung  derselben  sich  stellt. 

Darnach  fordert  das  Kunstwerk  zu  seiner  Erklärung  und  Bestimmung 
— ■ die  feinste  lebendigste  Empfindungsfahigkeit  vorausgesetzt  — den  Philo- 
sophen, Historiker  und  Kunstpraktiker.  — All  dies  in  einer  Persönlichkeit 
vereint  zu  finden  ist  kaum  denkbar;  hier  hilft  nur  die  Association  des  Gelehr- 
ten mit  dem  Künstler. 

Einen  solchen  Genossen  darf  die  Kunstforschung  in  H.  Ludwig,  dem 
Verfasser  der  »Grundsätze  der  Oelmalerei«  sehen.  Die  Ergründung  und  Wür- 
digung des  Technischen  am  Kunstwerk  hat  dem  Kunstforscher  bisher  die 
grössten  Schwierigkeiten  bereitet  und  ist  dem  entsprechend  am  stiefmütterlich- 
sten behandelt  worden ; selbst  Crowe  und  Gavalcaselle  bieten  in  dieser  Rich- 
tung zwar  mehr  als  ihre  Vorgänger,  doch  immerhin  nur  ein  Geringes. 

Wer  aber  möchte  verkennen,  in  welchem  Masse  das  Material  die  künst- 
lerische Empfindung  und  Fonnengebung  modifizirt? 

Dazu  ist  hier  der  feste  Boden,  von  wo  aus  am  meisten  reformatorisch 
auf  das  Kunstlelien  der  Gegenwart  eingewirkt  werden  kann. 

Dem  modernen  Künstler  muss  bewiesen  werden,  dass  sein  Protzigthun 
auf  den  Fortschritt  der  Technik  Flunkerei  und  Lüge  sei,  dass  er  in  dieser  Be- 
ziehung selbst  hinter  den  Decadence- Malern  zurückstehe:  schwingt  er  sich  erst 
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zu  einer  durchgeistigteren  Behandlung  des  Materials  auf,  so  wird  auch  die 
Läuterung  künstlerischer  Empfindung  nicht  auf  sich  warten  lassen. 

H.  Ludwig  ist  seihst  Künstler,  er  besitzt  den  ganzen  Reichthum  künst- 
lerischer Erfahrung,  wie  er  durch  jahrzehntelange  eigene  Bethätigung  gewonnen 
wird : diese  Erfahrung  aber  wurde  geläutert  und  bereichert  durch  ein  ununter- 
brochenes Studium  der  Technik  der  classischen  Meister,  wie  diese  in  deren 
Werken  sowohl,  als  in  den  uns  ül>erkonimenen  schriftlichen  Denkmalen  vor- 
liegt. — Was  diese  letzteren  betrifft,  so  flunkert  Ludwig  nicht  mit  Citaten; 
bringt  er  aber  eine  Stelle  und  interpretirt  sie  — die  Art,  wie  er  den  Autor 
liest,  ist  schon  die  beste  Interpretation  (z.  B.  die  Stellen  aus  Genini  S.  9,  84, 
35)  — dann  betrachten  wir  diese  vornehme  Kargheit  geradezu  mit  Missver- 
gnügen. 

Nachdem  Ludwig  in  der  Vorrede  ganz  beiläufig  von  seinem  Standpunkt 
als  Künstler  einen  Hieb  gegen  den  Absolutismus  der  »reinen  Anschauung« 
Fiedler’s  geführt  '),  erörtert  er  im  ersten  Kapitel  »bis  zu  welchem  Punkte  der 
Naturalismus  des  Colorits  zu  gehen  habe.« 

Der  hier  ausgesprochene  Grundgedanke  ist  der  Angelpunkt  künstlerisch- 
technischen Verfahrens  überhaupt:  Ergründung  der  Mittel,  durch  welche  die 
Natur  Wirkungen  hervorbringt;  Prüfung  der  künstlerischen  Mittel,  wie  weit 
diese  geeignet,  direct,  oder  wie  es  zumeist  allein  möglich,  auf  dem  Wege  der 
Analogie,  die  Mittel  der  Natur  nachzuahmen  und  so  zu  analoger  Wirkung  zu 
kommen  »die  der  koloristischen  Darstellung  in  Beziehung  auf  Natürlichkeit 
gesteckte  Grenze  ist  erst  erreicht,  wo  Intensität  der  Naturbeobachtung  und 
volle  Herrschaft  über  die  Darstellungsmittel  in  dem  Culminationspunkt  der 
Schönheit  dieser  Mittel  Zusammentreffen , auf  jedem  andern  Wege  bleibt  der 
Naturalismus  des  Colorits  allzu  unvollkommen.«  — Der  echte  Künstler  wird 
sich  dcsshalb  auf  die  malerische  Darstellung  jener  Erscheinungen  beschränken, 
deren  vollkommenste  Darstellung  im  Bereiche  seiner  Mittel  liegt.  Das  erklärt 
es,  warum  wir  gerade  bei  den  grössten  Meistern  die  höchste  Einfachheit  der 
koloristischen  Absicht  antreffen.  Gleich  das  zweite  Kapitel,  welches  über  die 
Temperatechnik  handelt,  zeigt,  wie  die  altclassischen  Meister  ihrer  Technik 
zwar  jedes  verborgenste  Geheimniss  abzuringen  wussten,  dennoch  aber  nie 
Wirkungen  zu  forciren  suchten,  welche  über  die  Machtsphäre  der  Mittel  hinaus- 
gingen. — Dies  erklärt  die  immer  wiederholte  Darstellung  offener  verbreiteter 
Tagesbeleuchtungen,  wie  wir  sie  bei  verschleiertem  Himmel  sehen.  In  diesen 
kommen  keine  heftigen  Schatten  vor  und  ebensowenig  reiche  Modellirungs- 
nüaucirungen«  u.  s.  w.  Nun  geht  der  Verfasser  bis  in  das  Subtilste  dem  tech- 
nischen Prozess  nach;  hier  erweist  sich  Cennini  allerdings  sehr  förderlich,  aber 
doch  nur,  weil  er  vom  praktischen  Künstler  gelesen  und  stets  mit  der  Kunst- 
praxis jener  Zeit,  soweit  sie  in  den  Kunstdenkmalen  vorliegt,  zusammengehal- 
ten wird. 


')  Der  Widersinn  in  Fiedler's  Axiom  ward  wohl  am  schärfsten  und  kürzesten 
von  Johannes  Volkelt  (der  SymbolhegrifT  in  der  neuesten  Aesthetik , Jena  187C, 
S.  105  ff.)  gekennzeichnet. 
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Das  dritte  Kapitel  (S.  38—170)  resumirt  die  Hemmnisse,  welche  die 
Wasserlarbentechnik  der  künstlerischen  Absicht  in  den  Weg  stellte:  darunter 
vor  Allem  der  Mangel  einer  energischen  Schattenmodellirung,  welclier  dann 
die  Ausbildung  und  Verdeutlichung  der  Form  beeinträchtigen  musste. 

Der  zweite  — und  Hauptabschnitt  des  Buches  behandelt  die  Technik 
der  Ölfarben.  — Es  wäre  wünschenswert!! , dass  dieser  Theil  des  Buches 
jedem  Künstler,  der  es  ernst  mit  seiner  Aufgabe  nimmt,  zum  eigentlichen 
Vadeinecum  seiner  Arbeilsführung  würde.  — Hier  ist  nichts  von  theoretischem 
Raisonnement  zu  spüren : das  Experiment , besser  gesagt  das  Resultat  abge- 
klärter kunstpraktischer  Erfahrung  begleitet  die  Lehre  Schritt  um  Schritt  oder 
ist  vielmehr  die  Lehre  selbst.  Es  kann  nicht  der  Ort  sein,  hier  dem  Verfasser 
zu  folgen , das  könnte  nur  experimental  geschehen  ; nur  auf  Einiges  sei  auf- 
merksam gemacht. 

Ludwig  empfiehlt  (S.  48)  als  bestes  Verdünnungsmittel  Petroleum,  »weil 
es  wenige!-  schnell  verdunstet  als  Terpentin  und  Lavendelöl;  nicht  die  min- 
deste klebrige  Spur  von  sich  zurücklässt  und  die  Unterlagen  trotz  seiner  ausser- 
ordentlichen Diinnflüssigkeit  nicht  aufweicht.«  — Kunstcollegen  haben  billigen 
Spott  für  dies  neue  Verfahren  gehabt;  der  Schreiber  dieser  Zeilen,  der  wieder- 
holt im  Atelier  des  Verfassers  dieses  Buches  verweilte,  war  stets  verwundert 
ül)er  die  Leuchtkraft  und  Klarheit  der  Farlie,  die  bis  in’s  kleinste  Detail  gehende 
sichere  und  vornehme  Formengehung,  welche  der  Künstler  mit  Hilfe  seines 
dünnflüssigen  viel  verleumdeten  Bindemittels  zu  erreichen  wusste. 

Das  Instructive  dieses  Kapitels  wird  noch  vermehrt,  dass  Ludwig  concrete 
Beispiele  herbeizieht,  in  welchen  er  Schritt  um  Schritt  dem  Naturprozess  den 
analogen  technisch-künstlerischen  Prozess  folgen  lässt.  — Wenn  irgendwo,  so 
wird  man  hier,  wo  feinsinnigste  Naturbeuhachtnng  mit  umfassender  Kenntniss 
der  ganzen  Machtsphäre  der  Oelfarbentechnik  Hand  in  Hand  geht,  dem  Ver- 
fasser die  Berechtigung  seiner  henneneutischen  Stellung  den  Fachgenossen 
gegenüber  zugestehen  müssen. 

Wie  früher  Cennini,  so  war  jetzt  in  weit  umfassenderem  Sinne  Lionardo’s 
Traktat  die  Hilfe  dem  Geheimniss  der  Arbeitsführung  auch  da  erfolgreich  nach- 
zuspüren , wo  der  feine  ästhetische  Sinn  der  grossen  elassischen  Meister  sie 
gänzlich  dein  Imtrachlcnden  Auge  zu  entziehen  suchte. 

Nachdem  so  die  ganze  Machlsphäre  der  Oolfarhcntochnik  dargelegt,  gibt 
ein  kurzes  zweites  Kapitel  eine  Art  Künstlererziehungscoiupendium  in  nuce. 
Vielfach  wird  man  hier  an  L.  B.  Alberti’s  drittes  Buch  von  »de  pictura«  er- 
innert. 

Das  dritte  und  letzte  Kapitel  dieses  Abschnitts  »Der  Boden , in  welchem 
rationelle  Farbentechnik  wurzelt«,  klingt  in  dem  Gedanken  aus,  mit  welchem 
das  erste  Kapitel  des  ersten  Alischnittes  anhob;  er  wird  hier  in  den  Worten 
Lionardo's  fixirt:  »Könne  was  du  willst,  und  wolle  was  du  kannst.« 

Als  Anhang  gibt  der  Verfasser  einen  »Versuch,  die  Führung  der  Arbeit 
nachzuweisen  an  Kunstwerken  der  alten  Schulen«  — also  nochmalige  korrekte 
Beispiele  zu  dem  früher  Vorgebrachten.  — - Allzu  bescheiden  tritt  hier  der 
Künstler  auf:  »ich  bin  gewiss,  dass  es  in  meinen  Beobachtungen  von  Fehlern 
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wimmeln  wird,  so  lange  .lahre  das  Müllen  auch  auf  das  Studium  alter  Malereien 
gerichtet  war,  so  Viele  betrachtet,  und  so  manches  unfertige  und  halbzerstörte 
Bild  zur  Untersuchung  gezogen  wurde.«  — Er  unterscheidet  drei  Hauplgruppen 
— die  Meister  der  »schönfarbigen  Manier*  (das  sind  jene,  die  sich  in  ihrer 
Absicht  auf  »Verbreitung  schöner  tagheller  Farlicn  ohne  heftige  Schalten«, 
unmittelbar  der  alten  Tempera  sich  anschlossen);  die  Meister  des  Clairobscur 
und  die,  welche  die  schönfarbige  Manier  mit  dem  Clairobscur  verbinden. 

Dem  Lionardo  ist  das  Clairobscur  nur  die  nolhwcndige  Darstellungs- 
form, dem  Formenorganismus  völlig  gerecht  zu  werden;  erst  bei  Correggio 
und  Giorgione  ist  es  Resultat  »persönlicher,  einseitiger  Neigungen  des  Farben- 
sinns.« 

Wundem  mag  man  sieh  darüber,  dass  Ludwig  den  Andrea  del  Sarto 
unter  die  Meister  des  Clairobscur  nicht  reihen  mag. 

Gerne  vernimmt  mau  das  in  einem  späteren  Paragraphen  dem  Lodovico 
Garacei  gespendete  Lob , der  mit  seinen  beiden  Neffen  so  unendlich  hoch  als 
Künstler  über  jenen  geistflunkernden  Wildlingen  steht,  auf  welche  die  moderne 
Malerei  gerne  zurückgeht,  falls  es  ihre  starke  Selbstbewusstheit  überhaupt  zu- 
lässt, einen  Schritt  in  die  Vergangenheit  zu  machen. 

Im  Nachtrage  ist  von  besonderem  Interesse  der  Nachweis  der  Arbeits- 
führung in  Bildern  Claude’s  und  Poussin's,  die  wohl  nur  in  Folge  eines  Druck- 
fehlers als  Landschallsmaler  des  16.  Jahrhunderts  angeführt  werden.  Ich 
glaube,  wer  ohne  Selbstüberhebung  an  Ludwig's  Buch  herantritt,  sei  er  Künst- 
ler oder  Kunstforscher,  wird  es  nicht  mehr  dauernd  zur  Seite  legen  mögen. 
Die  harten  Worte  die  darin  hie  und  da  gegen  die  »Kunstphilologen«  und 
weit  öfters  und  härter  gegen  die  modernen  Künstler  fallen,  werden  dem  Ehr- 
lichwollenden das  Buch  nicht  missliebig  machen;  sie  sind  nicht  Ausfluss  eines 
negativ  kritischen,  sondern  eines  positiven  schöpferischen  Geistes,  der  da,  wo 
er  negirt , sofort  die  positive  Reform  an  dessen  Stelle  setzt.  Mancher  dürfte 
eine  glattere  Darstellung,  eine  übersichtlichere  Gruppirung  des  Stoffes  wünschen, 
etwas  mehr  Architektonik  im  Ausbau  des  Werkes;  da  aber  erwäge  man 
Eins : Was  dem  Buche  seine  hohe  Bedeutung  gibt  und  worauf  seine  Vorzüge 
beruhen,  ist,  dass  ein  praktischer  Künstler  zu  uns  spricht  und  uns  belehrt,  der 
von  Jugend  an  den  Pinsel,  alier  nicht  die  Feder  zu  führen  gewohnt  ist. 

Hubert  Junitschek. 

Kunstgeschichte,  Archäologie. 

A.  Salzmanu,  Necropole  de  Camiros,  journal  des  fouilles  execulees 
dans  cette  necropole  pendant  les  annees  1858  ä 1865.  Paris  1875,  fol. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  das  was  der  Titel  verspricht,  im  Werke 
selbst  nicht  vollständig  gehalten  wird.  Man  möchte  so  gern  von  den  Aus- 
grabungen ctw'as  genaueres  wissen,  erfahren  unter  welchen  Umständen,  in 
welcher  Tiefe,  mit  welchen  andern  Gegenständen  diese  oder  jene  Vase,  ein 
Goldschmuck,  eine  Tcrracotte  gefunden  ist,  aber  das  Journal  des  fouilles,  was 
hierüber  Auskunft  gelien  sollte,  ist  nicht  erschienen.  Auch  sonst  ist  die  Be- 
nützung mannigfach  erschwert,  insofern  die  Tafeln  sei!>st  ohne  jede  Zählung 
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gelassen  sind;  nur  auf  der  table  des  planclics  hinter  dem  Titel  sind  Nummern 
hinzugefügt,  aber  auch  da  ist  nur  stellenweise  etwas  über  den  gegenwärtigen 
Aufbewahrungsort  gesagt.  .Abgesehen  von  diesem  Uebelslande,  ist  das  Werk 
mit  einer  seltenen  Pracht  ausgestattet,  die  man  sogar  bei  einigen  weniger  be- 
deutenden Gegenständen  als  überlrielien  bezeichnen  möchte.  Schmucksachen 
aus  Gold,  Silber,  Glas  und  Email,  Vasen,  Terracotten  sind  in  ihren  natürlichen, 
zum  Theil  wohlerhaltenen  Farben  mit  grosser  Sorgfalt  abgebildet  und  in  Folge 
dessen  geeignet,  von  den  Kunstbestrebungen,  wie  sie  auf  der  Insel  Rhodus 
herrschten,  ein  anschauliches  Bild  zu  geben.  Zunächst  bemerkt  man  den  bei 
der  geographischen  Lage  der  Insel  so  erklärlichen  Einfluss  von  Egypten  und  Phö- 
nizien,  der  sich  besonders  in  den  Gelassen  aus  Glas  oder  einer  Art  Porcellan,  ferner 
in  den  mit  Email  überzogenen  Terracotten  offenbart;  weiterhin  machen  sich 
klcinasiatische  Einflüsse  geltend , bis  endlich  das  reingriechische  Element  zum 
Durchbruch  kommt;  auch  die  griechische  Kunstübung  in  ihren  verschiedenen 
Epochen  ist  durch  lehrreiche  Beispiele  vertreten.  Von  ganz  besonderem  Inter- 
esse erscheinen  mir  zwei  Reliefs  auf  Taf.  28  (a,  eine  beflügelte  Gestalt,  die 
mit  beiden  Händen  einen  nackten  Knaben  hält,  der  nach  ihr  den  rechten  Arm 
ausstreckt  und  b,  Peleus  der  die  Thetis  zu  umfassen  sucht,  während  rechts  ein 
Löwe  den  Arm  des  Jünglings  ergreift)  wegen  des  gänzlich  ausgeschnittenen 
Grundes  (es  ist  damit  die  Liste  bei  R.  Schöne,  griech.  Rcl.  S.  59  zu  vervoll- 
ständigen), ferner  Taf.  26  wegen  der  vom  mit  menschlichen  Füssen  versehenen 
Centauren  (A.  Klügmann  glaubt,  Bull,  dell’  Inst.  1876  S.  140,  dass  auf  griechischen 
Monumenten  nur  Chiron  so  dargestellt  wird),  ferner  die  Vase  Taf.  57  mit 
einem  Bilde,  wo  in  Gegenwart  von  beifallklatschenden  Zuschauern  Akrobaten 
unter  Flötenbegleitung  ihre  Kunststücke  aufführen , und  Taf.  58  Peleus  die 
Thetis  im  Bade  überraschend.  Die  letzterwähnte  Vase  ist  in  hohem  Grade 
geeignet,  zu  zeigen,  wie  allmählig  die  Mythen  umgedeutet,  auf  rein  menschliche 
Vorgänge  zurückgeführt  wurden. 

Berlin.  R.  Engeimam. 

Die  Katakomben  von  San  Gennaro  dei  Poveri  in  Neapel.  Eine 
kunsthistorische  Studie  von  Victor  Schnitze.  Mit  10  lithographirten  Tafeln. 
Jena,  Hermann  Costenoble  1877.  8°.  XII  und  79  S. 

Der  Verfasser  dieser  interessanten  und  mit  grosser  Liel>e  zur  Sache 
geschriebenen  kleinen  Schrift,  welche  wohl  beachtet  zu  werden  verdient,  macht 
uns  im  Vorwort  mit  der  Grösse  der  Aufgabe  vertraut,  welche  er  sich  gestellt 
hat.  Wir  freuen  uns,  hier  muthig  ausgesprochen  zu  finden,  dass  die  so  uner- 
müdlich citirte  ältere  Publication  von  Bellermann  den  Werth  einer  lauteren 
Quelle  nicht  beanspruchen  kann.  Doch  können  wir  das  summarische  Urthcil 
über  die  Arbeiten  der  Italiener,  unter  denen  Galante  kaum  erwähnt  wird, 
nicht  zu  dem  unsrigen  machen.  Es  fehlt  nicht  an  Polemik  gegen  Autoren, 
von  denen  man  in  Deutschland  kaum  eine  Ahnung  hat,  wohl  ein  Recht 
wissenschaftlicher  Beweisführung  (S.  58).  Aber  diese  Offensive  geht  leider 
auf  Kosten  der  Genauigkeit  in  der  eigenen  Darstellung.  Die  Beschreibungen 
des  Verfassers  haben  es  dem  Referenten  in  einer  Reihe  von  Fällen  schwer 
gemacht,  seine  genauen  Aufzeichnungen  und  eigenhändigen  Copien  nach 
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den  Originalen  mit  dem  vorliegenden  gedruckten  Text  in  Einklang  zu 
bringen. 

Die  Bezeichnung  Katakombe  für  Stockwerk  (piano)  ist  neu  und  erscheint 
uns  nicht  brauchbar,  da  in  S.  Saturnino  e Trasone,  in  S.  Pietro  e Marcellino 
und  in  S.  Agnesc  bei  Rom  unvermerkte  Uebcrgänge  es  unmöglich  machen, 
die  Nivellirung  zum  Princip  der  Abtrennung  zu  machen.  Die  Decoration  des 
ersten  Vestibulum  hält  der  Verf.  für  heidnisch  (S.  13)  oder  doch  für  »eine 
einfache  mechanische  Nachbildung«  (S.  75),  während  er  doch  das  Mittelbild 
nicht  nur  religiös,  sondern  sogar  spätchristlich  (S.  12  »sursum  corda«)  inter- 
pretirt.  Das  S.  13  initgetheilte  Monogramm  Christi  wird  jeder  Sachverständige 
sofort  für  apokryph  erklären.  Das  IC  XC  steht  vielmehr  über,  das  NHKA 
unter  dem  öfteren  Querbalken  eines  einfachen  Kreuzes.  Nach  S.  17  zeigen 
die  Arcosolien  eine  »bis  jetzt  in  den  christlichen  Cömeterien  noch  nicht 
nachgewiesene  Form  der  Gräber*.  Sie  ist  in  den  Katakomben  von  Syrakus 
vorwiegend,  ja  dort  noch  weiter  entwickelt.  Der  vergleichende  Hinweis  des 
Verf.  auf  römische  Katakomben  ist  selten  stichhaltig,  doch  verzeihlich,  wenn 
man  bedenkt,  dass  kaum  der  zehnte  Theil  des  dortigen  'Materials  von  de  Rossi 
und  nach  ihm  von  Kraus  publicirt  ist.  So  die  Behauptung  (S.  19)  der  loculus 
sei  die  älteste  Grabform,  und  Reiche  und  Arme  seien  getrennt  begraben  wor- 
den. ln  der  Beschreibung  des  Bildes  des  guten  Hirten  (S.  21  f.)  fehlt  die 
Erwähnung  der  fasciae  crurales  an  Füssen  und  Unterschenkeln , der  Haltung 
des  Körpers,  der  umgebenden  Landschaft  mit  drei  Bäumen,  der  vier  zu  seinen 
Füssen  gelagerten  Schafe,  jede  Angabe  der  sehr  merkwürdigen  Gewandfarben. 
Der  »Ueberwurf  mit  gezackten  Enden«  ist  richtiger  ein  Pelzmantel.  Dafür  soll 
eine  ausführliche  aber  unseres  Bedünkens  mindestens  kühne  Interpretation  des 
physiognomischen  Ausdrucks  entschädigen.  Die  alttestamentliche  Auslegung 
des  Bildes  nach  Jesaia  40, 11  ist  dem  Verfasser  eigen,  aber  er  beweist  sie  nicht. 
Dafür  müssten  anderweitige  abweichende  Darstellungen  herangezogen  werden. 
Das  sind  moderne  künstlerische  Vorstellungen,  wenn  der  Verf.  vom  Hirten 
spricht,  »der  die  Lämmer  in  seine  Arme  sammelt  und  an  seinem  Busen  trägt« 
(S.  22). 

»Jonas , in  der  Kürbislaube  ...  in  halbliegender  Stellung  . . ist  der  Re- 
präsentant des  über  Gottes  Fügungen  murrenden  Menschen!«  (S.  23.)  Wenn 
der  Verfasser  die  compositionelle  Verwendung  der  Jonasbilder  in  S.  Pietro  e 
Marcellino  bei  Rom  beachtet  hätte,  würde  er  diese  Deutung  wohl  beanstandet 
haben'.  Wir  fragen  nur:  Was  bedeutet  dann  Jonas,  der  vom  Seedrachen  an’s 
Land  geworfen  wird?  ln  dem  Deckenbild  ebenda  (S.  25)  sieht  der  Verf.  mit 
Garrucci  zuversichtlich  die  Himmelfahrt  Christi  und  hält  das  Bild  natürlich 
für  später.  Aber  die  blätterigen  Schichten  des  Kalkbewurfs  beweisen  uns  das 
noch  nicht.  Von  Pompeji  her  sind  wir  mit  dieser  Erscheinung  schon  vertraut. 
Der  Nimbus  des  einherschreitenden  und  vorgreifenden  Mannes  mit  der  Toga 
ist,  was  beide  Beschreiber  nicht  sahen,  von  schwarzer  Farbe.  Auch  in  Pom- 
peji kommt  der  schwarze  Nimbus  vor.  Wir  haben  wohl  auf  die  Porträtfigur 
des  Beigesetzten  zu  schliessen.  Die  Decoration  eines  anderen  Arkosolium,  das 

Gefiiss,  welchem  Weinranken  wie  im  Vestibulum  von  S.  Domitilla  bei  Rom 
II  6 
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entsteigen,  worin  der  Verf.  »das  Opfer,  welches  die  Genien  forderten«  erkennen 
will  (S.  26),  kennt  die  Antike  in  der  That  nicht.  Man  vergleiche  nur  noch 
die  ähnliche  Darstellung  in  der  Januariuskrypta  von  S.  Pretestato  bei  Rom 
und  man  wird  zugehen  müssen , dass  hier  doch  sakramentale  Gedanken  zu 
Grunde  liegen.  Woher  weiss  übrigens  der  Verf.,  »dass  die  neapolitanische 
Gemeinde  in  stetem  Frieden  mit  dem  Heidenthum  lebte«  (S.  27)? 

Wir  theilen  die  Ansicht  des  Verfassers  über  den  Kuustcharakter  des 
Vestibulum  der  zweiten  Katakombe,  genauer  des  oberen  Stockwerkes,  wenn 
wir  auch  nicht  sagen  möchten,  »es  war  eine  echte  Künstlerhand,  die  dieses 
Meisterwerk  schuf,«  und  »nur  wenige  classische  Bilder  werden  den  Vergleich 
mit  demselben  aushallen«  (S.  31).  Eine  geschmackvoll  decorirte  Decke  kann 
die  Rangstellung  historischer  Composilionen  schlechterdings  nicht  theilen. 
Uebrigens  leiden  die  drei  dort  eingegliederten  Figurenbilder  an  groben  Zeichen- 
fehlem. So  die  Verkürzung  von  Adams  rechtem  Arm , so  Schultern  und 
Beinstellung  des  Säemanns,  unter  den  thurmbauenden  Jungfrauen  ähnliches. 
Lässt  man  diese  Bilder  bleiben,  was  sie  sind,  ganz  vorzügliche  Decorationen, 
so  wird  es  niemand  für  der  Mühe  werth  halten,  jene  Mängel  zu  beachten. 
Das  Bild  Adam  und  Eva  wird  sehr  weitgehend  inlerprelirt.  Schliesslich  heisst 
es  (S.  32):  »Die  Kunst  des  Meisters,  entgegengesetzte  Affecte  — hier  Un- 
schulds-  und  Schuldbewusstsein,  dort  abwehrenden  Trotz  und  zagendes  Ein- 
gestehen zu  einem  wirkungsvollen  Ganzen  zu  vereinigen,  zeigt  sich  in  diesem 
Bilde  in  ihrer  höchsten  Vollendung«.  Der  Vorgang  muss  nach  Genesis  3 
zwischen  Vers  7 uml  8 verlegt  werden,  um  die  psychologische  Interpretation 
möglich  werden  zu  lassen.  Aber  wie  will  man  beweisen,  dass  Adam  den 
Apfel  schon  empfangen  habe?  Eva  hält  ihn  ja  in  der  Hand.  Referent  sicht 
nicht  mehr  als  eine  Illustration  der  Thatsache  des  Sündenfalls  nach  Gen  3,  6b, 
unbeirrt  von  der  Abwesenheit  der  Schlange  und  der  Anwesenheit  des  Feigen- 
laubes. Nach  seiner  Ansicht  darf  die  Interpretation  nicht  vom  Vergleich  ver- 
wandter Darstellungen  absehen.  Der  Verfasser  kann  das  Bild  der  thurm- 

bauenden Jungfrauen  (S.  33  ff.)  nicht  mit  der  Schilderung  des  Hermas  in 
Einklang  bringen.  Der  neueste  Herausgeber  des  Hirten  des  Hermas,  Prof. 
A.  Harnack,  hat  ihn  bereits  schlagend  widerlegt  (in  Schürer's  theol.  Zeitschrift). 
In  kunstarchäologischer  Beziehung  ist  nur  hervorzuheben,  dass  das  Thor 
allerdings  im  Felsen  und  nicht  im  Thunne  steht.  Die  eigenthiimlichen  Fels- 
zacken vor  der  hochstehenden  Jungfrau  begegnen  uns  auch  auf  pompejanischen 
Fresken. 

Die  Beschreibung  des  Gemäldes  im  Grab  des  Laurentius  ist  nicht  ver- 
ständlich. »Laurentius  . . . empfangt  von  Paulus  die  Krone  der  Gerechtigkeit. 
Paulus...  hält  in  der  Linken  eine  Rolle,  das  Zeichen  des  Lehramtes;  die 
Rechte  ist  zu  einem  malmenden  Gestus  erhoben«  (S.  43).  Wer  vermag  dar- 
aus zu  erkennen,  dass  Laurentius  die  Krone  auf  den  Händen  trägt?  Die  Grup- 
pirung  lässt  darüber  keinen  Zweifel  aufkommen,  dass  Laurentius  in  diesem 
sehr  interessanten  Fresko  seine  Krone  dem  unsichtbaren  Gott  darbringt,  von 
Paulus  vorgeführt.  Es  fehlt  nicht  an  verwandten  musivischen  Darstellungen 
(S.  Cosma  e Damiano  und  S.  Teodoro  in  Rom).  Mit  dem  apodiktischen  Ur- 
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theil  in  Fragen,  welche  dem  Verfasser  fern  zu  liegen  scheinen,  findet  er  hof- 
fentlich keinen  Glauben.  Er  hält  es  für  müssig,  nach  dem  Porlrätlypus  von 
Petrus  und  Paulus  in  der  altchristlichen  Kunst  zu  fragen  (S.  45).  Und  warum? 
»Auf  dem  bekannten  Bronzcmedaillon  der  vaticanischen  Bibliothek,  dessen 
Bildnisse  als  die  ältesten  Porträts  der  beiden  Apostel  angesehen  werden,  tragen 
die  Köpfe  ganz  andere  Züge«,  als  in  Neapel.  Allerdings,  wenn  aber  der  Verf. 
diese  selbst  untersucht  hätte,  würde  er  wissen  können,  dass  sie  von  einem 
Renaissancekünstler  (frühestens)  überarbeitet  sind.  In  der  Beschreibung  der 
in  Rede  stehenden  Bilder  in  Neapel  erfahren  wir  weder,  dass  diese  Brustbilder 
sind,  noch  findet  der  blaue  Nimbus  um  die  Köpfe  Erwähnung,  noch  das 
Monogramm  zwischen  den  Köpfen.  Anderes,  was  uns  nicht  minder  an 
dieser  »kunsthistorischen  Studie«  unzulänglich  oder  falsch  erscheint,  übergehen 
wir.  Bei  der  EnlzifTemng  der  Inschriften  haben  wohl  die  Publicationen  der 
Italiener  als  Anhalt  gedient.  Ref.  muss  eingestehen,  vor  den  Originalen  den 
Scharfblick  nicht  zu  besitzen,  welcher  hier  soviel  Intactcs  entziffern  kann.  Die 
allgemeinen  Betrachtungen  in  dem  Schlusskapitel  schweifen  zu  weit  ab  und 
berühren  uns  zu  fremd,  als  dass  wir  damit  uns  aufhalten  möchten.  Ref.  ver- 
sagt seine  Anerkennung  jeder  noch  so  geistreichen  Ausführung,  alle  kirchen- 
väterliche Weisheit  gilt  ihm  wenig  — gegenüber  den  Monumenten.  Keine 
kunstgcschichtliche  Periode  steht  so  unter  dem  Banne  vorwiegend  philosophi- 
scher und  kultur-  oder  kirchengeschichtlicher  Betrachtung,  wie  die  altchrist- 
liche.  Eins  ist  uns  Notli:  Monumentalkritik,  ln  Kunstgeschichte  und  Kunst- 
archäologie haben  die  Monumente  das  Wort.  In  Neapel  entzieht  man  es  ihnen 
und  gibt  es  Tertullian  in  Afrika,  welcher  überdies  gar  nicht  zur  Sache  spricht. 
Wie  freudig  würden  wir  die  flcissige  Arbeit  begrüssen,  wenn  sic  mehr  sach- 
gemäss  wäre,  wenn  hier  kunstwissenschaftlichen  Erfordernissen  genügt  wäre. 
Die  beigegebenen  Abbildungen  sind  ziemlich  genau,  aber  die  Reproduction  in 
Conturzeichnungen  können  wir  nicht  billigen,  sie  gibt  keine  richtige  Vorstel- 
lung, da  die  Originale  breit  mit  dem  Pinsel  modellirt  sind.  Doch  dieser  Vor- 
wurf fällt  auf  R.  Garrucci  zurück,  dessen  Storia  dell'arte  cristiana  diese  Bilder 
offenbar  entlehnt  sind,  ln  den  Plänen  vermissen  wir  die  Ortsangabe  der  be- 
sprochenen Gemälde.  Jean  Paul  Richter. 


Architektur. 

Wozu  dienten  die  Doppelchöre  in  den  alten  Cathedral-,  Stifts- 
und Klosterkirchen?  Lösung  der  Frage  durch  eine  urkund- 
liche historische  Darstellung  von  D r.  Johann  JHehael  Krätz  in 
Hildesheim.  Hildesheim  1876,  Druck  von  Aug.  Lex.  12  S.  in  8°.  60  Pf. 
Die  Frage  über  den  Ursprung  der  Doppelchöre  ist  liereits  früher  von 
dem  Verfasser  der  vorliegenden  Broschüre  berührt  worden,  in  seinem  Dom 
zu  Hildesheim  II.  19  und  133,  wo  Kuglers  verunglückte  Erklärung  aus  einer 
missverstandenen  Aeusscrung  Du  Cange’s  abgewiesen  wurde.  Jetzt  glaubt  Herr 
Kratz  die  Lösung  derselben  gefunden  zu  haben.  »Die  Nacht-  oder  Abend- 
andachten des  officium  nocturnum,  auch  horae  noclurnae  genannt,  zu  denen 
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Psalmodien,  die  Noctumen  mit  der  Mette  und  Laudes  gerechnet  werden,  wu’ 
den  von  den  Benedictinem  ebenso  feierlich  wie  die  Morgenandachten  gehalten 

Für  diesen  Nacht-  oder  Abendgottesdienst  diente  der  Abendchor,  für 

den  Morgengottesdienst  dagegen  der  Morgenchor.«  Diesen  Satz  sucht  Hr.  Krat: 
aus  einer  Urkunde  von  1484,  Dez.  7 zu  beweisen,  nach  welcher  das  nächtlich 
Officium  zu  St.  Michael  in  Hildesheim  in  dem  Chor  des  h.  Livinus  oder  der 
drei  Könige  (d.  i.  dem  Westchor,  da  der  Ostchor  dem  h.  Johannes  geweiht 
war)  gefeiert  wurde. 

Weiter  will  der  Verf.  S.  10  das  Vorkommen  zweier  Chöre  in  einzelnen 
Stiftskirchen  daraus  erklären,  dass  in  dem  einen  die  Conventualinnen,  in  dm 
andern  die  Stiftsherrcn  (bei  Doppelstiften)  ihren  Gottesdienst  hielten. 

Die  letztere  Erklärung  mag  in  einzelnen  Fällen  zutreffen:  im  Allgemeinen 
reicht  sie  nicht  aus , da  zahlreiche  Doppelchöre  Vorkommen , wo  von  Doppel- 
klöstern keine  Rede  ist. 

Was  tiun  die  Hauptlhcse  des  Verf.  aulangt,  so  kann  der  ffir  dieselbe 
beigebrachte  Beweis  nicht  anerkannt  werden.  Wenn  mit  der  Urkunde  von 
1484  die  Vertheilung  des  Officiums  in  die  beiden  Chöre  für  das  15.  Jahrli. 
und  für  die  Michaelskirche  erwiesen  ist,  so  unterliegt  eine  Schlussfolgerung 
daraus  für  andere  Kirchen  doch  manchen  Bedenken,  vollends  beweist  eine 
Einrichtung  des  15.  Jahrli.  nichts  für  die  Zeit  vom  9.— 12.  Jahrli.  oder  pr 
eine  noch  frühere , abgesehen  davon , dass  eine  .rituelle  Institution  des  Bene 
dictinerordens  bei  den  zahlreichen  Kirchen  mit  Doppelchören,  welche  diesem 
Orden  nicht  angehörten,  nicht  wohl  herangezogen  werden  darf. 

Wenn  ich  nun  die  von  Kratz  vorgcschlagene  Lösung  des  Räthsels  nicht 
annehmen,  wenigstens  nicht  als  allgemein  zutreffend  erachten  kann,  so  bin 
ich  andrerseits  so  wenig  wie  Otte,  Gesell,  d.  d.  Baukunst  S.  274  in  der  Lage, 
die  vorhandenen  Hypothesen  durch  eine  licssere  zu  ersetzen.  Täusche  icli 
mich  nicht,  so  ist  die  ganze  Angelegenheit  zur  Zeit  kaum  spruchreif.  Man 
wird  vielleicht  überhaupt  davon  abgehen  müssen,  das  Vorkommen  der  Doppel- 
chöre aus  einer  allgemeinen  Ursache  zu  erklären.  Einzelne  Fälle,  welche  i 
näher  untersucht  sind,  zeigten  eine  ganz  specielle  Veranlassung  zum  An-  oder 
Einbau  einer  zweiten  Apside:  so  die  Basilika  des  Reparalus  zu  Orleansville. 
wo  das  Grab  eines  Bischofs  diesen  Anlass  gab.  Ich  möchte  vermuthen,  dass, 
wären  wir  in  der  Lage,  die  Geschichte  der  einzelnen  in  Frage  kommenden 
Gebäude  genau  zu  prüfen,  sich  jedesmal  ganz  bestimmte  locale  Bedingungen 
und  Verhältnisse  ergeben  würden,  welche  den  Westchor  veranlassten.  Meistens 
wird  sich  heraussteilen,  dass  man  den  Weslehor  mit  seinem  zweiten  Hochaltar 
einem  zweiten  Hauptpatron  der  Kirche  widmete.  F.  X.  Kraus. 


Malerei. 

K.  Würmann , die  Landschaft  in  der  Kunst  der  alten  Völker.  Eine 
Geschichte  der  Vorstufen  und  Anfänge  der  Landschaftsmalcrei.  Mit  1 0 Tafeln. 
München,  Theodor  Ackermann  1876.  gr.  8. 

Die  antiken  Odysseelandschaften  vom  esquilinischen  Hügel  «“ 
Rom,  in  Farbensteindruck,  herausgegeben  und  erläutert  von  K.  W8rni»w- 
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Sechs  farbige  Tafeln,  eine  schwarze  Tafel  und  Text.  München,  Theodor 
Ackermann,  1876,  quer  Fol. 

Zwei  auf  das  engste  unter  einander  zusammenhängende  Bücher  liegen 
uns  hier  vor.  Der  Verfasser,  der  schon  im  Jahre  1871  durch  eine  Schrift 
»über  den  landschaftlichen  Natursinn  der  Griechen  und  Römer.  Vorstudien  zu 
einer  Archäologie  der  Landschaftsmalerei.  München  1871,  8.«  auf  ein  künftig 
erscheinendes  ausführlicheres  Werk  über  Landschaft  hingewiesen  hatte,  hat 
mit  dem  vorliegenden  Buche  sein  Versprechen  eingelöst,  wenngleich  in  etwas 
veränderter  Form,  als  es  ursprünglich  seine  Absicht  war.  Dass  er  den  erst- 
gefassten Plan  nicht  ganz  so  wie  er  wollte  ausgeführt  hat , daran  ist  ,*  wie  er 
in  der  Vorrede  sagt,  das  Erscheinen  des  vortrefflichen  Helbig'schen  Buches 
»Untersuchungen  über  die  kampanische  Wandmalereis  schuld,  weil  darin  schon 
die  Landschaftsmalerei,  auf  welche  er  das  Hauptgewicht  zu  legen  gedachte, 
die  kampanische,  in  anderm  Zusammenhang  ausführlicher  erörtert  war;  da 
nun  der  Verfasser  mit  Helbig  in  der  Grundauffassung  übereinstimmte,  so  zog 
er  es  vor,  um  nicht  bloss  das  von  jenem  Gesagte  katalogartig  zu  erweitern, 
das  Werk  nach  andern  Seiten  hin  auszudehnen,  so  dass  er  jetzt,  statt  die 
Landschaft  in  der  Kunst  der  Griechen  und  Römer  zu  schildern,  vielmehr  dar- 
zulegen versucht,  wie  sie  sich  bei  allen  alten  Völkern  entwickelt  hat.  So  ent- 
stehen drei  Abschnitte : 1.  die  Landschaft  in  der  Kunst  des  Orients,  darin  wer- 
den behandelt  die  Kunst  der  Aegypter,  der  Chinesen  und  Japanesen,  der  alten 
Inder  und  der  westasiatischen  Völker,  11.  die  Landschaft  in  der  griechischen 
Kunst  vor  Alexander  dem  Grossen,  und  ferner  III.  die  alte  Kunst  nach 
Alexander  dem  Grossen  umfassend.  Man  kann  zweifeln,  und  der  Verfasser 
spricht  sich  darüber  selbst  ganz  freimüthig  aus,  ob  Nr.  I wirklich  in  dieser 
Ausdehnung  so  nöthig  war;  denn  wenn  es  selbst  vielen  zweifelhaft  erscheint, 
ob  man  Einwirkungen  auf  die  eigentlich  klassische  Kunst  von  Aegypten  her 
annehmen  darf,  so  ist  doch  kaum  schon  einmal  der  Versuch  gemacht,  das  was 
jetzt  in  Betreff  der  Mythologie  allgemein  üblich  geworden  zu  sein  scheint,  die 
Namen  der  griechischen  Götter  aus  dem  Sanskrit  abzulciten,  auch  auf  die  Kunst 
zu  übertragen  und  sie  als  unter  indischen  Einflüssen  stehend  darzustellen.  Im 
(iegentheil,  gerade  die  letzte  Zeit  hat  ja  zahlreich  genug  Funde  an’s  Licht  ge- 
bracht, die  beweisen,  dass  die  Indus-  und  Gangesländer  von  den  Einflüssen 
hellenischer  Kultur  und  Kunst  nach  den  Eroberungszügen  Alexanders  nicht  un- 
berührt geblieben  sind.  Noch  viel  weniger  scheint  China  und  Japan  hierher 
zu  gehören,  um  so  viel  weniger , als  es  vielfach  fraglich  erscheinen  kann , ob 
die  jetzt  so  häufig  verbreiteten  Erzeugnisse  des  dortigen  Kunsthandwerks  wirk- 
lich den  einheimischen  alten  Ueberlieferungen  entsprechen , und  ob  nicht  in 
Folge  der  Berührung  mit  den  Fremden  Veränderungen  auch  in  der  Aus- 
schmückung der  Geräthe  eingetreten  sind.  Aber  wenn  man  auch  zugestehen 
muss,  dass  die  betreffenden  Kapitel  zum  Aufbau  des  Ganzen  nicht  durchaus 
uothwendig  waren,  so  kann  man  sich  doch  mit  ihrem  Vorhandensein  ganz 
gut  abfinden,  man  kann  sie  als  selbstständige  kleine  Abhandlungen  betrachten 
und  dann  in  ihnen  des  Interessanten  genug  finden,  ohne  durch  ihr  ausserhalb 
des  Rahmens  Stehen  gestört  zu  werden. 
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Das  Buch  ist  leicht  und  gefällig  geschrieben ; der  Verfasser  hat  nach 
allen  Seiten  sich  bemüht,  seine  Ansicht  deutlich  auszusprechen;  namentlich  ist 
lobend  zu  erwähnen , dass  am  Ende  jedes  Abschnittes  ein  Schlusskapitel  die 
gewonnenen  Resultate  noch  einmal  zusammenfassend  hervorhebt;  ob  das 
Streben  nach  deutlichem  Ausdruck  und  allseitiger  Beleuchtung  eines  Gegen- 
standes nicht  mit  grösserer  Kürze  und  Bestimmtheit  vereinbar  gewesen  wäre, 
darüber  mögen  die  Ansichten  des  Verfassers  und  seiner  Leser  wohl  etwas 
auseinandergehen  — mir  sind  besonders  viele  Wiederholungen  aufge- 
fallen. 

Das  erste  Kapitel  behandelt  also  die  Landschaft  in  der  Kunst  der  Aegyp- 
lier.  Die  eigentliche  Ijandschaftsmalerei  scheint  ihnen  vollständig  zu  fehlen, 
dafür  aber  haben  sie,  wie  Wörmann  sagt,  eine  Landschaftsarchitektur,  d.  h. 
sie  wissen  die  architektonischen  Formen  durch  Nachahmung  von  organischen 
Wesen,  von  Pflanzen,  zu  beleben  und  dem  allgemeinen  Charakter  ihres  Landes 
anzupassen.  In  den  malerischen  Compositionen  dagegen  zeigen  sie,  wo  es 
darauf  ankommt,  ein  historisches  Ereigniss  zum  Ruhme  und  Preise  ihrer  Könige 
festzuhalten,  zwar  mitunter  genaue  Beobachtung  im  Einzelnen,  ohne  jedoch 
jemals  ein  landschaftliches  Gemälde  als  Ganzes  schaffen  zu  können,  wegen  des 
Fehlens  jeder  Perspective,  ihrer  technischen  Unvollkommenheit  und  der  festen 
Formeln , in  welche  bei  ihnen  jede  Kunstübung  gebannt  war.  Interessant  ist 
es,  und  vom  Verfasser  nicht  hervorgehoben,  dass  ganz  so,  wie  bei  den  Aegyptern 
mitunter  Berge,  Bäume  u.  a.  auf  den  Kopf  gestellt  werden,  auch  öfter  bei  den 
römischen  Mosaiken  einzelne  Figuren  in  entgegengesetzter  Richtung  zu  den  andern 
auf  den  Boden  nicdergeiegl  sind.  Natürlich  ist  hier  der  Grund  ein  anderer ; was  dort 
wegen  der  Unvollkommenheit  des  Könnens  und  in  Folge  der  ungenügenden 
Beobachtung  geschah,  wurde  hier  gemäss  dem  Prinzip  des  Fussbodens,  der  be- 
treten werden  soll,  und  bei  dem  von  einem  einheitlichen  Gesichtspunkt  keine  Rede 
mehr  sein  konnte,  alisichtlich  zugelassen,  aber  doch  ist  es  höchst  interessant, 
derselben  Erscheinung  bei  so  verschiedenen  Völkern  und  zu  so  verschiedenen 
Zeiten  zu  begegnen.  — Von  den  Chinesen  und  Japanesen  lässt  sich  hier  nur 
schwer  eine  Beurtheilung  geben , einmal  weil  uns  meist  nur  Erzeugnisse  der 
Kunstindustrie  vorliegen,  und  zweitens  auch  diese  nur  durch  Zusammenarbei- 
ten vieler  Hände  entstanden  sind ; doch  so  viel  lässt  sich  wohl  erkennen,  dass 
es  bei  ihnen  an  der  richtigen  Perspective  fehlt,  und  dass  sie  die  Naturerschei- 
nungen in  nüchterner,  trockner  Weise  zum  Ausdruck  bringen.  — Die  Inder 
haben  zwar  ein  sehr  stark  ausgeprägtes  Naturgefühl  gehabt,  wie  aus  ihrer 
Poesie  hervorgeht,  aber,  ähnlich  wie  weiterhin  bei  den  Juden,  cs  ging  zu  sehr 
in’s  Phantastische,  als  dass  es  möglich  gewesen  wäre,  es  mit  dem  Pinsel  zum 
Ausdruck  zu  bringen;  es  fehlt  ihnen  jedes  technische  Können;  wohl  al>er 
liesse  sich  von  ihnen  sagen,  dass  sie  eine  Landschaftsarchitektur  besessen,  je- 
doch in  anderem  Sinn,  als  bei  den  Aegyptern,  nämlich  insofern  sie  mit  ihren 
Tempel-  und  Grottenbauten  einer  Gegend  einen  bestimmten  Charakter  auf- 
drückten. Von  den  westasiatisch eu  Völkern  verdienen  vor  allen  die  Assyrer 
in  Betracht  gezogen  zu  werden,  desshalb,  weil  sie  ähnlich  wie  die  Aegypter  bei 
der  Darstellung  von  historischen  Thaten  ihrer  Könige  vor  landschaftlichen  Hintcr- 
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gründen  nicht  zurückscheuten ; während  jedoch  die  Acgypter  bei  den  einzelnen 
Gegenständen  (mit  Ausnahme  des  Wassers)  genauer  sich  an  die  natürlichen 
Erscheinungen  anschlossen,  wurde  bei  den  Assyrern  alles  (nicht  jedoch  die  Thiere) 
in  konventionellen,  wenn  auch  leicht  erkennbaren  Fonnein  ausgedrückt;  da- 
gegen gelang  es  den  letzteren  besser,  Einheit  in  die  Gesammtcomposition  hinein 
zu  bringen.  So  ergibt  sich  als  Schlussresultat,  dass  den  Völkern  des  Orients 
die  Landschaftsmalerei  als  solche  vollständig  fremd  war;  wenn  sie  Gegenstände 
der  Natur  darstellen,  so  ist  cs  nur,  um  damit  einen  Hintergrund  für  historische 
Darstellungen  zu  geben. 

Auch  von  der  griechischen  Kunst  vor  Alexander  kann  man  nicht  sagen, 
dass  sie  eine  eigene  Landschaftsmalern  gehabt  habe;  die  Gestaltung  des  Lan- 
des, die  in  plastischen  Formen  vom  Horizont  sich  abhebenden  Gebirge,  und 
vor  allem  die  plastische  Körperschönheit  der  Griechen  seihst  liess  sie  nicht 
dazu  kommen,  die  Natur  als  Ganzes  malerisch  aufzufassen;  sie  dachten  sich 
die  Natur  mit  Gottheiten  menschlicher  Gestalt  angefüllt,  und  sahen  und  stellten 
desshalb  überall  nur  sich  selbst  dar;  freilich  wurden  einzelne  dieser  anthropo- 
morphen  Gestaltungen  in  ihren  Formen  durch  das  Element,  was  sie  darstellen 
sollten,  beeinflusst,  doch  bleibt  ja  zwischen  dieser  Anlehnung  an  Naturformen 
und  wirklicher  Landschaftsmalerei  ein  gewaltiger  Unterschied.  Ein  Fortschritt 
fand  allerdings  in  dieser  Zeit  statt,  veranlasst  durch  die  Bühnenmalerei,  die 
Skenographie  und  Skiographie  der  Alten,  wie  sie  besonders  durch  Aesohylos 
gefordert  und  gefördert  wurde.  Da  es  nämlich  darauf  ankam,  den  Hintergrund 
und  die  Seitenwände  der  Bühne  so  zu  gestalten,  dass  sie  den  landschaftlichen 
Voraussetzungen  des  Dramas  entsprachen,  so  mussten  die  mit  der  Ausführung 
derselben  beauftragten  Künstler  nothwendig  zur  Perspective  ihre  Zuflucht 
nehmen.  Hier  untersucht  der  Verfasser  die  verschiedenen  Hintergründe  der 
Dramen  des  Aeschylus,  Sophokles  und  Euripides  im  Anschluss  an  das  Buch 
Schönborns,  Skene  der  Hellenen,  Leipzig  1858,  mit  dem  er  in  den  meisten 
Punkten  übereinstimmt.  Mit  Recht,  scheint  es  mir,  weist  er  die  Ansicht  derer 
zurück,  welche  glauben,  dass  der  Hintergrund  stets  als  Palast  gestaltet  gewesen 
sei;  der  Widerspruch  zwischen  dem  was  von  den  Dichtern  ausdrücklich  als 
sichtbar  bezeichnet  wird,  und  der  dann  vorhandenen  Wirklichkeit  wäre  zu 
gross,  als  dass  das  athenische  Publikum  damit  sich  zufrieden  erklärt  haben 
würde.  Dass  aber  jede  Personification  aus  der  Skenographie  verbannt  gewesen 
sei,  scheint  mir  noch  nicht  bewiesen  zu  sein ; das  griechische  Volk  war  so 
daran  gewöhnt,  Thcile  der  Natur  durch  göttliche  Wesen  in  mensehlicher  Ge- 
stalt dargestellt  zu  sehen,  dass  Dichter  sowohl  wie  Bühnenmaler  auf  unbe- 
dingtes Verständniss  rechnen  konnten,  wenn  sic  einzelnes,  wie  Flüsse,  das 
Meer  u.  s.  w.,  besonders  auf  den  Periakten  in  abgekürztem  Verfahren  durch 
eine  Personification  bczeichneten.  Wollte  man  annehmen,  dass  die  Anwen- 
dung solcher  Gestalten  durchaus  vermieden  sei,  so  kann  man  sich  kaum  er- 
klären, dass  die  Skenographie,  wenn  wir  auch  glauben  dass  die  darin  vor- 
kommende  Perspective  nur  eine  Gefühlsperspective  gewesen  sei,  nicht  von 
tiefer  eingreifendem  Einfluss  auf  die  Malerei  dieser  Epoche  gewesen  ist,  als 
sich  jetzt  zeigt.  Zu  bedauern  ist  es,  dass  der  Verfasser  bei  der  Vollsländig- 
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keit,  die  er  sonst  hier  anstrebt,  nicht  auch  die  Darstellungen  der  Komödie  mit 
in  seine  Betrachtungen  hinein  gezogen  hat. 

Anders  wurde  es  in  der  Zeit  nach  Alexander,  wie  im  III.  Abschnitt 
entwickelt  wird.  Zwar  wurden  auch  hier  vielfach  Personificationen  beibelial- 
ten,  nämlich  bei  Bildern,  denen  mythologische  Stoffe  zu  Grunde  gelegt  waren, 
daneben  aber  wurde  es  auch  üblich  die  Natur  an  und  für  sich,  wie  man  sie 
sah  oder  zu  sehen  glaubte,  darzustellen.  Beweis  dafür  sind  die  vielen  Land- 
schaften, die  in  der  Plastik,  auf  Vasen,  in  Mosaiken  enthalten  sind,  Beweis 
dafür  aber  vor  allen  die  vielen  Hunderte  von  Landschaftsbildern,  die  sich  in 
Rom  und  in  den  vom  Vesuv  verschütteten  Städten  Campaniens  gefunden  haben 
und  noch  täglich  finden.  Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  dem  Verfasser 
auf  allen  Wegen  seiner  Untersuchung  nachgehen;  nur  so  viel  möge  hier  noch 
stehen,  dass  die  Landschaftsmaler^  jener  Zeit  einen  grossen  Fortschritt  gegen 
die  der  früheren  bezeichnet,  hinter  der  der  neuern  Zeit  dagegen  zurücksteht,  be- 
sonders aus  dem  Grunde , weil  bei  den  Antiken  die  Landschaft  nur  als 
Dekoration  betrachtet  wurde  und  desshalb  verhältnissmässig  untergeordneteren, 
unbedeutenderen  Künstlern  überlassen  wurde,  während  bei  uns  die  grössten 
Künstler  in  der  Darstellung  der  Landschaft  ihre  Befriedigung  finden.  Der 
Grund  davon  liegt  wohl  darin,  dass  das  Naturgefühl  der  Alten,  trotz  aller 
scheinbaren  Innigkeit,  mit  der  es  bei  ihren  Dichtern  aullritt,  immerhin  ober- 
flächlicher war,  als  das  der  neueren  Zeit,  wenn  nicht  überhaupt  hier  ein  Unter- 
schied zwischen  den  germanischen  oder  mit  den  Germanen  zusammenhängen- 
den Völkerschaften  und  den  rein  romanischen  festzustellen  ist. 

Ich  habe  in  kurzen  Worten  den  Gang  und  die  Resultate  der  Unter- 
suchung angedeutet,  ohne  irgendwie  damit  die  Fülle  der  Betrachtungen  er- 
schöpfen zu  wollen , die  in  dem  Buche  aufgeliäuft  sind.  Es  lässt  sich  wohl 
sagen,  dass  der  Verfasser  den  Stoff,  der  ihn  interessirte,  durch  alle  Gebiete 
der  antiken  Kunst  hindurch  verfolgt  hat,  Sculptur,  Mosaiken,  Vasen  und  Ge- 
mälde, und  auch  die  Schriftsteller  sind  auf  das  eifrigste  durchsucht  und  auf 
die  Frage  der  Landschaft  hin  geprüft  worden.  Dass  ihm  trotzdem  mancherlei 
entgangen  ist,  kann  niemanden  Wunder  nehmen,  der  da  weiss,  wie  weit  zer- 
streutes Material  zu  einem  solchen  Zweck  zusammengelirachl  werden  muss; 
dass  er  in  einzelnen  Punkten  irrt,  kann  ihm  gleichfalls  nur  der  zum  Vorwurf 
machen,  der  nicht  weiss,  wie  schwierig  es  ist,  so  viele  weit  auseinander  liegende 
Gebiete  in  gleicher  Weise  zu  beherrschen.  Bevor  ich  einiges  von  dem,  was 
mir  nach  dieser  Seite  hin  aufgefallen  ist,  aufzähle  und  einige  andere  Bemer- 
kungen daran  anknüpfe,  muss  ich  ihn  jedoch  zunächst  in  Schutz  nehmen 
gegen  einen,  ich  glaube  in  der  Revue  eritique  ihm  gemachten  Vorwurf,  dass 
die  Schilderung,  die  er  von  der  griechischen  Landschaft  gibt,  nur  auf  die  Küste 
passt,  nicht  auf  die  Berglandschaften  von  Phokis,  Arkadien  u.  s.  w.  Das  ist 
ja  richtig,  aber  lässt  sich  nicht  Festhalten,  dass  die  Entwickelung  der  griechi- 
schen Kunst  nur  in  den  mit  dem  Meere  in  engster  Verbindung  stehenden 
Ländern  Griechenlands  vor  sich  gegangen,  dass  die  Kunst  erst  später  als  etwas 
Fertiges  zu  den  Binnenlandschaften  gedrungen  ist?  Dann  war  aber  auch  der 
Charakter  der  Binnenlandschaflen  ohne  Einfluss  auf  sie. 
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Unter  den  rothfigurigen  Vasen  habe  ich  die  mit  Python's  Namen  be- 
zeichnete  Nouvelles  Annalcs  de  l’lnstitut  1837  S.  487  Taf.  X publicirte  und 
von  mir  Ann.  de  l'lnst.  1872  S.  7 richtiger  gedeutete  umsonst  gesucht;  der 
farbig  dargestelltc  Regenbogen,  sowie  die  Personification  des  Regens  und  der 
Morgenröthe  am  Himmel  und  die  farbigen  Blitze  hätten  ihr  wohl  einen  Platz 
vor  andern,  mit  Darstellungen  der  Himmelscrscheinungen  versehenen  Gefässen 
zu  erwerben  verdient;  auch  die  in  ganz  gleicher  Technik  ausgeführte,  vielleicht 
von  derselben  Künstlerhand  herrührende  Vase  Rinuccini,  jetzt  in  Petersburg, 
mit  der  Darstellung  des  Bellerophon,  der  die  Stheneboia  vom  Pegasus  in  das 
darunter  dargestellte  Meer  stürzt  (Ann.  dell'  Inst.  1874  S.  35),  hätte  wegen 
des  Meeres  hier  angeführt  werden  können. 

Zu  bedauern  ist,  dass  dem  Verfasser  die  Ausführungen  von  Mau  im 
Giornale  degli  scavi  di  Pompei  2 S.  386  über  die  verschiedenen  Perioden  der 
Malerei  in  Pompeji  nicht  oder  zu  spät  bekannt  geworden  sind,  ich  würde  gern 
vernommen  haben,  ob  die  Resultate,  die  er  in  Bezug  auf  die  Landschaften 
auf  andere  Weite  gewonnen  hat,  mit  den  nach  Mau’s  Theorie  erlangten  über- 
einstimmen. S.  250  bei  den  Okeanosbildern  mit  Krebsscheeren  und  andern 
auf  das  Meer  bezüglichen  Elementen  konnte  eine  ganze  Reihe  von  Mosaiken 
verglichen  werden.  Dasselbe  gilt,  wie  ich  hier  gleich  bemerken  will,  auch 
von  andern  Fällen,  doch  hat  der  Verfasser  wohl  kaum  Vollständigkeit  in  An- 
führung der  Mosaiken  beabsichtigt,  wohl  auch  der  Kürze  wegen  manches  was 
er  selbst  gesammelt  batte,  bei  Seite  gelassen.  Zu  Philostrat  stellt  sich  der 
Verfasser  so,  dass  er  die  thatsächliche  Existenz  der  Bilder  behauptet,  dagegen 
rhetorische  Uebertreibungen  und  Ausschmückungen  bei  den  Beschreibungen 
zugibt.  Mit  Recht  aber  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  man  sich  davor 
hüten  muss,  in  solchen  namenlosen  Bildern  Kopien  von  nur  dem  Namen  nach 
bekannten  Meisterwerken  grosser  Künstler  zu  sehen.  Einen  Hauptgrund,  die 
beschriebenen  Bilder  nicht  für  erdichtet  zu  halten , findet  er  jedenfalls  darin, 
dass  gerade  auf  den  von  ihm  publicirten  esquilinischen  Odysscelandschaften  die 
‘sixrai  und  Nofial , also  einige  von  den  Personificationen , deren  Vorkommen 
in  den  philostratischen  Beschreibungen  so  grosses  Bedenken  erregt  hatte,  sich 
finden ; doch  diesen  Grund  lässt  neuerdings  v.  Wilamovitz  nicht  gelten.  Nach 
ihm  (Arch.  Zeit.  33  S.  174)  bezeichnen  »die  Inschriften  nicht  die  Personen, 
bei  denen  sie  stehen,  sondern  die  Gegenden,  deren  künstlerische  Vertreter  sie 
sind,  denn  axrai  steht  z.  B.  neben  einem  Fährmann.  Entsprechend  seien  alle 
diese  Beischriften  Feminina  Pluralis,  deren  collective  Bedeutung  zahlreiche 
Analogien  habe,  während  Philostratos  sich  mit  seiner,  dem  Hippolytos  des 
Euripides  entnommenen  /ffipdvfg  etwas  sprachlich  und  sachlich  gleich  Un- 
mögliches ausgedacht  habe.«  Aber  sollte  dem  alten  Rhetor  wirklich  so  viel 
daran  gelegen  gewesen  sein,  allen  seinen  Zeitgenossen  sofort  als  Lügner  zu 
erscheinen,  indem  er  Dinge  auf  seinen  angeblichen  Gemälden  gesehen  zu  haben 
behauptet,  von  denen  jeder  weiss,  dass  sie  unmöglich  dagewesen  sein  können  ? 
Hier  handelt  es  sich  nicht  mehr  um  rhetorische  Uebertreibung  und  Aus- 
schmückung, die  ihm  ein  jeder  gern  zugestehen  wird,  sondern  lim  Erdichtung, 
und  zwar  etwas  ganz  Unmöglichen.  Ich  hätte  den  Sophisten  für  schlauer 
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gehalten.  Vergleiche  auch  K.  W.  Kriiger,  griechische  Sprachlehre  § 44,  3.  Aura. 
S.  256.  Den  Portus  oder  Portunnus  (so  hat  Brizio  die  sitzende  Kriegerstatue 
der  Villa  Ludovisi  getauft,  s.  Friederichs  Berlins  a.  B.  I.  Nr.  683,  Bötticher 
Katalog  Nr.  1234)  hätte  der  Verfasser  ruhig  bei  Seite  lassen  können;  die  frag- 
liche Statue  stellt  sicher  weiter  nichts  als  einen  Krieger  vor,  denn  von  dein 
Schwert  ist  ein  Stück  entschieden  antik.  Man  kann  damit  z.  B.  die  liegende, 
wohl  als  Wächter  gedachte  Figur  auf  dem  sog.  Schild  des  Scipio  vergleichen. 
S.  268.  Die  Basis  der  Hirsche  ist  entschieden  modern  und  hätte  hier  nicht 
mit  aufgeführt  werden  dürfen.  S.  299  unter  den  plastisch  dargestellten  Land- 
schaften vermisse  ich  ein  Stuccorelief  im  Hofe  der  kleinen  pompejanischen 
Thermen,  eine  Stadt  darstellend;  sie  scheint  der  Aufmerksamkeit  des  Verfassers 
entgangen  zu  sein.  (So  viel  ich  weiss,  besitzt  Prof.  Gädechens  davon  eine 
Zeichnung).  Zur  S.  308  bemerke  ich  gern,  dass,  da  der  Verfasser  die  beiden 
Mosaiken  in  der  Kirche  St.  Maria  noch  gesehen  hat,  meine  Notiz  von  ihrem 
Verschwinden  falsch  sein  muss.  Ich  war  in  der  Kirche  (1871),  konnte  sie 
aber  nicht  finden , auch  waren  alle  meine  Erkundigungen  darnach  umsonst. 
Allerdings  wurde  damals  in  der  Kirche  gebaut,  vielleicht  sind  sie  nach  Vollen- 
dung der  Restauration  wieder  an  Ort  und  Stelle  befestigt  worden.  S.  310 
und  414.  Das  Mosaik  Guattani  ist  entschieden  modern;  cs  freut  mich,  dass 
auch  der  Verfasser  aus  seiner  Wissenschaft  heraus  zu  fast  demselben  Resultat 
kommt.  Ueber  seinen  Verbleib  weiss  ich  vorläufig  auch  noch  nichts  bestimmtes 
anzugeben;  wie  es  mir  scheint  nach  einer  Notiz  der  Archaeologia  ist  es  nach 
England  gekommen.  S.  312  Nr.  3.  Ich  glaube,  dass  das  dort  besprochene 
Mosaik  in  noch  genauerer  Weise  als  der  Verfasser  meint,  Gegenstück  zu  dem 
Mosaik  Marefoschi  ist;  wie  dort  der  Centaur  seiner  von  wilden  Thieren  ange- 
griffenen Frau  zu  Hülfe  kommt,  so  eilt  hier  die  Kuh  in  gewaltigen  Sprüngen 
dem  vom  Löwen  gepackten  Stier  zu  Hülfe.  Die  Gewalt  des  Amors,  die  Gatten- 
liebe auch  bei  unvernünftigen  Wesen,  die  selbst  sonst  so  furchtsame  Thiere 
zur  Vertheidigung  ihrer  Angehörigen  treibt,  wird  ja  oft  genug  von  griechischen 
und  römischen  Dichtern  gefeiert.  S.  337.  Zwei  Landschaften  vom  Palatin  sind 
inzwischen  Ann.  dell'  Inst.  1875  tav.  di  agg.  K.  L.  veröffentlicht  worden.  S.  341 
berichtet  der  Verfasser  von  zwei  in  Stuecoplastik  und  Malerei  ausgeführten 
Landschaftsbildern,  bei  denen  verschiedene  der  senkrechten  Linien  der  Gebäude, 
Säulen  u.  s.  w.  schief  zu  den  rechteckigen  Umrahmungen  stehen.  »Das  Prin- 
zip,« so  heisst  es  da,  »nach  welchem  diese  schiefen  Linien  angebracht  sind, 
ist  nicht  zu  ermitteln,  so  lange  man  jedes  Bild  für  sich  betrachtet.  Betrachtet 
man  sie  aber  paarweise,  wie  sie  zu  zweien  an  derselben  Seite  des  Decken- 
gemäldes angebracht  sind,  so  entdeckt  man,  dass  diese  schiefen  Linien  sich  nach 
der  Mitte  des  Gewölbes  zu  gegeneinander  neigen.  Es  ist  klar,  dass  man  ein 
optisches  Experiment  hat  machen  wollen,  dass  man  gemeint  hat,  in  dem  Ein- 
druck des  einzelnen  Bildes  für  den  Anblick  des  unten  jedesmal  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  Stehenden  auf  diese  Weise  die  Wirkung  der  Wölbung  zu 
paralysiren.  Diese  interessante  Thatsache  beweist  einerseits,  dass  man  auch 
noch  in  der  späteren  Zeit  des  Altcrthums  bedacht  war,  mit  Hülfe  wirklicher 
oder  vermeintlicher  wissenschaftlicher  optischer  Gesetze  den  Eindruck  seiner 
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Darstellungen  zu  erhöhen;  andererseits  aber  beweist  sie,  dass  die  Malerei  der 
Alten,  soweit  sie  einen  Bestandteil  einer  Gesammtdecoration  bildete,  die  Be- 
handlung jedes  einzelnen  Gemäldes  jedesmal  der  beabsichtigten  Zusammen- 
wirkung des  Ganzen  bescheiden  unterordnete.«  Ich  habe  die  ganze  Stelle 
ausgeschrieben,  weil  sie  mir  von  Wichtigkeit  filr  eine  kürzlich  in  Pompeji  ge- 
fundene Relieflandschaft  zu  sein  scheint,  ein  Bild  des  Forum  Pompcjanum,  wo 
gleichfalls  viele  eigentlich  senkrechte  Linien  schräg  gestellt  sind.  Man  hat 
desshalb,  Bull,  dell'  Inst.  1876  S.  151,  darin  eine  Carricatur  des  Forums  sehen 
wollen,  während  neuerdings  Barnabei  imit  Zustimmung  von  Fiorelli  die  Wir- 
kungen eines  Erdbebens  dargestellt  glaubt.  Dass  die  letztere  Auffassung  gar 
keine  Berechtigung  hat,  geht  aus  den  oben  angeführten  Worten  wohl  mit 
Deutlichkeit  hervor.  Ausser  dem  aus  Rom  hier  angeführten  Beispiele  kann 
auch  noch  Ant.  di  Ercol.  2,  55  unten  herangezogen  werden,  wo  an  dem 
Strande  des  Meeres  die  Reiterstatuen  gleichfalls  ganz  schief  dargestellt  sind. 
Dem  vom  Verfasser  aufgestellten  Satze,  dass  die  antiken  Maler  nur  durch  das 
decorative  Bedürfniss  zur  Wahl  der  Farben  gebracht  wurden,  ohne  auf  die 
Naturfarben  viel  Rücksicht  zu  nehmen,  kann  auch  ich  im  Betreff  der  Mosaiken 
nur  beistimmen.  Es  würde  mir  leicht  möglich  sein,  eine  Masse  Beispiele  dafür 
aus  den  Mosaiken  vorzubringen. 

Druck  und  Papier  sind  gut;  an  Druckfehlern  ist  zwar  kein  Mangel  (unter 
andern  wird  Wieseler  an  Stelle  von  Welcker  als  Herausgeber  des  Müller’schen 
Handbuches  bezeichnet),  aller  sic  sind  doch  so,  dass  sie  jeder  selbst  leicht 
corrigiren  kann.  Vielleicht  achtet  der  Herr  Verfasser  ein  ander  Mal  etwas 
mehr  darauf,  dass  Gleichheit  im  Citiren  von  Büchern  herrscht.  Helbigs  Unter- 
suchungen z.  B.  werden  in  5—6  verschiedenen  Arten  abgekürzt. 

Ucber  das  zweite  Werk  kann  ich  mich  kürzer  fassen.  Schon  seit  langer 
Hand  vorbereitet,  hat  es  wegen  der  grossen  Schwierigkeit,  welche  die  Her- 
stellung der  Tafeln  machte,  erst  nach  oder  gleichzeitig  mit  dem  andern  oben 
besprochenen  Buch  an  die  OefTentlichkeit  treten  können.  Dafür  kann  das 
Werk  aber  auch  als  Musterpublication  bezeichnet  werden;  nach  den  in  der 
vaticanischen  Bibliothek  befindlichen  Originalen  hat  Herr  Maler  Krohn  fünffach 
verkleinerte  farbige  Copien  angefertigt,  die  dann  in  der  Loeillot’schen  Kunst- 
anstalt  in  Berlin  auf  das  sorgfältigste  vervielfältigt  worden  sind. 

Die  Geschichte  dieser  Odysseelandschaften,  wie  sie  am  Anfang  des  Textes 
erzählt  wird,  ist  folgende:  Im  Jahr  1847  und  1848  wurden  auf  dem  Esquilin 
Wandgemälde  ausgegraben,  die  Scencn  aus  der  Odyssee,  das  Abenteuer  mit  den 
Laistrygonen , der  Kirke  und  den  Besuch  in  der  Unterwelt  darstellten.  Zwei 
der  Tafeln  waren  ursprünglich  in’s  eapitolinische  Museum  gelangt;  als  der 
Papst  die  übrigen  jedoch  ankaufte,  wurden  ihm  auch  jene  beiden  von  der 
Stadt  Rom  zum  Geschenk  gemacht,  so  dass  die  sämmtlichcn  damals  gefun- 
denen Bilder  sich  seit  1853  in  der  vaticanischen  Bibliothek  befinden.  Die 
meisten  derselben  waren  bis  jetzt  noch  unpublicirt,  die  zwei  schon  früher  ver- 
öffentlichten wenigstens  noch  nicht  genau  und  nicht  farbig  wiedergegelien , so 
dass  dem  Herausgeber  das  unbestrittene  Verdienst  bleibt,  durch  sein  Werk 
allen  Alterthumsfreunden  die  Gelegenheit  geboten  zu  haben,  in  genauester  Weise 
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antike  Gemälde  kennen  zu  lernen,  deren  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der 
antiken  Malerei  überhaupt  und  der  Landschaftsmalerei  insbesondere  wiederholt 
hervorgehoben  worden  ist.  Die  Bilder,  der  Rest  eines  jedenfalls  längeren 
Frieses,  gehören  offenbar  zu  den  im  Alterthum  vielfach  beliebten  lllixis  erra- 
tiones  per  topia,  in  genauem  Anschluss  an  das  X.  und  XI.  Buch  der  Odyssee; 
durch  rothe  Pfeiler  unterbrochen,  bilden  sie  eine  fortlaufende  über  die  Rahmen 
übergreifende  Reihe  von  Sccnen  aus  den  Abenteuern  des  Odysseus.  Zunächst 
links  sieht  man  die  von  den  Windgöttern  an  die  Küste  der  Laistrygonen  ge- 
triebene Flotte  des  Helden,  dann  folgt  die  Gesandtschaft  der  drei  Gefährten 
unter  Führung  der  Eurybates  in  das  Land  der  Laistrygonen,  die  Begegnung 
mit  der  Königstochter  an  der  Quelle,  die  Vernichtung  der  Flotte,  die  Rettung 
des  Odysseus,  die  Ankunft  bei  Kirke  und  die  Begegnung  mit  der  Zauberin, 
die  Scene  in  der  Unterwelt  und  endlich  auf  einem  halbzerstörten  bloss  schwarz 
wiedergegebenen  Bilde  die  Strafen  einiger  besonders  genannter  Uebelthäter  im 
Hades.  Die  Bilder  sind  um  so  werthvoller,  weil  den  meisten  Figuren  die 
Namen  beigeschrieben  sind,  so  dass  über  ihre  Erklärung  kein  Zweifel  bleiben 
kann.  Was  sie  noch  für  die  Geschichte  der  antiken  Malerei  so  wichtig  macht, 
ist,  abgesehen  von  andern  Punkten,  der  Umstand,  dass  hier  einige  Personifi- 
kationen mit  Namen  benannt  sich  finden,  deren  Vorkommen  in  den  Beschrei- 
bungen des  Philostrat  besonders  mit  dazu  geführt  hatte,  diese  für  bloss-rheto- 
rische Uebungen  ohne  jede  wirkliche  Grundlage  von  Bildern  zu  erklären. 
Ucber  einige  neuerdings  vorgebrachte  Zweifel  in  Bezug  auf  die  Xtigüveg  und 
ähnliches  habe  ich  oben  schon  gesprochen. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  als  eine  vorzügliche  zu  bezeichnen,  - auch 
der  Preis  ist  mässig,  wenn  man  die  gewaltigen  Unkosten  der  Herstellung  be- 
denkt (es  ist  drei  Jahre  lang  an  den  Tafeln  gearbeitet  worden);  das  Buch  kann 
allen  Kunstfreunden  auf  das  wärmste  empfohlen  werden. 

Berlin.  R.  Engelmann. 

i.  A.  Crowe  & G.  B.  Cavalcaselle:  Geschichte  der  italienischen 
Malerei.  Deutsche  Original-Ausgabe,  besorgt  von  Dr.  Max  Jordan.  VI.  Band 
(mit  7 Tafeln,  in  Holz  geschnitten  von  H.  Werdmüller  und  Bong).  Leipzig. 
Hirzel,  1876  (VIII.  656  S.  Lex.-8“).  M.  18. 

Vom  Anfang  an  hatte  sich  das  Werk  Growe’s  und  Cavalcaselle's  des 
lebhaftesten  Beifalls  von  Seite  der  fachwissenschaftlichcn  Kritik  zu  erfreuen.  — 
Als  ganz  besondere  Vorzüge  desselben  wurden  gerühmt:  die  Benützung  litera- 
rischer und  archivalischer  Quellen  in  einem  Umfange,  wie  dies  vordem  nicht 
geschehen  war;  eine  nicht  selten  eingehende  Analyse  der  Arbeitführung  der 
bedeutenderen  Meister;  endlich  umfassende  Autopsie,  welche  dann  den  Resul- 
taten der  Stylkritik  eine  mehr  als  gewöhnliche  Bedeutung  gewährleisten  musste. 
— So  darf  man  behaupten:  die  Detail forschung  wird  geraumer  Zeit  bedürfen, 
um  erhebliche  Correcturen  und  Ergänzungen  zu  dem  von  den  Verfassern  Vor- 
gebrachten herbeibringen  zu  können.  — Die  Mängel  des  Werkes  berühren  das 
eigentlich  Meritorisclie  desselben  nicht:  sie  beruhen  hauptsächlich  in  der  allzu 
schwachen  Betonung  des  culturgeschichtlichen  Zusammenhangs  zwischen  dem 
Künstler  und  der  Zeit,  aus  welcher  er  hervorgegangen ; und  dann  in  der  wenig 
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künstlerischen  Gruppirung  des  Stoffes.  Der  vorliegende  VI.  Band  (der  deut- 
schen Ausgabe)  steht  an  Wichtigkeit  der  darin  neu  zu  Tage  geförderten  Re- 
sultate den  vorausgegangenen  Bänden  nicht  nach.  — Er  behandelt  die  alt- 
lombardischen  und  friaulischen  Meister,  die  Venezianer  von  Giorgione  an,  end- 
lich Antonello  da  Messina  mit  anderen  sizilianischen  und  süditalienischen  Malern. 
Von  fundamentaler  Bedeutung  ist  im  ersten  Kapitel  die  Untersuchung  über 
Vincenzo  Foppa  dem  Aelteren  und  Bramantino  (Bartolomeo  Suardi).  Was 
Vincenzo  Foppa  betrifft,  möchte  ich  nachtragen,  dass  derselbe  gegen  Ende 
1474  mit  Giacomino  Vismara,  Costantino  da  Vaprio  und  Bonifazio  da  Cremona 
eine  Kapelle  im  Castell  von  Pavia  ausmalte;  ausdrücklich  wird  er  von  dem 
diesbezüglichen  Document  als  mit  dem  für  dieselbe  Kapelle  bestimmten  Haupt- 
altarbilde beschäftigt  erwähnt ').  Auf  Foppa’s  Thätigkeit  im  Genuesischen 
bezüglich  wäre  dann  neben  anderen  unvollendet  gebliebenen  Arbeiten  ein  Bild 
zu  erwähnen,  das  er  im  Februar  1489  im  Aufträge  des  Lazzaro  Doria  für 
die  Certosa  von  Polcevera  vollendete  ’)•  Das  zweite  Kapitel  behandelt  die 
übrigen  Alt -Lombarden;  das  dritte  Antonello  da  Messina  und  dessen  Zeit- 
genossen in  Süditalien  und  Sizilien.  — Der  Versuch,  Licht  in  das  mythische 
Dunkel  der  süditalienischen  Kunstgeschichte  zu  bringen,  ist  hoch  anzuschlagen ; 
viel  allerdings  bleibt  hier  noch  zu  thun  übrig  *). 

Die  Irrthümer,  welche  die  Verfasser  in  der  allzu  skizzenhaften  Darstel- 
lung der  Geschichte  der  Malerei  auf  Sizilien  sich  zu  Schulden  kommen  lassen, 
sind  auf  Rechnung  der  Localforschung  zu  setzen.  Darauf  einzugehen  darf  ich 
mir  erlassen,  da  ich  erst  jüngst  es  versucht  habe  (Repertorium  I.  4),  Antonio 
Crescenzo  und  dessen  Schule  in  historische  Helle  zu  rücken;  was  Vincenzo 
Ainemolo  betrifft,  werde  ich  demnächst  an  dieser  Stelle  ausführlich  über  diesen 
Künstler  handeln.  — Das  vierte  Kapitel  ist  Giorgione  gewidmet.  Hier  erreicht 
die  Darstellung  eine  ungewohnte  Wärme,  was  aber  keineswegs  hindert,  dass 
eine  ebenso  scharfe  als  entschiedene  Stylkritik  aller  bewussten  oder  unbewussten 
Galerienflunkerei  zum  Trotz  Giorgione  von  dem  ganzen  Wust  der  ihm  fälsch- 
lich zugeschriebenen  Werke  befreit  und  so  des  Künstlers  eigenste  Physiognomie 
— man  darf  sagen  zum  ersten  Male  — enthüllt. 

Zu  diesem  Kapitel  sei  Folgendes  bemerkt:  Von  der  Annahme,  Tizian 
sei  nach  1480  (S.  154)  geboren,  sind  die  Verfasser  seitdem  selbst  zurück- 

')  Vgl.  Dell'  Acqua,  II  Castello  di  Pavia  (Pavia,  1874)  und  darnach  den  dar- 
auf beruhenden  Aufsatz  im  Arcbivio  Stör.  Lombardo  (vom  30.  Sept.  1876),  da  be- 
sonders die  Dokumente  I,  K,  L. 

*)  Vgl.  Federico  Alizeri : Notizie  dei  Professori  del  disegno  in  Liguria.  Genova 
(1870)  vol.  I.  p.  370  sequ. ; hier  auch  interessante  Nachrichten  über  die  zahlreichen 
oberitalieniscbeu,  namentlich  paduanischen  Meister,  welche  im  Genuesischen  beschäftigt 
waren. 

')  Zu  S.  131  bemerke  ich  nur  beiläufig;  die  »Kreuztragung«  in  St.  Maria 
Nuova  dem  Andrea  da  Salerno  oder  Leonardo  da  Pistoja  zuzueignen,  erscheint  mir 
durchaus  ungerechtfertigt;  welche  Bewenden  es  mit  der  Hypothese  hat,  die  H.  W. 
Schulz  aufstellt,  womach  Vincenzo  Ainemolo  der  Künstler  wäre,  werde  ich  a.  a.  O. 
zu  erörtern  Gelegenheit  haben. 
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gekommen;  die  Angabe  Ridolfi's  ist  somit  rehabilitirt  (Tizian  I.  p.  37).  Auf 
S.  214  wird  unter  jenen  dem  Giorgione  fälschlich  zugeschriebenen  Bildnissen 
eines  Bildes  in  der  Galerie  von  Modena  gedacht,  und  in  Anmerkung  114  hin- 

zugeffigt,  dasselbe  sei  1859  vom  Herzog  mit  fortgenommen  worden.  Das 

ist  nicht  richtig.  Dies  interessante  Bild  befindet  sich  noch  an  Ort  und  Stelle 
(ich  sah  es  dort  zuletzt  im  November  1876).  Mündler  gedenkt  desselben 
(Cicerone,  III.  921*),  aber  er  irrt  zweifellos,  wenn  er  es  einem  Ferraresen 
oder  gar  bestimmt  dem  Garofalo  zueignet.  Das  Bild  ist  zwar  kein  Pahna,  wie 
Burckhardt  vermeint,  aber  entschieden  venezianischen  Ursprungs;  es 
ist  dieselbe  Frau  dargestellt,  die  uns  in  der  Magdalena,  im  ChrisostomusbiJde 
und  in  der  Improvisatrice  des  Sebastiano  begegnet;  ich  möchte  auch  am 
frühesten  an  diesen  Meister  denken  und  zwar  zur  Zeit,  da  er  noch  ganz  unter 
Giorgione's  Einfluss  stand.  — Die  Geschichte  der  Maler  im  Friaul  (V.  Kapitel) 
hat  trotz  Maniago  durch  die  Verfasser  eine  ganz  bedeutende  Bereicherung  an 
Daten  erfahren.  Eine  kleine  Nachlese  bieten  die  von  Prof.  Luschin  im  Reper- 
torium (I.  1 und  2)  publizirten  Urkundenfragmente;  aus  Fragment  d geht  her- 
vor, dass  Giovanni  Martini  schon  1496  in  der  Heimath  beschäftigt  war.  Die 
folgenden  Kapitel  handeln  über  Pordenone,  Sebastian  del  Piombo  und  die 
Brescianer.  — Im  letzteren  eignen  die  Verfasser  das  grosse  prächtige  Altarbild 
in  S.  Niccolo  zu  Treviso  ganz  unbedenklich  dem  Girolamo  Savoldo  zu 
(S.  486  sequ.).  Mit  welchem  Rechte?  — Die  von  Federici  mitgelheillen  Ur- 
kundenfragmente *)  ergeben,  dass  »Fra  Marco  Pensabene«  vom  24.  April  1520 
bis  Juli  1521  (zu  dieser  Zeit  entfloh  er  aus  dem  Kloster)  an  der  Arbeit 
gewesen ; die  Anwesenheit  eines  »Mistro  Zan  Jeronimo«,  der  gerufen  wurde, 
das  Bild  zu  vollenden,  dauerte  nur  vom  8.  Sept  1521  bis  13.  October  des- 
selben Jahres  — also  ca.  einen  Monat.  — Nun  fragt  man  zuerst:  warum 
soll  unter  jenem  »Zan  Jeronimo«  Girolamo  Savoldo  von  Brescia,  nicht  aber 
— was  näher  liegt  — Girolamo  Pennacchi  von  Treviso  (der  zu  jener 
Zeit  gleichfalls  in  Venedig  arbeitete)  zu  verstehen  sein,  zumal  die  Verfasser 
zugeben,  dass  man  »an  den  Gestalten  des  Liberale  und  Hieronymus  und  am 
Gesicht  des  Nikolaus  einige  derb  hingesetzte  Nachhilfen  von  modernerer  (!) 
Hand  — vielleicht  des  Girolamo  Pennacchi«  wahrnehme?  — Doch  zugegeben, 
jener  »Zan  Jeronimo«  sei  Girolamo  Savoldo , konnte  seine  vierwöchentliche 
Arbeit  in  mehr  bestehen,  als  diesem  mächtiggrossen  Bilde  die  letzten  Nach- 
hilfen zu  geben?  Solchem  Thatbestand  gegenü!>er  erscheinen  die  Worte  der 
Verfasser  »was  wir  jetzt  auf  der  grossen  Altartafel  zu  Treviso  sehen,  hat 
Savoldo  gemalt«,  allzu  unglaublich 5).  — Wenn  Marchese,  um  »Fra  Marco 
Pensabene«  historisch  glaubwürdiger  zu  machen,  ihn  mit  dem  Fr.  Marcus 
venetus  . P.  des  Bildes  der  Galerie  Lochis-Carrara  identifizirt  *),  so  ist  aller- 

*)  Memorie  Trivigiane  (Venezia,  1803)  vol.  I.  pag.  130  sequ. 

*)  Um  nicht  Vermuthung  gegen  Vermuthung  zu  stellen,  erwähne  ich  nur 
nebenbei , dass  ich  weder  Savoldo's  Compositionsstil  noch  Savoldo’s  Mache  in  dem 
Treviso-Bilde  zu  erkennen  vermochte. 

*)  Memorie  dei  piü  insigni  Pittori,  Scullori  e Architetti,  sec.  ed.  tom.  II.  pg. 

189  sequ. 
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dings  damit  nichts  gewonnen,  denn  auch  ein  nur  oberflächlicher  Vergleich  des 
Bildchens  in  der  Galleria  Lochis  mit  dem  Bilde  in  S.  Niccolo  schliesst  jeden 
Gedanken  an  denselben  Meister  aus;  keineswegs  aber  ist  die  Frage  nach  der 
Autorschaft  des  Bildes  von  S.  Niccolo  durch  die  Verfasser  der  Geschichte  der 
Malerei  um  einen  Schritt  der  Lösung  näher  geführt  worden.  — Fra  Marco 
Pensabene  bleibt  wie  vordem  ein  Bäthsel  der  Kunstgeschichte;  hofTen  darf  man, 
dass  die  Lösung  desselben  der  auf  die  Quellen  zurückgehenden  Sorgsamen 
Detailforschung  endlich  dennoch  gelingen  wird. 

Das  neunte  Kapitel  behandelt  die  Maler  von  Creinona  am  Beginne  des 
16.  Jahrh.;  das  zehnte  Palma  Vecchio.  Die  Liste  der  Werke  des  Letzteren 
hat  A.  Woltmann  durch  Angabe  zweier  Bildnisse,  die  sich  in  Prag  unter  den 
Namen  Holbein  und  Tizian  verbergen,  aber  im  Katalog  der  Sammlung  des 
Herzogs  von  Buckingham  unter  richtigem  Namen  sich  verzeichnet  finden,  be- 
reichert. Es  sind  dies  eine  Lucrctia  (Kniestück)  und  das  Bildniss  eines  Mu- 
sikers (s.  Liter.  Centralblatt  1877,  14.  April).  Das  letzte  Kapitel  ist  Lorenzo 
Lotto  gewidmet.  Wenn  Mündler  die  künstlerische  Individualität  dieses  Meisters 
in  die  Kunstgeschichte  gewissermassen  eingeführt,  so  wird  diese  hier  völlig  in 
historische  Tageshclle  gerückt.  Die  verschiedenen  Stilphasen  Lotto’s  werden 
genau  charakterisirt,  das  seinem  Naturell  einzig  Eigenthümliche  scharf  hervor- 
gehoben ; erst  jetzt  können  wir  mit  Lorenzo  Lotto  rechnen  und  rechten. 

Auch  dieser  sechste  Band  ist  eine  Bearbeitung  des  englischen  Originals 
im  besten  Sinne,  in  der  uns  nicht  selten  eigene  Forschungs-Resultate  Dr.  Jor- 
dan’s  begegnen ; auch  die  Beschreibungen  der  Bilder  sind  zahlreicher  geworden 
und  haben  an  Ausführlichkeit  gewonnen.  Hubert  Janüschek. 


Schrift,  Druck,  graphische  Künste. 

A.  Yer  lluell.  Jacobus  Houbraken  et  son  oeuvre.  Supplement. 

Arnhem.  P.  Gouda  Quint.  1877.  4. 

Der  Verfasser  der  Monographie  Jacob  Houbrakens,  welche  vor  zwei 
Jahren  erschien,  hat  es  bereits  für  nöthig  erachtet,  die  Mängel  seines  Werkes 
durch  ein  Supplement  zu  ergänzen.  Dieses  letztere,  welches  uns  nunmehr 
gedruckt  vorliegt,  enthält  auf  38  Seiten  zunächst  zehn  Seiten  Vorrede,  zum 
Schlüsse  vier  Seiten  Nachrede  und  zwischen  beiden  24  Seiten  Supplement. 

Was  der  Verfasser  mit  demselben  beabsichtigte , ist  nicht  ganz  klar 
ersichtlich;  beabsichtigte  Ver  Huell  die  Lücken  seiner  Monographie  auszufüllen? 
Dann  sind  die  24  Seiten,  die  er  darauf  verwendet  hat,  zu  wenig,  denn  es 
genügt  zu  einem  Supplemente  nicht,  jene  Omissa  nach  einander  abzudrucken, 
auf  welche  der  Verfasser  durch  handschriftliche  Mittheilungen  holländischer 
Freunde  und  durch  die  sachlichen  Kritiken  kunstwissenschaftlicher  Journale 
aufmerksam  gemacht  wurde ')•  Diese  Materialien  bilden  den  Hauptstock  seines 
Supplementes,  die  löbliche  Absicht  aber,  dieselben  seiner  Monographie  einzu- 

')  Beiblatt  zur  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  1876  Nr.  28  p.  449.  — 
Repertorium  für  Kunstwissenschaft  I.  Bd.  8.  Heft  1876  p.  324. 
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verleiben,  reicht  nicht  hin,  die  Veröffentlichung  einer  derartigen  Nachtragsarbeit 
zu  rechtfertigen. 

Wir  sehen  uns  jedoch  genöthigt,  dieses  Urthcil  zu  begründen.  ÜDter 
Nr.  18  des  Supplementes  corrigirt  Ver  Huell  z.  B.  einen  Umstand  an  dem 
Porträt  des  Joannes  Barbeijracius  und  bemerkt,  dass  die  unverschnittene  Platte 
sechs  lateinische  Zeilen  aufweist.  — Es  scheint,  dass  Ver  Huell  weder,  als  er 
die  Monographie,  noch  als  er  das  Supplement  arbeitete,  das  Porträt  gesehen  hat, 
denn  er  würde  sonst  diese  Zeilen,  welche  nichts  weniger  als  ein  Gedicht  ent- 
halten: »I.  0.  D.  & Publici  privatique  juris  antecessor  in  academia  groningo. 
omland.  regiaeque  Societatis  Berelin.  socius.  natus  Biterris  die  1 5.  Marti! 
MDCLXXIV.  — J.  Wandelaar  ad  vivura  del.  — J.  Houb.  sc.«  seinem  Supple- 
mente einverleibt  haben.  Aber  es  scheint  dem  Verfasser  ganz  glcichgiltig  zu 
sein,  was  auf  dem  Blatte  steht;  auch  dann,  wenn  diese  Schrift,  wie  dies  auf 
dem  Porträte  Pieter  Elzevier's,  des  Predigers  der  Refonnirten  zu  Amsterdam 
(Nr.  115  der  Monographie),  der  Fall  ist,  die  ganz  genauen  — höchst  interes- 
santen Details  der  Biographie  des  Dargeslcllten  enthält. 

Unter  Nr.  36  (Supp.)  bemerkt  der  Verfasser,  dass  ein  Herr  P.  A.  Borger 
in  Arnheim  zwei  Porträte  Boerhaave’s  — mit  verschiedenen  Unterschriften  — 
besitzt.  Wodurch  sich  aber  diese  beiden  Inscriptionen  unterscheiden  sollen, 
daraus  macht  Ver  Huell  ein  Geheimniss.  Vielleicht  tragen  sie  beide,  nach 
dem  »Hermanus  Boerhaave«  noch  die  Zeile:  »Seculi  XVIII  aesculapius  . obiit 
1738  . aet.  70.«  — was  Ver  Huell  weder  in  der  Monographie  noch  im  Sup- 
plemente erwähnt  hat. 

Unter  Nr.  135  (Supp.)  ergänzt  Ver  Huell,  dass  man  auf  dem  Porträte 
Simon  Fokke’s  lesen  kann:  »Geboren  den  1.  September  1712.«  Der  Verfasser 
scheint  aber  mit  seinen  Gorrecturen  ebenso  wenig  Glück  zu  haben , als  mit 
seinen  Unterlassungen , denn  es  steht  deutlich  auf  dem  Porträte:  »geboren 
te  Amsterdam  1.  September  1712.«  Dass  noch  ein  anderes  Porträt  Fokke’s 
existirt,  welches  dem  Jac.  Houbrakcn  zugeschrieben  wird,  wollen  war,  da  es 
seinen  Namen  nicht  trägt,  dem  Verfasser  nicht  als  ein  vergessenes  an- 
rechnen. 

Unter  Nr.  171  bemerkt  das  Supplement,  dass  es  von  dem  Porträt  Henrik 
Grave's  einen  Etat  ohne  oder  vor  dem  Namen  des  Malers  gebe,  — es  ist  näm- 
lich gar  nicht  zu  entnehmen,  was  der  Verfasser  eigentlich  meint;  — aber  wir 
können  nur  hier  die  dem  Verfasser  unbekannte  Thatsache  constatiren,  dass 
von  seinem  unter  Nr.  171  verstandenen  Porträte  Grave’s  ein  Plattenzustand 
mit  der  Schrift:  »Hendrik  Grave . Luitenant  - Admirael  van  Holland  en  West- 
friesland . J.  Houbraken  fecit«  und  ein  anderer  vor  dieser  Schrift  existirt. 

Dass  Ver  Huell  überhaupt  kein  Gewicht  darauf  legt,  was  auf  der  Platte 
steht,  geht  übrigens  aus  einem  Beispiele  (Nr.  208  Monogr.),  auf  dessen  Be- 
richtigung wir  vergebens  warteten,  am  deutlichsten  hervor.  — Unter  dieser 
Nummer  beschreibt  nämlich  Ver  Huell  das  Portrat  Wilhelm  Hogerward's, 
Predigers  der  Reformirten  auf  Batavia  — anno  1721.  — Gleich  daneben  fügt 
er  die  Jahre  1694—1754  als  Geburts-  und  Todesdatum  dieses  Mannes  an.  Es 
muss  ihm  demnach  entgangen  sein , dass  auf  dem  Porträte  selbst  gross  und 
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deutlich  zu  lesen  ist:  Aet.  35.  und  J.  Houbraken  sc.  1732.  — Dass  demnach 
Hogerward,  wenn  das  von  Ver  Huell  angegebene  Geburtsdatum  richtig  ist,  im 
Jahr  1732  nicht  35,  sondern  38  Jahre  alt  gewesen  sein  muss  — oder  dass  er, 
wenn  die  Angabe  des  Porträts  richtig  ist,  im  Jahre  1697  geboren  sein  muss 
— oder  dass  er  im  Jahre  1721  35  Jahre  alt  war  und  sonach  ira  Jahr  1686 
geboren  ist.  Im  einen  wie  im  anderen  Falle  obwaltet  zwischen  Hogerward, 
Houbraken  und  Ver  Huell  eine  Meinungsverschiedenheit,  welche  werth  wäre, 
auf  friedlichem  Wege  ausgeglichen  zu  werden. 

Wie  cs  dieser  Fall  beweist,  so  scheint  Ver  Huell  den  auf  der  Platte 
angegebenen  Lettensdaten  mit  einer  unerklärlichen  Scheu  aus  dem  Wege  zu 
gehen,  denn  er  hat  sie  weder  in  seine  Monographie  aufgenommen,  noch  nach- 
träglich in  dem  Supplemente  bemerkt,  so  wichtig  sie  auch  sind.  So  steht 
z.  B.  auf  Nr.  198,  dem  Porträte  des  Malers  Herman  Hengstenbergh,  deutlich: 
»geboren  tc  Hoorn  den  9.  october  1667.  — en  aldaar  overleden  den  30.  october 
1726«;  — auf  Nr.  431,  dem  Porträt  des  Malers  Nik.  Verkolije,  deutlich:  »ge- 
boren te  Deltl  11.  April  1673  — overleden  te  Amsterdam  21.  January  1746« 
Daten,  welche,  wenn  man  sie  auch  nicht  in  Iiumerzecl  und  Kramm 
vergebens  suchen  würde,  werth  wären,  in  einer  mit  kunstwissenschaftlichen 
Ansprüchen  auflretenden  Arbeit  berücksichtigt  zu  werden. 

Dies  nicht  zu  thun,  scheint  aber  bei  Ver  Huell  Princip  zu  sein.  Das 
Porträt  des  Dichters  Lambert  Bidloo  (Nr.  32)  enthält  genau  Geburts-  und 
Todesdatum:  80.  Aug.  1638  und  11.  Juni  1724;  Nr.  107  — das  Porträt  Ger- 
hard Dumbars  — anno  aetatis  49;  Nr.  154,  das  Porträt  Daniel  Gerdes,  — 
aet.  40 ; — Umstände,  die  dem  Verfasser  in  der  Monographie  sowie  im  Supple- 
mente fremd  geblieben  sind. 

Dass  der  Verfasser  auf  andere  Legenden,  die  unbedeutender  erscheinen, 
in  der  That  aber  ebenso  wichtig  sind,  noch  weniger  Bedeutung  legt,  wird 
nicht  mehr  befremden;  so  steht  z.  B.  auf  (Nr.  235)  dem  Porträte  Joan  Huy- 
decoper’s  deutlich  der  Name  des  Malers:  Jurian  Ovens;  aber  Ver  Huell  will 
ihn  nicht  sehen.  — Unter  Nr.  415  (Supp.)  erwähnt  er  einen  Plattenzustand 
des  Porträts  Jacob  Trigland’s  vor  dem  Namen , aber  er  unterlässt  es  absicht- 
lich, uns  über  die  Chiffre  »V.  G.  p.«  aufzuklären,  die  uns  auf  diesem  Porträte 
so  geheinmissvoll  ansieht;  es  ist  nicht  ohne  Werth  dieses  Monogramm,  denn 
es  bedeutet:  »van  Goyen  pinxit«,  und  daraus  geht  hervor,  dass  Houbraken 
dieses  Blatt  nach  einem  der  seltenen  Porträte  gestochen,  welche  van  Goyen 
noch  in  Leyden  gemalt  hat. 

Aber  es  hat  für  Ver  Huell  ebenso  wenig  Interesse,  wer  die  Porträte 
gemalt  hat,  als  welche  Personen  durch  dieselben  dargestellt  sein  sollen.  Denn 
vergebens  suchen  wir  in  dem  Supplemente  nach  Aufklärungen  über  einzelne 
Persönlichkeiten , über  welche  solche  zu  geben  uns  die  Monographie  schuldig 
geblieben  ist.  So  erscheint  z.  B.  unter  Nr.  33  ein  Julian  Jacob  Friedrich 
Baron  v.  Bielfeld,  über  den  Ver  Huell  nur  weiss,  dass  er  1717 — 1770  gelebt 
hat ; für  ein  zweites  Supplement  wollen  wir  dem  Verfasser  mittheilen , dass 
dieser  Baron  auch  ein  deutscher  Schriftsteller  und  preussischer  Legationsrath 
war,  dass  er  eine  nicht  unbedeutende  politische  Rolle  spielte  und  allerdings 
II  7 
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am  5.  April  1770  starb,  aber  bereits  am  31.  März  1711  das  Licht  der  Welt 
erblickte. 

Mit  Nr.  390  befand  sich  der  Verfasser  in  noch  ärgerer  Verlegenheit, 
denn  es  war  ihm  unmöglich  — auch  bis  zum  Erscheinen  seines  Supplementes  — 
Geburts-  und  Todesjahr  der  schönen  Königin  von  Dänemark,  Sophia  Magda- 
lena, zu  eruiren,  trotzdem  über  erlauchte  Persönlichkeiten  in  der  Regel  genau 
Buch  geführt  wird.  Nun  für  ein  zweites  Supplement  diene  ihm  zur  Wissen- 
schaft, dass  sie  am  28.  Nov.  1700  geboren  ward  und  am  28.  Mai  1770  starb. 

Wir  müssen  noch  bemerken,  dass  diese  Monographie  Houbrakens  trotz 
des  Supplementes  noch  lange  nicht  alle  Porträte  enthält,  die  dieser  Künstler 
gestochen  hat.  So  fehlt  z.  B.  ein  zweites  Porträt  von  J.  Zeeus,  Brustbild  im 
Oval,  in  der  linken  Hand  eine  Rolle,  8.  Jac.  Houbraken  sc.  mit  sechs  Versen 
von  Franz  Greenwood,  und  noch  ein  anderes,  unter  vielen  eines  der  schön- 
sten, die  Houbraken  je  gestochen  hat,  das  Porträt  des  erst  zweijährigen  Kindes 
Joseph,  des  nachmaligen  Kaisers  Joseph  II.,  in  ganzer  Figur,  im  reichen  Ge- 
wände, mit  weissem  Federmützchen , auf  einem  Kissen  sitzend  und  mit  dem 
Orden  des  goldenen  Vliesses  spielend.  Folio.  Es  trägt  die  Schrift:  Joseph 
Archidux  Austriae  etc.  etc.  J.  Maydens  (sic!)  p.  — J.  Houbraken  sc.  174  3. 

Allerdings  sind  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  einer  gewissenhaften 
Monographie  Houbrakens  entgcgenstellen,  nicht  zu  unterschätzen,  da  auch  die 
grössten  Sammlungen  kein  halbwegs  completes  Werk  dieses  Stechers  besitzen, 
aber  darum  wäre  es  doppelt  wünschenswerth,  wenn  eine  sachkundige  Feder 
sich  dieser  Arbeit  unterziehen  würde.  Alfred  von  Wurzbach. 


Kunstindustrie. 

1.  A descriptive  catalogue  of  the  fictill  ivories  in  the  Soulh- 
Kensington-Museum,  by  J.  O.  Westwood.  London  1886.  547  S.  8. 

2.  A descriptive  cat al ogue  o f b ronzes  of  European  origin  in 
the  S.  Kensington  Museum.  With  an  inlroduclory  notice  by  C.  Drnry 
E.  Fortnnm.  London  1876.  CGX.  249  S.  8. 

3.  Furniture  & woodwork,  by  John  Hnngerford  Pollen.  143  S.  8. 

4.  Majolica  by  C.  Drury  E.  Fortnnm.  192  S.  8. 

5.  Ivories  by  William  Maskell.  124  S.  8. 

6.  Textil  fabrics  by  Daniel  Rock.  116  S.  8. 

7.  PersianArtbyR.  Mnrdoeli  Smith.  60  S.  8. 

8.  Musical  Instruments  by  Carl  Engel.  128  S.  8. 

9.  Industrial  arts,  historical  Sketches  with  numerous  illu- 
strations.  276  S.  8. 

Das  »Science  and  art  department  of  the  committee  of  council  on  edu- 
cation«,  oder  das  Soulh-Kensington-Museum  bemüht  sich,  nach  allen  Seilen 
hin  Kunstkenntnisse  zu  verbreiten,  fährt  fort,  seine  Kunstwerke  in  Abbildungen 
und  Beschreibungen  zu  veröffentlichen  oder  durch  literarisch  artistische  Publi- 
cationen  ihr  Verständniss  dem  Publicum  zu  crschliessen.  Alle  die  oben  zu- 
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sammengestelltcn  neun  Schriften  sind  aus  jenem  Institut  hervorgegangen  und 
reihen  sich  in  der  gleichen  Tendenz  ihren  Vorgängern  an.  In  der  Form,  zum 
Theil  aber  auch  in  Bezug  auf  ihr  Publicum  sind  sie  sehr  verschieden.  Den  am 
meisten  wissenschaftlichen  Charakter  sollen  die  beiden  zuerst  genannten  Werke 
tragen.  Sie  sind  ausgeführte,  wissenschaftlich  gehaltene  Kataloge  derjenigen 
Gegenstände,  welche  aus  dem  betreffenden  Zweige  Eigenthum  des  S.  Ken- 
sington-Museums  sind.  Der  Katalog  gibt  den  Gegenstand  mit  seinem  Schlag- 
wort,  gibt  sein  Material,  eine  Beschreibung,  kürzer  oder  länger,  Herkunft,  Zeit, 
Grösse  und  den  Preis  des  Ankaufs.  Wenn  der  Gegenstand  es  verdient,  sind 
weitere,  oft  ausführliche  Bemerkungen  über  seine  Geschichte  und  Bedeutung 
hinzugefügt.  Alle  Bemerkungen  sind  genau  mit  Umsicht  und  Sachkenntnis 
gemacht.  Photographien  begleiten  den  Text  in  grosser  Zahl,  so  dass  diese 
Kataloge  weit  über  den  nächstliegenden  Zweck  hinaus,  nämlich  zum  Studium 
des  Besuchers  zu  dienen,  auch  für  denjenigen  von  grossem  Werthe  sind,  der 
nicht  in  der  Lage  ist,  das  Londoner  Museum  zu  besuchen  und  die  Originale 
zu  sehen.  Es  ist  dem  Katalog  der  Bronzen  zudem  eine  Einleitung  über  die 
Geschichte  seines  Gegenstandes  beigefügt  worden,  welche  210  Octavseiten  um- 
fasst, während  der  Katalog  der  Elfenbeinarbeiten  am  Schlüsse  einen  Appendix 
über  andere  wichtige  Arbeiten  aus  diesem  Material  enthält,  welche  sich  sonstwo 
in  den  Museen  und  Sammlungen  des  Continents  befinden.  Da  nun  noch  dazu 
dieser  letztere  Katalog  sich  nicht  blos  auf  die  Originale  im  S.  Kensington- 
Museum  beschränkt,  sondern  auch  die  Gipsabgüsse  nach  anderswo  befindlichen 
Elfenbeinarbeiten  mit  hereinzieht,  so  sind  beide  Werke  wohl  geeignet,  dem 
Studirenden  übersichtlich  wie  eingehend  über  den  ganzen  Zweig  Belehrung  zu 
verschaffen. 

Eine  zweite  Serie  von  Werken  begreift  die  obigen  Nummern  3 — 8.  Es 
sind  säinmtlich  kurzgefasste  Handbücher,  die  bestimmt  sind,  nicht  allein  den 
Besuchern  des  S.  Kensington-Museums , sondern  ganz  im  Allgemeinen  auch 
denjenigen  anderer  Sammlungen  einiges  Wissenswerthc,  namentlich  in  geschicht- 
licher Beziehung,  über  die  einzelnen  Zweige  der  Kunstindustrie  an  die  Hand 
zu  geben,  »something  of  the  history  and  the  character  of  the  subjects  treated 
of.«  Dieses  »something«  ist  freilich  auch  das  Bedenkliche  an  diesen  Hand- 
büchern, die  in  ihrem  Werthe  ziemlich  ungleich  sind.  Im  Wesentlichen  sind 
sie,  zum  Theil  in  verkürzter  Form,  Wiederabdrücke  der  Einleitungen  zu  jenen 
grösseren  wissenschaftlichen  Katalogen,  zu  denen  die  beiden  besprochenen  über 
Elfenbein-  und  Bronzearbeiten  gehören;  jedoch  nicht  alle,  denn  eben  jenes 
Handbuch  (Nr.  5)  »Ivories«  von  William  Maskell  findet  sich  nicht  als  Ein- 
leitung unseres  Katalogs,  obwohl  es  diese  Bemerkung  an  der  Stirne  trägt. 
Auch  Nr.  7 »Persian  art«  ist  wenigstens  seinem  Kataloge  vorausgeeilt.  Es  ist 
das  Werk  eines  in  Persien  residirenden  englischen  Offiziers,  der  auch  den 
grössten  Theil  jener  persischen  Kunstarbeiten  erworben  hat,  welche  gegen- 
wärtig die  persische  Sammlung  des  S.  Kensington-Museums  bilden.  Das  Werk- 
elten bringt  etliche  willkommene  Kenntnisse,  doch  sind  sie  nicht  ausgiebig 
genug;  auch  sind  zumal  die  historischen  Bemerkungen  von  zweifelhaftem 
Werthe  und  sind  in  England  selbst  auf  grossen  Widerspruch  gestossen.  Sämmt- 
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liehe  Handbücher  sind  reichlich  mit  Illustrationen  in  Holzschnitt  versehen, 
was  ihre  Brauchbarkeit  fflr  den  Laien  oder  den  Anfänger  in  diesen  Studien 
sehr  erhöht. 

Dasjenige  Werk,  dessen  Titel  oben  unter  Nr.  9 gegeben  ist,  »Industrial 
arts<,  bildet  eine  dritte  Kategorie  der  Publicationen  des  S.  Kensington-Muscunis. 
Es  fasst  in  noch  kürzerer  Form  den  Inhalt  der  Handbücher  zusammen  und 
ist,  was  Text  und  Illustrationen  betrifft,  zum  Theil  aus  ihnen  zusammengestcllL 
»Lace«  z.  B.'  ist  ein  Wiederabdruck  von  Mrs.  Bury  Palliser's  nicht  sehr  wohl- 
geordneten  einleitenden  Notizen  zu  dem  Katalog  der  Spitzensammlung  des 
S.  Kensington-Museums.  Die  übrigen  Abschnitte  sind:  Gold-  und  Silberarbeit, 
Bronze  nebst  Kupfer  und  Eisen , Email , Möbel , Elfenbein , Poterie  und  Por- 
cellan,  Majolica,  Glas,  Mosaik,  WafTen  und  Rüstung,  Gewebe;  die  Spitzen 
bilden  den  Schluss. 

Im  Einzelnen  hätten  wir  Mancherlei  gegen  diese  populären  Handbücher 
einzuwenden,  nicht  sowohl  in  Bezug  auf  die  Richtigkeit  des  Mitgetheilten,  als 
in  Bezug  auf  die  Wahl  und  Anordnung  desselben,  sowie  in  Bezug  auf  das 
Publicum,  das  sie  im  Auge  haben.  Sie  sind  zumal  mit  zu  wenig  Berück- 
sichtigung des  Kunstarbeiters  selber  geschrieben.  Wenn  man  aber  ihren 
geringen  Preis  bedenkt  und  das  allgemeine  Ziel,  das  sie  verfolgen,  nämlich 
Kenntnisse  überhaupt  über  ihren  Gegenstand  unter  das  Publicum  zu  bringen, 
Kunstverständniss  zu  verbreiten,  so  wird  man  billig  ihren  grossen  Nutzen  nicht 
in  Abrede  stellen  können.  J.  F. 

Bronzen  aus  der  Zeit  der  italienischen  Renaissance.  Original- 
aufnahmen, herausgegeben  von  Valentin  Telrlch,  Professor  an  der  Kunst- 
gewerbeschule des  k.  k.  Oesterreich ischen  Museums  in  Wien.  20  Tafeln, 
9 Detailblätter  und  Text  mit  40  eingedruckten  Illustrationen.  Wien  1877, 
Verlag  von  R.  v.  Waldheim.  Fol. 

Freude  und  Wehmuth  widerstreiten  einander  in  uns,  indem  wir  an  die 
Würdigung  der  obengenannten  Publication  herantreten;  die  Wehmuth,  denn 
es  ist  die  letzte  Kundgebung  V.  Teirich’s,  dessen  frühzeitiger  Tod  uns  wohl 
auf  manche,  sonst  noch  zu  erhoffende  Gabe  seines  reichen  Geistes  und  seiner 
kunstgewandten  Hand  verzichten  heisst,  die  Freude,  weil  sich  dieses  sein  letztes 
Werk  in  Absicht  und  Ausführung  so  herrlich  jenen  beiden  vorausgegangenen 
über  Holzintarsicn  und  Marmorornamente  ansclüiesst.  Teirich’s  Verdienste  uin 
Herausgabe  des  »Kimstgewerbe«  brauchen  hier  nicht  weiters  hervorgehoben  zu 
werden , sie  sind  ohne  Widerrede  allgemein  anerkannt.  Wie  er  nun  in  den 
beiden  vorerwähnten  Werken  einem  Theile  der  Holz-  und  Marmorarbeiter,  so 
wollte  er  diesmal  den  Bronzearbeitern  Muster  für  ihre  Technik  liefern , und 
es  ist  dies  ein  neuer  Beleg  für  sein  Verständniss  der  Kunstbedürfnissc  unsrer 
Zeit  und  unseres  Landes.  Gerade  jetzt  macht  sich  ein  lebhafteres  Interesse 
für  Wiederbelebung  der  Bronzeindustrie  bemerkbar,  welche  so  lange  vernach- 
lässigt war,  weil  sich  der  Geschmack  des  Publicums  in  bedauerlicher  Weise 
von  diesem  Kunstzweige  abgewendet  hatte.  Die  schönen  Bronzen  französischen 
Fabrikates  weckten  erst  in  neuester  Zeit  wieder  den  Sinn  dafür,  und  die 
Bronzeindustrie-Gesellschaft  in  Wien  stellte  sich  die  Aufgabe,  denselben  so  zu 
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sagen  erziehend  zu  beeinflussen  und  in  die  richtige  Balm  zu  lenken.  So  ist 
Teirich’s  letztes  Werk  gewissermasscn  das  Organ  für  diese  Bestrebungen 
geworden,  ohne  dass  jedoch  das  Wesen  desselben  ein  blos  lehrhaftes  wäre; 
vielmehr  wird  der  Kunstfreund  sich  ebenso  wie  der  Kunsthandwerker  an  der 
Auswahl  und  Ausführung  des  Gebotenen  erfreuen  können.  Das  Ganze  zerfallt 
in  zwei  Abtheilungen,  den  Text  und  die  Tafeln,  ersterer  wieder  in  einen 
kunsthistorischen  und  einen  beschreibenden  Theil,  die  Tafeln  in  solche,  welche 
Gesammtbikler  der  einzelnen  Objecte  darbieten,  und  in  Detailblätter  mit  den 
Originalgrössen , so  dass  sie  sich  unmittelbar  zur  praktischen  Verwendung  bei 
Reproductionen  eignen.  Dass  Teirich  seine  Muster  blos  aus  der  Renaissance- 
zeit wählte,  ist  aus  doppeltem  Grunde  gerechtfertigt.  Damals  genoss  nämlich 
die  Bronze  eine  ausserordentliche  Beliebtheit  zu  den  mannigfachsten  Zierzwecken, 
und  die  auf  solche  Weise  entstandenen  Gegenstände  stammen  zumeist  in  der 
Erfindung  und  oft  genug  auch  in  der  Ausführung  von  sehr  bedeutenden  Künst- 
lern. In  jener  Periode  verschmähten  es  selbst  die  grössten  Meister  nicht,  ihr 
ganzes  Können  auch  dem  Kunstgewerbe  und  dessen  hohem  Zwecke  zu  wid- 
men : das  menschliche  Dasein  bis  in  seine  kleinsten  Bedürfnisse  zu  befriedigen 
und  künstlerisch  durchzubilden.  In  seiner  kunsthistorischen  Abhandlung  gibt  nun 
Teirich  in  Kürze  ein  Bild  von  der  Entwicklung  der  Bronzetechnik  in  Italien,  und 
es  dürfte  hiebei  wohl  kein  bedeutender  Meister  dieses  Faches  übergangen  sein, 
wenngleich  als  Quellen  ausser  Benv.  Cellini  blos  die  allgemeineren  kunst- 
geschichtlichen Arbeiten  von  Cicognara,  Labarte,  Lübke  und  Mothes  angeführt 
werden;  kunsthistorische  Forschungen  anzustellen,  lag  eben  hier  nicht  in  der 
Alisicht.  Der  beschreibende  Theil  zeigt  uns  sodann  in  anschaulicher  Weise 
die  Verwendung  der  Bronze  im  Renaissancezeitalter  zu  decorativen  Zwecken 
an  Thüren , Altären , Grabmälern , Brunnen , Candelabern , Ampeln , Schalen, 
Kaminständern  u.  s.  w.  So  kann  man  also  mit  Recht  sagen,  dass  aus  jener 
•Zeit  auch  nicht  der  unscheinbarste  Gegenstand  zu  finden  sei,  dem  nicht  die 
Kunst  edle  Formen  und  damit  das  Geleite  bis  auf  unsere  Tage  gegeben  hätte. 
Die  kleineren  Objecte  sind  allerdings  zumeist  verloren  gegangen,  von  den 
bedeutenderen  Werken  aber  sind  viele  in  ihrem  Staminlande  Italien  in  Kirchen 
und  andern  öffentlichen  Gebäuden  erhalten,  andere  in  den  Sammlungen  aller- 
wärts  zerstreut;  auch  das  Oesterreichische  Museum  besitzt  einige  schöne  Denk- 
mäler jener  Kunstübung.  Daher  ist  es  schliesslich  nochmals  dankenswerth, 
dass  uns  Teirich  in  seinem  Werke  eine  so  reiche  Zahl  von  Kunstbronzen  aller 
Art  bildlich  vereint  und  zwar  im  Texte  durch  sehr  gut  ausgeführte  Holzschnitte 
von  Fahrnbauer  und  Wüst,  und  auf  den  Tafeln  durch  malerisch  gehaltene 
Radirungen  von  Fahmbaucr,  Hrachowina  und  Kozcluch.  Die  übrige  äussere 
Ausstattung  der  Publication  gereicht  auch  dem  Verleger  zur  grössten  Ehre. 

E.  Ch. 
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Literatur  über  Museen,  Ausstellungen  etc. 

Verzeichniss  der  in  dem  Lokale  der  Gemälde-Galerie  zu  Cassel 
befindlichen  Bilder.  Aufgestellt  von  Bilder-Galerie-Inspektor  Professor 
Anbei.  Cassel.  Verlag  von  Theodor  Kay.  (J.  C.  Krieger’sche  Buchhandlung.) 

Der  Katalog  der  Casseler  Gallerie,  dessen  Titel  ohne  Jahrzahl  oben  mit- 
getheilt  ist,  wurde  der  Redaction  dieses  Blattes  übersendet,  ist  aber  kein  Novum, 
sondern  mit  einem  Verzeichniss  identisch,  welches  der  Referent  etwa  im  Jahr 
1872  in  der  Galerie  gekauft  hat.  Und  doch  wäre  ein  neues  Verzeichniss  nach 
Massgabe  der  Bestimmungen  über  Kataloge  von  Gemäldegalerien,  welche  der 
kunstgeschichtliche  Congrcss  in  Wien  im  Jalir  1878  aufgestellt  hat,  eine 
dringende  Nothwendigkeit.  Das  jetzige  Verzeichniss  ist  ganz  unzulänglich.  Die 
Beschreibung  der  Bilder  ist  von  äusserster  Dürftigkeit,  oft  sachlich  nicht  rich- 
tig ; Inschriften,  die  sich  auf  ihnen  befinden,  sind  gewöhnlich  nicht  mitgetheilt. 
Die  Daten,  welche  sich  auf  die  Maler  beziehen,  sind  unzuverlässig  und  ent- 
sprechen nicht  den  neueren  Forschungen.  Die  Bestimmungen  der  Meister  selbst 
zeigen  gänzliche  Unbekanntschaft  mit  den  Ergebnissen  kunstgescbichtlicher  For- 
schung. Von  einer  früheren  Auflage,  die  Referent  im  Jahre  1864  erwarb, 
unterscheidet  sich  diese  nur  durch  folgende  Verschlechteningen  : 1)  Die  Masse 
die  früher  mitgetheilt  waren , sind  fortgelassen.  2)  Ebenso  sind  einige  früher 
(allerdings  incorrect)  angegebene  Inschriften  weggebliehen.  3)  Es  sind  kritische 
und  ästhetische  Bemerkungen  über  einzelne  Bilder  beigefügt  worden,  die  doch 
nur  dann  Werth  haben  könnten,  wenn  sie  auf  wissenschaftlichem  Grunde 
ruhten.  4)  Dafür  ist  die  Beschreibung  oft  noch  mehr  gekürzt.  5)  Die  frühere 
ganz  vernünftige  Einrichtung,  das  Bändchen  mit  Papierdurchschuss  auszugeben, 
hat  man  fallen  lassen. 

Die  officielle  Taufe  der  älteren  deutschen  und  niederländischen  Gemälde 
ist  fast  in  jedem  einzelnen  Falle  unrichtig;  sie  beruht  auf  blossen  Einfällen,, 
auf  einer  beliebigen  Verwendung  weniger  bekannter  Namen.  Vier  Gemälde 
heissen  Dürer.  Das  erste  (Nr.  4)  hat  mit  Dürer  nicht  den  leisesten  Zusam- 
menhang. Es  stellt  einen  schwarzgekleideten  Mann  auf  grünem  Hintergründe 
dar,  der  ein  goldenes  Täfelchen  mit  den  Worten  TV  M1CH1  CAUSA  DOLOR1S 
hält,  und  ist  wahrscheinlich  französisch.  Nr.  5,  Bildniss  des  Erasmus,  ist 
eine  gute  alte  Kopie  nach  dem  bekannten  kleinen  Rundbilde  von  Holbein. 
Nr.  6 ist  ein  treffliches,  aber  ebenfalls  Dürer  gänzlich  fremdes  Porträt , das 
Holbein  nahe  steht  und  ihm  schon  von  Waagen  früher  beigemessen  wurde. 
Vgl.  Woltmann,  Holbein,  2.  Auflage,  B.  11  S.  121  Nr.  129,  als  »zweifelhaft«. 
Nr.  7,  das  Bildniss  der  Elsbcth  Tucherin  (nicht  »Tüchern«),  ist  mit  Thausingdem 
Wolgemut  zurückzugeben.  — Lukas  Cranach  ist  gewiss  leicht  zu  kennen,  aber 
von  den  Gemälden,  die  seinen  Namen  führen,  ist  wenigstens  eines,  das  Por- 
trät Nr.  8,  ihm  völlig  fremd.  Seine  reizend  ruhende  Diana  (10)  gilt  noch 
immer  als  »Nymphe«.  Von  den  Bildern,  die  Hans  Burgkmair  heissen,  ist 
ebenfalls  keines  sicher.  Unter  ihnen  befindet  sich  das  Porträt  der  Ursula  Hans 
Tucherin , bezeichnet  1478  (ab  Burgkmair  fünf  Jahre  alt  war),  ein  Meister- 
werk Wolgcmut’s  (vgl.  Thausing  S.  61),  seinem  21  Jahre  später  gemalten 
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Bildniss  der  Elsbclh  weit  überlegen.  Der  angebliche  Hans  Scheuffelin  (Nr.  40), 
Christus  und  Magdalena,  mit  der  .lahrzahl  MCCCCCVI  auf  deren  Salbbüchsc, 
ist  ein  niederrheinisches  Bild  und  sieht  dem  Meister  des  Kölner  Thomas  und 
Münchener  Bartholomäus  ähnlich.  Fünf  Bilder  heissen  Holbein,  doch  vier 
jedenfalls  mit  Unrecht;  das  fünfte  (Nr.  52)  habe  ich  nicht  gesehen.  Zunächst 
48  die  sogenannte  »Familie  des  Malers«,  niederländisch,  aus  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts,  der  Meister  bisher  unbestimmbar.  Nr.  49  und  50,  ein 
männliches  und  ein  weibliches  Bildniss,  sind  zwei  IrefTliche  Arbeiten  der  Köl- 
ner Schule,  wahrscheinlich  von  Bartholomäus  Bruyn.  Das  Allerheiligenbild 
Nr.  58  trägt  das  Monogramm  I M'  das  früher  meist  auf  J.  Walter  von 
Assen  gedeutet  wurde,  und  die  Jahrzahl  1523.  Vgl.  Nagler,  Monogrammisten 
IV,  Nr.  29).  Der  Meister  ist  zweifelhaft,  jedenfalls  nicht  Mabuse,  dem  der  Ka- 
talog den  Altar  zuschreibt,  während  er  die  dem  Altar  ursprünglich  fremden 
Heiligenfiguren  aus  sächsischer  Schule,  welche  die  Aussenseiten  der  Flügel 
bilden,  »Baidung  Grün«  nennt.  Der  Name  Jan  van  Eyck  wird  für  ein  nieder- 
rheinisches  Altärchen  vom  Binde  des  15.  Jahrhunderts  (854  a)  geniissbraucht. 
Ein  Stillleben,  Nr.  55,  mit  Austern , Citrone , Römerglas  u.  s.  w.  schreibt  der 
Katalog  dem  »George  Pens,  geb.  1500,  gest.  1550«  zu,  obgleich  auf  dem  Bilde 
die  Jahrzahl  1637  unter  einem  Monogramme  steht,  das  nicht  aus  G und  P, 
sondern  aus  G und  P gebildet  ist.  Es  ist  das  bekannte  Monogramm  eines 
öfter  vorkommenden  Malers  ähnlicher  Gegenstände,  der  in  der  Art  des  Heck 
arbeitete.  Man  pflegte  ihn  früher  G.  Pierson  zu  nennen ; jetzt  denkt  man  an 
Clara  Pieterz. 

Ein  starkes  Stück  ist  auch,  dass  Nr.  29  als  Original  Raphaels  aufrecht 
erhalten  wird.  Bis  ist  die  Kopie  eines  kleinen  Bildes  in  Madrid,  über  das  alle 
Auskunft  nebst  der  Erwähnung  dieser  Kopie  bei  Passavant  (Nr.  46  in  der 
französischen  Ausgabe,  11.  S.  55)  zu  finden  ist.  Das  Original,  ganz  von  Leo- 
nardo da  Vinci  inspirirt , gehört  dem  Ende  der  Florentiner  Zeit  des  Meisters 
an.  Der  Katalog  sucht  die  Originalität  des  Gasseler  Bildes,  natürlich  ohne 
Nennung  des  wirklichen  Originals,  zu  vertheidigen  mit  der  Bemerkung:  »Eine 
genauere  Prüfung  zeigt  alle  Merkmale  jener  Epoche  raphaelischer  Jugendarbeiten, 
die  mit  der  Thäligkeit  des  grossen  LTbinaten  als  Schüler  von  Pietro  Perugino 
zusammenfallt.«  Also  auch  von  Raphaels  Bildungsgang  überhaupt  hat  der 
Autor  keine  Ahnung  und  vermag  nicht,  die  verschiedenen  Epochen  seines 
Schaffens  zu  sondern.  — Bei  dem  schönen  Gemälde  von  Paolo  Veronese 
Nr.  89  wird  der  Gegenstand  »die  Enthaltsamkeit  des  Scipio«  genannt,  statt: 
»die  Familie  des  Darius  vor  Alexander«.  Von  dem  grösseren  Exemplar  der- 
selben Gomposition,  die  sich  jetzt  in  der  Nationalgalerie  in  London  befindet, 
heisst  es,  dasselbe  sei  »in  Venedig«.  Die  Gemälde  späterer  Epochen,  beson- 
ders die  niederländischen  sind  zu  so  guter  Zeit  gesammelt  worden,  dass  .bei 
ihnen  Irrthümer  in  der  Bestimmung  selten  Vorkommen  konnten.  Alle  übrigen 
früher  angeführten  Mängel  des  Katalogs  sind  aber  auch  hier  zu  finden.  Als 
die  Casscler  Galerie  der  Oeffentlichkeit  verschlossen,  von  den  Einheimischen 
nicht  gekannt  war  und  nur  ein  Institut  zur  Erpressung  hoher  Trinkgelder  von, 
den  Fremden  bildete,  mag  ein  Katalog  dieser  Art  sich  auf  der  Höhe  der  Situa- 
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tion  befunden  haben.  Seit  zehn  Jahren  ist  die  Galerie  eine  öffentliche  Samm- 
lung des  preussischen  Staates,  dieser  hat  die  Pflicht,  für  ein  brauchbares  und 
wissenschaftliches  Verzeichntes,  das  ein  Kunsthistoriker  von  Fach  anfertigen 
muss,  zu  sorgen").  W. 

Verzeichniss  der  Gemälde,  Gypsahgiisse,  geschnittenen  Steine  etc. 
in  der  Herzoglichen  Sammlung  in  Oldenburg.  Vierte  durchgesehene 
und  vervollständigte  Auflage.  Oldenburg  1875.  Schulze’sche  Buchhandlung. 

Freiherr  von  Alten,  durch  welchen  die  Oldenburger  Sammlung  einge- 
richtet worden  ist,  hatte  schon  vor  dein  kunstgeschichtlichen  Congress  in  Wien 
richtige  Grundsätze  über  die  Katalogisirung  von  Gemäldesammlungen  im  Nau- 
mann’sehen  Archiv  veröffentlicht,  und  seine  Vorschläge  fanden  dann  auf  dem 
Congress  sorgfältige  Beachtung.  Nach  diesen  Grundsätzen  ist  das  Verzeichntes 
der  Oldenburger  Sammlung  eingerichtet,  das  sich  also  höchst  vortheilhaft  von 
der  Mehrzahl  deutscher  Galeriekataloge  unterscheidet.  Hierauf  sei  bei  der 
neuen  vierten  Auflage  kurz  hingewiesen;  da  wir  die  Galerie  nicht  aus  eigener 
Anschauung  kennen,  sind  wir  nicht  im  Stande,  auf  Einzelnes  einzugehen.  Wo 
Bestimmungen  von  Waagen  herrühren,  ist  dies  durch  ein  W.  kenntlich  gemacht. 
Mitunter  wäre  wohl  auch  ein  Facsimile  der  Bezeichnung  am  Platze,  wie  bei 
dem  Bilde  von  R.  Roghman.  1K 

*)  Obige  Besprechung  wurde  vor  Eisenmann's  Berufung  medergeschrieben. 


Verzcichniss  der  wichtigeren  Besprechungen. 


Adam , Mystere  du  XII*  stecle,  texte  cri- 
tique  accompagne  d'une  traduction,  par 
L.  Palustre.  (Von  B.  de  Montault  in 
Revue  de  l’art  ehret.  XXII,  2.) 

Albert?  n kleinere  kunsttheorct.  Schriften, 
im  Originaltext  heraus#.,  übersetzt  etc. 
von  H.  Janitschek.  (Von  Meyncke  in 
Jen.  Lit.-Zeit.  20.) 

Attenkirchen,  Die  mittelalterliche  Kunst 
in  Soest.  (Von  Nordhoff  in  Monatsschr. 
f.  rhein.-westf.  Geschichtsf.  II.  7—9. 
Von  Schneider  in  Lit.  Rundschau  6.) 

Anbeii,  Le  Tresor  de  l’Abbaie  de  Saint- 
Maurice  d’Agaune.  (Von  Darcel  in  Gaz. 
des  beaux-arts  1877.  1.) 

Benndorf,  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
attischen  Theaters.  (Von  Bursian  in 
Jenaer  Lit.-Zeit.  1876,  43.) 

Berlin  und  seine  Bauten.  Heraus#,  v. 
Berliner  Architektenverein.  (Zeitscbr. 
f.  b.  K.  XII.  9,  Kunstehr.  XII.  17.) 

Bertolotti,  B.  Cellini  a Borna.  (Von  Müntz 
* in  Hevue  crit.  44.) 


Blanc,  Ch.  Les  artistes  de  mon  temps. 
(Gbron.  des  Arts  1876,  40.) 

— Voyage  de  la  haute  Egypte.  (Gaz.  des 
heaux-arts  11.) 

Bl  Um  Pier,  Lcssing’s  Laokoon.  (In  Augsl». 
Allg.  Zeitg.  1876,  222.  Von  Engelinanii 
in  Jen.  Lit.-Z.  1876, 52.  Von  Wustmann 
in  Grenzb.  1676,  37,  Lit.  Centbl.  25.) 
Bose,  Dictionn.  rais.  d’architecture.  (Chr. 
des  arts  1876,  28.) 

Bayer  de  Ste.  Suzanne,  Notes  d’un  curieux 
sur  les  tapisseries  tissees  de  haute  lisse. 
(Cliron.  des  arts  1876,  38.) 

Bücher, Geschichte  der  technischen  Künste. 
9.  Lief.:  Kupferstich.  (Zeitsch.d.Kunstg- 
Ver.  in  München,  XXVI.  9—10.) 

— Die  Kunst  im  Handwerk.  (Von  Stein- 
dorff in  Archiv  f.  kirchl.  Bauk.  u. 
Kirchenschmuck  I.  5—6.) 

Burckhardt , Cultur  der  Renaissance. 

3.  Aufl.  (Blätter  f.  Kunstgew.  VI.  6.) 
Catnesina,  A.  v. , Wien ’s  örtliche  Ent- 
wickelung. (Kunstchron.  XII.  22.) 
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Catalogue  of  a collectiou  of  oriental  por-  I 
celain  and  pottery,  lent  for  extiibition 
by  A.VV.  Franks.  (Chron.  desarts  1876,34.) 
Charles,  Histoire  de  la  Fertö-Bemard. 
(Von  Corblet  in  Bevue  de  l’art  ehret. 
XXII.  2.) 

Chipiez , Hist.  crit.  des  origines  et  de  la 
forraation  des  ordres  grecs.  (Chron.  des 
arts  1877.  1.) 

Christmann,  Kunstgeschichtliches  Muster- 
buch. (Kunstchron.  XII.  10.  LQbke  in 
Augsb.  AI  lg.  Zeit.  1876,  346.) 

Clagton,  English  female  artists.  (Art-journ. 
1876.  8.) 

Clement  de  Bis,  Les  auiateurs  d’autrefois. 

(Chron.  des  arts  1876,  42.) 

Colinet  et  Loran,  Les  restes  de  notre  art 
national.  (Journ.  des  beaux-arts  28, 20.) 
Conze,  Hauser,  Niemann,  Archäologische 
Untersuchungen  auf  Samothrake.  (Lit. 
Centralbl.  1876,  36.) 

Photographien  nach  den  Camposanto- 
Cartons  von  P.  v.  Cornelius.  (Augsb. 
Allg.  Zeit.  1876,  336  Beil.) 

Crotec  u.  CacaleaselU,  Geschichte  der  ital. 
Malerei.  Deutsch  v.  Jordan.  VI.  (Lit. 
Centralbl.  16.) 

— Titian.  (Art-journ.  1877,  3.) 

Curtius,  Adler,  Hirschfeld,  Die  Ausgra- 
bungen zu  Olympia.  I.  (Augsb.  Allg. 
Zeitg.  84,  BeiL) 

Dannenberg,  Die  deutschen  Münzen  der 
sächs.  u.  tränk.  KaiserzeiL  (Zeitschrift 
f.  Numismatik  IV.  1 u.  2.) 

Dnriller,  Une  manufaclure  de  tapisscries 
de  haute  lisse  ä Gisors.  (Chron.  des 
arts  1876,  29.) 

Döring,  Die  Kunstlehre  des  Aristoteles. 
(Von  Gotschlich  in  N.  Jbb.  f.  Philol.  u. 

P.  113,  9;  Lit.  Centralbl.  1876,  48.) 
Dohme,  Das  künigl.  Schloss  in  Berlin. 
(Von  Roseniierg  in  Zeitscbr.  f.  b.  K. 
XU.  3.  Lübkc  in  Augsb.  Allg.  1876, 346.) 

— Kunst  und  Künstler  des  Mittelalters 
und  der  Neuzeit.  (Zeitschr.  f.  b.  K.  XII. 2.) 

Douet  d’Arcq,  Hecueil  de  docuinents  et 
Statuts  relatifs  ä la  Corporation  des 
tapissiers.  (Chron.  des  arts  1877,  1.) 
Dreher,  Die  Kunst  in  ihrer  Beziehung 
zur  Psychologie  und  zur  Naturwissen- 
schaft. (Kunstchron.  XU.  28.) 

Dürer's  sämmtliclie  Kupferstiche,  Mit  Text 
von  Lübke.  (Anz.  f.  K.  d.  deutschen 
Vorzeit  XXUL 12 ; Augsb.  Allg.  1876, 340.) 
Dutert,  Le  Forum  romain.  (Von  Rayet  in 
Gaz.  des  beaux-arts  5.) 

Diitschke,  Aidike  Bildwerke  in  Oberitalien. 

(Lit.  Centralbl.  1876,  48.) 

Eberlein,  Der  Werkzeichncr.  (Lit.  Centralbl . 
17.) 

Ephnissi,  Etüde  sur  le  Triptyque  d' Albert 


Dürer.  (Von  Thausing  in  Zeitschr.  f. 
b.  K.  XII.  9;  Anz.  f.  K.  d.  deutschen 
Vorzeit  XXI V.  3;  Chron.  des  arts  1877,13.) 

Eagan,  Handbook  of  the  Department  of 
Prints  and  Drawings  in  the  British 
Museum.  (Athenaeum  2561.) 

Farcy,  Melanges  de  decorations  religieuses. 
(Revue  de  l’art  ehret.  XXII.  2.) 

Feehner,  Vorschule  der  Aesthptik.  (Von 
Valentin  in  Zeitschr.  f.  b.  K.  XII.  4; 
von  Neudecker  in  Theol.  Litfal.  XII.  1.) 

Fiedler,  lieber  die  Reurthcilung  von  Wer- 
ken der  bild.  Künste.  (Von  Proeis  in 
Lit.  Cprresp.  I.  2.) 

Firmin-Didot,  Les  Drevet.  (Von  Wessely 
in  Kunstchron.  XII.  8.) 

— Paris  k travers  les  äges.  (Gaz.  des 
beaux-arts  11.) 

Flasch,  Die  Polychromie  der  griech.  Vasen- 
bilder. (Lit.  Centralbl.  14.) 

Fortnum,  A deseriptive  Cataloguc  of  the 
Bronzes  of  European  Origin  in  the 
South  Kensingfon  Museum.  (Athenaeum 
2582.) 

Frank,  Italienische  Plaudereien.  (Lit. 
Centralbl.  10.) 

Frenzei,  Renaissance  u.  Rococo.  Von 
Belle  in  Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  1876,  30; 
Augsb.  Allg.  Zeitg.  1876,  307.) 

Fröhner,  Les  musees  de  France.  (Göt- 
tinger geh  Anz.  47  von  Fr.  Wieseler.) 

Gegmiiller,  Die  ursprüngl.  Entwürfe  für 
St.  Peter  in  Rom.  (Von  Redtenbacher 
in  Kunstchron.  XI,  52.) 

Giacomclli,  Les  Mois.  (Von  Gonse  in  Gaz. 
des  beaux-arts  1877,  3.) 

Gladbach,  Die  Holzarchitektur  der  Schweiz, 
(Lit.  Centralbl.  1876,  34.) 

Gnauthd-  I,esker,  Deutsches  Maler-Journal. 
(Kunstchron.  XII.  6.) 

Göll,  Die  Künstler  und  Dichter  des  Alter- 
thums. (Lit.  Centralbl.  1876,  33.) 

Goutzwiller,  Le  Musee  de  Colmar,  2«  ed. 
(Lit.  Centralbl.  1876,  37.) 

Gozzadini,  De  quelques  mors  de  cheval 
italiques.  (Lit.  Centralbl.  1.) 

— Intomo  ad  alcuni  sepolcri,  (Lit.  Ceu- 
tralbl.  1.) 

Grösse,  Das  grüne  Gewölbe  zu  Dresden. 
Lief.  1 u.  2.  (Von  Lübke  in  Augsb. 
Allg.  Zeitg.  1876,  346.) 

Grasberger,  Erziehung  und  Unterricht  im 
klass.  Alterthum.  (Lit.  Centralbl.  3.) 

Grimm,  Fünfzehn  Essays.  (Lit.  Centralbl. 
1876,  38;  von  Jung  in  Mag.  f.  d.  Lit. 
d.  Ausl.  50.) 

Grueber,  Elemente  der  KunstlhäligkeiL 
(Kunstchron.  XII.  38.) 

Grüner,  Vorbilder  ornamentaler  Kunst.  1. 
(Zeitschr.  d.  Kunstg.-Ver.  in  München 
XXVI.  11-12.) 
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Gruz,Motifsdepeinturedecorative.  (Journ.  I Klügmann , Die  Amazonen  in  d.  attischen 
des  beaux-arts  XXVIII.  17.)  | Lit.  u.  Kunst.  (Lit,  Central  hl.  12.) 

Gurlitt,  Das  Alter  der  Bildwerke  u.  die  Knapp , Nike  in  der  Vasenmalerei.  (Liu 

Bauzeit  d.  sog.  Theseion  in  Athen.  Centralbl.  14.) 

(Lit.  Centralhl.  15.)  1 Kraus,  Uchcr  die  Bedachung  der  Vieruiigs- 

Harless,  Lehrbuch  der  plastischen  Ana-  1 kuppe)  am  Munster  zu  Strassburg.  (Von 
tomic.  (Kunstchron.  XII.  30.)  Otte  in  Jahrb.  d.  Ver.  v.  Alterthuinsfr. 

Hauser , Stillehre.  (Zeitschr.  d.  Kunstg.-  im  Rheinl.  69.) 

Vereins  in  München  XXVI.  9—10;  Lit.  Die  Kunst  für  alle.  1.  Lief.  (Von  Lübke 
Centralbl.  14;  Kunstchron.  XII.  15.)  in  Augst).  Allg.  Zeitg.  1876,  344  Beil. 

Havard,  Amsterdam  and  Venice.  (Art-  Lacroix,  Sciences  et  Lettres  au  Moren 
journ.  1877,  4.)  Age  et  ä la  Renaissance.  (Von  Goiwe 

Herdtle,  Flächen- Verzierungen  des  Mittel-  in  Gaz.  des  beaux-arts  1877,  3.) 
alters  und  der  Renaissance.  I— IV.  Lau,  Die  griechischen  Vasen  in  ihrem 

(Archiv  f.  kirchl.  Rauk.  u.  Kirchen-  Formen  - und  Decorations  - Systeme, 
schmuck  I.  1.)  (Blätter  f.  Kunstgew.  VI.  8.) 

Heran  <le  Villefosse,  Notice  des  inonuin.  Launitz,  Wandtafeln.  (Kunstchron.  XI.  47.) 
provenant  de  la  Palestine  et  conserves  Leclercq,  L’art  et  les  artistes.  (Siret  in 
au  Mus6e  du  Louvre.  (Darcel  in  Cliro-  Joum.  des  beaux-arts  29,  3 u.  fl’.) 
nique  des  arts  1876,  27.)  Lenonnant,  Die  Anfänge  der  Cultur.  (Von 

Hetsch,  Anleitung  zum  Studium  der  Per-  Baudissin  in  Theol.  Litztg.  I.  26.) 

spective.  (Lit.  Centralbl.  10.)  Licht,  Arcliitectur  Berlins.  (Zeitschr.  f. 

Hettner,  Katalog  d.  Kgl.  Rhein.  Museums  b.  K.  XII.  9.) 

vaterl.  Alterth.  in  Bonn.  (Von  Freuden-  Ijoriquet,  Les  tapisseries  de  Notre-Daine 
berg  in  Jahrb.  d.  Ver.  v.  Alterthuinsfr.  de  Reims.  (Chron.  des  arts  1876,  31.) 
im  Rheinl.  59.)  Lübke,  W.  Precis  de  l’histoire  des  beaux- 

Hoff,  Adrian  Ludwig  Richter.  (Von  Wes-  arts,  trad.  p.  Molle.  Paris  1876.  (E.  Münz 

sely  in  Kunstchron.  XII,  30;  von  Lübke  in  Revue  critique  n.  25.) 

in  Augsb.  Allg.  Zeit.  153,  Beil.)  Lucas  d>  Junker,  Das  Skelet  eines  Man- 

Hoffmeister,  Job.  Hei nr.  Bamberg.  (Kunst-  nes.  (Kunstchron.  XII.  12.) 

chron.  XU.  23.)  Lützow,  Katal.  d.  Bibliothek  der  Afcad. 

Hohenlohe -Waldenburg,  Das  heraldische  d.  bild.  Künste  in  Wien.  (Kunst-Chron. 

und  decorative  Pelzwerk.  (Anz.  f.  K.  XII.  5.) 

der  deutschen  Vorzeit  XXIII.  9.)  Maillinyer,  Bilderchronik  der  Haupt-  und 

Residenzst.  München.  (Kunstchr.  XII.  9.) 
Marirtte-Bey,  Karnak.  (Lit.  Centralbl.  19.) 
Maskell,^.  Kensington-Museum  handhooks. 

(Art-journ.  1876,  11.) 

Die  vorzüglichsten  Meisterwerke  der  Pina- 
kothek älterer  Meister.  Nach  den  Orig, 
phot.  von  II.  Hanfstängl.  München  1876. 
(Von  Pecht  in  Augsb.  Allg.  Zeitg.  1876. 
315  Beil.) 

Meyer,  Br.  Studien  u.  Kritiken.  (Kunst- 
chron. XII.  17.) 

Michiels,  Histoire  de  la  peinture  flamandc. 

(Gaz.  des  beaux-arts  11.) 

Mintrop,  König  Heinzelmann’s  Liebe. 

(Kunstchron.  XII.  33.) 

Mitscher,  Zur  Baugescliichte  des  Strass- 
burger  Münsters.  (Von  Otte  in  Jahrb. 
d.  Ver.  v.  Alterthuinsfr.  im  Rheinl.  59.) 
Montelius,  Führer  durch  das  Museum  in 
Stockholm,  deutsch  v,  J.  Mestorf.  (Von 
Müller  in  Jen.  Litztg.  7.) 

Muffels,  Beschreibung  der  Stadt  Rom, 
herausg.  von  W.  Vogt.  (Von  Reuscli 
in  Theol.  Litbl.  XII.  5.) 

Jje  tnus/c  archfoloyique , puhl.  par  A,  de 
Gaix-de-St.-Aymour.  (Lit.  Centralbl.  12.) 
Narjoux,  Notes  de  voyage  d’un  architecte 


II.  Hotbetn  s d.  Ae.  Silberstiftzeichnungen. 
(Von  Wessely  in  Kunstchron.  XI.  46; 
Chron.  des  arts  1877,  4.) 

i/oi«/oy,Eludesarti.sliques.  (Chr.d.  arts  17.) 

Jänner,  Die  Bauhütten  des  deutschen 
Mittelalters.  (Lit.  Centralbl.  1876,  38; 
von  NordhofT  in  Theol.  Litbl.  XI.  24 
u.  25.) 

Inventaire  g£n.  des  richcsses  d’art  de  la 
France.  (Art-journ.  1877.  6.) 

Jordan,  Friedrich  Preller’s  Figuren-Fries 
zur  Odyssee.  (Zeitschr.  I.  b.  K.  XII.  7.) 

Italy.  Translatcd  liy  Trollope.  (Art-journ. 
1877,  1.) 

Jullien  de  la  Boullaye,  Etüde  sur  la  vie 
et  sur  l’oeuvre  de  Jean  Duvet.  (Chron. 
des  arts  1877,  6.) 

Kdbdcbo,  Bibliographie  zur  Geschichte  der 
Türkenbelagerungen  Wiens.  (Von  Ditt- 
ricli  in  Jen.  Litztg.  12.) 

Keller,  Die  Entdeckung  Ilions  zu  Hissar- 
lik.  (Lit.  Centralbl.  26.) 

— Die  rothe  römische  Töpferwaare.  (Von 
Kayser  in  Kunst  u.  Gewerbe  XI.  6.) 

Klostermann,  Das  Urheberrecht  an  Schrift- 
lind  Kunstwerken.  (Von  Seemann  in 
Kunslchron.  XII.  17.) 
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dans  le  Nord-ouest  de  l'Europe.  (Von 
Havard  in  Gaz.  des  beaux-arts  8.) 

Neefs,  Histoire  de  la  peinture  ct  de  la 
scuipture  ä Malines.  (Journ.  des  beaux- 
arts  29,  1.) 

Nnrtlhoff,  Die  kunstgesrhicbtlichen  Be- 
ziehungen zwischen  d.  Rheinlande  und 
Westfalen.  (Von  Schultz  in  Jen.  Lit.- 
Zlp.  10.) 

daU'Onyurv,  scrilti  d'arte,  (Von  El>erly  in 
Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  1876,  46.) 

Ortwein,  Deutsche  Renaissance.  (Anz.  f. 
K.  d.  deutschen  Vorzeit  XXtll.  10.) 

Otte,  Archänlog.  Wörterbuch,  2.  Aull.  (Lit. 
Gentralbl.  10;  von  Schultz  in  Jen. 
Litztg.  9;  von  Kraus  in  Zeitschr.  f,  I). 
AUerth.  21,  1;  von  NordholT  in  Theol. 
Litbl.  XII.  S;  von  Funk  in  Theol.  Qschr. 
LIX.  1;  Zeitschr.  d.  Kunstgew.-Ver,  in 
München  XXVI.  11—12;  Messmer  in 
Kunstchron.  XII.  26.) 

Patdnt,  Die  Cisterzienser-Ahtei  Maulbronn. 
(Wartburg  IV.  3.) 

Pichler,  Die  Münzen  und  Medaillen  der 
Steiermark. (Von  Schum  in  Jen.  Litztg.6.) 

Pecht,  Deutsche  Künstler.  (Von  Berggruen 
in  Kunstchron.  XII.  16.) 

ile  Petra,  I.e  tavoletle  cerale  di  Pompei 
(Benzen  in  Bullett.  dell’  inst,  di  corrisp. 
areb.  1877,  3.) 

Pi  ui,  Les  dessins  de  Jacques  Callot,  de 
la  galerie  R.  de  Klorence,  reproduits 
au  moyen  de  la  Photographie.  (Dhron, 
des  arts  1877,  12.) 

— 476  omamenli  vari  per  servirc  a di- 
verse arli.  (Ebendas.) 

— Le  grotesebe  del  primo  corridore  della 

H.  galleria  di  Firenze,  (Ebendas.) 

Scriltura  di  artisti  italiani.  (Ebendas.) 

Pion,  Thorivaldsen.  (Jouin  in  Journal  des 
beaux-arts  29,  4.) 

F.  Preller' s Odyssee-Landschaften  in  Far- 
lamdruck  von  Steinbock.  2.  Lief,  (Von 
Lübke  in  Augsb.  Allg,  Zeitg.  1876,  344 
Beil.) 

Pmuhit,  Die  pompejanischen  Wanddeco- 
rationen.  (Blatter  f.  Kunstgew.  VI.  8.) 

Prüfer,  Der  Todtentanz  in  der  Marien- 
kirche zu  Berlin.  (Lit.  Centralbl.  19.) 

Haeinet,  Le  Costume  historique.  (Kunst- 
chron. XII.  38;  Journ.  des  beaux-arts 
28.  22.) 

Hahn,  Geschichte  der  bild.  Künste  in  der 
Schweiz.  2.  u.  3.  Abtb.  Schluss.  (Von 
Kinkel  in  Augsb.  Allg.  Zeit.  172,  Beil.; 
von  Heber  in  Jen.  Litztg.  24.) 

Haeaisson,  Le  monument  de  Myrrhine. 
(Lit.  Centralbl.  27;  Gebhart  in  Revue 
crit.  19.) 

Redgraee,  A descriptive  Cataloguc  of  the 
hisL  Collection  of  Watcr-Golour  Pain- 


tings  in  the  Soulh-Kcnsington  Museum. 
(Kunstchron.  XII.  21.) 

Reichensperger , A.  W.  N.  Pugin.  (Blätter 
f.  Kunstgew.  VI.  3.) 

Schliemann , Trojanische  Alterthümer. 
(Hist.  Zeitschr.  18,  4.) 

— Troiaund  seine  Ruinen.  (Lit. Centbl.  26.) 
Sehnaase,  Geschichte  d.  bild.  Künste.  (Von 

1. übke  in  Augsb.  Allg.  Zeit.  1876,  199.) 
Seidel,  Die  königl.  Residenz  in  München. 

5.  Lief.  (Von  Lübke  in  Augsb.  Allg. 
Zeitg.  1876,  346.) 

Semper,  Donatello.  (Von  Lübke  in  Augsb. 

Allg.  Zeit.  1876,  202.) 

Sepp,  Jerusalem  und  das  heilige  Land. 

2.  Aull.  (Augsb.  Allg.  Zeitg.  1876,  320 
Beil.) 

Saldi,  La  scuipture  egyptiennc.  (Lit. 

Centralbl.  3;  Maspero  in  Itev.  crit.  45.) 
Springer,  Michelangelo  in  Rom.  (Von 

J.  P.  Richter  in  Kunst-Chronik  XII.  4.) 
Stark,  Jahresbericht  über  Archäologie  d. 
Kunst.  (Von  Kostegarn  in  Jalirh.  d. 
Vcr,  v.  Alterlhunisfr.  im  Rlieinl.  59.) 
Steindorff,  Vorlageblätter  für  das  Studium 
der  Baukunst.  1.  2.  (Von  Prüfer  in 
Archiv  f.  kirchl.  Bauk.  u.  Kirchen- 
schmuck  I.  2,  5,  6.) 

Stillfried- Alcdntara , Graf,  Des  Conrad 
Grünenberg  Wappenbuch,  1.— 6.  Lief. 
(Anz.  f.  K.  d.  deutschen Vorz.  XX III.  12.) 
Les  tapisseries  de  Liege  ü Madrid.  (Von 
Sträter  in  Kunstchron.  XII.  24). 
Teirich,  Bronzen  aus  der  Zeit  der  italie- 
nischen Renaissance.  (Zeitschr,  f.  b.  K. 
XII.  3.) 

Terzi,  La  Capella  del  Real  Palazzo  di 
Palermo.  (Kunstchron.  XII.  32.) 
Thausing,  Dürer.  (Lit.  Centralbl.  1876,  34; 

Müntz,  Gaz.  des  beaux-arts  9 u.  IT.) 
Uhde,  Erinnerungen  und  Leben  der  Ma- 
lerin Louise  Seidler.  (Von  Schöll  in 
Jenaer  Lit.-Zeit.  1876,  37.) 

Ulrici,  Abhandlungen  zur  Kunstgeschichte 
als  angewandter  Aesthetik.  (Wartburg 
IV.  8;  WT-stcrmann's  ill.  D.  Monatsh. 
Mai;  von  Zimmermann  in  Allg.  Schul- 
ztg.  22.) 

Unger,  Irf  musee  nat.  d’Amsterdam, 
(Journal  des  beaux-arts  28.  24.) 

Vnger  und  Lützow , Die  k.  k.  Gemälde- 
galerie in  Wien.  (Zeitschr.  f.  b.  K.  XII.  9; 
Journ.  des  beaux-arts  29,  6.  Lübke 
in  Augsb.  Allg.  1876.  339.) 

G.  M.  Urbani  de  Ghcltof,  Studi  intorno  alla 
ceramica  veneziana.  (Darcel  in  Chron. 
des  arts  1876,  35.) 

— La  manifattura  di  maiolica  e di  por- 
cellana  in  Este.  (Ebendaselbst.) 

La  sainte  Vierge.  (Journ,  des  beaux-arts 
28,  23.) 
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Wattenbach,  Schrifttafeln.  (Von  Graux  i 
in  Revue  crit,  44.) 
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In  demselben  Verlage  ist  erschienen: 

GRIECHISCHE 

THONFIGUREN  AUS  TANAGRA. 

Im  Auftrag  des  kaiserlich  Deutschen  Archäologischen  Instituts  zu  Berlin, 
Rom  und  Athen  nach  den  Aufnahmen  von  Ludwig  Otto 

herausgegeben  von 

REINHARD  EEEUL^s 

17  Tafeln  in  Farbendruck  und  Hadirungen , 9 Doyen  Text  mit  4 Vignetten  in  Radirungen* 


Oeit  der  Wiederaufdeckung  von  Pompeji  und  Herculanum  haben  Ausgrabungen  In  dem  Be* 
reiche  der  Culturweltdes  elastischen  Allerthums  nicht  mehr  einen  gleichen  Reichthum  an  Schönheit 
und  unerwarteten  Aufschluss  über  die  Höhe  und  Ausbreitung  des  antiken  Kunstlebens  gewährt, 
nicht  mehr  ein  gleich  lebhaftes  Interesse  In  den  weitesten  Kreisen  von  Künstlern,  Kunstfreunden 
und  Gelehrten  erregt,  wie  die  neuen  Kunde  ln  Tanagra.  Rio  versprechen  als  Muster  und 
Anregung  für  die  moderne  Kunstinduttrle  In  ähnlicher  Welse  epochemachend  zu  werden,  wie 
die  potnpojanischen  Bilder  für  das  moderne  Dekorationssystem  epochemachend  gewesen  sind. 

Damals  hat  inan  zuerst  aus  einer  grösseren  Masse  von  Beispielen  lernen  können,  wie  antike 
Malerei  nnd  malerische  Dekoration  und  Ornamentik  aussah.  Die  Aufdeckung  der  Gräber  von 
Tanagra  hat  zum  ersten  Male  der  modernen  Welt  vor  Augen  gestellt,  was  antike  polychrome  Skulptur 
war;  nnd  während  die  pompejanischen  Gemälde  der  römischen  Kalsrrxeit  angehören,  sind  die 
Statuetten  aus  Tanagra  Originale  aus  der  Epoche  Alexanders  des  Grossen.  Die* 
Jenigen  unter  denselben,  welche  sorgfältig  ausgeführt  und  gut  crbaltgn  sind,  sind  Gestalten  von 
so  ausserordentlicher  Schönheit  der  Erscheinung  In  Form.  Haltung,  GeWandmoMven  und  Färbung, 
dass  sie  joden  Beschauer  unwiderstehlich  zur  lebhaftesten  Bewunderung  hlnretssen. 

Die  Publikation,  deren  wissenschaftlicher  Werth  dadurch  verbürgt  wird,  dass  sie  von  der 
Centraldirektion  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäologischen  Instituts  au 
Berlin,  Rom  und  Athen  ausgeht,  bietet  eine  Auswahl  der  schönsten  und  charakteristisch* 
sten  tanagräisrbc»  Mädchoogeatalten  nnd  Amoretten,  welche  ln  den  grossen  Öffentlichen  Museen 
und  Privauaminlungen  vorhanden  sind.  Die  Zeichnungen  und  Aquarelle  sind  nach  den  Orlgi* 
nalcn  selbst  von  dem  Historienmaler  Herrn  Ludwig  Otto  in  vollkommenster  Welse  ausgefBart 
worden ; die  vorzüglich  schönen  und  gelungenen  Radirungen  von  Herrn  J.  F.  Delnlnger  in 
München,  die  polychromen  Drucke  endlich  sind  von  dtfm  Königlichen  Hofkunstinstitut  des  Herrn 
Otto  Troilzsch  in  Berlin  hcrgestcllt  worden;  sie  dürfen  — ln  derselben  Welse  wledle  Hildebrand'* 
sollen  Landschaflsbilder  — als  Meisterwerke  technischer  Reproduktion  bestich* 
net  werden  und  sind  von  den  höchsten  Autoritäten  als  solche  anerkannt. 

Der  Text  giebt  ln  allgemein  verständlicher  Form  das  für  die  Kenntnlss  und  Iieartbellung 
der  ganzen  Gattung  Nothwendlge.  Er  Ist  für  die  Fachmänner  dadurch,  dass  In  Ihm  sutn  ersten 
Male  Fundberichte  von  Augenzeugen  bei  den  Ausgrabungen  In  Tanagra  mltgetheilt  werden, 
besonders  wcrthvoll. 


Das  Werk  kann  bezogen  werden  : 

Complet  In  Umschlag  zu  Mk.  160.  — 
ln  8 Abthoilungen  - um  das  Vorth  eilen  dos  Postens  auf  8 oder  8 Jahresbudgeta  za  ermögliche« 
— ä Mk.  80.  — ln  gediegenem  Pracht-Einband  zu  Mk.  225.  — 

Stuttgart.  Die  Verl m/sh a ndl u ng  : 

W.  SPEMANN. 
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1/as  Repertorium  für  Kunstwissenschaft,  welches  auf  Veranlassung 
des  ersten,  1873  in  Wien  vereinigten  kunstgeschichtliclien  Congresses 
und  mit  Unterstützung  des  k.  k.  Oesterreichischen  und  des  kgl.  Preussi- 
schen  Unterrichtsministeriums  im  Herbst  1875  ins  Leben  getreten  ist, 
wurde  in  allen  Kreisen,  welche  an  kunstgeschichtlieher  Arbeit  Antheil 
nehmen,  willkommen  geheissen.  Es  entsprach  dem  Verlangen  nach 
einer  periodischen  Publication  streng  wissenschaftlichen  Charakters, 
welche  für  kleinere  kunsthistorische  Specialarbciten  und  für  Veröffent- 
lichung urkundlichen  Materials  Raum  gewährte,  regelmässige  Berichte 
über  die  Kunstlitteratur  und  die  neueren  Ergebnisse  der  Forschung  und 
eine  Bibliographie  der  auf  dem  Gebiete  der  Kunstgeschichte  und  ihrer 
Hilfswissenschaften  erschienenen  Arbeiten  darbot.  Nur  eins  erschwerte 
den  Erfolg,  welcher  dem  Unternehmen  sonst  gesichert  war,  und  lähmte 
die  anfangs  lebendige  Theilnahmc  der  Fachgenossen:  der  Umstand,  dass 
es  der  damaligen  Redaction  nicht  möglich  war,  ein  pünktliches  und 
regelmässiges  Erscheinen  der  einzelnen  Hefte  herbeizuführen.  Eine 
Aenderung  in  der  Leitung  des  Blattes  wurde  somit  nothwendig,  und 
die  beiden  Unterzeichneten  haben  nun  die  Redaction  gemeinschaftlich 
übernommen,  hoffen  den  laufenden  Jahrgang  in  Kurzem  abschliessen, 
einen  neuen  Jahrgang  mit  dem  Herbst  dieses  Jahres  eröffnen  und  in 
der  Folge  mehr  und  mehr  zeigen  zu  können,  was  nach  ihrer  Ansicht  ; 
eine  Zeitschrift  dieser  Art  zu  leisten  hat.  Zugleich  wenden  sie  sich  an 
die  Fachgenossen  mit  der  Bitte  um  eifrige  und  kräftige  Unterstützung 
dieser  Arbeit.  I 

Wien  und  Strassburg,  März  1879. 

Hubert  Janitschek. 
Alfred  Woltmann. 


lieber  die  vier  Kolossal-Säulen  in  Constantinopel. 

Von  Fr.  W.  Unjer, 

geb.  am  28.  April  1810,  gcst.  am  22.  December  1876. 

Unter  den  zahlreichen  Denkmälern,  welche  einst  Constantinopel 
zu  einer  würdigen  Schwester  der  alten  Roma  machten,  und  von  denen 
kaum  eine  dürftige  Spur  übrig  geblieben  ist,  verdienen  die  vier  kolossalen 
Säulen  hervorgehoben  zu  werden,  die  sich  nicht  allein  durch  ihre  Höhe 
auszeichneten,  sondern  überdies  noch  ein  besonderes  Interesse  dadurch 
gewinnen,  dass  ziemlich  ausführliche  Beschreibungen  und  zum  Theil 
auch  Abbildungen  derselben  auf  uns  gekommen  sind.  Alle  vier  Säulen 
hatten  mit  dem  Postament  eine  Höhe  von  mindestens  hundert  Fuss, 
ungerechnet  die  auf  ihrer  Spitze  aufgestellten  kolossalen  Statuen.  So 
ragten  sie  über  die  gewöhnlichen  Gebäude  weit  hervor  und  konnten  in 
einer  Stadt,  in  der  Kirchthürme  unbekannt  waren,  und  die  Kuppeln  der 
Kirchen  mit  wenigen  Ausnahmen  keine  imposante  Höhe  erreichten,  als 
eine  Art  von  Wahrzeichen  dienen,  durch  welche  zumal  denen,  die  sich 
zur  See  der  Stadt  näherten,  diese  schon  von  weitem  angekündigt  wurde, 
wenn  die  niedrigeren  Theile  derselben  noch  nicht  über  dem  Horizont 
aufgetaucht  waren. 

Diese  vier  Säulen  nun  wurden  zu  verschiedenen  Zeiten  in  den  drei 
ersten  Jahrhunderten  nach  der  Gründung  Gonstantins  des  Grossen 
errichtet.  Die  älteste  ist  die  Porphyrsäule,  welche  dieser  selbst  auf  dem 
von  ihm  angelegten  Forum  aufstellte  und  mit  seinem  eigenen  Bilde 
krönte.  Dann  folgten  die  beiden  Säulen  von  Theodosius  dem  Grossen 
und  Arcadius,  welche  nach  dein  Vorbilde  der  Säulen  des  Trajan  und 
Antonin  zu  Rom  mit  bildlichen  Darstellungen  geziert  waren,  die  eine 
auf  dem  Forum  des  Tauros,  die  andre  auf  dem  Hügel  des  Xerolophos. 
Das  Bildwerk,  das  sich  auf  die  siegreichen  Feldzüge  der  Kaiser  bezog, 
II  8 
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lief  in  spiralförmig  um  die  Säulen  gewundenen  Bändern  an  denselben 
hinauf,  und  im  Inneren  führten  Wendeltreppen  bis  zu  den  auf  der  Spitze 
errichteten  Kaiserslatuen.  Sie  werden  daher  als  Spiralsäulen,  »Kochlioi«, 
bezeichnet.  Die  jüngste  endlich  ist  von  Justinian  1.  auf  dem  Platze 
Augusteum  bei  der  Sophienkirche  errichtet.  Die  Säulen  des  Constantin 
und  Arcadius  trugen  die  Statuen  der  Kaiser  zu  Fuss,  die  des  Theodosius 
und  Justinian  dagegen  waren  mit  den  Reiterstatuen  dieser  Kaiser  geziert. 
Man  nannte  diese  ausserordentlichen  Werke  zum  Theil  nach  dem  Platze, 
auf  dem  sie  standen.  So  wird  gesagt:  der  Xerolophos  ist  die  Bildsäule  des 
Arcadius.  Insbesondere  aber  führte  die  Säule  des  Justinian  den  Namen 
des  Augustiön,  der  sowohl  an  den  Ehrentitel  des  Kaisers,  Augustus,  als 
an  den  Platz  Augusteum,  auf  dem  die  Säule  stand,  erinnert. 


I.  Die  Säule  Consta  ntins. 

Mit  der  Errichtung  dieser  Säule  feierte  Constantin  seine  grosse 
Schöpfung,  die  Erweiterung  des  alten  Byzanz  zu  einem  zweiten  Rom 
und  die  Erhebung  desselben  zu  einer  christlichen  Hauptstadt  des  unter 
Einem  Herrn  und  Einem  Glauben  vereinigten  Reiches.  Das  Forum  — 
die  byzantinische  Sprache  eignete  sich  diese  Benennung  eines  öffentlichen 
Platzes  in  den  Formen  Phoros  und  Phoron  an  — ■ dieses  Forum,  in 
dessen  Milte1)  die  Säule  stand,  lag  an  der  Grenze  des  alten  Byzanz 
auf  der  Stelle,  wo  Constantin  auf  seinem  Zuge  gegen  Licinius  sein  Zelt 
aufgeschlagen  hatte.  Die  beiden  sichelförmigen  Arkaden,  welche  dasselbe 
einfassten,  heisst  es,  waren  damals  Ställe  im  Umkreise  des  Zeltes*). 
Dieser  kreisförmige  Platz  blieb  immer  das  hauptsächlichste  Forum  der 
Stadt,  obgleich  später  noch  eine  Reihe  andrer  Fora  hinzukam,  und  er 
ist  immer  gemeint,  wenn  die  Byzantiner  von  dem  Forum  ohne  weitere 
Nebenbezeichnung  sprechen.  Das  Augusteum  war  wohl  als  Platz  schöner 
und  in  mancher  Hinsicht  bedeutender,  allein  dieses  wird  nur  als  eine 
Agora,  niemals  als  Forum  bezeichnet,  obgleich  es  vor  der  Erbauung 
des  Kaiserpalastes  und  der  übrigen  Prachtbauten,  welche  dasselbe  um- 
gaben, nach  einer  freilich  nicht  sehr  zuverlässigen  spätem  Sage  ein 
Forum,  nämlich  ein  Gemüsemarkt’)  gewesen  sein  soll. 

Auf  diesem  Platze  nun  stand  die  Porphyrsäule  Conslantins.  Die 

’)  Chron.  Pasc.  Ol.  277,  1. 

*)  Anon.  bei  Banduri,  Imperium  orientale,  p.  14  P.  Codini,  Excerpta,  p.  41  B. 

')  Toomiov.  Es  scheint  dies  nur  eine  der  häutigen  etymologischen  Hypo- 
thesen zu  sein,  welche  nicht  den  geringsten  Anspruch  auf  geschichtlichen  Werth 
haben. 
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eigenthümliche  Bedeutung,  welche  der  Kaiser  ihr  beilegte,  zeigt  sich 
schon  in  dem  Material , mehr  noch  in  der  Beschaffenheit  der  auf  der- 
selben aufgestellten  Kaiserstatue  und  in  der  besondern  Weihe,  welche 
man  ihr  zu  Theil  werden  liess.  Das  Material  der  Säule  war  purpur- 
farbener Stein,  d.  i.  Porphyr,  wesshalb  sie  vorzugsweise  als  die  Porphyr- 
säule bezeichnet  wurde.  Purpur  war  bekanntlich  die  der  kaiserlichen 
Würde  entsprechende  und  in  mehreren  Beziehungen  dem  Kaiser  aus- 
schliesslich vorbehaltene  Farbe.  Mit  dieser  Farbe  vollzog  der  Kaiser 
seine  Unterschrift ; Purpurinantel  und  Purpurschuhe  zu  tragen,  war  ein 
Vorrecht  des  Kaisers  und  seiner  nächsten  Angehörigen.  So  auch  diente 
augenscheinlich  der  Purpurstein,  der  Porphyr,  zu  einer  Auszeichnung, 
die  man  nur  dem  Kaiser  und  seinen  nächsten  Angehörigen  zukommen 
liess,  namentlich  der  zur  Augusla  erhobenen  Kaiserin  und  dem  zum 
Thronfolger  bestimmten  Sohne.  Auf  einer  Porphyrsäule  stand  unter 
andern  die  silberne  Statue  der  Eudoxia,  der  Gemahn  des  Arcadius, 
welche  diese  Kaiserin  im  J.  404  unter  besondern  Feierlichkeiten  errichten 
liess.  Johannes  Chrysostomus  nahm  an  der  Verehrung  dieses  Bildes, 
die  an  heidnische  Gebräuche  erinnerte , solchen  Anstoss , dass  er  sich 
durch  seine  Strafpredigten  die  bitterste  Verfolgung  zuzog.  Von  Porphyr 
waren  ferner  die  Särge  der  Kaiser  und  ihrer  Angehörigen.  Bekannt 
sind  die  Porphyrsärge  der  Helena  und  Constantia  im  vaticanischen 
Museum.  Auch  in  dem  Verzeichniss  der  kaiserlichen  Särge  im  Heroon 
der  Apostelkirche  zu  Constantinopel  wird  von  den  meisten  bemerkt, 
dass  sie  von  Porphyr  seien4).  Ferner  waren  an  mehreren  Stellen  des 
Kaiserpalastes  Porphyrsäulen  in  den  Fussboden  eingelegt,  die  offenbar 
Ehrenplätze  für  den  Kaiser  bezeiehneten,  auf  denen  er  stand,  wenn  er 
die  bei  seinen  feierlichen  Ausgängen  oder  Processionen  üblichen  Hul- 
digungen empfing.  Eine  solche  befand  sich  in  der  prächtigen  Vorhalle 
des  Kaiserpalaslcs,  die  unter  dem  Namen  der  Chalke  bekannt  ist  5).  Das 
Tricliniuiu  des  Justinianus  Rhinotmetus  enthielt  deren  mehrere6).  Sie 
waren  vermuthlich  runde  Scheiben,  und  werden  zum  Theil  als  Omphali 
bezeichnet,  gleich  dem,  welcher  in  Delphi  den  Mittelpunkt  der  Erde 
andeutete.  Auf  dem  Omphalos  in  der  Chalke  verbrannte  Kaiser 
Romanos  I.  öffentlich  die  Schuldurkunden  der  Bürger7).  Auch  der 
erhöhte  Thron,  das  Kiborion,  in  dem  Consistorium  des  Palastes,  war 

*;  konstant.  Porphyrog.  de  cerimoniis  aulae.  II.  42.  Bonn.  Hiernach  auch  Codin. 
203  B.  mit  einigen  Abweichungen  und  Auslassungen,  die  meist  nur  auf  Flüchtigkeit 
beruhen,  hin  und  wieder  aber  auch  vollständiger  und  richtiger. 

*)  Theophancs  ad  a.  mundi  0094. 

•j  Coust.  I’orph.  de  cerem.  I.  11.  p;  80.  1.  64.  §.  3.  p.  281.  II.  2.  p.  524. 

7)  Theophan.  coutin.  VI.  44.  Cedren.  11.  p.  318  B. 
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durch  Porphyrstufen  ausgezeichnet5 * * 8).  Endlich  befand  sich  in  dem  Kaiser- 
palaste ein  Gemach,  welches  aus  Porphyr  aufgeführt  oder  mit  Porphyr 
geziert  war  und  deshalb  die  Porphyra  genannt  wurde9).  Es  wurde 
den  Kaiserinnen  zur  Wohnung  angewiesen,  wenn  ihre  NiederkunA 
bevorstand,  und  die  in  diesem  Gemache  geborenen  kaiserlichen  Kinder 
wurden  mit  dem  Beinamen  der  Purpurgeborenen,  Porphyrogeniti,  aus- 
gezeichnet10). Nach  Liudprand11 * * *)  war  es  schon  von  Constantin  dem 
Grossen  erbauet.  Theophilus  baute  es  neu,  und  früher  findet  sich 
keine  Erwähnung  desselben.  Die  Zurückführung  auf  Constantin  mag 
daher  eine  unbegründete  Sage  sein. 

In  ähnlicher  Weise  war  nun  auch  die  Porphyrsäule  auf  dem  Forum 
eine  Auszeichnung,  welche  die  höchste  Würde  des  Kaisers,  den  sie  trug, 
bezeichnete.  Constantin  liess  diese  Säule  aus  Rom  kommen' *).  Man 
glaubte,  die  ausserordentliche  Grösse  des  Werks  damit  zu  schildern, 
dass  man  erzählte,  der  Transport  von  Rom  nach  Constantinopel  habe 
drei  Jahre  gewährt.  Möglich,  dass  man  sich  mit  den  schwerfälligen 
Laslschiffen  oder  Flössen  nicht  auf  das  hohe  Meer  gewagt , und  deshalb 
nur  langsam  an  den  Küsten  fortbewegt  hat.  Es  ist  aber  ein  Irrthum,  wenn 
angegeben  wird15),  dass  die  Säule  aus  Einem  Stein,  monolith,  gewesen  sei, 
vielmehr  bestand  sie  aus  acht  Porpliyr-Cylindern  von  je  zehn  Fuss  Höhe 
und  dreiunddreissig  Fuss  Umfang  M);  die  Fugen  zwischen  denselben  waren 
jedoch  durch  eiserne,  mit  Erz  überzogene15)  Ringe,  welche  Lorbeer-Kränze 
vorstelllen,  verkleidet.  Diese  Reife  sollen  indess  erst  416  angelegt  sein, 
als  sich  an  dem  untern  Theil  der  Säule  ein  Stein  abgelöst  hatte  '*). 

Die  eigentliche  Bedeutung  der  Säule  tritt  noch  inehr  in  dem  auf 
ihrer  Spitze  errichteten  Standbilde  hervor.  In  der  Rechten  hielt  dasselbe 
die  Kugel  mit  dem  Kreuze  darauf,  in  der  Linken  den  Speer  des  Imperators. 
Die  Kugel  war  schon  bei  den  heidnischen  Völkern  das  Symbol  der 
Weltherrschaft,  Constantin  aber  verband  sie  mit  dem  Kreuze.  Die 


5)  Const.  Porph.  I.  46.  § 2.  p.  231. 

’)  Anna  Comn.  Alexius  VIII.  2.  p.  334  P.  Eine  andre  Erklärung  des  Namens 

findet  sich  jedoch  bei  Theophan.  contin.  III.  44. 

'“)  Liudprand,  Legatio  p.  350.  Anna  Comn.  VI.  8.  p.  295  P. 

")  Liudprand,  Antapod.  I.  7 u.  III.  31. 

,!)  Zonaras  XIII.  3.  Damit  stimmt  auch  Nicephor.  Callist.  hist.  eccl.  VII,  49 

überein,  der  jedoch  nicht,  wie  Zon.,  die  Statue  von  der  Säule  unterscheidet. 

1S)  Clycas  IV.  p.  464  B. 

'*)  Cos.  Comidos  de  Carbognano,  descriiione  lopogr.  dello  stato  pres.  di  Costan- 
tinopoli,  Bassano  1794,  p.  34. 

1S)  Mich.  AUalicla  p.  310. 

'•)  Chron.  Pasc.  Ol.  299,  1. 
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Kugel  nennt  Nicephorus  Callisti17)  einen  grossen  goldenen  Apfel,  ein 
Ausdruck,  den  meines  Wissens  zuerst  Prokop  von  der  Kugel  in  der 
Hand  des  Augustio  gebraucht.  Hier  erkennen  wir  also  den  Ursprung 
des  Reichs-Apfels,  dem  Worte  wie  der  Bedeutung  nach.  Er  bezeichnete 
die  Unterordnung  der  Weltherrschaft  unter  das  Kreuz.  Das  Haupt  der 
Statue  war  ferner  von  einem  Strahlenkränze 18)  umgeben.  Mehrere 
Berichte,  die  von  der  Aufrichtung  dieser  Statue  sprechen,  fügen  hinzu, 
dass  so  Constantin  den  Bürgern  gleichsam  wie  Helios,  die  Sonne,  vor- 
leuchtete ls),  und  nach  einem  hatte  die  Statue  die  auf  die  Strahlen 
bezügliche  Inschrift:  dem  Constantin,  welcher  der  Sonne  gleich  leuchtet10). 
Diese  Wendung  scheint  aber  keine  blosse  Floskel  gewesen  zu  sein. 
Zonaras,  der  hier  einer  altern  unbekannten  Quelle  folgen  muss,  sagt 
geradezu,  die  Statue  sei  ein  Apollo  gewesen,  ein  kolossales  Bild,  das 
die  Vollendung  einer  alten  Hand  gezeigt  habe , welche  fast  Beseeltes 
bildete11).  Nach  Glycas11)  Hess  der  Kaiser  dieselbe  aus  Heliopolis  in 
Phrygien  kommen.  Nun  kennt  man  aber  in  Phrygien  kein  Heliopolis. 
Wahrscheinlich  ist,  wenn  nicht  etwa  Hierapolis,  Heliopolis  oder  Baalbek 
in  Cölesyrien  gemeint.  Wir  begegnen  freilich  auch  andern  sehr  ab- 
weichenden Angaben  über  die  Herkunft  dieser  Statue.  Allein  wenn  sie 
ein  Werk  des  Phidias  genannt  wird,  das  man  aus  Athen  holte15),  so 
wird  nicht  leicht  Jemand  in  Abrede  stellen,  dass  diese  Angabe  gar 
keine  Berücksichtigung  verdiene,  da  man  gern  ausgezeichnete  Bildwerke 
für  Schöpfungen  des  Atheners  Phidias  ausgab.  Eine  andre  Angabe, 
nach  welcher  die  Statue  aus  Ilion,  das  seltsamer  Weise  ebenfalls  als 
eine  Stadt  in  Phrygien  bezeichnet  wird,  gekommen  sein  soll14),  findet 
vermuthlich  ihre  Erklärung  in  einer  Verwechslung  mit  dem  aus  Ilion 
geraubten  Palladium,  das  unter  der  Porphyrsäule  vergraben  war.  AVenn 
aber  das  Bild  auf  der  Porphyrsäule  wirklich  aus  Baalbek  stammte,  so  liegt 
es  am  Tage,  dass  dasselbe  nichts  geringeres,  als  das  heilige  Bild  des 
berühmten  Baalstempels  war,  das  unter  der  Römerherrschaft  zu  einem 
Apollo  umgestempelt  worden  und  nun  auf  Constantins  Namen  umgetaufl 
wurde.  Nach  spätem  Berichten  bestanden  die  Strahlen  aus  Nägeln 


*')  Hist,  eccles.  VII.  49. 

'’)  Nach  Matal.  XUI.  p.  320  von  sieben  Strahlen. 

'•)  Hesych.  Miles.  de  orig.  C.  P.  §.  40. 

”)  Leo  Grammat.  p.  57  B. 

*•)  Zonar.  XIII.  3 

**)  IV.  p.  464  B.  Auch  nach  dem  Chron.  Pasc.  Ol.  273,  1 kam  das  Erzbild 
aus  Phrygien.  wobei  der  Name  des  Ortes  ausgelassen  ist. 

’*)  Leo  Grammat.  p.  87. 

•*)  Malalas  VIII.  p.  320  B. 
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vom  Kreuze  Christi*5).  Diese  Meinung  kann  erst  nach  Constantin's 
Zeit  aufgetaucht  sein,  denn  die  Sage  von  der  Auffindung  des  Kreuzes 
wurde  erst  später  auf  Constantins  Mutter  Helena  übertragen;  zu  Con- 
stantins  Zeit  erzählte  man  in  Edessa  dieselbe  von  einer  angeblichen 
Gemalin  des  Kaisers  Claudius,  mit  Namen  Protonike. 

Christi  Lehre  war  aber  das  Licht,  welches  Constantin  über  die 
ihm  untergebene  Welt  ausstrahlen  liess,  und  es  war  der  orientalische 
Sonnengott,  die  im  Osten  aufgehende  Sonne,  die  sich  hier  der  Welt  unter 
dem  Namen  Constantins  des  Grossen  darstellte.  In  gleichem  Sinne  sprach 
die  Aufschrift,  welche  die  Säule  (vermuthlich  an  ihrem  Fussgestelle)  trug: 

O Christus,  dir,  Gebieter  du  und  Herr  der  Welt, 

Hab’  ich  zu  Dienst  nun  untergelten  diese  Stadt 
Und  dieses  Scepter  und  die  ganze  Macht  von  Rom ; 

Beschütze  sie  und  rette  sie  aus  aller  Noth”). 

Es  ist  von  Jac.  Burkhardt  darauf  hingewiesen,  wie  Constantin, 
ehe  er  das  christliche  Banner  aufpflanzte,  dem  Apoll  eine  besondere 
Verehrung  erwiesen  hat  und  in  die  Mysterien  des  Mitliras  eingeweiht 
gewesen  zu  sein  scheint,  jenes  orientalischen  Sonnengottes,  der  auf 
einem  bekannten  Relief  im  vatieanischen  Museum  als  der  unbegreifliche 
Gott  angerufen  wird  und  dessen  Idenliftcirung  mit  Christus  für  die, 
welche  dem  Christenthum  näher  traten,  nicht  so  sehr  fern  lag.  Aus 
derselben  Anschauungsweise  entsprang  die  Identificirung  des  Sonnen- 
gottes mit  dem  »göttliehens  Kaiser  selbst,  der  das  Licht  der  wahren 
Religion,  das  im  Osten  aufgegangen  war,  über  sein  Reich  ausgoss. 

Die  zu  Wasser  herüber  gebrachte  Bildsäule  wurde  »von  dem 
jetzigen  Philadelphis,  das  damals  Proteichisma  hiess,  wo  früher  auch 
das  von  Carus  gebaute  Thor  war,  auf  einem  Wagen  hergefahren,  wie 
aber  Diakrinomenos  sagt,  von  der  sogenannten  Magnaura  her*7).  Johannes 
Diakrinomenos  ist  ein  mehrfach  von  Codin  und  dem  Anon.  Band,  an- 
geführter Gewährsmann,  von  dem  uns  jedoch  sonst  nichts  bekannt  ist. 
Seine  Angabe  ist  aber  keineswegs  im  Widerspruch  mit  dem  Berichte 
des  Codinus,  sondern  eher  eine  Ergänzung  desselben,  welche  Codinus 
selbst  nicht  verstanden  zu  haben  scheint.  Die  Magnaura  — nicht 
zu  verwechseln  mit  der  zu  dem  eonstantinischen  Palast  gehörigen  Mag- 
naura, in  welcher  der  singende  Baum  stand  — war  nämlich  ein  kaiser- 
licher Palast  im  Hebdomon , bei  dem  sich  auch  ein  Hafen  befand. 


**)  Zonar.  XIII.  3.  Anon.  Band.  p.  14  P.  Codin.  p.  41  B. 
**)  Cedren.  I.  p.  564  B. 

”)  Codin.  p.  180  B. 
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Dieses  Hebdomon  wird  gewöhnlich  in  Folge  eines  ziemlich  seltsamen 
Missverständnisses  des  Du  Gange18)  in  die  Nordwest-Ecke  der  Stadt 
an  das  goldne  Horn  verlegt,  während  es  in  der  That  weit  ausserhalb 
der  Stadt,  beim  siebenten  Meilenstein19)  an  der  Propontis50)  lag. 
Wenn  nämlich  die  Sarazenen  mit  der  Flotte  zum  Angriff  auf  Constan- 
tinopel auszogen,  warfen  sie  gewöhnlich  Anker  auf  der  thrakischen 
Seite  vom  westlichen  Vorgebirge  des  Hebdomon  oder  der  sogenannten 
Magnaura  bis  zum  östlichen  Vorgebirge,  dem  sogenannten  Kyklobion81)». 
Dort  gingen  sie  ans  Land , und  streiften  längs  der  Landmauer  bis  in 
die  Gegend  des  goldenen  Horns.  Dies  geschah  im  J.  673.  Dagegen 
im  J.  717  machte  sich  ein  Südwind  auf,  als  sie  schon  zwei  Tage  die 
Stadt  auf  diese  Weise  bedroht  hatten,  und  nöthigte  sie,  Schutz  für  die 
Schiffe  zu  suchen , weshalb  sie  nach  den  Häfen  von  Chalkedon  (Skutari) 
und  dem  goldenen  Horn  abfuhren11).  Das  Kyklobion  ist  nun  unzwei- 
felhaft ein  befestigter  Punkt  an  der  Südwest-Ecke  der  Stadt,  nicht  weit 
von  dem  jetzigen  Schlosse  der  sieben  Thürme,  Jedikule55),  und  darnach 
ist  die  Lage  des  Hebdomon  klar  genug.  Du  Cange  meinte  jedoch,  es 
sei  unsinnig,  sich  in  einer  langen  Linie  aufzuslellen , die  mit  der  zu 
belagernden  Strecke  einen  rechten  Winkel  bilde,  und  setzte  voraus,  dass 
die  sarazenische  Flotte  die  ganze  Stadt  sowohl  an  der  Propontis,  als 
am  goldenen  Horn  umzingelt  habe.  Das  Verfahren  der  Sarazenen  war, 
wie  man  sieht,  ganz  der  Sachlage  gemäss,  und  es  ist  durchaus  nicht 
angezeigt,  eine  andre  Erklärung  zu  suchen,  als  die,  welche  der  Wortlaut 
der  Quelle  an  die  Hand  giebt. 

Von  dem  Palaste  des  Hebdomon  nun,  der  Magnaura,  wurde  die 
Statue  des  Apollo-Constantin  in  die  Stadt  gebracht.  Die  Triumphzüge 
späterer  Kaiser  gingen  gewöhnlich  von  hier  aus  durch  das  goldene 
Thor.  Dieses  war  jedoch  zu  Constantins  Zeit  noch  nicht  vorhanden, 
und  so  kam  die  Statue  an  einer  andern  Stelle  in  die  Stadt,  nämlich 
bei  dem  Philadelphis  oder  Philadelphium , das  damals  noch  ein  Pro- 
teichisma,  ein  Aussenwerk  der  constanlinischen  Mauer  war,  später  aber 
bei  der  Erweiterung  der  Stadt  durch  Theodosius  II.  in  die  Stadt  ge- 


”)  De  Hebdomo  CPtano  disquisitio  topographica  in  den  Additam.  ad  CP. 

Christ. 

99 ) Theophylact.  Siinocalta  VIII.  10.  Septimum  heisst  es  in  der  Hist.  misc. 
cd.  Eyssenh.  XXI.  15. 

*•)  Niceph.  CPtan.  36. 

*')  Theophan.  ad  a.  m.  6165.  Zonar.  XIV.  20.  Cedren.  I.  p.  764. 

**)  Theophan.  ad  a.  m.  6209. 

**>  Die  Pluralform  Jedikuleler,  die  man  in  Büchern  und  auf  Karten  findet,  ist 
in  Constantinopel  nicht  üblich. 
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zogen  wurde.  Das  Thor  des  Carus  aber  war  vermulhlich  ein  Ueberrest 
von  einem  Palaste,  den  Carus,  der  Vater  des  Severus  Ilerculius  vor 
dem  alten  Byzanz  in  der  Nähe  des  späteren  Forum  des  Taurus  besessen 
haben  soll.  Eine  Porta  Carea  wird  noch  in  dem  Gesandtschaftsbericht  des 
Liudprand,  cap.  2,  erwähnt,  wo  die  Herausgeber  ohne  Grund  Porta 
aurea  zu  lesen  vorschlagen,  und  bei  Nicetas  in  der  Geschichte  des 
Andronicus  Comnenus34).  Hier  und  vielleicht  auch  bei  Liudprand  ist  es 
aber  dem  Anschein  nach  eher  ein  Thor  des  constantinianisehen  Palastes. 

Auf  diesem  Wege  von  der  Magnaura  über  das  Philadelphion  und 
durch  das  Thor  des  Carus  wurde  das  Standbild  nach  dein  Forum 
gebracht,  mit  Festgesängen  empfangen  und  feierlich  als  Tyche,  d.  i.  als 
glückverheissender  Genius  der  Stadt  verehrt35).  Um  es  noch  sicherer 
zu  einem  heilbringenden  Schutzmittel  zu  machen , legte  man  Reliquien 
unter  der  Porphyrsäule  nieder.  Nachdem  Constantin  auf  vier  starken 
Bögen  den  Grund  gelegt  hatte,  heisst  es56),  legte  er  unterhalb  der 
Basis  die  zwölf  Körbe37)  und  die  sieben  Körbe,  und  noch  die  sieben 
Brode,  die  Christus  segnete,  und  mit  denen  er  die  Menge  speiste,  ferner 
die  Axt  des  Noah,  mit  der  er  die  Arche  zimmerte,  nieder,  lauter  Sym- 
bole des  göttlichen  Segens.  Eine  andere  Quelle38)  fügt  noch  hinzu: 
jene  beiden  Kreuze  (der  beiden  Schächer  ?)  und  das  Salbgefiiss,  aus 
dem  Christus  gesalbt  wurde,  und  viele  andere  wundenvirkende  Dinge, 
die  von  dem  grossen  Theodosius  aber  verschlossen  wurden.  Diese 
müssten  also  bis  dahin  zugänglich  oder  wenigstens  sichtbar  unter  dem 
Postament  der  Säule  geblieben  sein.  Aber  daneben  blieben  auch  die 
Traditionen  des  Heidenthums  nicht  unberücksichtigt.  Um  der  Stadt 
die  hohe  Stellung  der  alten  Roma  für  alle  Zeit  zu  sichern , wurde 
.ausserdem  das  alte  Palladium  von  Rom36)  unter  der  Säule  angebracht 
— auf  welche  Weise,  ist  freilich  nicht  recht  ersichtlich.  Es  war  ein 
alterthümliches  Bild  der  Athene,  angeblich  dasselbe,  welches  Diomedes 
mit  Odysseus  aus  Troja  geraubt  haben  sollte46).  Dieser  hatte  es  der 
Sage  nach  in  Brundusium  dem  Aeneas  übergeben,  und  von  dort  war 
es  später  nach  Rom  gebracht41),  wo  es  im  Tempel  der  Vesta  verborgen 

*4)  Nicet.  Choniata,  Andron.  Comn.  11.  11.  p.  452  B. 

**)  Codin.  p.  44  und  etwas  abweichend  daselbst  p.  180. 

*•)  Nicephor.  Call.  hist.  eccl.  VII.  49. 

*’)  Diese  erwähnt  auch  Cedren.  I.  p.  564. 

u)  Codin.  p.  30  B.  Anon.  Band,  p,  13  P. 

”)  Chron.  Pasc.  Ol.  277,  1.  Malal.  XIII.  p.  381  B.  Cod.  p.  41  B.  Anon. 
Band.  p.  14  P. 

40)  Zonar.  XIII.  3. 

41)  Procop.  bell.  goth.  I,  15. 
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blieb,  bis  man  es  unter  Commodus  bei  einem  Brande  dieses  Tempels 
in  das  kaiserliche  Palatium  flüchtete4*).  Dort  fand  es  Heliogabalus 
und  nahm  eine  feierliche  Vermählung  desselben  mit  seinem  Gotte  vor4’). 
Sein  Gott  war  aber  ebenfalls  ein  orientalischer  Sonnengott,  und  so  mag 
bei  Constantin  die  Idee  eingewirkt  haben , dass  jenes  Palladium  jetzt 
wieder  in  Constantinopel  mit  dem  Gott,  dem  es  durch  Heliogabalus 
verbunden  war,  vereinigt  werden  müsste,  nachdem  jener  Gott  im 
heidnischen  Rom  vom  Throne  gestossen  und  in  der  neuen  Hauptstadt 
als  christliches  Symbol  wieder  erhöhet  war.  Indem  also  Constantinopel 
das  Palladium  des  heidnischen  Roms  erhielt,  das  aber  dem  Strahlen- 
kränze der  neuen  christlichen  Sonne  unterworfen  war,  trat  die  Schöpfung 
Constantins  mit  voller  Wirkung  als  neues  christliches  Rom  an  die  Stelle 
der  alten  Hauptstadt  des  römischen  Weltreichs. 

Die  Porphyrsäule  und  die  Statue  auf  derselben  haben  mehrfach 
gelitten.  Im  Jahre  416  löste  sich  von  dem  untersten  Steine  derselben 
ein  grosser  Stein  ab  und  fiel  herunter,  und  dies  soll  zuerst  Veranlassung 
gegeben  haben,  sie  durch  eiserne  Bänder  zu  befestigen44).  In  Folge 
von  Erdbeben  fiel  alsdann  im  J.  478  oder  480  der  Reichsapfel45)  und 
542  die  Lanze45)  aus  den  Händen  der  Statue  herunter.  Die  letztere 
soll  drei  Ellen  tief  in  die  Erde  geschlagen  sein47).  Im  J.  1079  schlug 
der  Blitz  in  die  Säule,  spaltete  einen  Theil  derselben,  und  zerriss  drei 
der  Bänder48).  Die  Bedeutung  der  Statue  war  damals  schon  vergessen; 
man  nannte  sie  »den  Dunkeln« , was  man  freilich  auch  auf  die  Farbe 
des  Erzes  beziehen  kann.  Aber  Busbecq,  der  im  sechzehnten  Jahrhundert 
als  kaiserlicher  Gesandter  in  Constantinopel  war,  Hess  sich  erzählen, 
auf  der  Säule  hätten  nacheinander  ein  Apoll,  dann  Constantin,  dann 
Theodosius  I.  gestanden. 

Am  5.  April  1105  stürzte  die  Bildsäule  bei  einem  starken  Süd- 
wind herunter  und  erschlug  zehn  Menschen4*).  Seitdem  blieb  die  Säule 
leer.  Diese  wurde  von  Kaiser  Manuel  reparirt.  Eine  an  der  Spitze 
oder  vielmehr  am  Kapitell  derselben  angebrachte  Inschrift,  die  Wheler 
noch  mittels  eines  Fernrohrs  gelesen  hat,  besagt  deutlich: 

**)  Herodian.  I.  14.  §.  7,  8. 

4*)  Daselbst  V.  6,  §.  6,  7. 

“)  Chron.  Pasch.  Ol.  299,  1. 

4S)  Theophan.  ad  a.  5970.  Nach  der  Zeitrechnung  des  Theophanes  ist  dies 
das  Jahr  478,  allein  Marcellinus  Comes  setzt  es  in  das  J.  480. 

**)  Theoph.  ad  a.  6034. 

*’)  Maläl.  XVIII.  p.  486  B. 

**)  Attaliota  p.  310.  Scylitzes  p.  742  B (hinter  Cedren.  II,). 

4‘)  Elycas  p.  694  B.  Zonar.  XVIII.  26.  Coilin.  p.  15  B. 
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Das  heil’ge  Werk,  dereinst  ira  Lauf  der  Zeit  zerstört, 

Erneuerte  der  fromme  Kaiser  Manuel50). 

Später  litt  die  Säule  durch  Brände,  die  in  ihrer  Nähe  ausbrachen, 
so  dass  die  drei  obersten  Porphyr-Cylinder  im  Laufe  der  Zeit  verloren 
gingen.  Man  suchte  sie  durch  angelegte  eiserne  Reifen  und  durch  eine 
Einfassung  des  untern  Theils  mit  Quadersteinen  zu  erhalten.  Pertusier 
und  Jos.'  von  Hammer  sahen  sie  noch  mit  fünf  Cylindern,  und  sie  war 
bekannt  unter  dem  türkischen  Namen : Dikilitasch,  d.  i.  der  verbrannte 
Stein.  Was  heut  zu  Tage  noch  davon  erhalten  sein  mag,  scheint  aber 
nur  sehr  unbedeutend  zu  sein. 

II.  Die  Säule  des  Tauros. 

Tauros  hiess  ein  Forum,  das  theils  in  der  VII.,  theils  in  der  VHI. 
Region  lag,  an  der  Stelle  des  jetzigen  Tauk  Basari.  Es  wird  auch 
das  Theodosische  Forum  genannt,  da  es  seine  Bedeutung  erst  durch 
die  Errichtung  der  kolossalen  Säule  Tlieodosius  des  Grossen  erhielt. 
Dieser  Platz  war  jedoch  schon  früher  dadurch  ausgezeichnet,  dass  dort 
ein  Palast  und  ein  Xenodochion  oder  Karavanserai  stand,  genannt  das 
Alonitzion,  wo  man  fremde  Gesandte  empfing51)  und  beherbergte51). 
Theodosius  der  Grosse  verherrlichte  an  dieser  Stelle  im  J.  38G5S)  seine 
Siege  durch  Errichtung  einer  Säule,  welche  nach  dem  Vorbilde  der 
Trajans-  und  Antonins-Säule  zu  Rom  im  Innern  eine  Wendeltreppe 
enthielt,  und  auswärts  mit  einem  breiten  Bande  umwunden  war,  das 
seine  »Trophäen  und  Kämpfe  gegen  Skythen  und  Barbaren«  darstellte5*). 
Mit  der  Erde , die  bei  dem  Graben  des  Fundamentes  ausgehoben  wurde, 
verschüttete  man  den  vielleicht  damals  schon  versandeten  Hafen  des 
Eleutherios,  dessen  Spuren  noch  jetzt  da,  wo  das  Flüsschen  Lykos, 
welches  den  VII.  Hügel  von  den  übrigen  Stadttheilen  trennt,  sich  in 
die  Proponlis  ergiesst,  in  dem  sogenannten  Vlanga  Bostan  zu  erkennen 
sind.  Auf  die  Spitze  der  Säule  setzte  er  aber  seine  eigene  silberne 
Reiterstatue,  welche  die  rechte  Hand  ausstreckte55).  Die  Errichtung 

**)  Der  Sinn  ist  unzweifelhaft.  Das  erste  Wort  des  zweiten  Verses  muss 
jedoch  nicht  lesbar  gewesen  sein,  da  es  von  Comidas,  Dousa,  Sandys,  Wheler  und 
Banduri  ganz  verschieden  und  von  keinem  in  einer  unbedenklichen  Form  gegeben  wird. 

9I)  Codin.  p.  186  B. 

M)  Daselbst  p,  42  B. 

**)  Thcophan.  ad  a.  m.  5878. 

k<)  Gedrcn.  I.  p.  566. 

,5)  Cedren.  I.  p.  566  B.  Der  Ausdruck,  dass  er  die  Hand  gegen  die  Stadt 
ausstreckte  und  auf  die  an  der  Säule  ausgehauenen  Trophäen  zeigte,  ist  eine  sinn- 
lose Floskel. 
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der  Statue  erfolgte  am  1.  August  394,  nachdem  schon  in  dom  Jahre 
vorher  das  neue  Forum  eröffnet  und  eingeweihet  war58).  Ein  Epigramm 
feiert  die  Säule  mit  folgenden  Worten: 

Auf  gingst  du  im  Osten  als  zweite  strahlende  Sonne, 

Theodos,  dem  Sterblichen  mitten  am  Himmel,  du  Milder, 

Unter  den  Füssen  das  Meer  und  die  unermessliche  Erde, 

Ganz  in  glänzenden  Waffen,  zugleich  das  glänzende  Ross  auch 

Leicht,  Hochherziger,  haltend  im  Zaum,  das  muthig  erregte ,T). 

Das  Forum  des  Taurus  wurde  bald  nachher,  schon  im  J.  4076>) 
und  abermals  447  8*)  durch  Erdbeben  erschüttert  und  im  J.  480  warf 
ein  besonders  heftiges  Erdbeben  das  Standbild  des  Theodosius  herunter, 
so  dass  dasselbe  zertrümmert  wurde80).  Die  Säule  blieb  aber  nur 
26  Jahre  leer,  denn  im  Jahre  506  Hess  Kaiser  Anastasius  sein  eigenes 
kolossales  Standbild  aus  Erz  hinaufsetzen,  und  zu  diesem  Zwecke  wurde 
auf  den  Rath  eines  Exconsuls  Johannes  aus  Paphlagonien  eine  grosse 
Anzahl  der  antiken  Erzbilder  eingeschmolzen,  welche  Constantin  der 
Grosse  aus  verschiedenen  Gegenden  des  Reichs  hatte  zusammenbringen 
und  zur  Zierde  der  Stadt  in  den  Strassen  und  besonders  auf  den 
Colonnaden  aufstellen  lassen,  welche  nach  dem  Vorbilde  der  ägyptischen 
Alexandria  und  der  seleucidischen  Städte  in  Syrien  die  dort  Verkeh- 
renden vor  Sonne  und  Regen  schützten.  Sechs  Jahre  später  wurden 
in  einem  Aufruhr  die  Statuen  und  Bilder,  welche  dem  Anastasius  zu 
Ehren  aufgestellt  waren,  niedergeworfen,  und  wahrscheinlich  ist  auch 
dieser  Koloss  damals  vernichtet  worden.  Die  Säule  aber  sland  noch 
Jahrhunderte,  wenn  auch  vielleicht  durch  die  Erdbeben  zerrissen  und 
beschädigt. 

Im  J.  1204  beschlossen  die  von  dem  jungen  Alexius  zu  Hülfe 
gerufenen  Kreuzfahrer  den  Angriff  auf  die  Stadt,  um  die  Verrätherei 
des  Murtzuphlus  zu  rächen , und  als  dieser  nach  der  Errichtung  des 
lateinischen  Kaiserthums  erst  von  seinem  Schwiegervater  Alexius  ge- 
blendet, dann  von  Dietrich  von  Looss  gefangen  war,  verurlheilten  ihn 
die  Lateiner,  zur  Strafe  für  die  Ermordung  seines  Herrn  von  der  Säule 
auf  dem  Tauros  herunlergestürzl  zu  werden et).  Die  Griechen,  die  in 
jenen  Tagen  gern  die  unveistandenen  Wunderdinge  aus  alter  Zeit  als 

**)  Cbron.  Pasc.  Ol.  293,  2 et  3. 

,T)  Anth.  Gr.  IV.  4. 

s")  Chron.  Pasc.  Ol.  296,  3. 

**)  Marcellin.  Comes. 

■*)  Marcellin. -Theophari.  ad  a.  m.  5970.  — Leo  GrammaL  p.  117  B. 

*')  Attaliot,  5.  p.  llB,  — Nicet.  Chon.  p.  804  B. 


Digitized  by  Google 


120 


Fr.  W.  Uiiger: 


Talismane  und  Prophezeihungen  deuteten,  fanden  unter  dem  Bildwerk 
an  der  Säule  eine  Figur,  die  sich  auf  dieses  Ereigniss  beziehen  liess, 
nämlich  einen  Kaiser,  der  über  Bord  fiel,  und  da  man  von  einer  alten 
Prophezeiung  sprach,  dass  es  einen  Kaiser  von  Byzanz  geben  würde, 
der  von  der  Säule  herabgestürzt  werden  würde,  so  sah  man  jetzt  wahr 
gemacht,  was  Bild  und  mündliche  Ueberlieferung  vorher  verkündigt 
hatten  6>).  Auch  andre  Figuren  hielt  man  für  sibyllinische  Weissagungen. 
Namentlich  erschien  als  eine  solche  die  Darstellung  von  Schiffen , von 
denen  aus  gleichsam  Treppen  errichtet  waren,  mittelst  deren  bewaffnete 
Männer  heraufstiegen  und  die  ebenfalls  an  der  Säule  ausgehauene 
Stadt  zu  erstürmen  und  einzunehmen  schienen61).  Für  uns  hat  diese 
Angabe  noch  ein  besonderes  Interesse.  Wir  sehen  nämlich  daraus, 
dass  die  Säule  auf  dem  Tauros  Darstellungen  von  kriegerischen  Unter- 
nehmungen enthielt.  Nun  besitzen  wir  eine  Zeichnung  von  dem  Bild- 
werk einer  der  beiden  figurirten  Säulen  in  Constantinopel , die  von 
Gentile  Bellini  herrühren  soll,  und  man  hat  gezweifelt,  welche  von  beiden 
Säulen  dasselbe  darstelle.  Da  aber  diese  Zeichnung  keine  kriegerischen 
Thaten,  sondern  einen  Triumphzug  darstellt,  so  kann  sie  nur  von  der 
andern  Säule  auf  dem  Xerolophos  genommen  sein.  Wir  werden  daher 
später  auf  diese  Zeichnung  ausführlicher  einzugehen  haben.  Die  Griechen 
aber  wurden  durch  das  Schicksal  der  Stadt  erst  auf  die  Darstellungen 
der  Säule  auf  dem  Tauros  aufmerksam,  hier  sahen  sie  jetzt  alte  Weis- 
sagungen erfüllt,  an  die  sie  bisher  selbst  nicht  geglaubl  hatten,  und  Viele 
meinten , wenigstens  (ür  die  Zukunft  das  Unheil  abzuwenden , indem 
sie  die  Bilder  an  der  Säule  mit  Hämmern  zerschlugen  und  ent- 
stellten. 

Von  der  übrigen  Beschaffenheit  der  Säule  erfahren  wir  nichts 
Näheres.  Günther  sagt  nur  noch,  dass  sie  von  ausserordentlich  grossen 
Steinen  erbauet  und  durch  Eisen  sehr  genau  verbunden  sei,  dass  sie 
mit  grossem  Umfange  beginne  und  allmählich  zu  einer  Ungeheuern  Höhe 
zugespitzt  sei.  Auch  wurde  erzählt,  dass  auf  ihrem  Gipfel  ein  Einsiedler 
eine  Art  von  Gemach  gehabt  habe.  Es  mag  sich  leicht  ein  verspäteter 
Säulenheiliger  in  dem  Raume  am  Ausgange  der  Wendeltreppe  nieder- 
gelassen haben. 

Die  Säule  soll  dann  noch  bis  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
gestanden  haben.  Pierre  Gilles  erfuhr,  dass  etwa  vierzig  Jahre  vor 
seiner  Anwesenheit  in  Constantinopel  Sultan  Bajazet  II.  (1481—1512) 
dieselbe  habe  ablragen  lassen,  weil  sie  der  Anlage  seines  neuen  Bades 


**)  Villeharilouin  168. 

")  Guntherus  Cisterc.  hisl,  GP.  p.  21. 
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im  Wege  gewesen  sei  “*).  Aus  der  Bibliothek  des  Klosters  Sainte-Gene- 
vieve  zu  Paris  theilte  der  Canonicus  Claude  Molinet  eine  Zeichnung  von 
einer  der  beiden  flgurirten  Säulen  in  Constantinopel  dem  Du  Cange  mit, 
und  dieser  liess  sie  für  die  CP.  christiana  stechen.  Banduri  hat  sie 
dann  zu  p.  508  des  Commentars  in  P.  4 seines  Imperium  orientale 
noch  einmal  nachstechen  lassen,  nachdem  er  sich  vergebens  bemüht, 
das  Original  wieder  aufzufinden.  Diese  Zeichnung  stellt  wahrscheinlich 
die  Säule  auf  dem  Taurus  vor,  denn  sie  passt  weder  zu  der  sehr  detail- 
lirten  Beschreibung,  welche  Gyllius,  noch  zu  der  Abbildung,  welche  George 
Sandys  von  der  Säule  auf  dem  Xerolophus  giebt.  Aus  den  Figuren 
an  der  Säule  kann  man  nichts  schliessen.  Sie  sind  offenbar  nur  ober- 
flächlich angedeutet.  Nur  die  Darstellung  ain  Piedestal  scheint  genau 
zu  sein.  Man  sieht  den  Kaiser  auf  dem  Throne,  umgeben  von  seinem 
Hofstaat  oder  andern  ihm  huldigenden  Personen,  darunter  Krieger,  und 
in  dritter  Reihe  erschlagene  Feinde.  Die  Säule  auf  dem  Xerolophos 
enthielt  am  Piedestal  nach  Gyllius  nur  Trophäen,  was  für  Darstellungen 
dieser  Art  doch  kein  passender  Ausdruck  wäre.  Wie  genau  überhaupt 
die  Zeichnung  aus  Sainte-Genevieve  ist,  lässt  sich  nicht  beurtheilen, 
und  man  kann  daher  auf  diesellie  keinen  sehr  grossen  Werth  legen. 


III.  Die  Säule  des  Xerolophos. 

Viel  besser  sind  wir  über  die  dritte  der  vier  Kolossal-Säulen 
unterrichtet,  die  durch  die  genauen  Nachrichten,  welche  wir  von  ihr 
besitzen,  ein  ganz  besonderes  Interesse  erhält. 

Xerolophos,  d.  i.  der  dürre  Hügel,  hiess  ursprünglich  der  Hügel, 
welcher  den  südwestlichen  Theil  der  Stadt  einninimt.  Dann  wurde 
der  Name  auf  den  Platz  beschränkt,  der  später  nach  der  Errichtung 
der  Säule  die  Agora  oder  seltener  das  Forum  des  Arcadius  genannt 
wurde“6),  daneben  aber  doch  auch  den  Namen  Xerolophos  fortführte““). 
Er  gehörte  zur  XD.  Region  und  lag  auf  der  Stelle  des  jetzigen  Weiber- 
markts, Awrat  Basari.  Dort  baute  Arcadius  die  Säule  nach  dem  Vor- 
bilde der  von  seinem  Vater  Theodosius  auf  dem  Taurus  errichteten67), 
und  dieser  Bau  wurde  im  J.  403  begonnen“*).  Dass  er  auch  seine 


•4)  P.  Gyllius,  topographia  CP.  III.  6. 

**)  Socrat.  hist,  eccles.  VII.  2.  CoUin.  p.  70  B. 

•*)  Die  Agora  des  Xerolophus  wird  noch  bei  Phrantzes  III.  4.  erwähnt. 
,T)  Cedren.  I.  p.  567  B. 

**)  Theophan.  in  a.  m.  5895. 
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eigene  Statue  auf  ihre  Spitze  gestellt  habe69),  ist  ungenau,  erst  Theo- 
dosius  II.  hat  im  J.  421  die  Kolossal-Statue  seines  Vaters  Arcadius  hinauf- 
gebracht. Sie  wurde  am  zehnten  Juli,  an  einem  Samstag,  geweiht70). 

Auch  diese  Säule  litt  durch  Erdbeben.  Die  Statue  verlor  durch 
ein  solches  im  J.  542  die  rechte  Hand71).  Im  J.  549  traf  ein  Blitz- 
schlag die  Säule,  ein  Theil  derselben  wurde  abgerissen  und  gleichsam 
abgeblättert,  so  dass  der  obere  Theil  wie  behauen  aussah79).  Das  Erd- 
beben von  740  warf  die  ganze  Bildsäule  herunter70).  Die  Säule  selbst, 
so  schadhaft  sie  auch  war,  erhielt  sich  noch  bis  1719;  da  brach  sie 
aber  bei  einem  ungewöhnlich  heftigen  Erdbeben  grösstentheils  zu- 
sammen, worauf  die  türkische  Regierung  sie  bis  auf  das  Fussgestell 
abtragen  Hess7*).  So  ist  es  gekommen,  dass  wir  durch  neuere  Reisende 
noch  ausführliche  Mittheilungen  über  dieselbe  erhalten  haben. 

Das  Fussgestell,  das  noch  übriggeblieben  war,  gerieth  aber  in 
einen  immer  kläglicheren  Zustand.  Comidas 7i)  sah  schon  in  dem  Hofe 
einer  kleinen  Wohnung  auf  dem  Awrat  Basari  nur  einen  elenden  Ucber- 
rest  desselben,  einen  aus  grossen  Marmorblöcken  aufgebauten  13 — 14 
Fuss  hohen  Sockel  mit  einem  nur  etwa  5 Fuss  weiten  Kämmerchen, 
welches  den  Aufgang  zu  der  Wendeltreppe  enthielt.  Pertusier76)  fand 
den  verstümmelten  Block  nur  mit  Mühe  auf.  Dass  derselbe  von  der 
Säule  des  Arcadius  herrühre,  davon  überzeugte  ihn  besonders  die  bis 
dahin  nicht  beachtete  Deeken-Verzierung  jenes  Vorgemachs  mit  dem 
Aufgange  zur  Wendeltreppe.  Hier  entdeckte  er  nämlich  neben  griechischen 
Kreuzen  und  andern  Ornamenten  »von  schlechtem  Geschmack*  ein 
A und  E,  die  Anfangsbuchstaben  des  Arcadius  und  seiner  Gemahlin 
Eudoxia.  Das  Fussgestell  war  nach  seiner  Schätzung  etwa  18  Fuss 
hoch  und  der  Säulenschafl  an  der  Basis  12  Fuss  dick,  was,  wie  er 
bemerkt,  nach  den  Proportionen  der  dorischen  Ordnung  gut  zu  der 
Höhe  von  120  Fuss  stimmte,  die  man  der  ganzen  Säule  zuschrieb77). 

Eine  ausführliche  Beschreibung  der  ganzen  Säule  giebt  Pierre 


•*)  Glycas  IV.  p.  478.  — Jod  p.  40.  — Leo  Gramm.  104.  — Zonar.  XIII.  20. 
”)  Marcellin.  Com.  ad  a.  421.  — Chron.  Pasc.  Öl.  300,  2. 
n)  Tlieophan.  in  a.  m.  0034.  ® 

")  Daselbst  6041.  — Malat.  XVIII.  p.  484. 

’*)  Theoph.  6232.  — Niceph.  CPtanus  p.  66  B. 

,4J  Jos.  v.  Hammer,  Constantinopolis  und  der  Bosporos.  I.  184. 

,s)  Cosimo  Comidas  de  Carbognano,  descrizione  topogrnlica  dello  stalo  presente 
de  Costantinopoli,  Bassano  1794. 

'•)  Charles  Pertusier,  promenades  pittoresques  dans  Constantinople  et  sur 
les  environs  du  Bosphore,  Paris,  1815.  I.  239. 

”)  Eine  Abbildung  dieser  Ruine  bei  Seroux  d’Agincourt,  bistoire  des  arls  par 
les  monumens.  II.  pl,  10. 
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Gilles78),  der  so  weit  es  ihm  möglich  war,  die  Proportionen  gemessen 
hat.  Die  Höhe  im  Ganzen  zu  messen,  war  nicht  thunlich.  Aus  seinen 
Mafsen  der  einzelnen  Steinlagen  crgiebt  sich  eine  Höhe  der  Säule  von 
132  Fuss  2 Zoll  und  des  Fussgestells  von  26  Fuss  4 Zoll,  zusammen 
also  158  Fuss  6 Zoll.  Die  Wendeltreppe  im  Innern  halle  233  Stufen 
und  wurde  durch  56  Fenster  erleuchtet.  Der  hohle  Säulenschaft  hatte 
im  Lichten  28  Fuss  Umfang,  und  die  Dicke  der  äussern  Wand  betrug 
am  Grunde  2 Fuss  3 Zoll,  am  obern  Ende  aber  nur  1 Fuss  9 Zoll. 
Danach  hielt  die  Säule  etwa  13—14  Fuss  im  Durchmesser.  Die  Glie- 
derung des  Postaments  beschreibt  Gilles  sehr  umständlich,  worauf  ich 
hier  nicht  näher  eingehe.  Auf  demselben  lag  ein  Lorbeerkranz,  mit 
zerknitterten  Bändern  umwunden,  von  dem  der  Säulenschaft  toskanischer 
Ordnung  emporstieg.  An  diesem  waren  nach  Art  der  Trajansäule 
in  Rom  zwischen  zwei  spiralförmig  aufsteigenden  Windungen  ver- 
schiedene Kämpfe  ausgehauen,  die  nicht  weiter  beschrieben  werden. 
Das  Postament  war  auf  drei  Seiten  mit  Trophäen  verziert.  Die  schmuck- 
lose Nordseite  enthielt  den  Eingang.  Der  Ausgang  befand  sich  in  einer 
über  dem  Kapitell  der  Säule  emporragenden  Trommel,  auf  welcher  die 
Bildsäule  gestanden  hatte. 

Busbecq  erzählt,  dass  er  eine  Abbildung  dieser  Säule  besessen  habe, 
von  der  aber  nichts  weiter  bekannt  ist.  Eine  kleine  Abbildung  derselben 
hat  der  Engländer  Sandys79)  veröffentlicht.  Die  Vergleichung  derselben 
und  namentlich  des  Postaments  mit  der  Beschreibung  von  Gilles  zeigt, 
dass  sie  ziemlich  genau  ist.  Dagegen  sind  die  Figuren  der  Reliefs  nur 
ganz  oberflächlich  angedeutet. 

Weit  wichtiger  ist  aber  die  Zeichnung  der  Reliefs,  welche  Claudius 
Franciscus  Menelrejus  (Menestrier)  auf  18  Tafeln  unter  folgendem 
Titel  herausgegeben  hat: 

Columna  Theodosiana,  quam  vulgo  historiatam  vocant,  ab  Arcadio 
Imperatore  Constantinopoli  erecta  in  honorem  Theodosii  junioris,  a 
Gentile  Bellino  delineata,  nunc  primum  aere  sculpta  et  in  XVIII  tabulas 
distributa.  s.  1.  et  a.  (Paris  1702). 

Das  Original  dieser  Tafeln  war  eine  Zeichnung  von  52  Fuss 
Länge,  welche  sich  zu  Paris  in  dem  Museum  eines  Herrn  Accart  befand 
und  von  dem  Venetianer  Gentile  Bellini  in  Qthstantinopel  verfertigt 
sein  sollte.  Ob  der  Ursprung  der  Zeichnung  besser  als  durch  münd- 
liche Ueberlieferung  beglaubigt  war,  ist  nicht  gesagl.  Indessen  lässt 


"j  Gyllius,  topogr,  CP.  IV.  7. 

”t  George  Sandys,  relation  of  a journey  begun  ltJIO.  Mir  war  nur  die  dritte 
Ausgabe,  London  1032,  zur  Hand,  wo  sich  die  Zeichnung  auf  S.  35  findet. 
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sich  an  der  Richtigkeit  dieser  Ueberlieferung  nicht  zweifeln,  da  es  ausser 
den  beiden  Römischen  keine  andern  figurirten  Säulen  dieser  Art  in  der 
Welt  gegeben  hat,  als  die  beiden  constantinopolitanischen , und  da 
ausserdem  in  Constantinopel  kein  Mensch  im  Stande  gewesen  ist,  unter 
türkischer  Herrschaft  eine  solche  Zeichnung  aufzunehmen,  ausser  Bollini, 
der  dort  unter  dem  besondern  Schutze  des  Sultans  arbeitete.  Sultan 
Mahomet  II.  hatte  sich  nämlich  an  die  Signorie  von  Venedig  mit  dem 
Ersuchen  gewandt,  ihm  einen  tüchtigen  Maler  zu  senden.  Der  Doge 
Barbarigo  entsprach  diesem  Wunsche  und  sandte  den  Gentile  Bellini 
mit  zwei  Gehilfen  arn  3.  September  1479  auf  Staatskosten  nach  Con- 
slantinopel  ab.  Dessen  Zeichnung  nun  fand  der  Bildhauer  Vallet  bei 
Accart  und  bewog  diesen,  dieselbe  testamentarisch  der  Maler-Akademie 
in  Paris  zu  vermachen,  der  sie  auch  durch  den  Testaments-Vollstrecker 
Boucher  übergeben  wurde.  Vallet  veranlasste,  dass  der  Maler  Paillet 
eine  auf  32  Fuss  Länge  reducirte  und  in  18  Tafeln  getheilte  Copie 
davon  nahm,  welche  dann  Jeröme  Vallet  in  gleicher  Grösse  stach,  und 
Menestrier  mit  einem  erläuternden  Text  herausgab.  Banduri  üess  sie 
zu  seinem  Commentar  im  vierten  Buche  des  Imperium  Orientale  noch 
einmal  stechen,  angeblich  nach  dem  Originale,  aber  augenscheinlich  sind 
diese  Stiche  nur  Copien  der  Menestrier’schen  Platten,  ja  wahrscheinlich 
nur  neue  Abdrücke  der  letztem,  die  vielleicht  zu  diesem  Zwecke  neu 
aufgestochen  wurden.  Sie  enthalten  auch  die  von  Menestrier  unter 
die  Tafeln  gesetzten  Erklärungen  ganz  unverändert  in  derselben  Schrift. 
Das  Bellinische  Original  soll  nach  einigen  Angaben  im  Cabinet  d'estampes 
erhalten  sein;  dagegen  besitzt  die  Bibliothek  der  Akademie  der  schönen 
Künste  zu  Paris  noch  die  Paillet’sche  für  den  Stich  gemachte  Zeichnung, 
auf  der  die  Umrisse  zum  Zweck  der  Uebertragung  auf  die  Kupferplatte 
mit  Nadeln  durchstochen  sind.  Sie  ist  mit  folgendem  handschriftlichem 
Titel  versehen:  »Repräsentation  de  la  Colonne  erigee  dans  Constantinople 
ä l'honneur  de  l'empereur  Theodose  — Suivant  ce  qu’en  a dessine 
Gentile  Bellini  — lequel  dessin  qui  est  ä l’Acadäraie  royale  de  peinture 
et  sculpture  de  Paris,  a ete  dessine  et  reduit  en  plus  petit  volume 
par  Mr.  Paillet  de  la  dite  academie  de  la  grandeur  dont  le  Sieur  Jeröme 
Vallet,  Graveur  du  Roy  cn  son  Academie  royale,  l’a  grave  pour  estre 
plus  facilement  mis  %h  livre  dans  les  hibliotheques  et  cabinets  des 
curieux«.  Diese  Zeichnungen  geben  allerdings  nichts  weniger  als  den 
Stil  des  Gentile  wieder  und  sind  deshalb  für  die  Beurtheilung  der 
alten  Bildhauer-Arbeit  nur  mit  grosser  Einschränkung  zu  gebrauchen. 
Die  Composition  und  die  Haltung  der  einzelnen  Figuren  wird  im  all- 
gemeinen treu  wiederholt  sein,  aber  die  Zeichnung  der  Details,  der 
Köpfe  und  Glieder,  die  wohl  schon  unter  der  Auffassung  des  Gentile 
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nicht  mehr  ganz  die  ursprüngliche  geblieben  sein  mochte,  hat  unter 
der  Hand  eines  Paillet  alles  Charakteristische  eingebüsst80).  Ucberdies 
ergiebt  sich  aus  der  Paillet’schen  Zeichnung,  dass  dieselbe  auf  den  Tafeln 
bei  Menelrejus  und  Banduri  gegenseitig  ist,  indem  sie  unverändert  auf 
die  Kupfertafel  übertragen  wurde. 

Es  fragt  sich  nun  zunächst,  von  welcher  Säule  diese  Zeichnung 
genommen  ist , denn  zu  der  Zeit , als  Bellini  in  Constantinopel  war, 
stand  die  Säule  auf  dem  Taurus  ebenfalls  noch.  Eis  ist  indessen  schon 
bemerkt , dass  sie  nicht  von  der  letztem  genommen  sein  kann , weil 
sie  keine  Kriegs-Ereignisse,  sondern  einen  Triumphzug  enthält,  während 
an  der  Säule  des  Taurus  einzelne  Sclilaclitscenen  geschildert  werden, 
wogegen  der  allgemeine  Ausdruck  bei  Gilles,  dass  an  der  Säule  auf 
dem  Xerolophos  verschiedene  Kämpfe  dargestellt  seien,  nicht  in  Betracht 
kommen  kann.  Zudem  zeigt  die  Zeichnung  der  Säule  bei  G.  Sandys 
ganz  oben  ein  Schiff,  das  auch  auf  der  letzten  Tafel  der  Bellinischen 
Zeichnung  vorkommt.  Auch  hat  Antonio  Mocenigo  für  Banduri  die 
damals  noch  stehende  Säule  mit  der  Bellini-Paillet'schen  Zeichnung  ver- 
gleichen lassen,  und  dadurch  bestätigt  gefunden,  dass  diese  Zeichnung 
nicht  der  Säule  des  Theodosius  auf  dem  Taurus,  sondern  der  des 
Arcadius  auf  dem  Xerolophos  entnommen  ist.  Menetrejus  scheint  von 
der  Existenz  einer  zweiten  figurirten  Säule  in  Constantinopel  nichts 
gewusst  zu  haben,  und  sowohl  aut  dem  Titel  als  im  Texte  herrscht 
bei  ihm  die  unsinnigste  Verwirrung. 

Was  für  ein  Triumphzug  ist  es  nun  aber,  der  auf  der  Säule  des 
Arcadius  vorgeführt  wurde?  Das  Costüm  der  Gefangenen  weist  auf 
einen  Sieg  über  Gothen  hin,  namentlich  tragen  sie  Beinkleider  mit 
langen  Fransen,  wie  sie  noch  heute  in  der  Donaugegend,  besonders 
bei  den  Kroaten  üblich  sind,  und  man  verstand  unter  Gothen  damals 
ein  Gemisch  von  verschiedenen  Völkern,  welche  in  diesen  Gegenden 
sassen.  Die  Herausgeber  deuten  das  Bildwerk  auf  einen  Sieg  Theo- 
dosius I.,  der  381  einen  solchen  durch  einen  Triumphzug  feierte. 
Allein  dieser  hatte  schon  386  die  Säule  auf  dem  Tauros  errichtet,  und 
man  kann  schwerlich  annehmen , dass  sein  Sohn  Arcadius  demselben 
Siege  und  Triumphe  zu  Ehren  noch  eine  zweite  Säule  errichtet  habe. 
Auch  wird  nirgend  gesagt,  dass  die  Säule  des  Xerolophos  dem  Thco- 

**)  Ueber  die  ßeschichte  dieser  Zeichnung  s.  Menetrej : columna  Theodosiana 
und  Banduri,  Imperium  orientale,  praefatio.  Die  Kenutniss  der  Paillet'schen  Copie 
verdanke  ich  der  Zuvorkommenheit  des  (verstorbenen)  Herrn  Vinet,  Vorstehers  der 
Bibliothek  der  Akad.  der  scb.  K.,  die  von  ihm  eingerichtet  ist.  In  der  Ersch  und 
Gruber’schen  Encyclopädie,  Seel.  1.  Bd.  84.  S.  HGU  habe  ich  irrlhümlich  angegeben,  dass 
die  Tafeln  bei  Banduri  von  etwas  kieinerm  Massstabe  seien,  als  die  bei  Menetrejus. 
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dosius  zu  Ehren  errichtet  sei.  Sie  war  bestimmt,  die  Statue  des  Arca- 
dius  zu  tragen,  und  damit  muss  auch  das  Bildwerk  in  Uebereinstimmung 
gewesen  sein.  Nun  hat  aber  wenige  Jahre  vor  dem  Beginn  des  Baues 
auf  dem  Xerolophos,  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  400,  der  Gothe 
Gainas  mit  seinen  Schaaren  eine  entscheidende  Niederlage  erlitten, 
welche  die  Hauptstadt  und  das  Reich  von  einem  gefährlichen  Freibeuter 
befreite.  Dieser  hatte  mit  dem  aufständischen  Tribigild  in  Phrygien, 
den  er  bekämpfen  sollte,  gemeinschaftliche  Sache  gemacht,  und  hauste 
in  und  um  Constantinopel,  bis  ein  anderer  Gothe  seinem  Treiben  ein 
Ende  machte.  Gainas  baute  am  Chersones  eine  Flotte  von  Seeräuber- 
schiffen,  mit  denen  er  die  Küsten  von  Kleinasien  bedrohte.  Diese  überfiel 
ein  andrer  Gothe,  Fravitos81),  und  schlug  ihn  in  einem  einzigen  Treffen 
so  nachdrücklich,  dass  Gainas  über  die  Donau  zu  den  Hunnen  floh,  und 
Fravilos  nicht  für  nöthig  erachtete,  ihn  zu  verfolgen.  Gainas  wurde 
bald  darauf  von  dem  Hunnenkönig  Uldes  (im  Februar  401)  getödlet. 
Der  Sieg  des  Fravitos  aber  war  so  unerwartet  und  ausserordentlich, 
dass  der  Kaiser  glaubte,  diesem  eine  besondre  Ehrenbezeugung  schuldig 
zu  sein.  Der  heidnische  Gothe  verlangte  jedoch  nichts,  als  dass  ihm 
gestattet  sei,  bei  der  Religion  seiner  Väter  zu  bleiben;  Arcadius  aber 
ernannte  ihn  zum  Consul. 

Diesen  Sieg  nun  hat  Arcadius  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  an 
der  Säule  des  Xerolophos  feiern  wollen,  freilich  nicht  als  einen  Sieg  des 
Fravitos,  der  schon  401  durch  die  Anhänger  des  Hierax  ermordet  war, 
sondern  als  einen  Sieg  des  Kaisers.  In  der  Weise,  wie  das  an  den 
Säulen  in  Rom  und  auf  dem  Tauros  geschehen  war,  liess  sich  aber 
dieser  eigenthümliche  Feldzug  nicht  darstellen,  und  so  zog  man  vor, 
den  Sieg  durch  einen  Triumphzug  im  Bilde  zu  feiern,  wenn  auch  in 
Wirklichkeit  ein  solcher  nicht  stattgefunden  hat. 

Aber  die  Schilderung  des  Triumphzuges  entsprach  auch  der  Rich- 
tung, welche  in  der  byzantinischen  Kunst  allmälich  die  herrschende 
wurde,  indem  dieselbe  immer  mehr  sich  ceremoniöscn  Darstellungen 
zuwandte.  Indessen  ist  die  Darstellung  des  Triumphes  lebendig  und 
bewegt,  und  es  weht  uns  daraus  ein  Geist  antiker  Reminiscenzen  an, 
der  an  dem  Fussgestell  des  von  Theodosius  dem  Grossen  im  J.  390 
auf  dem  Hippodrom  aufgerichteten  Obelisken  schon  so  sehr  vermisst 
wurde.  Die  Composition  ist  im  Ganzen  gefällig,  obwohl  mager  im  Ver- 
gleich mit  den  dichtgedrängten  Gruppen  der  beiden  römischen  Säulen. 

Die  Erklärung  der  Bellinischen  Zeichnung  bei  Menestrier  ist  im 
höchsten  Grade  willkürlich  und  verwirrt.  Um  nur  eins  anzufüliren, 

*')  Die  Quellen  schreiben  ^paouito;,  tjpäßiSo;,  Fravitta. 
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bezieht  er  die  mit  39  bezeiclinete  Gruppe  auf  Tafel  17  auf  Personen, 
die  erst  bei  einem  Bau  der  Stadtmauern  unter  Theodosius  II.  hervor- 
treten. Man  sieht  hier  nämlich  vier  Figuren  in  der  Toga,  von  denen 
die  eine  einem  Manne  in  kriegerischer  Tracht  mit  Helmbusch  etwas 
überreicht,  das  eine  Tafel  zu  sein  scheint,  auf  welcher  zwei  concentrische 
Kreise  gezeichnet  sind.  Dies  erklärt  Menestrier  als  das  Bild  einer 
Figur  — er  scheint  den  Grundriss  der  Säule  zu  meinen  — , welche 
dem  Kaiser  von  dem  Präfecten  des  Prätorium  übergeben  werde , den 
zwei  Anführer  der  Rennparteien  begleiten , welche  in  GO  Tagen  den 
Aufbau  der  Mauern  besorgten , indem  sie  dies  Werk  unter  Leitung 
eines  griechischen  Baumeisters  unternahmen,  den  man  zwischen  ihnen 
erblicke.  Der  Mauerbau,  der  binnen  60  Tagen  vollendet  wurde,  ist 
aber  von  Kyros  ausgeführt,  welcher  in  den  Jahren  439—441  Präfect 
war,  und  die  Erwähnung  der  Parteiführer  ist  einer  Erzählung  des 
Anonymus  des  Banduri 8*)  entnommen , wonach  bei  diesem  Bau  Mag- 
dalas Anführer  der  Blauen  und  sein  Bruder  Charsias  Anführer  der 
Grünen  war. 

Dass  die  beiden  Reiter  auf  Taf.  10  nicht  Theodosius  und  Gratian 
sein  können,  ist  nach  dem  oben  Gesagten  selbstverständlich.  Ihre 
Helme  sind  mit  Adlern  geschmückt,  welche  den  Helmbusch  tragen. 
Darin  liegt  aber  wohl  nicht  ein  Beweis,  dass  sie  beide  Kaiser  sind. 
Wäre  dies  der  Fall,  so  könnten  es  nur  Arcadius  und  Honorius  sein. 
Aber  es  scheint  eben  so  zulässig,  den  einen  für  Fravitos,  den  eigent- 
lichen Triumphator,  zu  halten. 

Von  besonderem  Interesse  sind  aber  die  architektonischen  und 
landschaftlichen  Darstellungen,  welche  sich  auf  der  Bellinisehen  Zeich- 
nung finden  und  von  Menestrier  meist  ganz  verkehrt  gedeutet  werden. 
Auf  den  meisten  Tafeln  ist  nämlich  die  Darstellung  auf  zwei  hinter 
einander  liegende  Gründe  vertheilt.  Die  ersten  10  Tafeln  enthalten  im  Vor- 
dergrund den  eigentlichen  Triumphzug  mit  den  Gefangenen,  und  auf  einem 
zweiten  etwas  erhöhten  Grunde  verschiedene  Personen,  welche  den  Zug 
begleiten,  theils  Krieger,  theils  Bürger  der  Stadt  in  verschiedenen  Costümen. 
Manche  in  der  Toga  mögen  Senatoren  vorstellen.  Auf  den  ersten 
10  Tafeln  ist  der  Hintergrund  mit  Bäumen  angefüllt,  zwischen  denen 
auf  den  3 ersten  Tafeln  verschiedene  Prachtgebäude  stehen.  Auf 
Taf.  11  durchschreitet  der  Triumphzug  ein  Thor,  und  von  da  an  hören 
die  Bäume  auf,  und  kommen  nur  noch  einzelne  einfachere  Gebäude 
und  Andeutungen  von  Säulen-Arkaden  vor.  Die  Deutung  nun,  welche 
Menestrier  diesen  Gebäuden  giebt,  ist  völlig  unhaltbar.  Danach  würde 

*’)  Banduri,  Imperium  orientale.  P.  3.  pag.  21  P. 
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sich  der  Triumphzug  von  dem  östlichen  Ende  der  Stadt  durch  die 
Mitte  derselben  nach  dem  goldenen  Thore  am  südwestlichen  Ende 
derselben  und  dann  wieder  zurück  in  die  Stadt  nach  einem  gänzlich 
unbekannten  Theodosianischcn  Hafen  8S)  bewegt  haben,  um  dort  die 
Gefangenen  einsehiffen  zu  lassen.  Das  ist  undenkbar.  Bei  der  Lage 
der  Stadt,  die  auf  drei  Seiten  vom  Meere  und  dem  Meerbusen  Chryso- 
keras,  dem  golden  Ilorne,  umflossen  ist,  konnte  ein  Triumphzug  nur 
von  der  Landseite,  dem  Westende,  her  beginnen,  nachdem  er  sich  ausser- 
halb der  Stadt  geordnet  halte.  Die  in  dem  Ceremonialbuche  des 
Constantin  Porphyrogenitus  geschilderten  Triumphzüge  des  Theophilus 
und  Basilius  Macedo  gingen  vom  Hebdomon  aus,  zogen,  nachdem  die 
Gefangenen  gelandet  und  ebenfalls  auf  der  vor  dem  goldenen  Thore 
liegenden  Wiese  angekommen  waren,  durch  dieses  Thor  in  die  Stadt 
und  bewegten  sich  auf  der  noch  heule  erkennbaren  Triumphstrasse 
nach  dem  östlichen  Stadttheile  zur  Sophienkirche  S4).  Denselben  Weg 
müssen  im  wesentlichen  die  Triumphzüge  schon  in  den  frühesten  Zeiten 
genommen  haben.  Auf  Tat.  11  bewegt  sich  nun  der  Zug  durch  ein 
Thor,  welches  Menestrier  für  das  goldene  erklärt.  Dieses  kann  nun 
freilich  nicht  das  von  Theodosius  11.  nach  der  Besiegung  des.  Maximus 
erbauetc  Triumphthor  sein,  aber  es  ist  jedenfalls  das  Thor,  durch 
welches  der  Zug  die  Stadt  betritt,  und  welches  an  derselben  Stelle 
oder  in  der  Nähe  gelegen  haben  muss.  Vorher  aber  bewegt  sich  der 
Zug  auf  den  10  ersten  Tafeln  ausserhalb  der  Stadt  vom  Hebdomon 
her.  Die  Lage  des  Hebdomon  ist  weiter  oben  erörtert. 

Zwischen  dem  Hebdomon  und  der  Stadt  breitete  sich  aber  ein 
Blachfeld  aus,  das  mit  dem  lateinischen  Namen  »der  Kampos«  bezeich- 
net wurde  und  gewissermassen  der  Campus  Martius  von  Constantinopel 
war.  Die  Entfernung  desselben  von  der  Stadt  war  nicht  allzu  gross, 
denn  bei  einem  Erdbeben  unter  Theodosius  dem  Grossen,  dessen  Ge- 
dächtniss  jährlich  am  25.  September  gefeiert  wurde,  flüchtete  das  Volk 
mit  dem  Kaiser  und  dem  Patriarchen  auf  den  Kampos  85).  Es  lag 
aber  näher  beim  Hebdomon,  und  es  befand  sich  dort  ein  Tribunalion, 
wo  dem  Heere  und  Volke  wichtige  Ereignisse,  wie  z.  B.  die  Erhebung 
des  Arcadius  und  des  Theodosius  II.  zum  Augustus,  verkündet  wur- 


•’)  Es  scheint  der  bei  der  Fundamenlirung  der  Theodosischen  Säule  ver- 
schüttete Hafen  des  Eleutherius  im  jetzigen  Vlanga  Bostan  an  der  Propontis  gemeint 
zu  sein. 

,4j  Constant.  Porph.  de  cerimon.  aulae,  pag.  500  sq.  B.  Vergl.  auch  den 
Einzug  der  Phokas,  Chron.  Pasc.  Ol.  345,  3. 

**(  Menologium  Basilii  I.  07  ad  25.  Sept, 
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den80).  Diesen  Kampos  nun,  oder  wenigslens  die  offene  Gegend  ausser- 
halb des  Thores  bezeichnen  die  Bäume  deutlich  genug.  Mcnestrier 
nimmt  sic  für  das  Philopation,  eine  Allee  mit  der  Aussicht  auf  das 
Meer,  wie  er  sagt,  die  er  sich  in  der  Nähe  des  goldenen  Thores  inner- 
halb der  Stadt  zu  denken  scheint.  Es  gab  zwei  Philopatia,  Park- 
anlagen, das  eine  innerhalb,  das  andere  ausserhalb  der  Stadt.  Das 
letztere  war  ein  anmuthiges  Gelände,  das  man  von  dem  Blachernen- 
Palaste  aus  sehen  konnte  87),  und  in  dem  die  Kaiser  in  den  letzten 
Zeiten  vor  der  lateinischen  Eroberung  ein  Lust-  und  Jagdschloss  besassen. 
Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  darunter  die  Umgebung  der  Mutter 
Gottes  an  der  Quelle  (Theotokos  in  Pege)  verstanden  werde,  die  ausser- 
halb des  goldenen  Thores,  aber  etwas  nördlicher  als  dieses,  lag.  Es 
muss  aber  wohl  dem  Blachernen  noch  näher,  also  noch  nördlicher 
gewesen  sein. 

Für  das  Philopation  innerhalb  der  Stadt  hat  man  ohne  Grund 
die  Anlagen  bei  den  Arcadianischen  Thermen  im  Südosten  der  Stadt 
gehalten,  an  die  wohl  auch  Menestrier  gedacht  haben  mag.  Es  befand 
sich  aber  in  diesem  Philopation  die  kaiserliche  Wohnung  des  Manganes 
oder  Mangana  ss),  welche  Constantin  Monomachus  bei  dem  Kloster  des 
Märtyrers  Georg  baute  und  Andronieus  Comnenus  wieder  abreissen  liess. 
Wahrscheinlich  ist  dieses  Philopation  also  der  grosse  Vorhof  vor  der 
Georgskirche  mit  vielen  Gärten  und  Häusern,  den  Clavijo  auf  seiner 
Gesandtschaflsreise  zu  Tamerlan  im  J.  1403  besuchte  80).  Es  ist  dies 
dieselbe  Georgskirche,  nach  welcher  der  Bosporus  von  den  Kreuzfahrern 
der  Arm  des  heil.  Georg,  brachium  S.  Georgii  genannt  wurde,  weil  sie 
am  Eingänge  desselben  lag. 

An  diese  beiden  Philopatien  ist  also  hier  nicht  zu  denken.  Da- 
gegen werden  wir  nun  auch  auf  den  drei  ersten  Tafeln  die  Gebäude  des 
Hebdomon  erkennen.  Die  beiden  Gebäude  auf  Taf.  1 und  2,  deren 
Aussenseite  durch  Nischen  mit  Statuen  geschmückt  ist,  und  die  Mene- 
strier für  die  Thermen  des  Arcadius  und  der  Eudoxia  hält,  werden 
wir  unbedenklich  als  Bestandtheile  des  Palastes  Magnaura  im  Hebdomon 
ansprechen.  Auf  Taf.  3 folgt  dann  ein  zweistöckiger  schmuckloser  Bau, 
und  vor  demselben  sieht  man  zwei  tempelartige  Gebäude,  das  eine  in 
der  Fronte,  das  andere  von  der  Seite.  Menestrier  spricht  hier  vom 

’*)  Chron.  Pasc.  Ol.  290,  4 (a.  383).  Ol.  295  , 3 (a.  402).  Vergl.  darüber 
Du  Hange,  Constantinopolis  Christ.  11.  6.  n.  3. 

,7)  Jiicet.  Chon,  in  Isaac.  Aug.  II.  4.  pag.  529  B. 

“)  Nicet.  Chon.  p.  331.  380  B. 

•*)  Buy  Gonzalez  de  Clavijo,  historia  del  gran  Tamerlan,  2.  impr. , Madrid 
1782,  p.  61. 
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Forum  des  Taurus  und  vom  Milium,  die  weit  von  einander  lagen,  und 
an  dieser  Stelle  in  keiner  Weise  Platz  finden  können.  Das  Hebdomon 
hatte  mancherlei  Gebäude,  auch  ein  Forum,  an  das  man  hier  denken 
könnte.  Es  wird  aber  nicht  sehr  gewagt  sein,  die  kleine  Tempelfront 
als  das  Tribunalium  des  Kampos  zu  bezeichnen.  Man  muss  sich  freilich 
die  über  Stufen  erhöhte  Plattform  vor  der  Säulenhalle  hinzudenken, 
welche  von  den  Gruppen  des  Vordergrundes  verdeckt  ist.  Ein  ähnliches 
Tribunalium  bildet  der  Aufgang  zu  dem  Tempel  am  Forum  von  Pom- 
peji. Von  hier  nun  zieht  das  siegreiche  Heer  durch  den  Kampos  zum 
Stadtthore.  Er  führte  aber  hier  erst  die  Häupter  der  Gefangenen  und 
ihre  Familien,  die  Götzen  der  Feinde  auf  Kameelen,  eine  Priesterin  der 
Diana,  einen  Elephanten  u.  s.  w.  mit  sich,  so  dass  der  Zug  sich  erst 
zu  bilden  scheint,  während  die  Masse  der  Gefangenen  und  der  Beute 
erst  innerhalb  der  Stadtthores  sich  demselben  angeschlossen  hat.  Hier 
entsteht  nun  aber  eine  Lücke,  indem  ein  Riss  in  der  Säule  ange- 
deutet ist,  und  zuletzt  schliesst  die  Reihe  der  Tafeln  mit  einigen  Dar- 
stellungen, deren  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  nicht  ganz 
deutlich  ist.  Die  Darstellung  des  Triumphzuges  scheint  überhaupt  nicht 
vollständig  zu  sein.  Nicht  nur,  wo  durch  Beschädigung  Lücken  ent- 
standen waren,  sondern  auch,  wo  die  Bilder  durch  zu  grosse  Entfernung 
undeutlich  wurden,  scheint  Bellini  Vieles  ausgelassen  zu  haben,  und 
überdies  sieht  es  aus,  als  ob  er  einzelne  ausgewählte  Gruppen  in  einen 
willkührlichen  Zusammenhang  gebracht  habe.  So  möchte  ich  glauben, 
dass  die  Tafeln  16  und  17  nicht,  wie  Menestrier  meint,  die  an  der 
Triumphstrasse  aufgestellten  Trophäen  darstellen,  sondern  aus  den 
Trophäen  vom  Fussgestell  des  Obelisken  zusammengesetzt  sind.  Für 
die  Darstellung  des  Ziegenhirten  unter  den  sich  kreuzenden  Bögen 
dürfte  schwerlich  ein  annehmbarer  Zusammenhang  mit  der  übrigen 
Darstellung  zu  finden  sein.  Menestrier  sieht  darin  eine  Andeutung  der 
Bestimmung  skythischer  Gefangenen  zum  Ziegenhüton , wobei  der 
gekreuzte  Bogen  ein  Symbol  der  Unterjochung  sein  soll.  Allein  mir  ist 
keine  analoge  Darstellung  bekannt,  womit  diese  Erklärung  gerechtfertigt 
werden  könnte. 

Die  letzte  Tafel  scheint  die  Einschiffung  der  Gefangenen  darzu- 
stellen. Nach  der  flüchtigen  Skizze  bei  Sandys  hat  sie  sich  allerdings 
an  dem  obersten  Theile  der  Säule  befunden.  Sie  ist  aber  eine  Episode, 
die  eigentlich  nicht  mit  zu  dem  Triumphzuge  gehört,  gewissermassen 
ein  Nachspiel  desselben,  und  von  demselben  durch  das  Hafenthor 
getrennt,  zu  dem  die  Gefangenen  hinausgeleitet  werden.  Die  Darstellung 
hat  aber  keinen  Abschluss  und  es  ist  anzunehmen,  dass  auch  hier 
wieder  ein  erheblicher  Theil  derselben  fehlt. 
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IV.  Der  A u g u s t i o. 

Hat  uns  die  Säule  des  Arcadius  besonders  durch  das  Bildwerk 
interessirt,  welches  an  ihrem  Schafte  dargestellt  war,  so  verdient  die 
Säule  des  Justinian  auf  dem  Augusteum  nicht  minder  Beachtung  wegen 
der  ausführlichen  Beschreibung,  die  wir  von  ihrer  Architektur  und  der 
auf  ihrer  Spitze  aufgestellten  Reiterstatue  besitzen.  Fanden  wir  aber 
auf  dem  Xerolophos  noch  hervorragend  antike  Reminisccnzen,  die  sich 
neben  einer  allgemeinen  Hinneigung  zu  einer  neuen  Kunstrichtung  gel- 
tend machten,  so  tritt  an  dem  Augustio  die  zum  Durchbruch  gelangte 
neue  byzantinische  Richtung  in  der  Architektur  der  Säule  mit  Ent- 
schiedenheit hervor,  während  an  der  Reiterstalue  allerdings  noch  antike 
Reminiscenzen  zur  Geltung  kommen,  die  sich  wohl  oder  übel  mit  der 
byzantinischen  Richtung,  welche  sich  sonst  in  allen  Stücken  der  Sculptur 
abhold  erweist,  in  ein  erträgliches  Verhältniss  setzen  müssen. 

Der  sogenannte  Nika-Aufruhr  im  J.  532  hatte  eine  Feuersbrunst 
veranlasst,  welche  die' Umgebung  des  Augusteum,  namentlich  die  So- 
phienkirche, einen  Theil  des  Kaiserpalastes  und  das  Senatsgebäude  in 
Asche  legte.  Justinian  stellte  diese  Gebäude  auf  eine  prachtvolle  Weise 
wieder  her,  und  krönte  dieses  Werk  damit,  dass  er  in  der  Mitte  des 
Platzes  eine  kolossale  Denksäule  seiner  Siege  über  die  Perser  enichtete, 
die  im  J.  543  vollendet  wurde  90).  Sie  stand  in  der  Mitte  des  Augu- 
steum auf  der  Südseite  der  Kirche  9 '),  dem  Senatsgebäude,  das  auf  der 
Ostseite  lag,  gegenüber,  und  nahe  bei  dem  Palaste;  man  sah  dieselbe 
zur  linken  Hand,  wenn  man  in  die  Kirche  ging99).  Ueber  die  Künstler, 
aus  deren  Hand  dieses  für  seine  Zeit  jedenfalls  ganz  ausserordentliche 
Werk  hervorgegangen  ist,  erfahren  wir  nichts  sicheres,  es  finden  sich 
aber  ein  paar  vereinzelte  und  höchst  auffallende  Nachrichten,  die  sich 
auf  dasselbe  beziehen  und  hier  nicht  übergangen  werden  dürfen. 

Zunächst  die  Erzählung  von  dem  Baumeister  Ignatius,  den  Justinian 
fürchtete  und  deshalb  auf  der  Säule  umkommen  lassen  wollte.  Es 
heisst  nämlich,  Ignatius  sei  der  Baumeister  der  Sophienkirche  gewesen 
und  habe  als  solcher  in  so  hohem  Grade  die  Bewunderung  und  Liebe 
des  Volkes  erworben,  dass  der  Kaiser  besorgt  gewesen  sei,  die  Parteien 
der  Rennbahn  möchten  ihn  zum  Kaiser  ausrufen.  Man  rieth  nun  zu- 

,0)  Nach  Theophanes  im  J.  ü.  W.  6036,  nach  Gedren  im  10.  Jahre  Justiniana. 

äl)  Bondelmonti,  über  insularum  Archipelagi,  eil.  de  Sinnere.  Lips.  et  Berol. 
1824,  c.  62. 

**)  l’achymeres  bei  Banduri,  imperium  orientale.  I'.  3.  p.  114  P.  Matal.  XVIII. 
p.  482  B. 
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nächst  dem  Kaiser,  denselben  tödten  zu  lassen,  allein  dieser  scheute 
sich,  geradezu  eine  solche  Unthat  zu  begehen,  und  man  kam  überein, 
den  Ignatius,  wenn  er  die  Reiterstatue  des  Kaisers  vollendet  und  auf- 
gerichtct  haben  werde,  auf  der  Säule  zurückzulassen,  indem  man  heim- 
lich die  Leitern  entfernte.  Und  so  wurde  es  ausgeführt.  Allein  Ignatius 
entkam,  indem  er  in  der  Nacht  einen  Bindfaden,  an  den  er  noch  ver- 
schiedene Kleidungsstücke  band,  hinabliess,  worauf  seine  Frau  ein  dickes 
mit  I’ech  bestrichenes  Seil  daran  befestigte.  Dies  zog  Ignatius  hinauf, 
befestigte  es  an  dem  Fussc  des  Pferdes  und  liess  sich  daran  herab, 
worauf  er  das  Seil  verbrannte.  So  entkam  er  unbemerkt  mit  Weib 
und  Kind  nach  Adrianopel.  Nach  drei  Jahren  aber  wagte  er  es,  zu- 
rückzukehren, und  sich  dem  Kaiser  bei  einer  Procession  vorzustellen 
und  flehte  um  Gnade,  worauf  dieser  jedoch  sich  stellte,  als  ob  Alles 
ohne  sein  Wissen  und  Willen  geschehen  sei. 

Bei  dieser  Erzählung  ist  nun  zunächst  auffallend,  dass  der  Name 
des  Ignatius  sonst  nirgend  erwähnt,  und  namentlich  nicht  neben  den 
Baumeistern  der  Sophienkirche,  Anthemius  von  Tralles  und  Isidor  von 
Milet,  Vater  und  Sohn,  genannt  wird.  Alsdann  kann  es  nicht  über- 
sehen werden,  dass  hier  eine  von  den  in  verschiedener  Gestalt  ver- 
kommenden Sagen  vorliegt,  wonach  die  Erbauer  ausgezeichneter  Werke 
aus  Furcht  vor  einem  etwaigen  Missbrauch  ihrer  an  den  Tag  gelegten 
ausserordentlichen  Fähigkeiten  verfolgt  und  unschädlich  gemacht  werden. 
Wir  brauchen  uns  nur  an  den  Erbauer  des  Wunderlhurms  Chavrnot 
in  Hiram  zu  erinnern , der  von  dem  Könige  hinterrücks  von  eben 
diesem  Thurme  hinabgestürzt  wurde,  weil  er  in  demselben  einen  Stein 
so  künstlich  angebracht  hatte,  dass  er  durch  dessen  Wegnahme  den 
Einsturz  des  Thurmes  herbeiführen  konnte;  ferner  an  den  Baumeister 
der  Kirche  Iwans  des  Schrecklichen  in  Moskau,  den  der  Grossfürst 
blenden  liess,  weil  er  sich  gerühmt  halte,  ein  noch  schöneres  Gebäude 
aufTühren  zu  können. 

Aber  auch  die  Quelle  unserer  Erzählung  ist  eine  sehr  wenig 
glaubwürdige.  Wir  besitzen  nämlich  eine  anonyme  Beschreibung  der 
Sophienkirche  und  ihres  Baues  in  drei  verschiedenen  Redactionen. 
Schon  die  beiden  älteren  Texte  9S)  enthalten  viel  Wunderbares.  Sie 
berufen  sich  mehrfach  auf  einen  Schatzmeister  Justinians  Namens 
Strategios,  der  eine  Art  von  Fremdenführer  für  die  Sophienkirche 
geschrieben  zu  haben  scheint.  Dieser  hat  auch  wohl  einen  Theil  der 


Der  älteste  ist  wahrscheinlich  der  bei  Combefis,  originum  rerumque  Gon- 
slantinopolitanarum  variis  autoribus  manipulus,  Parisiis  1064.  Diesem  am  nächsten 
stellt  der  bei  Banduri,  imperium  orientale,  P.  3.  Antiquität,  üb.  4. 
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Wundeigeschichten  erfunden,  die  fast  alle  darauf  hinauslaufen,  den 
Kaiser  von  dem  Vorwurfe  der  Vergeudung  des  Staatsvermögens  zu 
reinigen,  indem  ihm  die  mangelnden  Geldmittel  wiederholt  durch  Wunder 
zugeführt  wurden.  Eine  dritte,  offenbar  sehr  viel  jüngere  und  vielfach 
veränderte  Redaction  dieser  Beschreibung  sl)  enthält  nun  aber  einen 
Anhang,  in  welchem  die  Geschichte  des  Ignatius  auftritt.  Ignatius  wird 
darin  eingeführt  als  der  »oben  genannte«  Baumeister  der  grossen  Kirche, 
während  sein  Name  früher  nicht  vorkommt.  Allerdings  hat  es  jedoch 
noch  eine  jetzt  unbekannte  vierte  Redaction  der  Beschreibung  gegeben, 
wie  aus  zwei  kurzen  Auszügen  derselben  erhellt S5),  welche  Einiges  ent- 
halten, was  in  unsem  drei  Texten  fehlt.  Dort  mag  sich  auch  der 
Name  Ignatius  als  Baumeister  der  Sophienkirche  neben  Anthemius  und 
Isidorus  befunden  haben. 

Am  Schlüsse  jenes  Anhanges  heisst  es , es  seien  seit  dem  Bau 
der  Sophienkirche,  jjer  von  Justinian  im  J.  533  begonnen  wurde,  458 
Jahre  verflossen.  Danach  wäre  die  Beschreibung  um  das  Jahr  1000 
verfasst.  Dieses  Datum  passt  zu  der  Benützung  der  Beschreibung  durch 
Glykas  und  Rodulphus  a Diceto,  aber  es  dürfte  sich  eher  auf  eine  der 
älteren  Redactionen  beziehen.  Aber  wenn  auch  der  Zusatz  mit  der 
Geschichte  des  Ignatius  nicht  später  anzusetzen  wäre,  so  erschiene 
die  letztere  doch  nichts  weniger  als  zuverlässig.  Als  Baumeister  der 
Sophienkirchc  muss  derselbe  entschieden  gestrichen  werden,  da  uns 
ganz  andere  Baumeister  derselben  aus  den  durchaus  zuverlässigen  gleich- 
zeitigen Quellen  bekannt  sind.  Aber  es  lässt  sich  bei  der  sagenhaften 
Natur  und  dem  späten  Auftreten  der  ganzen  Erzählung  auch  nicht 
einmal  annehmen,  dass  Ignatius  überhaupt  eine  historische  Person 
gewesen  sei,  und  es  bleibt  mithin  sehr  fraglich,  ob  er  als  Erbauer  des 
Augustio  und  Verfertiger  der  Reiterstatue  gelten  darf. 

In  der  Griechischen  Anthologie  9S)  steht  ein  Epigramm  auf  eine 
Reiterstatue  Justinians,  das  auf  den  ersten  Blick  auf  den  Augustio 
bezogen  werden  könnte,  und  worin  ein  anderer  Name  als  Ignatius 
genannt  wird.  Es  heisst  darin: 

Dieses  Geschenk,  o Kaiser,  der  Meder  Bändiger,  sendet 
Dir  Eustathios,  Spross  Deiner  Roma  und  Sohn, 

Wegen  des  Sieges  das  Ross  und  Nike,  reichend  den  Kranz  Dir, 

Und  Dich  seihst  auf  dem  Ross  sitzend,  das  schnell  wie  der  Wind. 

Es  bleibt  indess  im  Dunkeln,  ob  Eustathios  der  Bildhauer  oder 
der  Besteller  der  Statue  war,  und  ob  er  aus  dem  alten  oder  dem  neuen 

•*)  In  den  Excerpten  des  Codinus. 

“)  Bei  Glycas  IV.  p.  495  B.  und  Rodulphus  de  Diceto  ad  a.  532. 

••)  Anth.  Gr.  ed.  Jacobs  IV.  1. 
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Rom  stammte.  Aber  von  einpr  Nike  ist  bei  dem  Augustio  nicht  die 
Rede,  und  deshalb  muss  diese  Reiterstatue,  mit  der  allerdings  ebenfalls 
der  Sieg  über  die  Perser  gefeiert  werden  sollte,  von  dem  Augustio  ver- 
schieden sein.  .In  der  Thal  stand  sie  nach  der  Ueberschrifl  des  Epi- 
gramms im  Hippodrom. 

Höchst  auffallend  ist  nun  aber  daneben  die  Angabe  des  Malalas, 
die  Reiterstatue  auf  dem  Augustiön  sei  die  des  Kaisers  Arcadius  gewe- 
sen, welche  früher  auf  dem  Forum  des  Taurus  auf  einem  Postament 
stand  97).  Danach  wäre  also  hier  eine  ältere  Kaiserstatue  benutzt  und 
mit  oder  ohne  Veränderungen  zu  einem  Justinian  umgewandelt.  Man 
mag  sich  gern  geneigt  fühlen,  dieser  ganz  vereinzelt  stehenden  Nach- 
richt Glauben  zu  schenken,  da  es  sich  bei  der  künstlerischen  Versunken- 
heit der  Zeit  schwer  denken  lässt,  dass  noch  ein  Künstler  einer  so  ausser- 
ordentlichen Schöpfung  fähig  gewesen  wäre.  Indessen  Malalas,  der  um 
900  schrieb,  war  ein  sehr  unzuverlässiger  Gompilator,  dem  mehrfach 
Missverständnisse  nachgewiesen  werden  können.  Vielleicht  ist  es  so  zu 
verstehen,  dass  eine  schadhafte  Statue  des  Arcadius  eingeschmolzen 
und  das  Material  bei  dem  Guss  des  Augustio  benutzt  wurde. 

Der  Augustio  erlitt  mehrere  Beschädigungen.  Zunächst  verlor  die 
Statue  im  J.  840  die  Tupha  **).  Die  Erklärer  und  Uebersetzer  nehmen 
dies  für  den  Reichsapfel,  allein  es  ist  darunter  ohne  Zweifel  der  Helm- 
busch oder  vielleicht  ein  Theil  desselben  zu  verstehen.  Nach  Tzatzes  **) 
ist  Typha  gleichbedeutend  mit  Tiara,  der  persischen  Kopfbedeckung, 
welche  Justinian  mit  dem  bisher  üblichen  Goldreif  zur  griechischen 
Krone  vereinigte.  Nun  ist  aber  das  griechische  Tupha  oder  Typha 
ohne  Zweifel  das  lateinische  Tufa,  welches  ein  Feldzeichen  von  unbe- 
kannter Beschaffenheit  bedeutet.  Die  Ausdrucksweise  des  Simeon  ,0°) 
deutet  ferner  auf  etwas,  gleich  einer  Fahne  Flatterndes,  und  schliesslich 
hätte  man  die  ganze  schwere  Tiara  auf  die  Weise,  wie  es  hier  geschah, 
nicht  wohl  wieder  an  ihre  Stelle  bringen  können.  Eis  fand  sich  näm- 
lich ein  kühner  Akrobat,  der  von  dem  Dache  der  Sophienkirche  aus 
ein  Seil  hinüberwarf,  so  dass  sich  dasselbe  um  den  Hals  des  Pferdes 
schlang.  Auf  diesem  ging  er  hinüber  und  befestigte  die  Tupha  wieder 
an  ihrem  Platze.  ; 


•')  Malal.  XVIII.  p.  48'2  B.  Die  Statue  stand  auf  einem  ßiüpwxoc,  d.  h.  auf 
einem  Postament  mit  oblonger  Grundfläche.  An  die  Statue  auf  der  Säule  des  Taures 
ist  nicht  zu  denken,  da  dieselbe  erst  558  fiel. 

#B)  Georg.  Mon.  in  Theophil.  27. 

Tzatz.  Chil.  VIII.  305. 

'**)  Symeon  Mag.  in  Theophil.  25.  toü  ipavoü  toü^».  Die  lateinische  Ueber- 
setzung  globus  laternae  ist  sinnlos,  yavov  ist  das  mittelalterliche  fano,  Fahne. 
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Von  den  Lateinern,  die  1204  Constantinopel  eroberten  und  alles 
Erz,  das  ihnen  zugänglich  war,  zu  Geld  ausmünzten,  wurde  die  Kupfer- 
belegung der  Säule  abgerissen,  so  dass  die  ganze  Oberfläche  des  Schaftes 
durch  das  Ausziehen  der  Nägel  mit  Löchern  übersäet  war101). 

Im  Jahre  1325  fiel  bei  einem  heftigen  Winde  das  Kreuz  des  Reichs- 
apfels herunter  und  wahrscheinlich  gleichzeitig,  jedenfalls  z.ur  Zeit  des 
Pachymeres  unter  Andronicus  II.  Paläologus,  brachen  auch  zwei  von 
den  vergoldeten  Federn  des  Helmbusches  ab.  Die  letztem  wurden  in 
dem  Schatze  der  Soplfienkirche  aufbewahrt,  das  Kreuz  aber  liess 
Andronicus  I.  wieder  an  seine  Stelle  setzen.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  ein  Gerüst  um  die  Säule  gebauet  und  eine  umfassende  Restau- 
ration vorgenommen  I0S). 

Man  überzog  den  Schaft  mit  einer  glatten  und  festen  Masse, 
ersetzte  die  verrosteten  eisernen  Bande,  welche  die  Reiterstatue  auf 
ihrem  Postament  befestigten,  durch  neue;  endlich  wurden  der  Reichs- 
apfel und  das  königliche  Zeichen  auf  dem  Haupte  neu  und  stärker  ver- 
goldet. Damals  wird  man  die  eisernen' Ketten  »über  den  Körper  des 
Pferdes  gekreuzte  haben,  um  dasselbe  an  die  Säule  anzuheften,  wie  es 
Clavijo  im  J.  1403  sah  los). 

Die  Türken  endlich  nahmen  auch  die  Reiterstatue  herunter.  Pierre 
Gilles  sah,  wie  dieselbe  in  die  Kanonengiesserei  gebracht  wurde.  Auch 
die  Säule  wurde  damals  demolirt.  Dreissig  Jahre  lang  blieb  dann  noch 
der  Sockel  stehen,  dessen  Unterbau  zu  einem  laufenden  Brunnen  ein- 
gerichtet war.  Pierre  Gilles  sah,  wie  auch  dieser  bis  auf  den  Grund 
abgetragen  und  an  dessen  Stelle  ein  grösseres  Brunnenhaus,  Casteilum 
aquae  oder  Chateau  d’eau,  mit  einer  grösseren  Anzahl  von  Wasserrohren 
angelegt  wurde  ,M). 

Eine  ziemlich  ausführliche  Beschreibung  des  Augustio  gab  bald 
nach  seiner  Vollendung  Prokop  in  der  Schrift  von  den  Bauten  Justi- 
nians  ,05).  Viel  ausführlicher  ist  aber  eine  Beschreibung  von  Georgios 
Pachymeres  10*),  der  zur  Zeit  der  Restauration  von  1325  lebte  und 
ohne  Zweifel  durch  dieselbe  zu  seiner  Darstellung  veranlasst  wurde. 
Damals  hat  auch  Nicephorus  Gregoros  das  Gerüst  bestiegen  und  die 
Slatue  ausgemessen. 

Die  Säule,  auf  welcher  die  Reiterstatue  stand,  war  nach  Bondel- 

,*1)  Nicephor.  Gregorus  VII.  18.  §.  4.  p.  275  B. 

10’)  Ebendaselbst. 

10*)  Ruy  Gonzalez  de  Clavijo,  a.  a.  0.  p.  57. 

,04)  P.  Gyllius,  de  topographia  Constantinopoleos  II.  17. 

’"*)  Procop.  de  aedif.  Justiniani  I.  4. 

’••)  Banduri,  Imper.  Orient.  P.  3.  p.  114  P. 
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monti’s  allerdings  nicht  sehr  zuverlässiger  Angabe  60  Ellen  hoch  *07). 
Sie  erhob  sich  auf  einem  viereckigen  Unterbau  von  sieben  aufgetreppten 
Silzstufen  aus  weissein  Marmor.  Die  drei  untern  Reihen  waren  schon 
zur  Zeit  der  letzten  Restauration  unter  Schutt  vergraben.  Auf  diesem 
Unterbau  stand  zunächst  ein  aus  Ziegelsteinen  aufgebauter  und  mit 
weissen  Marmorplatten  belegter  Würfel,  der  durch  blinde  Säulen  an  den 
Ecken  und  Arkaden  an  den  Seiten  verziert  war.  Das  dreifach  geglie- 
derte Gesims  dieses  Postaments  trug  einen  Kranz  und  über  diesem 
den  Säulenschaft,  der  ebenfalls  aus  Ziegelsteinen  aufgebauet,  aber  mit 
ehernen  Platten  und  Ringen  belegt  war.  Als  die  Platten  fehlten,  unter- 
schied man  noch  die  Stellen  der  Ringe  durch  neue  Lagen  von  weissen 
Ziegeln.  Das  Erz  unterschied  sich  von  der  gewöhnlichen  Bronze  durch 
die  Farbe,  die,  wie  Prokop  sagt,  schlechter  als  reines  Gold  war.  Sein 
Werth  sollte  fast  dem  des  Silbers  gleich  sein.  Zu  diesem  Erz  waren 
die  vergoldeten  ehernen  Ziegel  verwandt,  mit  denen  die  unter  dem 
Namen  der  Halle  bekannte  prachtvolle  Vorhalle  des  Kaiserpalastes  gedeckt 
war,  ehe  sie  in  dem  Nika-Aufruhr  von  532  abbrannte  108).  Das  Kapitell 
der  Säule  bildeten  zehn  über  einander  liegende  Platten  von  weissem 
Marmor,  die  untern  neun  rund,  und  jede  höhere  über  der  darunter 
liegenden  vorrragend,  die  zehnte  aber  viereckig  mit  eingezogenen  Seiten. 
Dieses  Kapitell  hatte  demnach  die  byzantinische  korbartige  Form,  etwa 
wie  die  beiden  Säulen,  die  aus  Syrien  nach  Venedig  gebracht  und  dort 
an  der  Piazzetta  aufgestellt  sind.  Auf  demselben  lagen  in  zwei  Ab- 
sätzen die  Steine,  welche  die  Bronzestatue  trugen. 

Die  Statue  war  gen  Osten  gewandt.  Das  Pferd  war  schreitend 
dargestellt,  mit  erhobenem  linkem  Vorderfusse  und  sichtlich  vorwärts 
drängend,  mit  fliegenden  Mähnen,  den  lebhaft  erregten  Kopf  etwas  zur 
Linken  wendend,  den  Schwanz  hoch  tragend,  der  dennoch  bis  zum 
Boden  hinabwallte.  Ein  Zaum,  den  es  früher  im  Maule  gehabt  zu 
haben  schien,  fehlte  zur  Zeit  der  letzten  Restauration.  Prokop  und 
Pachymeres  überbieten  sich  in  der  rhetorischen  Beschreibung  der  Leben- 
digkeit und  Wahrheit  der  Bewegung,  woraus  man  jedoch  nicht  auf  die 
künstlerische  Vortreffliehkeit  der  Arbeit  schliessen  kann , da  jede  Zeit 
in  der  Regel  nur  den  herrschenden  Geschmack  und  die  eigene  Leistungs- 
fähigkeit bei  ihren  Urtheilen  zu  Grunde  legt. 

Auf  diesem  Rosse  nun  sass  Justinian,  als  Achilleus,  wie  man  zu 
sagen  pflegte,  d.  h.  in  dem  Kostüm  eines  antiken  Heros,  den  rechten 
Arm  gen  Osten,  mit  ausgespreizten  Fingern  ausstreckend,  um  die  Perser 


l°')  Das  Folgende  nach  Procop  und  Pachymeres. 

*°*)  Theophanes  ad  a.  m.  G036.  Cedren.  I.  p.  656  B. 
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von  den  Grenzen  des  Reichs  zurückzuweisen,  in  der  Linken  aber  den 
vergoldeten  Reichsapfel  mit  dem  Kreuze  haltend.  Waffen  trug  er  nicht. 
Des  Achilles  Kostüm  war  aber  doch  sehr  modernisirt.  Anstatt  des  Helms 
trug  der  Kaiser  den  Goldreif  mit  zugespitzter  goldener  Tiara,  auf  deren 
Spitze  sich  der  Federbusch  einem  Pfauenschweife  ähnlich  erhob.  Das 
Gesicht  war  bartlos,  das  Haar  über  der  Stirn  nicht  sichtbar,  als  ob 
er  nach  griechischer  Sitte  tonsurirt  wäre.  Der  Leib  war  bekleidet  mit 
einer  engern  Stola,  wie  sie  ein  woldgerüsteter  Reiter  zu  tragen  pflegte. 
Diese  reichte  bis  zum  Ellenbogen  und  bis  an  die  Kniee.  Darüber  war 
eine  sogenannte  achilleische  Stola  auf  der  linken  Schulter  befestigt,  so 
dass  sie  einige  Thcile  verhüllte  und  andere  frei  liess.  Diese  reichte 
bis  auf  die  Mitte  der  Hüfte  des  Pferdes  und  umfloss  weit  einen  grossen 
Theil  des  Rückens  desselben.  Dieser  Mantel  war  mit  Sternen  gezeich- 
net und  ausserdem  mit  Blättern  und  Zweigen  geziert,  einer  Nachbildung 
der  Stickerei  chinesischer  seidener  Gewänder  ,09).  Die  Beine  waren  ohne 
Schienen,  die  Füsse  nur  mit  untergebundenen  Schuhen  oder  Sandalen 
bekleidet. 

Die  Höhe  der  Reiterstatue  mag  zwischen  6 und  10  Meter  betra- 
gen haben.  Die  Messungen,  welche  Pachymeres  mittheilt,  lassen  keine 
so  gute  Schätzung  der  ganzen  Höhe  zu,  wie  die  wenigen  Angaben  von 
Gilles.  Nach  den  letztem  war  die  Nase  länger  als  ein  Dodrans  oder 
9 Zoll.  Nimmt  man  die  Nasenlänge  zu  10  Zoll  und  die  Körperlänge 
zu  30  Nasenlängen,  so  erhält  man  für  die  Figur  des  Reiters  25  Fuss 
und  kann  darnach  für  die  ganze  Reiterstatue  eine  Höhe  von  30  Fuss 
oder  etwa  9 Meter  annehmen.  Dazu  stimmt  auch  ungefähr  die  fernere 
Angabe  bei  Gilles,  dass  der  Schenkel  des  Justinian  seine  Länge  an 
Grösse  übertroffen  habe.  Die  Messungen  des  Gregoras  scheinen  dagegen 
viel  geringere  Resultate  zu  geben.  Die  Länge  des  Pferdes  soll  zum 
Beispiel  von  der  Brust  bis  zum  Schwanz  nur  3 Ellen  betragen  haben. 
Aber  sie  harmoniren  auch  nicht  untereinander.  Die  Länge  eines  Fin- 
gers zum  Beispiel  soll  1 Spanne  und  die  einer  Fusssohle  3 */s  Spannen 
betragen  haben,  wonach  die  Füsse  unerhört  gross  gewesen  sein  müssten. 
Nach  der  Höhe  der  Säule  kann  man  aber  immerhin  voraussetzen,  dass 
die  ganze  Reiterstatue  eine  Höhe  von  etwa  9 Meter  gehabt  habe. 


,09)  Das  letzte  bei  Gregorus  a.  a.  0. 
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Die  tschechischen  Fälschungen. 

Die  Resultate  meines  Aufsatzes  »Zur  Geschichte  der  böhmischen 
Miniaturmalerei«  im  ersten  Hefte  dieses  Bandes  sind  von  keiner  Seite 
arigefochten  worden.  Dagegen  halte  man  in  tschechischen  Kreisen  den 
Versuch  gemacht,  mit  der  Aufdeckung  der  Fälschungen  mir  zuvorzu- 
komtnen. 

In  den  beiden  ersten  Vierteljahrsheften  der  Zeitschrift  des  Böh- 
mischen Museums  (Gasopis  musea  krälovstvi  Ceskeho)  für  das  Jahr  1877 
ist  ein  Aufsatz  der  Herren  Patera  und  Baum  erschienen,  in  welchem 
die  Fälschungen  in  der  Mater  Verborum  preisgegeben  und  auch  die 
Inschriften- Fälschungen  in  anderen  Bilderhandschriften  des  Böhmischen 
Museums  als  solche  gekennzeichnet  werden.  Dieser  Aufsatz  war, 
wenigstens  in  deutschen  Kreisen , vollständig  unbekannt  geblieben ; 
die  deutschgeschriebenen  Blätter  tschechischer  Färbung  hüteten  sich, 
ein  Wort  von  seinem  Inhalt  zu  verrathen,  erst  nach  Erscheinen  meiner 
Arbeit  berief  man  sich  auf  die  Publication  jener  beiden  Herren.  Als 
man  von  tschechischer  Seite  »die  Priorität  der  Entdeckung«  für  sich 
in  Anspruch  nahm,  konnte  ich  aber  in  einer  Erklärung,  welche  die 
Prager  Bohemia  vom  11.  Januar  1878  brachte,  darauf  hinweisen,  dass 
bereits  mein  Anfang  Januar  1877,  vor  dem  Patera- Bauin’schen  Auf- 
sätze, erschienener  Vortrag  »Deutsche  Kunst  in  Prag«  (Leipzig,  E.  A.  See- 
mann) S.  36  die  Anmerkung  enthielt  : »Die  zahlreichen  litterarischen 
Fälschungen  haben  ihre  kunstgeschichtlichen  Seitenstücke.  Tschechische 
Namen  von  Illuminatoren  und  Schreibern,  Jahreszahlen  und  sonstige 
Inschriften  sind  in  Handschriften  nicht  nur  einheimischen,  sondern  auch 
französischen  und  italienischen  Ursprungs  angebracht  worden.  Die 
Geschichte  der  böhmischen  Miniaturmalerei,  wie  sie  selbst  in  den  Werken 
von  Waagen,  Schnaasc,  Passavant,  Grueber,  Labarte  vorliegt,  ist  eine 
mythische.  Ich  habe  den  ausführlichen  Beweis  in  einem  Aufsatz 
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geführt,  welcher  demnächst  in  dem  Repertorium  für  Kunstwissenschaft 
erscheinen  wird.  Eine  dieser  Fälschungen  hatte  bereits  Wocel  durch- 
schaut, aber  er  wagte  nicht,  sie  als  solche  zu  kennzeichnen.*  Der 
Aufsatz  im  Repertorium,  vom  22.  October  1876  datirt,  erschien  freilich 
erst  ein  volles  Jahr  später,  als  zu  erwarten  war,  im  December  1877. 
Aber  durch  jene  Anmerkung  im  Vortrage  war  es  den  tschechischen 
Gelehrten  doch  nicht  ganz  gelungen,  mit  ihrem  Zugeständnis  jener 
Fälschungen  vor  mir  auf  dem  Platze  zu  sein. 

Früher  hatten  sie  es  mit  der  Aufdeckung  nicht  eilig  gehabt,  es 
war  ihnen  nicht  anstössig,  dass  die  irrthümlichen  Annahmen,  zu  denen 
der  Betrug  nationaler  Fanatiker  geführt  hatte,  in  der  Litteratur  fort- 
während wiederholt  wurden,  auch  noch  in  den  siebziger  Jahren  in  dem 
mit  Unterstützung  des  Staates  und  des  Landes  herausgegebenen  Werke 
von  Grueber  »Die  Kunst  des  Mittelalters  in  Böhmen«.  Aber  als  ich 
meine  Studien  im  Böhmischen  Museum  einige  Monate  lang  fortsetzle, 
konnte  nicht  verborgen  bleiben,  dass  mir  dabei  manches  Bedenkliche 
aufgestossen  sei.  Als  ich  dieselben  Codices  wieder  und  wieder  prüfte, 
manche  Seiten  gegen  das  Licht  ansah,  einmal  ein  Corpus  delicti  mit 
einem  Collegen,  Professor  W.  Förster,  gemeinschaftlich  untersuchte, 
endlich  bei  der  Direction  des  Museums  um  die  Erlaubnis  einkam,  ein 
Blatt,  das  Bild  mit  dem  gefälschten  Namen  Sbisco  de  Trotina,  behufs 
der  Vervielfältigung  in  einem  kunstgeschichtlichen  Aufsatze  photographiren 
lassen  zu  dürfen,  fand  man  es  an  der  Zeit,  selbst  mit  einem  Geständ- 
niss  vorzugehen,  das  man  so  lange  wie  möglich  hinausgeschoben  hatte. 

Mag  nun  auch  Herr  Baum,  der  den  kunstgeschichtlichen  Theil 
der  Sache  behandelte,  in  seiner  Beweisführung  nicht  sehr  in  das  Einzelne 
eingegangen  sein,  so  hatte  er  doch  die  Fälschungen,  die  er  euphe- 
mistisch »Ungereimtheiten«  nennt,  in  ihrem  vollen  Umfange  durch- 
schaut, und  gewiss  auch  deren  Urheber  richtig  errathen,  der  nach  ihm 
»ein  eifriger  aber  naiver  Patriot«  war.  Dabei  war  aber  Herr  Baum 
in  der  Kritik  der  Inschriften  an  Einer  Stelle  noch  weiter  gegangen  als 
ich,  so  dass  in  diesem  Punkte  der  Aufsatz  im  Repertorium  durch  den 
in  der  Museumszeitschrift  eine  Ergänzung  erfahrt.  Ich  hatte  bei  der 
Mater  Verborum  gesagt,  dass  sich  hier  über  den  Umfang  der  Fälschung 
vielleicht  streiten  lasse  (vgl.  oben  S.  16  f.),  und  war  schliesslich  dabei 
stehen  geblieben,  dass  wohl  nicht  die  ganze  Inschrift  in  dem  zweiten 
P.  falsch  sei,  sondern  nur  die  angebliche  Jahreszahl.  Herr  Baum  aber 
hat  nicht  nur  diese,  sondern  auch,  mit  hinreichender  Begründung, 
die  Namen  des  Schreibers  Vaceradus  und  des  Illuminators  Mirozlaus 
verworfen.  Ich  stand  an,  das  zu  thun,  weil  ich  die  Schrift  mit  den 
durch  ihren  Inhalt  und  Wortlaut  völlig  unverdächtigen  Inschriften  auf 
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mehreren  anderen  Bildern  des  Codex  übereinstimmend  fand.  Der 
Fälscher  halte  sich  eben  die  Mühe  gegeben , auch  jene  anderen 
Inschriften  zu  übergehen,  damit  der  Eindruck  der  gefälschten  kein 
abweichender  sei.  Dass  ausserdem  auch  die  Mehrzahl  der  tschechischen 
Glossen  in  der  Mater  Verborum  gefälscht  ist,  hat  dann  Herr  Patera 
an  derselben  Stelle  bewiesen '). 

Was  ich  am  Schlüsse  meines  Aufsatzes  ausgesprochen,  dass  die 
Entlarvung  dieser  kunstgeschichtliehen'  Fälschungen  auch  auf  die  mit 
ihnen  zusammenhängenden  und  aus  denselben  Quellen  stammenden 
litterarisehen  Fälschungen  neues  Licht  werfen  würde,  hatte  schon  jetzt 
volle  Bestätigung  gefunden.  Mit  den  Inscliriften  der  Mater  Verborum 
sind  die  Glossen  derselben  Handschrift  gefallen,  die  einst  zu  den 
ältesten  Denkmälern  der  tschechischen  Sprache  gerechnet  und  als 
solche  publicirt  wurden.  Bald  darauf  hat  Professor  Scheinbera  in  der 
neuen  Auflage  seiner  tschechischen  Litteraturgeschichte  die  Grünberger 
Handschrift  als  gefälscht  preisgegeben,  was  bei  einigen  seiner  Lands- 
leute freilich  noch  Entsetzen  hervorgerufen  hat  und  als  Verrath  ange- 
sehen wurde.  Nur  die  Königinhofer  Handschrift  behandeln  die  Tschechen 
noch  als  Nationalheiligthum,  an  das  nicht  gerührt  werden  darf.  Selbst 
der  Umstand,  dass  der  »Entdecker«  dieser  Handschrift  jetzt  so  unzwei- 
deutig als  Fälscher  entlarvt  ist,  ändert  daran  nichts.  Richtiger  wäre 
es  gewesen,  wenn  man  sich  jetzt  entschlossen  hätte,  auf  einmal  auf- 
zuräumen. 

Strassburg,  16.  Februar  1879. 


Alfred  Woltmann. 


')  In  meinem  früheren  Aufsatze  ist  Folgendes  zu  verbessern:  S.  11  bat  die 
Stelle  von  Z.  15  v.  u.  »Aber«,  bis  Z.  12  v.  u.  »wieder«  fortzufallen.  S.  25  Z.  2 v.  o. 
ist  zu  lesen  »l’angerl«. 
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Drei  angebliche  Dürer  in  Strassburg. 

Von  Prof.  Dr.  Fr.  X.  Krim. 

Ich  theile  in  dem  Nachstehenden  einen  Druck  vom  Jahr  1794 
mit,  der  zu  den  grössten  Seltenheiten  der  Strassburger  Litteratur  gehört 
und  von  dem  mir  bisher  überhaupt  nur  Ein  Exemplar,  dasjenige  der 
K.  Landes-  und  Universitätsbibliothek,  aus  der  Heitz’schen  Sammlung 
stammend,  bekannt  wurde.  Dieselbe  kleine  Schrift  wurde  auch  in 
französischer  Sprache  unter  dem  Titel:  Commentaire  sur  les  quatre  vieux 
tableaux  originaux  suspendus  au  Temple  de  la  Raison  etc.  gedruckt: 
es  ist  mir  kein  Exemplar  dieser  Ausgabe  zu  Gesicht  gekommen. 

Der  Autor  dieser  Blätter  gibt  Nachricht  über  vier  Gemälde,  welche, 
aus  der  ehemaligen  Pfalz  auf  den  Speicher  des  Li^chofes  gelangt,  im 
Jahr  1792  von  ihm  ersteigert  und  1794  beim  Feste  der  Vernunft  im 
Münster  zu  Strassburg  aufgestellt  wurden.  Was  seither  aus  den  Bildern 
geworden,  ist  gänzlich  unbekannt. 

In  wie  weit  die  Angabe  begründet  sei,  dass  die  drei  ersten  der 
in  Rede  stehenden  Gemälde  A.  Dürer  zum  Urheber  haben,  wird  freilich 
jetzt,  wo  sie  verschwunden  sind,  nicht  zu  erhärten  sein.  Immerhin 
muss  man  zugeben,  dass  die  hier  beschriebenen  Darstellungen  auffallend 
genug  an  die  allegorischen  Schöpfungen  des  Meisters  — ich  nenne  nur 
Maximilians  Triumphzug  — erinnern.  Das  vierte  Gemälde  wird  von 
Langer  Hilarius  Dietrich  zugeschrieben,  der  zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts gelebt  habe.  Strobel,  in  seinem  Künstlerverzeichniss  im 
Anhang  zu  Schreibers  Münster  zu  Strassburg,  1818,  S.  80  nennt 
dagegen  Hilarius  Dietterlin,  Wendel  Dietterlins  Sohn  (»lebte  um 
1621«)  als  den  Künstler;  er  kennt  Langers  Schrift,  aber  nicht  das 
Bild,  von  dem  er  einfach  bemerkt  : »es  habe  ein  strassburgischer  Kunst- 
liebhaber (Langer)  es  besessen«. 

II  10 
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DARSTELLUNG  UND  ERKLÄRUNG 
VIER  URALTER  GEMÄLDE 
VON  MEISTERHAND, 

WELCHE  IN  DEM  EHEMALIGEN  MÜNSTER 
DEM  NUNMEHRIGEN 
TEMPEL  DES  HÖCHSTEN  WESENS 
AUFGESTELLT  SIND, 

DURCH 

SIGISMUND  LANGER, 

BÜRGER  UND  SCHREINER  ZU  STRASSBURG. 

STRASSBURG, 

GEDRUCKT  BEI  I'IIII,.  JAC.  DANNBACH,  DER  MUNICtPAUTÄT  BUCHDRUCKER 
IM  ZWEITEN  JAHR  DER  FRANKEN-REPUBLIK. 

Zergliederung  und  Erklärung. 

Vier  uralter  sinnbildlicher  Gemälde,  davon  drey  ehedem  allhier  zu  Strass- 
burg lauge  Zeit  auf  dem  vormaligen  alten  Rathhause,  die  Pfalz  genannt,  in 
der  grossen  Rathsstube  gehangen,  nach  Abbrechung  derselben  aber  in  das  alte 
Stadt-Magazin  zum  Luxhof  gebracht  und  auf  den  Speicher  gestellt  worden. 
Vor  etwa  zwei  Jahren  habe  ich  Sigmund  Langer  dieselbe  in  dem  schlechtesten 
Zustand,  verdorben,  durchlöchert  und  ganz  unkenntlich,  in  öffentlicher  Ver- 
steigerung käuflich  an  mich  gebracht;  auch  war  ich  so  glücklich  sie  mit 
unendlicner  Mühe  und  Fleiss,  als  Original-Stücke  wieder  herzustellen. 

Kunsterfahrene  Kenner  schreiben  sie  dem  berülunten  Maler  Albrecht 
Dürer  zu,  der  zu  Nürnberg  A.  1471  geboren  und  A.  1527  gestorben. 

Diese  drey  Gemälde  wurden  von  der  Stadt  Bern  in  der  Schweiz  als  ein 
Geschenk  nach  StraSsburg  zum  warnenden  und  lehrreichen  Beispiel  gesandt. 

Das  vierte  ist  von  Hilarius  Dietrich  verfertiget,  der  zu  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  gelebet. 


Erstes  Gemälde. 

1.  Die  Ungerechtigkeit  sitzet  auf  einem  sehr  erhabenen  Thron  als 
Regentin;  aber  unter  ihrer  Herrschaft  gehet  alles  drunter  und  drüber;  biss 
endlich  ihr  gänzlicher  Fall  und  Sturz  erfolgt. 

2.  Zu  ihrer  Rechten  stehet  die  Verläumdung  in  ihrer  ganzen  fürchter- 
lichen Gestalt  als  Mitherrscherin,  samt  ihren  12  abscheulichen  Eigenschaften, 
welche  dieses  Ungeheuer  an  sich  hat. 

1.  Die  Krone  bedeutet  ihre  Herrschsucht  und  Tyranney. 

2.  Die  2 Flügel  auf  dem  Rücken,  auf  welchem  mehrere  Kronen  und 
andere  Zierrathen  weltlicher  und  geistlicher  Despoten  zu  sehen  sind,  zeigen 
an ; dass  sie  sich  wissen  allenthalben  Flügel-schnell  einzufinden  und  bey  der 
Hand  zu  seyn. 
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3.  Die  verwundete  Stirn  und  Brust  bedeutet:  dass  die  Verläumdung  sich 
zu  lezt  selbst  schade  und  fresse. 

4.  Ihr  gelbes  Gewand  ist  ein  Zeichen,  dass  ihr  ganzes  Betragen  bittere 
Galle  und  tödtendes  Gift  verrathe. 

5.  Die  eine  Hand  auf  dem  Rücken  stellt  vor:  dass  sie  immer  etwas  im 
Hinterhalt  habe,  und  nur  darauf  laure  ihre  Arglist  und  böse  Tücke  zu  offen- 
bahren. 

6.  Das  blutige  Scheermesser  in  der  Hand  beweist  ihre  unbegränzte 
Rachgierde  und  Mordlust,  um  allenthalben  Ehre,  Gut  und  Blut  zu  verschlingen. 

7.  Die  Augen  sind  zwar  verbunden  um  den  Schein  zu  haben,  dass  sic 
ohne  Ansehen  der  Person  richte;  aber  ihr  freches  und  wildes  Wesen  zeigt 
deutlich,  dass  sie  nach  schuldigen  und  unschuldigen  Schlachtopfern  hasche. 

8.  Ihre  Bewegungen  und  Geberden  scheinen  die  eines  Blinden  zu  seyn, 
und  stellen  ihre  unbesonnene  tolle  Handlungen  vor. 

9.  Der  von  Schlangen  durchflochtene  Zopf  zeigt  an:  dass  ihr  ganzes 
Betragen  mit  Falschheit  und  Arglist  durchwebet  ist. 

10.  In  der  linken  Hand  hält  sie  einen  goldenen  Kelch  zum  Zeichen 
ihrer  betrüglichen  Gleissnerey,  sie  will  das  Ansehen  haben  als  meine  sie  es 
treu  und  redlich  mit  Gott  und  den  Menschen,  um  ihre  Bosheit  und  Mordlust 
desto  besser  zu  verbergen. 

11.  In  diesem  Kelch  ist  ein  mit  Gift  vermischter  Trank:  wer  sich  durch 
ihre  Liebkosungen , glatten  Worte  und  Versprechungen  beihören  lässt  und 
davon  geniesst,  ist  gefangen  und  verlohren. 

12.  Dies  Ungeheuer  schleift  endlich  eine  mit  brennbarer,  unauslösch- 
licher Materie  angefüllte  Kugel  an  einer  Kette  nach  sich.  Wer  sich  mit  diesem 
Laster  gemein  macht,  der  bringt  sich  und  andere  ins  Unglück;  sezet  oft  alles 
in  Brand  und  volle  Flammen,  und  verbreitet  weit  um  sich  her  Schrecken  und 
Entsezen. 

Nun  dass  dir  durch  sie  kein  Scbad'  erwachs; 

Hüt'  dich  vor  ihr;  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anmerkung:  Wunderbar  ist:  dass  Hans  Sachse,  ein  Poet  oder  vielmehr 
Meistersänger  von  Nürnberg,  der  zur  nemlichen  Zeit  mit  Albrcclit  Dürer  gelebt, 
eben  diese  zwölf  Eigenschaften  der  Verläumdung  in  einem  seiner  Gedichte  angibt 
und  beschreibet. 

3.  Weiter  unten  ist  vorgestellt  die  seit  langer  Zeit  in  eine  finstere  Höhle 
verscheuchte  und  verdrängte  Wahrheit,  die  mit  jammernden  Geberden  und 
Händeringen  zu  erkennen  gibt:  wie  gern  sie  möchte  wieder  ans  Tages-Licht 
hervortreten ; allein  sie  wird  von  dem  Ungeheuer  Neid  und  Missgunst  strenge 
bewacht  und  zurückgehalten. 

4.  Unter  dieser  ist  zu  sehen:  die  leidende  Unschuld,  wie  sie  von  der 
Tyranney  auf  die  grausamste  Weise  misshandelt  wird,  ohne  dass  sich  jemand 
derselben  anzunehmen  das  Herz  hat. 

Psalm  52  und  86.  Sprüch.  Sal.  2. 

5.  Ganz  unten  stehet  ein  Sycophant,  oder  falscher  Ankläger  und  Zungen- 
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dreseher;  der  den  Mantel  nach  dem  Wind  hängt  und  auf  beyden  Achseln 
Wasser  trägt;  ein  Fuchsschwänzer  und  dabei  gewallthätiger , herrschsüchtiger 
Mann  mit  zween  Köpfen,  in  Form  eines  doppelten  Adlers,  das  eine  Gesicht 
stellt  einen  Gestrengen  Amtmann  und  das  andere  einen  habsüchtigen  Juden  vor. 

Hesek.  22.  Psalm  55.  Jerem.  9.  Weish.  1.  Sprüchwort  9. 

0.  Vor  diesem  Unmenschen  liegt  auf  den  Knien  eine  Grup|>e  Volks,  die 
niedere  und  ärmste  Glasse  von  Menschen ; sie  überbringen  demselben  in 
demüthigster  Stellung  das  von  ihnen  durch  ihn  ausgepresste  Geld  in  einem 
Gelass,  worin  zugleich  Blut  zu  sehen  ist. 

Arnos  5,  12. 

Auf  diese  wirft  er  heisshungrige  Blicke  ohne  das  geringste  menschliche 
Mitleiden  zu  empfinden  noch  zu  bezeugen. 

7.  Er  bleibt  der  unbarmherzige  Nimmersatt,  der  die  Gerechten  um  Geld 
und  die  Armen  um  ein  Paar  Schuhe  verkaufet. 

Arnos  2,  6. 

8.  Der  hintere  Judenkopf  lässt  sich  indessen  in  eine  Unterhandlung  von 
grösserm  Werth  ein,  und  schachert  um  ein  goldenes  Gelass,  das  vielleicht  sollte 
verpfändet  werden.  Hiezu  gesellt  sich  der  verlarvte  Betrug,  um  mit  dem 
Doppelkopf,  und 

9.  Der  Schmeichelcy,  die  sich  von  unten  her  auch  dazu  schleicht,  das 
Kleeblatt  ganz  zu  machen. 

10.  Plötzlich  tritt  von  oben  her  aus  den  Wolken  eine  Göttergestalt 
hervor, 

Psalm  7,  13. 

die  den  Bogen  spannet,  zielet  und  trifft;  die  bisher  herrschende  Ungerechtigkeit 
stürzt  vom  Throne,  Krön  und  Scepter  entfällt  ihr  und  bricht,  sie  wird  von 
allen  betrügerischen  Werkzeugen  der  Gewalttätigkeit  entblösst,  die  Stärke 
ihres  Arms  wird  zerbrochen  und  sie  sinkt  in  den  Tod  dahin. 

Malach.  3.  Amos  2,  5 — 8.  Psalm  32.  Böm.  1.  Sap.  3.  Ps.  37. 

11.  Doch  erscheint  hiebey  der  bey  allen  Verfolgungen  und  Widerwärtig- 
keiten getroste  Patriot  unter  dem  Bilde  eines  jungen  muthigen  Löwen. 

Spriichw.  28. 

Drum  Brüder!  wer  sieb  will  recht  dieses  Bilds  erfreu'n, 

Der  muss  auch  ganz  gerecht,  voll  Muth  und  Eifer  seyn. 


Zweites  Gemälde, 
gegen  über  hängend. 

1.  Hier  ist  vorgestellt  die  von  der  Weisheit  umgebene  Gerechtigkeit;  sie 
sitzt  auf  einem  erhabenen  Altar  und  trägt  auf  ihrem  Haupte  die  Waage  mit 
zwoen  im  Gleichgewicht  stehenden  Schaalen,  in  deren  einer  zwey  Hände,  und 
in  der  andern  ein  Herz  zu  sehen;  bedeutend  Glaub  und  Liebe.  Oben  her 
verbreitet  sich  die  Providenz  und  stehet  da  in  vollem  Lichte;  über  dem  Haupte 
stehet  Jos.  51.  und  auf  der  Brust:  Jcs.  2. 
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2.  Zu  ihrer  Linken  tritt  hervor  ein  Herold,  Samuel  heisst  sein  Name, 
der  ihr  die  so  lang  verdrängte  und  verdunkelte  Wahrheit  in  einem  Bilde,  das 
in  einer  Hand  einen  Apfel  und  in  der  andern  eine  brennende  Lampe  hat, 
vorhält;  unter  seinen  Füssen  liegen  die  zwcy  Laster,  welche  die  Menschheit 
so  lange  gcquälet,  der  Neid  und  der  Geiz  in  ihrer  ganzen  Hässlichkeit. 

8.  Zu  ihrer  Rechten  ist  vorgestellt:  die  Faulheit  und  die  Strenge,  wie 
angekettet;  und  zeigt  an:  dass  die  wahre  Gerechtigkeit  beide  weisslich  anzu- 
halten  wisse,  damit  sie  nicht  schaden. 

4.  Unten  am  Fussgestell  ist  zu  sehen  ein  von  frischem  Grün  umwun- 
dener Anker;  die  Hoffnung,  welche  selbst  die  Peitsche  des  Treibers  nicht 
unterdrücken  noch  zernichten  kann. 

5.  Nahe  dabey  ist  eine  sanft  fliesende  Quelle  und  Bächlein  das  gleich 
dem  Gerechten  unaufhaltbar  seinen  Lauf  fortsezet.  Spruch.  4,  11. 

6.  Auch  stehet  da  eine  schöne  volle  Waizengarbe,  das  Bild  des  Segens 
und  des  Ueberflusses.  Jes.  32. 

7.  Gegen  der  Wagschale  worin  die  Hände  liegen,  stehet  eine  Menge 
Menschen,  die  in  Banden  schmachten,  sich  mit  ihren  Ketten  rasselnd  hervor- 
drängen, und  mit  gefallenen  zitternden  Händen  Bittschriften  darreichend,  und 
um  Erhörung  flehen.  Spr.  4.  Jcr.  22. 

8.  Auf  dem  Vorgrund  zur  Rechten  ist  noch  vorgestcllt  die  Unschuld 
nebst  einer  hilflosen  Verlassenen  Wittwe  mit  ihren  unerzogenen  Kindern , die 
sie  an  der  einen  Hand  führet,  und  der  Gerechtigkeit  unter  die  Augen  stellt, 
mit  der  andern  Hand  aber  eine  Bittschrift  darreichet  und  sich  auf  Jcr.  7 
berufet. 

Drittes  Gemälde. 

1.  Hier  ist  unter  dem  Bilde  einer  säugenden  Mutter  mit  voller  Brust  die 
Volks-Obrigkeit  vorgestellt.  Eine  aus  den  Wolken  hervorragende  Hand  über- 
reicht ihr  das  Schwerdt  der  Gerechtigkeit.  Ps.  94. 

2.  Ihr  gibt  ein  zur  linken  stehender  kleiner  Genius  einen  dreyfarbigen, 
roth,  blau  und  weissen  Bürgerkranz  und  hält  zugleich  einen  Nationaislab  samt 
einer  rothen  Tafel,  um  das  blutige  Todes-Urtheil  des  Verbrechens  darauf  zu 
schreiben;  ein  zweiter  Genius  zur  Rechten  überreicht  ihr  einen  Lorbeerzweig 
um  den  durch  vorzügliche  Tugend  sich  auszeichnenden  Bürger  damit  zu 
bekrönen;  er  hält  aber  auch  eine  schwarze  Tafel  um  den  Verleumder  und 
Bedrücker  darauf  zu  verzeichnen. 

3.  Zur  Rechten  stehen  die  drey  der  Obrigkeit  untergeordneten  Stände, 
und  schwören  samt  ihr  den  Bürgereid. 

4.  Unter  ihren  Füssen  liegt  die  gestürzte  Ungerechtigkeit  mit  den  Worten: 
male  parla,  male  dilabuntur  (wie  gewonnen,  so  zerronnen).  Arnos  5.  Dies  Bild 
führt  über  das  den  Namen:  per  fas  et  nefas;  mit  Recht  oder  Unrecht,  gleich  viel. 

5.  Auf  verschiedenen  Waffen  mancherlcy  Art  sitzt  eine  Nachteule,  das 
Bild  der  Wachsamkeit  mit  den  Worten:  pro  lege  et  grege  (für  Gesetz  und  Volk). 

6.  ln  der  Entfernung  ist  der  Römer  Curtius  zu  sehen,  wie  er  sich  um 
sein  Vaterland  zu  retten  in  den  brennenden  Pfuhl  stürzet;  mit  den  Worten: 
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dulce  et  decorum  pro  patria  mori  (süss  und  rühmlich  ist  es  für  das  Vaterland 
zu  sterben). 

7.  Auf  den  zwo  Säulen  stehet  die  Inschrift:  bonos  praemiis  afficio  (die 
Rechtschaffenen  belohne  ich)  und  auf  der  Schandsäule:  malos  poenis  coerceo 
(die  Bösen  bändige  ich  durch  Strafen). 

8.  Ganz  unten  rechts  liegen  mehrere  Bände  Bücher  mit  Aufschriften, 
z.  B.  jus  canonicum,  jus  commune,  Zasius  (ein  Rabulist),  die  als  fernerhin 
unnütz  hingeworfen  scheinen. 

Viertes  Gemälde. 

Hier  sitzt  die  Weisheit  auf  einem  erhabenen  Stuhle,  über  ihr  verbreitet 
sich  die  göttliche  Vorsehung;  im  Arme  hält  sie  einen  Spiegel  mit  Inschrift. 
Weisheit  6.  und  auf  dem  Schoos  ein  Buch,  Sprüchw.  1.  i 

1.  Auf  beyden  Seiten  ist  auf  einem  hohen  Fussgestclle  das  Räthsel- 
aufgebende  Ungeheuer  Sphinx,  welches  durch  die  Weisheit  des  Oedipus  über- 
wunden, sich  selbst  getödtet  hat.  I 

2.  Unter  derselben  ist  zu  sehen  die  Staatsklugheit  (Politik),  welche  unter 
dem  Arm  ein  Buch,  die  Geschichte  der  Völker  andeutend,  und  in  der  Hand 
verschiedene  Werkzeuge  hält  die  zur  Kinderzucht  gehören ; neben  ihr  stehet 
die  Pädagogik  als  Knab,  anzeigend,  dass  eine  gute  und  zweckmässige  Erziehung 
der  Kinder,  der  Grundpfeiler  jeder  guten  Staatsverfassung  ist. 

8.  Zur  Linken  ist  die  Vernunft,  und  bei  ihr  mehrere  Waffen  und  Kriegs- 
instrumente nebst  den  Worten  pro  lege  et  grege  (fürs  Gesetz  und  Volk). 

4.  Nahe  dabey  ist  auch  die  Gerechtigkeit  als  Schutzgöttin  und  Beförderin 
der  schönen  Künste  und  Wissenschaften,  in  der  Rechten  hält  sie  einen  Gewicht- 
stein  und  offenen  Cirkel  und  in  der  Linken  ein  entblösstes  Schwerdt.  Spr.  13. 

Jes.  11.  Psalm  34. 

5.  Endlich  ist  auch  eine  Pyramide  da  mit  der  Inschrift  Spr.  10. 

Dieses  liebe  Mitbürger  und  Brüder  wäre  eine  kurze,  jedoch  ohnmass- 

gebliche  Erklärung  der  vier  alten  allegorischen  Gemälde,  welche  der  Bürger 
Maire  von  mir  verlangt  hat.  Diese  Stücke  sind  in  unserm  ehmaligen  Münster, 
dem  nunmehrigen  Tempel  des  höchsten  Wesens,  öffentlich  aufgestellt  worden. 
Aufmerksame  Beobachter  werden  dieselben  nicht  nur  meisterhaft  und  sinnreich, 
sondern  auch  auf  unsre  jezige  Zeiten  anspielend  und  passend,  wie  auch  sehr 
lehrreich  finden.  Sehr  anschauend  und  fasslich  ist  der  Unterricht  derselben: 
dass  die  Laster  zur  Tyranney  und  Knechtschaft,  wahre  Tugend  aber  zur 
Freyheit  und  zum  Glück  führe.  Möchten  diese  Sinnbilder  nicht  bloss  das 
Auge  ergötzen  und  den  Witz  in  Bewegung  setzen,  sondern  vielmehr  das  Herz 
rühren  und  wahre  Vaterlandsliebe  nebst  allen  übrigen  Bürgertugenden  bey 
jedem  Zuschauer  hervorbringen.  Glücklich  würde  alsdann  jeder  Bürger,  glück- 
lich unser  liebes  Strassburg,  glücklich  die  ganze  Franken-Republik  seyn. 

Selbst  mein  Loos  würde  glücklich  seyn,  durch  diese  Darstellung  etwas 
weniges  zum  allgemeinen  Wohl  beigetragen  zu  haben. 

S.  L 
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Ober 

Friauler  Künstler  im  15.  Jahrhundert. 

Die  freundliche  Aufnahme,  welche  mein  kleiner  Beitrag  aus  den 
Udineser  Protocolli  über  mehrere  Friauler  Künstler  im  I.  Bande  des 
Repertoriums  (S.  97  ff.)  gefunden  hat,  bewog  mich,  im  Vorjahre  eine 
dargebotene  Gelegenheit  zur  Ergänzung  derselben  zu  benützen.  Da  ich 
mich  nur  einen  Tag  im  erzbischöflichen  Archive  zu  Udine  aufhalten 
konnte,  so  musste  ich  mich  auf  jene  vorgemerkten  Stellen  aus  den 
Bänden  XV,  XIX,  XX,  XXH  und  XXIII  beschränken,  deren  ich  schon 
in  meiner  ersten  Veröffentlichung  gedachte. 

Ich  setze  heute  die  früher  begonnene  Numerirung  fort,  weil  mir 
dieselbe  die  bequemste  Citirung  gestattet,  und  füge  zur  bessern  Ueber- 
sicht  über  das  Materiale  dem  Namen  des  Meisters  zugleich  die  Ordnungs- 
nummer und  in  Klammern  die  Jahreszahlen  des  früheren  Beitrages  bei. 

A.  Maler. 

o.  Meister  Francesco  Martilutti.  No.  1 (1495). 

15.  1500,  4.  Sept Dr.  Franz  Mazonus,  Generalvikar 

des  Patriarchen  Dominicus  Grimani,  befiehlt  dem  Zechpropst  ecclesia: 
s.  Laurentii  de  Flumicello  . . quatenus  . . satisfaciat  magistro  Fran- 
cisco Martilutti  pictori  de  Vtino  de  ducatis  8 solidis  2 pro  rotondico 
unius  capellae  per  eum  pictse.  Prot.  XXIII,  fol.  99'. 

b.  Meister  Anton  von  Florenz.  No.  2 (1484). 
c.  Meister  Anton  von  Sacile. 

16.  1500,  23.  Mai,  Udine.  Der  Generalvikar  befiehlt  presbitero 
Jacobo  de  Bonasiis  de  Sacilo  . . ad  instantiam  magistri  Antonii  pic- 
toris  de  Sacilo  die  Bezahlung  von  40  Ducaten  pro  una  anchona  sive 
palla  per  eum  fabricata  ad  tui  instantiam.  Prot.  XXIII,  fol.  59. 
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d.  Meister  Anton  von  Venzone.  Vgl.  No.  36. 
e.  Meister  Dominicus.  No.  3 — 6 (1481 — 1497). 

17.  1498,  11.  Märe  Cividale,  Der  Generalvikar  befiehlt  den  Zech- 

pröpsten  s.  Vitalis  de  Meriano  die  Restzahlung  von  6 Ducaten  an  magister 
Dominicus  pictor  de  Vtino  . . pro  residuo  unius  anchonae  per  ipsum 
fabricatoe  in  ipsa  ecclesia.  Prot.  XX,  fol.  52. 

18.  1498,  16.  Mai  Cividale.  Derselbe  ebenso  dem  Beneficiaten 

Jacob  in  Talmasono  wegen  einer  Restzahlung  von  141/*  Ducaten  an 
den  lldineser  Bürger  und  Maler  Meister  Dominicus  pro  residuo  unius 
anchonae  siue  palae  pro  qua  summa  ut  asseritur  te  specialiter  obligasti 
per  proprium  chirografum.  Prot.  XX,  fol.  86'. 

19.  Da  diese  binnen  9 Tagen  bei  Androhung  der  Excommuni- 

cation  anbefohlene  Zahlung  am  7.  Juni  noch  nicht  geleistet  war,  so 
erwirkte  der  Maler  an  diesem  Tage  einen  neuen  Zahlungsauftrag  in 
genannter  Sache.  Prot.  XX,  fol.  227. 

Ein  dritter  Zahlungsbefehl  erging  am  2t.  August  1498. 

Prot.  XX,  fol.  156. 

20.  1500,  14.  Juli.  Derselbe  befiehlt  ebenso  den  Zechpröpsten 

der  Kirche  s.  Mariae  et  Zenonis  de  Villa  Coronae  die  Bezahlung  eines 
Restes  von  13  Ducaten  an  Meister  Dominicus  de  Utino  pro  parte  pretii 
unius  anchonae.  Prot.  XXIII,  fol.  77. 

Siehe  auch  Meister  Martin  No.  25. 

f.  Meister  Dominicus  von  Tolmezzo. 

21.  1500,  26.  Sept.  Der  Gencralvikar  befiehlt  dem  Zechpropste 

ecclesi®  s.  Danielis  de  Mereto  Tumbae  . . quatenus  satisfaciat  magistro 
Dominico  pictori  de  Tumecio  de  ducatis  50  pro  una  anchona  in  dicta 
ecclesia.  Prot.  XXIII,  fol.  106. 

g.  Meister  Johannes  Baptista  von  Sacile. 

22.  1493,  27.  Nov. , Udine.  Generalvikar  Hieronymus  befiehlt 

ad  instantiam  magistri  Joannis  Baptistae  filii  magistri  Francisci  Maran- 
goni  de  loco  isto  dem  Kaplan  an  der  Pfarrkirche  s.  Nicolaus  in  Sacile 
Jacob  de  Bonassiis  die  Bezahlung  von  5 Lire  soldi  pro  labore  et  mer- 
cede  pietarw  certm  domus.  Die  Ueberschrift  lautet:  pro  magistro  Joanne 
Baptista  piclore  de  Sacilo.  Prot.  XV,  fol.  553. 

23.  1500,  1.  Sept.  Generalvikar  Dr.  Franz  Mazonus  beauftragt 

den  Canoniker  von  Cividale  und  Pfarrer  von  Cormons,  Petrus  Maria, 
den  dortigen  Kaplan  Michael  von  Gemona  zur  Bezahlung  eines  Restes 
von  4 Lire  4 soldi  an  den  Maler  Meister  Baptista  (pro  residuo  certee 
pallw  sive  anchome)  zu  verhallen.  Prot.  XXIII,  fol.  98'. 
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h.  Meister  Martin  von  Udine.  No.  7 (1496). 

24.  1492,  13.  August,  Udine.  Generalgubemator  Jacobus  Vala- 
ressus  befiehlt  ad  inslantiam  magistri  Martini  pictoris  ciuis  et  habitatoris 
Utini  dem  Zechpropst  der  Kirche  s.  Petri  de  Buja  die  Restzahlung 
von  9 Dueaten  pro  certo  Iaborerio  facto  ecclesi®  predict®. 

Prot.  XV,  fol.  374. 

25.  1492,  19.  August.  Magister  Martinus  . . fecit  suum  procu- 
ratorem  Magistrum  Dominicum  pictorem  fratrem  suum  ibi  presentem  in 
hac  causa.  Randnote,  ebendort. 

26.  1499,  19.  October,  Generalvikar  Dr.  Franz  Mazonus  befiehlt . . 

quod  estimatores  vadant  iterum  ad  estimandum  pallam  sive  anehonam 
fabricatam  per  Magistrum  Martinum  pictorem  de  JJtino  in  ecclesia  Treppi 
Magni  de  die  crastina  ad  octauam,  quod  habeant  extimare  et  referre 
etiam  alter  ipsorum  in  absentia  alterius.  Auch  sollen  die  Zechleute 
die  Hälfte  der  Kosten  bezahlen,  die  der  Maler  hatte  prima  vice  condu- 
cendo  ipsum  suum  examinatorem.  Prot.  XX,  fol.  80'. 

27.  Vorausgegangen  war  am  13.  October  d.  J.  eine  Aufforderung 
des  Generalvikars  an  den  Zechpropst  von  Treppo,  sich  mit  dem  Meister 
Martin  wegen  des  gelieferten  Gemäldes  binnen  6 Tagen  zu  vergleichen. 

Prot.  XXII,  fol.  226'. 

27.  1500,  16.  Nov.  Derselbe  befiehlt  dem  Zechpropste  der  Kirche 
s.  Martini  de  Belegliano  die  Bezahlung  von  93  Dueaten  an  Meister 
Martin  den  Maler  von  TJdine  pro  una  anchona  ab  eo  habita,  . . in 
quibus  ei  legitime  obligaris,  salvis  receptis.  Prot.  XXIII,  fol.  124'. 

».  Meister  Peregrin  von  Udine.  No.  8 — 10  (1497). 

18.  1497,  21.  Jänner  Cividale.  Notarieller  Vergleich  intcr  magi- 
strum Pelegrinum  pictorem  de  Utino , quondam  Baptiste  Sclabonici 
pictoris  und  seiner  Frau  Helena  einerseits,  und  seinem  Schwiegervater 
Daniel  Portunarius  de  s.  Daniele  andererseits,  betreffend  die  Erbschaft 
quondam  presbiteri  Justi  Nicolai  Augustin!  Spirensis,  alias  capellani 
s.  Mari®  de  s.  Daniele  cuius  ipsa  Helena  est  heres.  Meister  Daniel 
stellte  mit  Ausnahme  zweier  Kleider  und  eines  Mantels  alles  zurück, 
und  gab  überdies  dem  Maler  in  adjutorium  nov®  supellectilis  et  sui 
et  suae  uxoris  pr®fat®  victus  10  staria  Getreide  in  zwei  Malen. 

Prot.  XIX,  fol.  66. 

29.  1498,  19.  Oct.  Cividale.  General vikar  Dr.  Franz  Mazonus 
befiehlt  ad  instantiam  magistri  Pelegrini  pictoris  dem  Zechpropst  der 
s.  Antoniusbruderschaft  zu  s.  Daniele,  Michael  Flore  die  Bezahlung  von 
15  Dueaten  an  den  Maler  pro  residuo  pictur®  factae  in  dicta  ecclesia 
iuxta  estimationem  factam.  Prot.  XX,  fol.  227. 
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Luschin-Ebengreulh : 


30.  1499,  4.  März.  Derselbe  befiehlt  ad  instantiam  magistri  Pe- 
regrini  pictoris  de  Utino  . . priori  et  camerariis  fraternitatis  s.  Sacra- 

menli  zu die  Bezahlung  des  ausständigen  Restes  pro  palla 

sive  anchona  per  eundera  picta  super  altari  corporis  Christi. 

Prot.  XXII,  fol.  135. 

k.  Meister  Thomas.  No.  11  (1475). 

B.  Bildhauer  und  Graveure. 

I.  Meister  Bartholomäus.  No.  12  (1495). 

31.  1493,  25.  Juni,  Udine.  Generalvikar  Hieronymus  de  Zen- 

datis  befiehlt  abermals  presbitero  Hermacorse  de  s.  Daniele,  vicario 
plebis  Quadrivii  ac  camerariis  dictae  plebis  . . sub  poena  excommunica- 
tionis  prolatae  sententiae , . . magistro  Bartholomeo  incisori  civi  Vtinensis 
pro  uno  cruciflxo  vobis  . . dato  . . libras  sol.  XX  cum  expensis  zu 
bezahlen,  nachdem  sie  dem  früheren  Aufträge  nicht  nachgekommen 
waren.  Prot.  XV,  fol.  494‘. 

32.  Am  29.  Juli  erliess  der  Generalvikar  in  dieser  Sache  eine 

neue  Vorladung  an  die  genannten  Zechpröpste  zur  Verantwortung,  quare 
non  debeatis  pronunciari  et  declarari  ob  vestram  inobedientiam  senten- 
tiam  excommunicationis  incurrisse.  Prot.  XV,  fol.  508*. 

33.  1493,  10.  Juli,  Udine.  Derselbe  ladet  ad  instantiam  magistri 

Bartholomei  incisoris  de  Vtino,  tanquam  procuratoris  modo  Hosmi 
Stringarii  de  Civitate  Austria,  den  Priester  Gardinus  in  Unter-Fumo 
nach  Udine,  damit  er  sich  wegen  eines  mit  Hosmus  abgeschlossenen 
Wollengeschälles  verantworte.  Prot.  XV,  fol.  501'. 

34.  1501,  18.  Jänner  ....  Generalvikar  Dr.  Franz  Mazonus 
befiehlt  Vincilao  capitaneo  s.  Viti,  quod  pignoret  camerarium  hospitalis 
s.  Marie  de  s.  Vito  pro  residuo  unius  anchonee  factee  olim  per  magi- 
strum  Bartholomeum  intagliatorem  habitantem  Vtini. 

Prot.  XXIII,  fol.  143. 

m.  Meister  Leonhard  (Thanner)  Teutonicus.  No.  13  und  14  (1482). 

35.  1498,  3.  Juli,  Cividale.  Der  Generalvikar  ladet  ad  instantiam 

magistri  Leonardi  Teutonici  incisoris  et  pictoris  ad  praesens  habitantis  in 
Civitate  Austriae  die  Zechpröpste  auf  den  7.  Juli  nach  Cividale  vor,  ad 
respondendum  in  jure  eidem  magistro  Leonardo,  occasione  unius  pallae 
siue  ancon;e  in  dida  ecclesia  s.  Petri.  Prot.  XX,  fol.  107'. 

36.  1498,  7.  Juli,  Cividale.  Derselbe  giebt  magistro  Antonio 
pictori  in  Vemono  die  Nachricht,  dass  er  im  obigen  Streite  rom  Meister 
Leonhard  als  Sachverständiger  zur  Schätzung  des  Bildes  berufen  worden 
sei,  und  befiehlt  ihm,  quod  . . die  Mercurii  proxime  futuro  (9.  Juli) 
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coram  nobis  in  s.  Daniele  pariter  compareas  ad  declarandunt  esliina- 
tionem  tuam,  qua  ibi  etiam  aderit  estimator  electus  pro  parle  ecclesiee 
et  de  mercede  ac  labore  tuo  tibi  satisfiet  . . . 

Prot.  XX,  fol.  109'. 

37.  1498,  11.  Juli,  s.  Daniele.  Derselbe  befiehlt  den  Zechpröpsten 

von  Tarcento  bei  Excommunication  binnen  (9?)  Tagen  dem  magister 
Leonardas  Teutonicus  pictor  et  incisor  . . in  residuo  erediti  sui  pro  pala 
per  eum  fabricata  in  dicta  ecclesia  iuxta  estimationem  nobis  factam  in 
ducatis  248  zu  bezahlen.  Prot.  XX,  fol.  112'. 

38.  39.  Die  Bezahlung  sollte,  wie  es  scheint,  in  Raten  geschehen, 
welche  jedoch  nicht  eingehalten  wurden,  wie  aus  den  erneuerten  Zahlungs- 
aufträgen an  den  Jacob  Barbanus  den  früheren  und  Gregor  Stazionarii 
den  folgenden  Zechpropst  der  Kirche  von  Tarcento  ddo.  1498,  16.  Oc- 
tober,  Cividale,  und  1499,  8.  Jänner  hervorgeht. 

Prot.  XX,  fol.  156  und  XXII,  fol.  107'. 

Der  Güte  des  Herrn  Med.  Dr.  Joppi  in  Udine  verdanke  ich  noch 
folgende  auf  Meister  Leonhard  bezügliche  Daten: 

40.  Derselbe  nennt  sich  auf  einem  dermalen  in  einem  Zimmer 
des  Monte  di  Pieta  von  s.  Daniele  in  Friaul  befindlichen  Altargemälde 
(ancona  bislunga  in  legno  dipinta  d’olio,  coi  busti  di  s.  Elena,  s.  Daniele 
s.  Jodoco  e s.  Giovanni  in  particolari  nicchie):  IIoc  opus  pigitt  Leo- 
nardus  Thana  fecit  (sic).  In  der  Mittelnische  die  Jahreszahl  1488. 

41.  Am  24.  Mai  1501  war  er  bereits  todt,  denn  an  diesem  Tage 
erscheint  als  Zeuge  beim  Testamente  des  Trajan  von  Savorgnano  u.  A. 
Joannes  Paulus  pictor,  quondam  magistri  Leonardi  de  Toner  Alemanee. 
— Notariatsarchiv  zu  Udine,  Acten  des  Notars  Bernardino  Lovario. 

C.  Anfertigung  von  Altären,  Gemälden  u.  s.  w.  im  Allgemeinen. 

42.  1493,  14.  März.  Capitulum  ecclesiae  majoris  Utini  dat  licen- 

tiam  presbytero  Joanino  de  Mediolano  mansionario  fabricari  faciendi 
altare  firmum  et  stabile  in  dicta  ecclesia  intra  altaria  s.  Sebastiani  et 
s.  Rocchi  in  honorem  s.  BulfTgangi  episcopi  et  confessoris,  ubi  ad  prae- 
sens honoratur  ejus  ymago.  Prot.  XIX,  fol.  45'. 

Graz.  Jänner  1877.  Luschin-Ebengreuth. 


Digitized  by  Google 


Ein  Vertrag  mit  dem  Maler  Caspar  Isenmann  in  Colmar. 

Mitgetbcilt  von  Alfred  Woltmann. 

Die  Urkunde,  die  wir  mittheilen,  ist  nicht  mehr  unbekannt,  aber 
bisher  nur  in  französischer  Uebersetzung , nicht  im  Originaltext,  ver- 
öffentlicht worden.  Nachdem  sie  vom  verstorbenen  Archivar  Louis 
Hugot  aufgefunden  war,  nahm  der  Katalog  des  Museums  in  Colmar 
von  ihrem  Inhalt  Notiz.  In  ihrem  ganzen  Umfange  wurde  sie  daraul 
von  Ch.  Goutzwiller  in  seinem  Buche  »Le  musee  de  Colmar«,  1867, 
S.  54  (2.  Auflage,  1875,  S.  105)  in  einer  sehr  sorgfältigen , nur  in 
einzelnen  technischen  Ausdrücken  unrichtigen  französischen  Uebersetzung 
mitgetheilt  und  ebenso  bei  Charles  Gerard,  »Les  artistes  de  L’Alsace 
pendant  le  tuoyen-äge«,  II,  Colmar  1873,  S.  206,  wieder  abgedruckt. 
Ueber  den  Meister  Caspar  Isenmann  haben  jene  Autoren  noch  folgende 
urkundliche  Nachrichten  beigebracht : 1)  Seine  Aufnahme  in  die  Bürger- 
schaft zu  Colmar  am  26.  Februar  (dominica  Invocavit)  1436:  »eodem 
die  Caspar  Jsenraann  pictor  f.  c.  (factus  civis)  uff  sinem  huss  unter 
den  Kremern  einsits  neben  der  stuben  zer  Rose  und  andersit  neben 
Diebolt  Kempfen.«  Vgl.  Gerard  S.  197.  2)  Sein  Todesjahr,  das  aus 
dem  Jahrzeitenbuche  von  St.  Martin  zu  ersehen  ist;  ein  von  ihm 
gestiftetes  Vermächlniss  ist  als  das  vorletzte  des  Jahres  1466,  ohne 
Datum,  eingetragen:  »Meister  Caspar  Maler  legavit  pro  anniversario 
suo  uxoris  et  liberorum  eorundem  XIIII  denarios.«  Vgl.  Goutzwiller, 
S.  58,  2.  Auflage  S.  110. 

Was  Meister  Caspar  zu  thun  hat,  wird  in  dem  Vertrage  genau 
festgesetzt.  Das  Werk  war  ein  grosser  Flügelaltar,  der  jedoch  nach 
dieser  Auseinandersetzung  im  Schreine  und  an  den  Flügeln  nur  Male- 
reien enthielt,  geschnitzte  Figuren  aber  nur  »obenan  uss«,  in  dem 
pyramidalen  Aufbau , welcher  mit  seinen  Fialen , Baldachinen  und 
Wimpergen  das  Ganze  krönte.  Das  architektonische  Gerüst  und  die 
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Schnitzereien  werden  als  fertig  vorausgesetzt,  Meister  Caspars  Arbeit 
ist  aber  die  Vergoldung  aller  dieser  Theile  und  die  Ausführung  von 
Gemälden  in  Oelfarbe,  ebenfalls  mit  Gold  in  den  Gründen  und  an  den 
Figuren  selbst  »so  weit  das  noth  ist*.  Die  Zeit  der  Vollendung,  zwei 
Jahre,  und  der  Zahlungsmodus  werden  festgetetzt,  demzufolge  dem 
Meister  bei  Beendigung  des  Ganzen  nur  der  Rest  von  drei  Fünfteln 
des  Gesammtpreises  von  500  Gulden  verabfolgt  wird  und  er  sich  für 
das  Uebrige  mit  Abzahlungen  von  50  Gulden  jährlich  begnügen  muss. 
Die  Gegenstände  der  Bilder  werden  aber  nicht  erwähnt;  die  sollen  ihm 
in  der  Folge  genannt  und  angegeben  werden,  offenbar  unter  theolo- 
gischem Beirath. 

Man  hat  als  Fragmente  dieses  im  Jahre  1720  zusammengestürzten 
Altars  sieben  Bilder  des  Museums  in  Colmar  angesehen,  die  im  Jahre 
1795,  dem  damals  aufgenommenen  Inventar  zufolge,  aus  dem  St.  Martins- 
münster  in  die  Bibliothek  gekommen  waren.  Sie  stellen  dar:  1)  Christi 
Einzug  in  Jerusalem;  2)  das  Abendmahl;  3)  Christus  am  Oelberg  und 
den  Judaskuss;  4)  Geisselung;  5)  Dornenkrönung;  6)  Grablegung; 
7)  Auferstehung.  Alle  sind  in  Oel  auf  Goldgrund  gemalt,  die  Aussen- 
seiten  enthielten  die  Gestalten  einzelner  Heiliger,  die  aber  sehr  gelitten 
haben  und  theilweise  kaum  mehr  kenntlich  sind.  Auf  den  Rückseiten  der 
in  unserer  Aufzählung  unter  Nr.  3 und  5 genannten  Tafeln  ist,  in  zwei 
Hälften  zerlegt,  die  Jahrzahl  1465  zu  lesen,  was  also  nur  um  ein  Jahr 
später  ist  als  der  contractlich  für  die  Vollendung  jenes  Altars  fest- 
gesetzte Termin.  Dieser  Umstand  im  Zusammenhänge  mit  der  Her- 
kunft der  Bilder  lässt  es  in  der  That  als  höchst  wahrscheinlich  erschei- 
nen, dass  sie  einst  Bcstandtheile  jenes  im  Jahre  1462  bei  Caspar  Isen- 
mann bestellten  Hochaltars  gewesen.  In  künstlerischer  Beziehung  zeigen 
diese  Tafeln  bereits  den  entschiedensten  Einfluss  der  flandrischen  Rich- 
tung, eine  kräftige,  gesättigte  Farbe,  ein  ernstes  realistisches  Gefühl 
und  ausdrucksvolle  Köpfe.  Bei  lebhafteren  Bewegungen  kommt  der 
Künstler  nicht  über  eine  gewisse  Steifheit  hinaus,  und  an  Schwung 
fehlt  es  ihm  gänzlich.  Mit  dem  Kunstcharakfer  Marlin  Schongauers, 
der  später  in  Colmar  tonangebend  wird,  ist  noch  kein  Zusammenhang  da. 

Meister  Caspars  brieff  des  molers  über  die  toffel  in  sant 
Martins  mflnster. 

Zewüssen  das  die  Würdigen  Erfamen  Her  Hannseman  Grosse,  Priester, 
Cappelon  der  Styffl  zu  Sant  Martin  zu  Colmer,  und  Peter  Blotzheim  *),  bürger 


’)  Im  Texte  steht  Blotzhin , was  wohl  nur  eine  ungewöhnliche  Abkürzung 
ist.  Blotzheim  ist  zugleich  ein  Ortsname  im  Eisass. 
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A.  Woltmann: 


zti  Colmer,  als  wüssenthaffte  pfleger  Sani  Martins  buwe  inn  dem  cgcmelten 
münster,  yetz  recht  und  redelichen,  sunder  mit  ratte,  gunste,  wiissen  und  ge- 
helle  der  crwürdigcn  herrcn  probft , techant  und  Cappitels  der  geinelten  Styffl 
und  der  fürfichtigen  wyfen  Meillere  und  Ratte  der  Statt  Colmer,  verdingt  habcnt 
dem  erbem  Caspar  Ifcnman  dem  moler,  bfirgcr  zu  Colmer,  die  tofel  uff  dem 
frone  altar  zi'imolen  und  ufszebereytten  inn  die  wise  und  forme  als  harnocli 
ftott.  Ift  nemlichen  also,  das  er  die  yetzgcmelte  tofel  innewendig  undenan 
vom  fiisse  an  vntz  obenan  uss  als  die  gesnyttenen  bilde  ftont,  sunder  alle  ge- 
snytten  bilde,  tabernackeln,  zyborgen’),  wintberge1),  holkelen,  gefprenge4)  und 
was  defsglichen  zür  gesicht  ift,  es  syge  veldunge  oder  anders,  item  das 
mittel  als  das  flache  werck  ouch  mit  finen  gefprengen  und  aller  veldunge  ufl 
das  aller  hefte  und  mit  dem  vincften  und  gantzem  golde  verguldin  solle;  item 
die  bilder  und  vyguren,  wie  man  ime  die  befcheiden  oder  benennen  würt, 
uff  das  lieplichfte  und  mit  der  aller  bellen  oleyvarwe  uff  das  flache  werck 
molcn.  Doch  fo  fol  alwegent  die  veldunge  noch  aller  notdurfft  uff  das  befte 
wol  verguldet  fin,  defsglichen  die  bilde,  foverre  des  not  ift,  ouch.  Item  so 
sol  die  tofel,  so  die  gantz  zflgetan  ift,  ussewendig  allenthalben  untz  an  die 
oberen  gefprenge  und  gefnytten  werck,  fo  dann,  wie  vorstat,  verguldet  würt, 
beyde  hindenan  und  vornan,  aber  mit  der  beflen  oley  varwe  und  uff  das 
lieplichste,  beyde  mit  veldunge  und  matteryen,  wie  man  die  ouch  benennen 
würt,  molen  und  alfo  allenthalben  ufsbereyt  werden,  inmossen  das  meister 
Caspar  sine  ere  und  sant  Martins  buwe  nutz  haben  möge.  Es  ist  auch  beredt, 
das  der  yetzgenante  meister  Caspar  das  egefchriben  werck  und  tofel  inn  disen 
nechstkünfftigen  zweyen  jaren  noch  datum  des  brieffs,  inn  vorgerörler  mey- 
nunge  gantz  vssbereytt  und  noch  aller  notdurfft  usgeinacht  weren;  ouch  dem  noch 
für  fich  und  fine  erben  nü  und  harnoch  werschafft  für  allen  gebresten,  so  dann 
molens  oder  verguldins  halb  mit  allem  anhangc  daran  erfunden  oder  gebrüett 
werden  möchte,  tiln  und  tragen  föllent,  und  befunder  mit  sollichem  under- 
fcheide,  obe  an  dem  gemelten  wercke  und  tofeln  nfi  oder  harnoch,  es  were  an 
den  bilden,  an  dem  flachen  oder  erhabenen  wercke  ufscn  oder  innen,  de\.ver- 
guldcns,  molens  oder  eynicher  arbeit  halb,  so  dann  der  gemelte  meister  Caspar 
noch  vorgerürtem  underfcheide  daran  machen  oder  gemacht  haben  folte,  denlelben 
gebrust  söllent  er  und  sine  erben  zü  einer  yeglichen  zytt  fchüldig  sin  dem  ge- 


*)  Baldachine.  — Das  mhd.  Wort  »Zibörje«  bedeutet  »Ciborium« ; aller 
Goutzwiller  fasst  den  Begriff  zu  eng,  wenn  er  hier  »Le  saint  ciboire«  übersetzt. 
Es  handelt  sich  vielmehr  um  die  Architektur  in  der  Krönung  des  Altars. 

z)  Der  Ausdruck  Wimperge,  Spitzgiebel,  bedürfte  keiner  Erklärung,  wenn  nicht 
Goutzwiller  »la  vigne«  übersetzt  hätte. 

4)  Nicht  »reliefs«,  wie  es  bei  G.  heisst.  — Gesprenge  sind  einzeln  ange- 
brachte Verzierungen,  hier  also  sowohl  das  Laubwerk  wie  das  übrige  fein  ausge- 
arbeitete Ornament  an  den  architektonischen  Hauptformen.  Vgl.  Schmeller-Fromman, 
Bayer.  Wörterbuch  S.  702:  »Dem  Maler  von  etlichen  Rosen  und  Gesprengen  zu 
vergolden.«  — »Von  dem  Wappen  und  dessen  Gespreng  oder  Zirat  zu  giessen«. 

*)  Von  prüeven  oder  brüeven. 
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melten  sant  Martins  buwe  zebekern  und  zebewandelen , sunder  allen  gebresten, 
costen  und  schaden,  so  darufs  mit  widermacben  und  sust  erwachsen  möchte, 
gentzlichen  und  gar  zebezalen  und  abzetragen  one  geverde.  lind  uff  sollichs 
so  sollent  die  obgemelten  buwmeifter  sant  Martins  buwe  dem  vorgenanten 
meifter  Caspar  von  der  obgemelten  tofeln  zü  molen  und  vfszebereytten  für  alle 
anvorderunge  und  allen  coften  nüdt  vsgenommen,  wie  man  daz  alles  genennen 
möchte,  geben  und  ufswisen  fünff  hundert  rinfcher  guldin  zu  den  zielen  und 
inn  die  wise  als  harnoch  stott:  nemlichen  yetz,  anefangs,  als  in  uflrüftunge 
wyse,  hundert  guldin,  item  von  date  dis  brieffs  über  ein  jare  aber  hundert 
guldin,  item  und  dem  noch  über  ein  jare,  als  das  werck  ufsbereit  ist,  aber 
hundirt  guldin , und  demnoch  alle  jar  funffzigk  guldin,  folange  untz  die  übrigen 
zweyhundert  guldin  ouch  abgeslyssent  und  vergolten  werdent,  alles  ohne 
geverde.  Und  diser  dinge  aller  zü  warem  urkunde  so  habent  wir  die  vor- 
genanten buwmeistere  mit  ernste  gebetten  die  obgedachten  meiftere  und 
ratte  der  statt  Colmcr , unsere  lieben  lierren , ire  stette  secrctt  iugesigel 
von  unfern  und  des  obgedachten  buwes  wegen  zehencken  an  difen  brieff.  Des 
ouch  wir  der  schultheis,  der  meister  und  der  ratte  zü  Colmer  uns  bekennent 
umb  ire  fiyssigen  bette  willen  getan  haben.  So  habe  ich  Caspar  moler  obge- 
nant mit  ernste  gebetten  den  vesten  jungkhern  Bartholome  von  Wünnenberg, 
fin  eygen  ingesigel,  mich  und  mine  erl>en  aller  obgefchribnen  dinge  domite 
vestklich  zebesagende,  zehencken  an  disen  brieff,  deren  zwene  von  worte  zü 
worte  glich  sint,  und  yeglichs  teil  einen  halt.  Des  ouch  ich  der  yelzgenant 
Bartholome  von  Wünnenberg  mich  bekenne  umb  finer  fiyssigen  bette  willen 
getan  haben , doch  mir  und  minen  erben  unschedlich.  Der  geben  ist  uff 
mentag  vor  sant  Johanns  tag  ze  sungechten  noch  der  gehurt  Cristi  viertzehn- 
hundert sechtzigk  und  zwei  jare. 

Diese  Urkunde,  auf  Pergament,  im  städtischen  Archive  zu  Colmar, 
SDLS  Nr.  5,  zeigt  das  Siegel  der  Stadt  Colmar,  nicht  aber  das  Wunnen- 
berg'sche.  Aussen  befindet  sich,  ausser  der  von  uns  als  Ueberschrift 
vorangestellten  Notiz,  folgende  spätere  Bemerkung: 

A“  1720  am  letzften  donnerstag  octavo  corporis  cristi,  findt  die  beydte 
eifene  Slang,  fo  den  altar  von  hinten  halten  sollen,  nach  der  Procession,  als 
die  leuth  aus  der  kirch  commen,  loss  worden,  hiemit  dieser  altar  herunter 
gefallen  und  zerschmettert. 
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Bekanntlich  kehrte  Holbein  nacli  seinem  ersten,  nicht  völlig  zwei- 
jährigen Aufenthalt  in  England  zu  den  Seinigcn  nach  Basel  zurürk, 
wo  er  über  drei  Jahre  verweilte.  Diese  Anwesenheit  lässt  sich  urkund- 
lich nachweisen  vom  29.  August  1528  an,  an  dem  er  ein  Haus  in  der 
St.  Johannvorstadt  kaufte,  bis  zum  7.  October  1531,  wo  er  für  die 
Bemalung  der  beiden  Uhren  am  Rheinthor  die  Bezahlung  in  Empfang 
nahm. 

In  diesen  Zeitraum  fallt  in  Basel  die  entschiedene  Durchführung 
der  Reformation,  welcher  sich  der  Rath  lange  widersetzt  hatte,  bis  er 
endlich  am  9.  Februar  1529  durch  das  Drängen  der  in  ihrer  Mehr- 
heit sich  zur  neuen  Lehre  bekennenden  Bürgerschaft  zum  Nachgeben 
gezwungen  wurde,  indem  die  Hauptgegner  der  Neuerung  aus  dem  Rathe 
austreten  mussten. 

In  Folge  dieser  entscheidenden  Wendung  wurde  die  neue  Ordnung 
des  Gottesdienstes  durch  ein  obrigkeitliches  Mandat  geregelt,  in  welchem 
namentlich  das  Abendmahl  mit  grossem  Emst  behandelt,  und  vor  dem 
Missbrauch  dieses  Sacraments  eindringlich  gewarnt  wurde.  Auch  ward 
durch  eine  Erkenntniss  vom  19.  December  Jedermann  genöthigt,  min- 
destens einmal  wöchentlich  die  Kirche  zu  besuchen. 

Den  18.  Juni  1530  verfügte  der  Rath,  dass  alle  Bürger,  welche 
dieser  Verordnung  bisher  nicht  nachgelebt  hatten  und  nicht  mit  der 
übrigen  Gemeinde  zum  Abendmahl  gegangen  waren,  sich  den  folgenden 
Sonntag  auf  ihren  Zünften  einfinden  und  über  den  Grund  ihrer  Ent- 
haltung rechtfertigen  sollten.  Die  Protocolle  dieser  »christlichen  Muste- 
rung«, wie  man  sie  damals  nannte1),  sind  noch  im  Rathsarchiv  vor- 
handen, und  gewähren  einen  interessanten  Einblick  in  das  Wirrsal  der 


■)  Odis  VI.  S.  26. 
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religiösen  Begriffe  der  damaligen  Uebergangsperiode.  Der  Enthaltungs- 
gründe waren  natürlich  mancherlei.  Viele  hingen  noch  am  alten  Glauben 
und  verabscheuten  die  neu  eingeführten  kirchlichen  Gebräuche  als 
ketzerisch.  Andere  waren  aus  Gleichgültigkeit  von  dem  Gottesdienst 
und  dem  Sacrainente  fern  geblieben.  Nicht  gering  war  auch  die  Zahl 
derer,  welche  vor  der  Möglichkeit  des  unwürdigen  Genusses  zurück- 
schraken. 

Unter  den  zur  Rechenschaft  Gezogenen  befanden  sich  Männer 
jeglichen  Standes,  von  der  höchsten  bis  zur  niedrigsten  Bildungstufe, 
und  demgemäss  lauten  auch  ihre  Erklärungen.  Zu  besserem  Verständniss 
derjenigen  Ilolbeins,  welchem  wir  auch  unter  den  Saumseligen  begegnen, 
geben  wir  sie  im  Zusammenhänge  mit  denen  seiner  übrigen  Zunftgenossen. 
Als  Maler  war  er  Genosse  der  Zunft  zum  Himmel,  welche  ausserdem 
auch  die  Glaser,  Scherer  (Chirurgen  und  Barbiere)  und  Sattler  unter 
ihrem  Banner  vereinigte. 

»Difs  fint  die  Zunfftbrüder,  fo  zum  Sternen  vnd  himel  gcrecht- 
verdiget  wordenn  fint: 

Von  den  Sechffenn  *). 

Meyfter  Anthoni  Glaffer  *)  wil  by  der  cryftenlichen  kilchenn 4) 
blipen  vnd  fich  ietzmal  mit  vns  nit  verglichenn. 

Meyfler  Hans  Herbft  der  maller  fprichl  er  wel  fich  mit  des 
Herren  nachtmal  wie  wirs  halltenn  nit  verglichenn  vnd  hat  vns  hie- 
mit  wellen  ein  gefchrifft  in  legen  die  hend  wir  nit  wellen  hörrenn. 

Meyfter  Heinrich  Dorer  der  fcherer  fprieht,  er  well  nit  zu  fagen 
ouch  nit  abfchlagen. 

Meyfter  Jörg  koch  der  wirt  zum  Ochffenn  fprieht,  er  kunt  in  im 
nit  finden  das  er  des  Heren  Nachtmals  halb  etwas  zusag. 

Meyfter  Jörg  Sallate  der  fcherer  zu  der  Rottenn  hennen  fprieht, 
er  fy  nit  bricht,  wel  ouch  nit  zu  fagen. 

Von  den  Zu  bottenn  6). 

Meyfter  Ludwig  Schellenberger  der  fattler  an  den  fpallenn  fprieht, 
er  wel  fich  bafs  befinnen. 

Vfs  der  gemein. 

Meyfter  Jacob  linder  altter  Meyfter  fprieht,  es  sy  im  bifs  her  nit 
geschickt  xin  vfs  villerlei  vrsach,  er  wel  fich  aller  in  der  beftimpten  zil 
bifs  winnacht  oder  ofterenn  mit  vns  verglichenn. 

’)  Die  Sechs  oder  Sechser  waren  die  Zunftvorgesetzten. 

*)  Ein  vorzüglicher  Glasmaler,  welcher  1520  die  fünfzehn  prächtigen  Scheiben 
des  Rathsaals  verfertigte. 

*)  Darunter  ist  die  katholische  verstanden. 

*J  Die  Zuboten  waren,  gleich  den  Sechsern,  Mitglieder  des  grossen  Raths. 

II  11 
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Meyfter  Claus  appffel  der  fcherer  vff  dem  platz  fpricht,  er  wel  in  J 
der  kirchen  blipen  vnd  lieh  mit  vns  nit  verglichenn. 

Meyfter  Emmerich  der  fcherer  am  Fifchmarekt  fpricht,  er  fy  bis- 
her nit  gangen,  er  wel  sich  aber  nun  für  hin  mit  vnfs  verglichenn. 

Meyfter  lienedicht  der  fattler  an  den  fpallen  fpricht,  wen  im  gut! 
gnad  geb  so  wel  er  gan  aber  zu  difler  zitt  nit. 

Meyfter  Joder  Otly  der  fcherer  an  der  Rhinbrucke  fpricht  wen  im 
gott  gnad  geb,  vnd  die  pfaffenn  eins  werdenn,  fo  wel  er  gan. 

Meyfter  Adam  gefus  der  fcherer  am  kornmarckt  fpricht,  wen  er 
finer  artticklenn  die  er  hab.  bericht  werdt,  so  wel  er  gan. 

Meyfter  Hans  von  Sigen  der  fcherer  fpricht,  er  küntz  by  im  nit 
befinden,  das  er  zu  gang. 

Meyfter  Hans  holbein  der  maller  fpricht,  man  mufs  im  den  difcb 
bafs  vfslegen,  ob  er  gang. 

Meyfter  Matheus  fporer  wil  gar  nit  gan.« 

Dass  Holbein  sich  mit  der  ihm  hierauf  zu  Theil  gewordenen  Aus- 
legung des  »Tisches«  einverstanden  erklärte,  geht  aus  zwei  Merkmalen 
hervor.  Erstens  ist  obige  ihn  betreffende  Stelle  im  Protocoll  der  Himmei- 
zunfl  mit  der  nämlichen  Tinte  wieder  gestrichen.  Sodann  figurirt  er 
in  dem  durch  den  Rathschreiber  angefertigten  Gesammtregister  der 
wegen  ihrer  Enthaltung  Befragten  nicht  unter  der  Rubrik  der  »Vnge- 
liorfamen  vnd  die  folichs  nit  thun  wellen«,  noch  unter  denen,  die  »eine 
zwyfelhafftige  antwurt  gen«,  sondern  unter  folgender  Ueberschrift:  »Her-  [ 
nach  gemelte  perfonen  find  nit  gangen,  fperent  fich  nit,  wellent  ficli 
andern  Christen  glichformig  haltenn.« 

Weit  hartnäckiger  war  sein  Freund,  der  Maler  Hans  Herbst,  wel- 
cher sich  in  Schmähreden  über  das  Sacrament  ergoss  und  desshalb  im 
Geföngniss  dafür  büssen  musste.  Nach  seiner  Freilassung  musste  er 
vor  der  zur  Naclimittagspredigt  versammelten  Gemeinde  Abbitte  und 
Widerruf  leisten,  wie  folgende  Stelle  aus  dem  Urpliedenbuch  berichtet: 
»Hans  Herbster  der  moler  Burger  zu  Basel. 

Vff  den  obbeftimpten  mitwuch  nach  Ulricj,  dem  vj  tag  Julij  (1530) 
ledig  gelaflen,  darzu  er  gelegen,  etlicher  fehmachworten  halb,  das  heilig 
Sacrament  belangende,  defshalben  für  ein  Erfamen  Rhat  gefielt,  da- 
felbft  frywillig  gefchworen,  die  artickel,  vnd  alles  das,  In  nüvver  ordnung, 
den  widertauff  berührend,  Ime  dafelbft,  durch  Hern  Rhatfchriber,  ver- 
lefen  worden,  trülich  zu  erftatten,  Infonderheit  vff  jetz  nechftkünfftig 
Sontag,  nach  dem  Imbis,  die  wort,  fo  er  geredt,  vnd  verhandlet,  wider- 
ruffen,  desglich  was  Im  verrer,  von  minen  Herren  zu  ftroff  vffgefetzt 
würt,  gentzlichen  vollbringen,  vnd  demselben  geleben  vnd  nachkommen  1 

wolle,  sampt  gemeiner  vrfech,  In  befter  form,  alles  by  pen  des  fchwerts. 
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Renuncians  omnibus  exeptionibus  etc.«  Es  folgt  hierauf  der  Wortlaut 
dos  sehr  ausführlichen  Widerrufs. 

Dieser  Hans  Herbster  war  freilich  durch  die  Kirchenneuerung  in 
seinem  Erwerb  empfindlich  betroffen  worden,  denn  er  scheint  vorzüglich 
Altarbilder  gemalt  zu  haben.  Der  Bestellungsconlract  zu  einem  solchen 
für  das  Maria-Magdalenenkloster  an  der  Steinen  ist  noch  erhalten 6). 
Um  so  auffallender  erscheint  sein  späteres  Verhalten,  indem  er,  wie 
sein  Enkel  Theodor  Zwinger  in  seinem  Theat.  vitae  humanae,  üb.  II. 
pag.  205,  berichtet,  das  Malen  vollständig  aufgab,  um  nicht  mehr  der 
Abgötterei  dienen  zu  müssen. 

• Eduard  Ws. 


*)  Milgetheilt  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  18(iö.  Sr.  8. 


Digitized  by  Google 


Inschrift  aus  der  Zeit  des  Königs  Richard  von  Cornwallis. 


König  Richard  (1257 — 1272)  war  der  Stadt  Aachen,  wo  er  gekrönt 
wurde  und  zu  drei  verschiedenen  Malen  verweilte , sehr  huldreich  gesinnt 
Unter  Anderm  liess  er  daselbst  ein  Gebäude  errichten,  dessen  Fa<;ade,  wenn 
auch  in  äusserst  schadhaftem  Zustande,  sich  bis  heute  noch  erhalten  hat.  Da 
der  von  Karl  dem  Grossen  erbaute  Aachener  Palast  im  13.  Jahrhundert  schon 
sehr  in  Verfall  gerathen  war,  so  scheint  König  Richard  das  neue  Gebäude, 
welches  ganz  in  der  Nähe  der  Krönungskirche  liegt,  zunächst  als  würdigen 
Aufenthaltsort  für  sich  und  seine  königlichen  Nachfolger  1 «stimmt  zu  haben; 
dies  schloss  aber  nicht  aus,  dass  dasselbe  während  der  langen  Zwischenräume, 
wenn  die  Stadt  keinen  König  in  ihren  Mauern  beherbergte,  zugleich  auch  für 
Gemeindezwecke  benützt  wurde. 

Etwa  zwanzig  Euss  über  der  Erde  ist  in  frühgothischen  Majuskeln  eine 
Inschrift  angebracht,  welche  die  Breite  der  ganzen  Fa<;ade  einnimmt  und  eine 
Zeile  von  12,45  Meter  bildet.  Was  von  der  Inschrift  erhalten  ist,  lässt  sich 
leicht  lesen  und  wurde  auch  in  den  Beschreibungen  des  Gebäudes  bereits 
mitgetheilt;  schwieriger  aber  und  bisher  noch  nicht  vollständig  gelungen  ist 
die  Ergänzung  der  Lücken.  Diese  sind  drei  an  der  Zahl:  zwei  dersellien 
wurden  durch  Fenster  verursacht,  die  man  im  vorigen  Jahrhundert  ausbrach, 
als  das  Innere  des  alten  Gebäudes  zu  städtischen  Gelangnissen  eingerichtet 
wurde;  die  dritte  Lücke  entstand  schon  im  17.  Jahrhundert  durch  die  Her- 
stellung eines  grossen  Einfahrtthores.  Rechnet  man  zu  diesen  drei  grossen 
Lücken  noch  einzelne  verwitterte  Buchstaben,  so  bietet  die  Inschrift  heute 

folgende  Lesung:  -RB-  ■ -QUEN-1S  • URBS  • REGALIS  ■ REGN 

LIS  ' PRIMA  • REGVM  • CV ». ' _ FEC1T  ' 

MAGISTER  HE 

NTE  • R_GE  ' IlIC Leicht  und  sicher  ist  die  Ergänzung  der  ersten 

Haupllücke:  Urbs  Aquemis,  urbs  regalis, 

Regni  seJes  principalis, 

Prima  regum  curia. 

Wir  haben  hier  den  Anfang  des  bekannten  Hymus  auf  die  Stadt  Aachen. 
Der  Raum  bis  zur  zweiten  Lücke  misst  5,264  M.;  da  er  ursprünglich  56  Buch- 
staben enthielt,  so  ergibt  sich  für  jeden  im  Durchschnitt  eine  Breitenausdehnung 
von  0,0H4  M.  Die  zweite  Lücke  misst  1,182  M. , wird  also  wahrscheinlich 
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durch  zwölf  Buchstaben  ausgefüllt  gewesen  sein.  Drei  von  diesen  entfallen 
auf  die  Ergänzung  von  CV  zu  CVRIA.  Für  den  Best  hat  man  Hoc  opus  vor- 
geschlagen,  was  aber  nicht  neun,  sondern  nur  sieben  Buchstaben  ergibt; 
•wahrscheinlicher  dürfte  vielleicht  Hane  aulam  sein,  welcher  Ausdruck  sich  in 
den  Rechnungen  der  Stadt  Aachen  aus  dem  14.  Jahrhundert  sehr  häufig 
wiederholt.  Freilich  lassen  sich  auch  noch  andere  Vermuthungen  aufstellen: 
haue  ( lomum , hanc  ipsam  (mit  Bezug  auf  das  vorangehende  curia),  istud  opus 
und  dergleichen;  doch  scheint  aula  aus  den  angegebenen  Gründen  den  Vorzug 
zu  verdienen.  4 

Die  dritte  und  grösste  Lücke  nimmt  einen  Raum  von  3,113  M.  ein  und 
würde  also  auf  einen  Ausfall  von  dreiunddreissig  Buchstaben  schliessen  lassen. 
Ergänzen  wir  den  Namen  des  ausführenden  Baumeisters  zu  HEinricns,  was 
für  jene  Zeit  gewiss  am  nächsten  liegt,  so  bleiben  noch  sechsundzwanzig 
Buchstaben  auszufüllen.  Hier  kommt  uns  nun  ein  alter  Bericht  recht  trefflich 
zu  Statten.  Der  Aachener  Stiftsherr  Peter  von  Beek  schrieb  im  Jahre  1620 
ein  Buch  unter  dem  Titel:  Aquisgranum  sive  historica  narratio  de  regiae 
Aquensis  civitatis  origine  ac  progressu.  Zum  Beweise  des  vielhundertjährigen 
Ruhmes  der  Stadt  Aachen  citirt  er  S.  15  die  oben  mitgetheilten  Anfangszeilen 
des  alten  Hymnus  und  fügt  hinzu,  dies  sei  ein  versus  aedificio  publico  antiquato, 
praetorio  ad  forum  piscarium  sito,  anno  Domini  1267.  regnante  rege  Bichardo 
incisus.  Offenbar  konnte  der  Verfasser  eine  solche  genaue  Notiz  nur  aus  der 
Inschrift  selber  entnehmen,  welche  damals  noch  in  ihrer  Ganzheit  vollständig 
erhalten  war.  Wenn  wir  nun  sehen,  dass  der  Zusatz  regnante  rege  Bichardo 
ganz  wörtlich  aus  der  Inschrift  entlehnt  ist,  da  er  auch  heute  noch  zum 
grössten  Theile  erhalten  ist,  so  sind  wir  zu  der  Vennuthung  berechtigt,  dass 
auch  die  nächst  vorhergehenden  Worte  derselben  Inschrift  angehören.  Sehen 
wir  dann  aber  ferner,  dass  durch  die  Ergänzung  HE[INR1CVS'  ANNO  'DOMINI " 
M°  CC°  LXV110  REGNAjNTE  jene  verlangten  dreiunddreissig  Buchstaben  ganz 
genau  ausgefüllt  werden,  so  dürfte  hierdurch  unsere  Vermuthung  fast  zur 
Gewissheit  erhoben  werden.  Der  Steinmetz  brauchte  mit  dem  Raume  nicht 
zu  geizen  und  hat  deswegen  die  Buchstaben  recht  breit  gezeichnet  und  sie 
überdies  durch  genügende  Zwischenräume  getrennt:  aus  diesem  Grunde  glauben 
wir  nicht  an  die  Abkürzung  A4  DNI  oder  an  eine  gedrängtere  Schreibweise 
der  Jahreszahl;  dass  die  oben  vorgezeichnelf  Form  der  letzteren  mit  dem 
Schriftgebrauchc  jener  Zeit  übereinstimmt,  ist  bekannt. 

Bisher  vermuthete  man  in  dieser  dritten  Hauptlücke  unter  Anderm  den 
Geburtsort  des  Meisters  Heinrich,  der  vielleicht  ein  englischer  Architekt  gewesen 
sein  mag:  nach  der  obigen  Ergänzung  bleibt  aber  für  eine  solche  Hinzufügung 
kein  Raum  übrig. 

Fassen  wir  also  das  Gesagte  zusammen,  so  würde  die  zweite  Hälfte  der 
Inschrift  etwa  in  folgender  Weise  zu  ergänzen  sein : Hane  aulam  fecit  magister 
Heinricus  anno  Domini  M°  G’C4  LXV11 4 regnante  rege  Bichardo. 

Berlin,  3.  Januar  1877.  Dr.  Scheins. 


Ergänzungen  und  Naekweisungen  zum  Holzschnittwerk 
Hans  Holbeins  des  Jüngeren. 

Von  Prof.  Salomon  VSgelin  in  Zürich. 

Woltmann  hat  die  frühem  Forschungen  von  Bartsch,  Rumohr  und 
Passavant  über  Holbeins  Holzschnittwerk  zu  einem  vorläufigen  Abschluss 
gebracht.  Seine  Zusammenstellung  ist  um  so  werthvoller,  als  er  in  seinen 
langjährigen  Beobachtungen  und  Nachforschungen  durch  Herrn  Dr.  Eduard  His 
unterstützt  wurde,  welchem  zu  diesem  Zwecke  die  an  Basler  Drucken  so  reiche 
Universitätsbibliothek  in  Basel  eine  äusserst  ergiebige  Fundgrube  bot. 

Nichts  destoweniger  ergab  sich  bei  einer  genauen  Durchsicht  der  Zürcher 
Stadtbibliothek,  dass  dieses  Verzeichniss  noch  einige  Ergänzungen  zulassc.  Im 
Weitem  fanden  sich  zu  den  bereits  bekannten  Holzschnitten  Holbeins  in  über- 
raschender Weise  von  ihm  benützte,  ältere  Vorlagen,  ohne  deren  Kenntniss 
man  gar  nicht  urtheilen  kann,  was  an  den  einzelnen  Kompositionen  Holbeins 
Antbeil  und  Verdienst  sei.  Endlich  bieten  sich  für  manche  Holbeinische 
Holzschnitte  genauere  Erklärungen,  welche  deren  richtiges  Verständnis  bedingen. 

Aber  auch  diese  Untersuchungen  verdanken  dem  sichern  Urtheil  und 
der  unerinüdetcn  Gefälligkeit  des  Herrn  Dr.  E.  His  die  mannigfaltigste  und 
werthvollste  Förderung.  Manche  der  hier  niedergelegten  Beobachtungen  sind 
von  ihm  zuerst  gemacht,  andere  von  ihm  zum  Abschluss  gebracht  worden. 
Und  ohne  ihn  für  alle  Einzelheiten  dieser  Arbeit  verantwortlich  zu  machen, 
darf  ich  doch  sagen,  sie  ist  das  Resultat  unserer  gemeinsamen  Nachforschungen. 

Vollständiger  Titel  der  am  häufigsten  citirlen  Bücher: 
panger,  M.  (Srorg  IDolfgang,  Prrftrd)  einer  f liegen  (Sefdjidfte  ber  römiidj 
catholifrbcn  bcutfdjcn  Pibcliiberfctjimg  — Iliiritbcrg  1781- 

pnnger,  M.  (Scorg  IDolfgang,  (Entwurf  einer  PoUjianbigcn  (Srfdjidjtr  brr 
bcutfdren  Sibclnberfctjung  D.  ITtartin  £ntl|rrs  pom  3altr  1517  an,  bis  1581  — 
Dürnberg  1785  (mit  Zusätzen  Nürnberg  1701). 

poriger,  D.  (Srorg  IDolfgang,  Jlnnaten  ber  ältcrn  beutfdjrn  £it* 
teratur.  Saab  1— V Don  (Erftnbung  ber  Pnd;bru(ferfiinfi  bis  gmn  3at?rc  MDXX 
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«iirnbcrg  ^“93 — ^797  — Sani  VI— XI  Dom  3at>re  MDXX1  bis  MDXXVI.  Hüm« 
berg  J798 — (803. 

Panzer,  G.  W.,  Annales  Typographici  ab  artis  inventse  origine 
ad  annum  MD  post  Maittairii,  Denisii  aliorumque  doctissimorum  virorum  curas 
in  ordincm  redacti,  emendati  et  aucti.  Vol.  1— V.  Norimbergm  MDCCXCIII  — 
Ab  anno  MDI  ad  annum  MDXXXVI  continuati.  Vol.  VI — XI.  MDCCXCV1U — 
MDCCCIII. 

Die  Bezeichnungen  »Rechts«  und  »Links«  gelten  vom  Bilde  aus,  also 
in  der  dem  Beschauer  entgegengesetzten  Richtung. 


Illustrationen  zu  den  Basler  Nachdrucken  der  Lutherischen 
Bibelübersetzung. 

I.  Acht  Bilder  zum  Neuen  Testament 

(Passavant  17 — 24,  Woltmann  184 — 191). 

II.  Einundzwanzig  Bilder  zur  Apokalypse 

(Pass.  149,  Woltm.  150-170). 

III.  Eilf  Bilder  zum  Pentateuch 

(Pass,  und  Woltm.  unbekannt). 

IV.  Fünf  Bilder  zum  Pentateuch 

(Pass.  7,  Woltm.  171—175). 

Alle  diese  Zeichnungen  Holbeins  sind  entstanden  für  die  Nachdrucke 
der  Lutherschen  Bibelübersetzung,  welche  die  Basler  Pressen  stückweise,  wie 
das  Original  erschien , für  den  Vertrieb  in  Oberdeutschland  und  der  Schweiz 
lieferten.  Denn  wie  der  Text  dieser  Wittembcrgcr  Ausgaben  nachgedruckt, 
so  wurden  ihre  — und  anderer  Ausgaben  — Holzschnitte  nachgeschnitten. 
Diesen  Zusammenhang  hat  schon  Panzer  vollkommen  richtig  erkannt  und  in 
seinem  »Entwurf«  nachgewiesen.  Da  ihn  aber  hlos  das  Typographische  an 
der  Sache  interessirte,  die  künstlerische  Seite  derselben  nicht  weiter  kümmerte, 
so  ist  von  der  Kunstforschung  dieser  Nachweis  bisher  übersehen  worden;  auch 
wir  wurden  erst  am  Schluss  unserer  eigenen  Nachforschungen  auf  denselben 
aufmerksam. 

A.  Illustrationen  zu  den  Nachdrucken  des  Neuen 
Testamentes. 

Der  Anfang  der  Lutherschen  Bibelübersetzung,  das  Neue  Testament, 
erschien  zuerst  im  Jahr  1522  in  zwei  Folio-Ausgaben,  welche  man  — 
nach  Anhaltspunkten  in  Luthers  Briefwechsel  — die  September-  und  die 
December-Ausgabe  nennt.  Beide  liegen  uns  vor;  sie  haben  denselben 
einfachen  Titel: 

Das  tteme  (Cefta 
ment  Deutjfd;. 

Uuittemberg. 
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Die  Deeember-Ausgabe  aber  hat  am  Schluss  noch  die  Angabe: 

(Sebrucft  ju  tDittemberg  bnrcf)  tTIeldjior  Üottbcr  yljm  taufcnb  fünffbunbcrt 
31DCY  unb  sroentjigjlen  3ar- 

ln  den  Holzschnitten  stimmen  beide  Ausgaben  vollkommen  überein.  Sic 
enthalten : 

a)  Als  Initialen : 

die  vier  Evangelisten, 

die  Ausgiessung  des  h.  Geistes, 

Paulus, 

Petrus, 

zwei  fremdartige,  ganz  werthlose  Bilder; 

b)  Einundzwanzig  Figuren  zur  Apokalypse,  welche,  je 
0,23  hoch  und  0,16  breit,  zuweilen  die  ganze  Folioseite  füllen. 

Von  diesen  beiden  Originalausgaben  nun  veranstalteten  die  zwei  Basler 
Offizinen  von  Adam  Petri  und  von  Thomas  Wolff  in  den  Jahren  1522 — 1525 
nach  Panzers  »Entwurf«  nicht  weniger  als  eilf  resp.  zwölf  Nachdrucke;  und 
Panzers  Aufzählung  ist,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  einmal  vollständig.  Beide 
Verleger  liessen  für  diese  Nachdrucke  durch  Holbein  Titelblätter  und  Illustra- 
tionen zeichnen. 


I.  Nachdrucke  des  Adam  Petri. 

1.  (Panzer  1)  Z>as  Xlew  (Eeflament,  yetjunb  redft  grüntlid;  tentfdjt.  IDelcbs 
allein  Cljriftum  onfer  Scligfeit,  rocht  unb  flärlid}  Icret.  ItTit  gar  gderten  unb 
richtigen  Dorrcbcit  pnb  bor  fdfiperften  ©erlern  furj,  aber  gut,  Zluslcguug  — Folio. 

Dieser  Titel  ist  eingedruckt  in  das  schöne,  für  diesen  Druck  eigens 
komponirte  Titelblatt  mit  den  Figuren  der  Apostel  Petrus  und 
Paulus,  den  Zeichen  der  vier  Evangelisten,  dem  Basler  Wappen  (1NCLYTA 
BASILEA)  und  dem  Knaben  auf  dem  Löwen  mit  einer  Fahne,  welche  Adam 
Petris  Namen,  Monogramm  und  die  Jahrzahl  1523  enthält.  Pass.  73.  Woltm.  215- 

Am  Schluss  des  Buches:  5“  burd;  Jlbam  petri,  im  £briftmonb  be§ 

3ars  MDxxij. 

Vor  den  einzelnen  Büchern  stehen  als  Titelbilder: 
die  vier  Evangelisten, 
die  Ausgiessung  des  h.  Geistes, 

Sauls  Bekehrung, 

Paulus, 

die  Vision  des  Petrus. 

Pass.  17 — 24.  Woltm.  184  — 191.  Passavant  führt  diese  Bilder  irrthümlich 
erst  im  Neuen  Testament  A.  Petris  von  1523  auf  und  Woltmann  hat  diese 
Angabe  wiederholt. 

2.  (Panzer  2)  DJIs  neuro  (Eeftamcnt  mit  grämlich  teutfebt  etc.  (Scbrudt  311m 
anboron  mal,  burd;  Jlbam  petri  311  Safe!,  Jlttno  ITl.D.rriij.  — Am  Schluss:  5n 
Bafel,  buretj  Jlbam  petri,  im  ITtergcn  be  § 3ars  MDjjiij. 

Wiederabdruck  der  vorigen  Ausgabe,  Folio,  genau  mit  denselben  Holz- 
schnitten. 
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8.  (Panzer  3)  Das  (Sang  ITcnn>  leftament  redjt  grämlich  teutfdjt  elc.  ©ebrurft 
burdj  3tbam  petri  ju  Safel  3ht.  IH.D.jritj.  — Am  Schluss:  5 11  öafel,  bnrcb 
3tbam  petri,  im  Ulergcn,  bog  Jars  MDXXIIL  — Oktav. 

Der  Titel  ist  in  die  von  Holbein  für  diesen  Druck  eigens  komponirte 
Titeleinfassung  hineingedruckt,  welche  eine  verkleinerte  freie  Nachbildung 
des  Titelblattes  der  Folio-Ausgabe  ist.  Pass.  74.  Woltm.  216.  Von  den 
übrigen  Holzschnitten  sind  alle  wiederabgedruckt  bis  auf  Sauls  Bekehrung 
(Pass.  22,  Woltm.  189),  die  hier  fehlt. 

4.  (Panzer  4)  Das  (Sang  ZTenro  tejlament  recht  grüntlidj  teutfofct  etc.  ©ebrurft 
burdj  3Ibam  petri  ja  Safcl  3ln  ITT.Dn'ü-  — Am  Schluss:  5U  Bafel , burdj 
3Ibam  petri,  im  (Tbriftmonb,  bes  3ars  M.D.XX1II.  — Oktav. 

Diese  Ausgabe  findet  sich  weder  in  Basel , noch  in  Zürich , noch  in 
Bern.  Wir  kennen  sie  blos  aus  Panzer.  Nach  ihm  »stimmt  sie  im  Haupt- 
werk mit  der  vorhergehenden  Blatt  für  Blatt,  Zeile  für  Zeile  auf  das  genaueste 
überein«.  Dies  ist  aber  nur  möglich,  wenn  auclv  die  in  den  Text  gedruckten 
Holzschnitte  übereinstimmen. 

5.  (Panzer  10)  Das  ©ang  ifero  teflament  redjt  grüntlidj  teutfdjt.  etc.  — 
©ebrurft  burdj  31bam  petri  ju  Safel.  3ln  ITt.D.rriiii.  — Am  Ende:  3n  Bafel, 
burdj  3Ibam  petri,  im  öradjmonb,  bes  3ars  M D . XX1III.  — Oktav. 

Diese  Ausgabe  stimmt  nach  Panzer  »mit  den  vorhin  Nr.  3 und  4 
beschriebenen  Ausgaben  von  1523  überein«.  In  der  That  enthält  sie  nach 
gef.  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  E.  His  das  Titelblatt  Weltmann  216  und  die 
Nummern  184 — 188,  190,  191,  also  ohne  Sauls  Bekehrung. 

6.  (Panzer  11)  Das  ©ang  Heuro  (Teflament,  recht  griinbtlidj  beutfdjt  etc.  — 
©ebrurft  burdj  3lbam  petri  511  Safcl.  3m  >ar  Hl.Drro.  — Am  Ende:  3“  Bafel, 
burcf;  3lbam  petri,  im  fiornuug,  bes  3ars  Jl.Dxxv.  — Oktav. 

Dieser  Druck  findet  sich  weder  in  Basel,  noch  in  Zürich,  noch  in  Bern. 
Panzer  kannte  ihn  gleichfalls  nur  aus  »Baumgartens  Nachrichten« : »Aus 
der  kurzen  Beschreibung  erhellet  deutlich,  dass  diese  Ausgabe  ein  getreuer 
Nachdruck  der  vorhergehenden  sei.« 

7.  (Panzer  12)  Das  nemc  (Teflament  redjt  grüntlidj  rcrteutfdjt  etc.  — 5um 
brittenmal  gebrnrft  311  Safcl  1525.  Folio, 

Auch  diese  Ausgabe  findet  sich  in  unsern  Bibliotheken  nicht,  und  auch 
Panzer  hat  sie  nicht  selbst  gesehen.  Indess  weist  die  Beschreibung  auf 
Adam  Petris  Offizin  hin.  Eine  Bestätigung  liegt  in  Passavants  Notiz,  das 
Titelblatt  der  Ausgaben  Panzer  Nr.  1 u.  2,  Petrus  und  Paulus  (Pass.  73, 
Weltmann  215)  finde  sich  »dans  le  livre  Das  nett)  (Ecftament,  ycg  nnb  redjt 
grünblidj  tentfdjt  et  dans  d'autres  editions , entre  autres  dans  la  troisieine 
impriroie  par  Adam  Petri  a Biile  en  1525.«  Offenbar  lag  l’assavant  die  von 
Panzer  cilirte  Ausgabe  vor. 

In  diese  Reihenfolge  gehört  endlich,  wie  es  scheint,  noch  eine  bisher 
völlig  unbekannte  Ausgabe,  die  die  Basler  Bibliothek  besitzt,  und  über  welche 
Herr  Dr.  His  mir  Folgendes  mittheilt : 

8.  Das  nerne  (Teflament,  D.  tTtartin  tutfjer.  Dabei  ein  rolfomcn  Jlcgifler 
ober  Jlnroeiftmg,  roo  man  bie  ©piftolen  mb  ©uangclia  bes  gangen  iars  fudjen  folle. 
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Bas  enbc  aller  Sdjrifft  ifi , (glauben  bas  3efus  feie  Cijnfl,  ber  fon  (Bottes,  rnb 
öu rcf;  ben  (Slauben  bas  leben  Ijaben  inn  feinem  namen.  3°hann  am  XX. 

»Quartausgabe,  ohne  Titeleinfassung,  ohne  Angabe  des  Druckortes,  des 
Verlegers  und  der  Jahrzahl.  Am  Ende  des  Buches  heisst  es  nur:  (En be  bes 
Heroen  leflaments.  Diese  Ausgabe  scheint  nirgends  beschrieben  zu  sein.  Sie 
entspricht  im  Text  der  Lutherischen  September-Ausgabe  und  enthält  die  Hol- 
beinischen  Holzschnitte  Woltm.  Nr.  184 — 191  mit  Einschluss  der  Bekehrung 
Sauls  in  sehr  schönen  klaren  Abdrücken.« 


Zu  den  Bildern  Nr.  184  — 191  ist  zu  bemerken,  dass  Matthäus  eine  leise 
Anlehnung  an  das  entsprechende  Wittemberger  Bild  zeigt,  die  Ausgiessuug 
des  h.  Geistes  aber  die  freie  Kopie  der  Wittemberger  Vorlage  ist.  Die  Säulen 
und  der  Bogen,  von  denen  Holbeins  Bild  eingerahmt  ist,  sind  eine  Reminiscenz 
an  den  Initialbuchstaben  D,  in  welchen  die  Wittemberger  Komposition  hinein- 
gezeichnet ist.  Alle  übrigen  Holbeinischen  Holzschnitte  dieser  Serie  sind  völlig 
frei  erfunden.  — Der  Löwe  des  Markus  ist  nach  der  Natur  gezeichneL 


Ziemlich  stilvolle,  meist  gegenseitige  Kopien  dieser  Bilder  — 
ohne  Sauls  Bekehrung  — enthält  die  ausserordentlich  seltene  B3b!ia  beyber 
2111t  unb  Heroen  (Eeftaments  — Am  Schluss:  (Setrurft  in  ber  Keyferlidfcn  frei- 
ftatt  IDormbs,  bei  peter  Sdföfcrn  imm  jar  nad;  ber  geburt  nnfers  teerten 
lll.Brrij.  (Panzer,  Entwurf  p.  275.) 

Einzelne  Kopien  kommen  in  andern  Bibelausgaben  vor.  So  z.  ß. 
Johannes  und  die  Vision  des  Petrus  in:  Bas  gantj  Hero  (Eefiament:  So  bnr<b 
ben  Bocfigelerten  £.  fjieronymum  €mfer  certeutfcfft  etc.  (Cöln)  Jlnno  MCCCCCXX IX. 
21m  XX1I1  tag  bes  21ugftmonts.  (Panzer,  Versuch  p.  t!4.) 

II.  Nachdrucke  des  Thomas  Wolff. 

1.  (Panzer  5)  Bas  gantjs  neuro  leftament  yetj  Härlid)  auf)  bem  redften 
grundt  teutscht.  etc.  — Auch  die  Offenbarung  Joannis  mit  hüpschen  llgurcn, 
ausz  welchen  man  das  schwerest  leichtlich  verston  kan.  Bafel.  MDXXUI. 
— Oktav. 

Dieser  Titel  steht  in  einer  schlechten  gegenseitigen  Kopie  der  Holbeini- 
schen Bordüre  Pass.  111,  Woltm.  235. 

Vor  dem  Text:  Petrus  und  Paulus  in  einer  Halle,  von  Urs  Graf  (Nr.  302 
bei  E.  His  im  Verzeichniss  der  Holzschnitte  U.  Grafs,  Zahns  Jahrbücher  VI. 
p.  179).  Auf  der  Rückseite  dieses  Blattes  und  vor  den  einzelnen  Büchern 
überaus  geringe  Abbildungen  resp.  Symbole  der  Verfasser  in  Metallschnilt. 

In  der  Offenbarung  die  21  Holbeinischen  Holzschnitte  und  zwar  dem 
Format  so  genau  angepasst,  dass  man  sieht,  sie  sind  für  diese  Ausgabe  entworfen 
worden. 

Am  Ende:  (Betrucft  3U  Bafel  burdf  dioman  BJoIff,  im  iar  als  man  zalt 
nach  Christus  geburt  MDXXIll. 
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Schlussblatt:  Vorderseite,  das  Basler  Wappen,  Metallschnitt  im  gothischen 
Geschmack,  Rückseite:  das  kleinere  Signet  des  THOMAS  VOLFIVS  von  Hol- 
bein, Pass.  60,  Woltm.  243. 

2.  (Panzer  6)  Das  neroe  Ceftament  yetj  flärlid;  aufi  bem  regten  grunb 

Ccutfdjt Kuch  bie  ©ffenbarung rerflon  fan.  (gu  Safcl  ITC.D.jriij.  — 

Quart. 

Dieser  Titel  steht  in  der  schönen,  von  Holbein  für  diesen  Druck  ent- 
worfenen, H.  L.  FVR.  bezeiebneten  Titeleinfassung,  welche  in  vier  Leisten 
neutestamentliche  Szenen  und  unten  Th.  Wolffs  Signet  enthält.  Pass.  60, 
Woltm.  213. 

Diese  Ausgabe  hat  dieselben  geringen  Metallschnitte  wie  Nr.  1,  und 
Holbeins  21  apokalyptische  Bilder,  die  aber  nicht  zu  diesem  Format  passen. 

Am  Schluss  des  Buches  dasselbe  Signet  wie  in  Nr.  1 und:  ^u  Bafel 
bur ä)  Ii}oman  IDoIff.  mt  Jar  ITtDrrUj . 

3.  Eine  Panzer  unbekannte  und  auch  in  Basel  nicht  vorhandene  Aus- 
gabe in  klein  Folio  oder  gross  Quart. 

Das  neroe  deftament  flerücf)  aus  bem  rechten  grunbt  deutfebt.  mit  gar 
geirrten  porrebrn,  Unb  furtger  ettlidjer  fermerer  Srtter  aujglegung. 

Kud?  bie  Offenbarung  3oannis  mit  hiibfdjen  ,fignren,  auf)  roeldjen  man  bas 
fdjroereft  leidjtlid;  uerfion  fan. 

Darjn  ein  Kegiffer,  roelcbs  anjeyget  bie  (Hpifteln  unb  (Zuangelia  trie  fie  bas 
gantg  30r  in  ber  Kirchen  gehalten  tuerben. 

ga  Bafel.  ITT . 0 . rriij. 

Dieser  Titel  steht  in  einer  architektonischen  Einfassung  im  Geschmacke 
des  Urs  Graf.  Unten  halten  zwei  Engelknaben  ein  Schild  mit  Th.  Wolffs 
Monogramm.  Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  beginnt  die  Vorrede.  Diese, 
die  Anweisung:  »Welches  die  rechte  vnd  edlestcn  bücher  des  newen  Testaments 
seindc,  und  die  Uel>ersicht  dieser  Bücher  füllen  weitere  drei,  die  Register  acht 
Blätter.  Der  Text  ist  auf  CCXL  Blättern  gedruckt  und  enthält  am  Anfang 
der  einzelnen  Bücher  die  Metallschnitte  der  vorigen  Ausgaben,  als  Kopfstück 
aber  über  dem  Evangelium  Matthäi  und  über  dem  Römerbrief  die  obere  Quer- 
leiste der  vorgenannten  Titelbordüre  (Pass.  69,  Woltm.  213),  nämlich  die 
Taufe  Christi  mit  den  Zeichen  der  Evangelisten. 

In  der  Apokalypse  Holbcins  21  Bilder. 

Auf  dem  Schlussblatt:  Baff!  bureb  (Tt(oman  IPoljf,  im  iar  ITC  . 0 . rrüj 

im  Jlugfimonat. 

Die  folgenden  Ausgaben  dagegen  kennen  wir  nur  aus  Panzer,  ln 

Basel,  Zürich,  Bern  finden  sie  sich  nicht, 

4.  (Panzer  7)  Das  neroe  Eoftament  gantj,  iefc  flürlicb  aug  bem  rechtem 
grunb  trutfd;t  etc.  MD  XXIII  (7).  — Am  Schluss:  ©etrueft  3U  Bafel  burdj  üjo- 
man  IPoIff,  im  iar  als  man  galt  nad;  Cijriflus  gebürt  ITC.D.xxiiii  (?)  im  Jtugfi- 
monat,  im  letften  tage  befjelbigen  ITConats.  — gross  Oktav. 

„Obiger  Titel  stehet  in  einem  schlechten  Holzschnitt«.  — »Die  Holz- 
schnitte und  Figuren  in  der  Oflenb.  Johannis  sind  ebendiejenigen , die  man 

in  der  vorhergehenden  Ausgabe  antrifll«. 
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5.  (Panzer  8)  Das  nttuc  Crftamcnt  gang,  yegt  flärltd)  auss  dem  rechten 
grund  teutscht  etc.  Bafel  Itt.DXXIIlI.  — Am  Schluss:  (Setrudt  ju  Bafel 
burd;  (Eboman  IDoIff,  als  man  zalt  nach  Christus  gebürt  MDXXI1II.  — Oktav. 

>Obiger  Titel  stehet  in  einem  zierlichen  Holzschnitt*.  — »Auf  der 
ersten  Seite  des  achten  Blates  stehet  der  nemliche  Holzschnitt,  den  ich  schon 
oben  N.  5 bey  der  WolGschen  Ausgabe  von  1523  beschrieben  habe  (Petrus 
und  Paulus).  Auf  der  zweyten  Seite  aber  stehet  das  Baseler  Stadtwappen.* 
— »Auf  der  ersten  Seite  des  letzten  Blals  stehen  wieder  (wie  in  Panzers  N.  5) 
die  beyden  Apostel  Petrus  und  Paulus  und  auf  der  andern  der  Mann,  der 
den  Finger  auf  den  Mund  legt  blos  mit  der  Ueberschrift:  Digito  compesce 
labellum«.  — »Auf  der  letzten  Seite  ist  das  Baseler  Stadtwappen  noch  einmal 
zu  sehen.  Die  Holzschnitte  sind  die  nemlichen,  welche  in  der  Ausgabe  von 
1523  zu  finden;  folglich  sind  auch  in  der  Offenbarung  Joh.  die  21  Figuren 
anzutreffen*. 

6.  (Panzer  9)  D2ts  neroe  Heftamenl,  teg  gang  flärlid;  auf)  bem  red)ten  grnnbt 
teutfdjt  etc.  ITC  D XX1III.  — Am  Schluss:  (Setrudt  311  Bafel  bnrd;  ütjoman 
IDolff,  als  man  zalt  nach  Christus  gebürt  M.DXXUll. 

Es  sei  dies  die  vorige  Aullage,  nur  mit  neuem  Titeldruck. 


Wolf!  hat  die  Holzstöcke  zu  den  apokalyptischen  Bildern  schon  frühe 
verkauft  oder  verliehen.  Ich  finde  sie  abgedruckt: 

1525.  (Le  nouveau  testament)  £es  cbofrs  contenues  en  reflc  partie  bu  nonreaa 
tejlament  etc.  3mPr’me  a Basic  I an  M.D.XXV  (von  Bebel).  Es  ist 
der  Druck,  in  welchem  zum  ersten  Mal  die  Holbcinischen  Todesinitialen 
in  grösserer  Anzahl  Vorkommen.  (Panzer,  Annales  typogr.  VI.  p.  283 
Nr.  602.) 

1530.  Die  gang  Bibel  2tlt  nnnb  Heuro  Ceftament.  Perteutfdjf  burdj  Doctor 
lTlart.  tntfjer  etc.  — (Betrudi  Strafjburg  bey  tPoIjf  Köpt|l  3m  iar 
m.Dfrr-  — Folio.  (Panzer,  Entwurf  p.  284,  293.) 

1531.  Die  gange  Bibel  ber  urfprii nglicben  (Bbraifdjett  uitb  (Briedjifdirn  roaarljrvl 
nadi , auffs  aller  trrurolidjeft  rertentfcbet.  (Betrudt  3U  (giirid;  bey 
ftoffel  .frofeboner,  im  3ar  als  inan  301t  M D XXXI. 

In  den  Jahren  1536,  1539  (resp.  1540),  1542,  1545,  1551,  1556, 
1560  hatte  Froschauer  die  Holzstöcke  nicht  zur  Verfügung.  Er  ver- 
wendete für  seine  Folioausgaben  der  Deutschen  Bibel  u.  a.  biblische 
Werke  (zum  Theil  sogar  für  Stumpfs  Chronik  der  Eidgenossenschaft 
1548)  geringe,  gegenseitige  Kopien  in  Quartformat.  — Damit  stimmt 
Woltmanns  Angabe,  die  Originalstücke  seien  wieder  abgedruckt  in: 

1536.  Tyndales  New  Testament,  London  1536.  Quart. 

1565  tauchen  die  Originalstöckc  wieder  in  Froschauers  Bilielübersetzung  auf. 

1580,  1597,  1638  kommen  in  Froschauers  Bibeln  wieder  die 
genannten  Kopien. 

Kopien  der  Holbcinischen  Bilder  zur  Apokalypse 
finden  sich  in  folgenden  Büchern: 
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1527.  Das  2Iütc  (Eeftament  Deutfd?,  gebrucft  3a  Augsburg  burd>  Bainrtd?  Stainer 
MDXXVII.  (Panzer,  Entwurf  p.  166  11.  96.)  Zum  Theil  gegenseitig.  — 
Spätere  Ausgaben  Stainers  haben  andere  Bilder  nach  den  Wittemberger 
Drucken. 

1535.  Das  Herne  (Eejlament  Deutfdj.  (Bebrutft  3U  ifugfpurg  burd?  2tlejanber 
IDeyffenfyorn.  MUXXXV.  Zum  Theil  ganz  genaue,  zum  Theil  freie 
Kopien.  Diese  Ausgabe  war  Panzer  unbekannt.  Vgl.  Entwurf  p.  336. 

1536  CT.  Die  oben  genannten  Froschauer’schen  Bibelausgaben. 

1537.  S3be(.  211t  unb  neu  (Eeftament , nadj  bem  (Eert  in  ber  galligen  firmen 
gebraucht,  burdj  boctor  3°f?anri  * mit  fleifj,  auf  Ijodjteutfdj,  rer' 
bolmetfdjt.  — MD. XXXVII.  Panzer,  Versuch  p.  118,  124. 

An  letzterer  Stelle  sagt  Panzer:  »Im  N.  Test.,  besonders  in 
der  Offenb.  Johannis,  sind  die  nemlichen  Holzschnitte  gebraucht 
worden,  die  in  Dietenbcrgers  Bibel  stehen.«  Und  p.  82  bei 
Beschreibung  der  Dietenberger’schen  Bibelübersetzung  von 
1534:  »Die  Offenbarung  Johannis  ist  mit  den  gewöhnlichen 
Vorstellungen  gezieret,  welche  die  Grösse  eines  Octavblats 
haben.  Sie  sind  von  den  nemlichen  Holztafeln  abgedruckt 
worden , die  man  zur  Wormser  Bibel  und  zu  dem  Cölner 
Nachdruck  des  Emserischen  N.  Test.  1529.  Fol.  gebraucht 
hatte.  Doch  sind  diese  Abdrücke  nicht  mehr  so  fein  wie 
in  der  gedachten  Wormser  Bibel.«  Die  Dietenberger’sche 
Bibel  kenne  ich  nicht,  wohl  aber  die  Wormser  und  die 
Cölner  von  1529.  In  diesen  beiden  Drucken  sind  allerdings 
dieselben  Holzschnitte,  aber  nicht  diejenigen  der  Eckischen 
Bibel,  solidem  Kopien  nach  den  Wittemberger  Bildern. 

Endlich  in  Lyoner  Vulgaten,  z.  B.: 

1550.  La  sainte  Bilde  — A Lyon.  Par  Balthazar  Arnoullet.  M.D.XXXXX. 

1558.  Biblia  etc. 

1558.  Biblia  sacra Lugduni  apud  Joan.  Tomasium  MDLVI1I.  Verkleinerte, 

zum  Theil  ganz  freie,  in  das  Kostüm  Heinrichs  II.  übersetzte  Bilder. 

1568.  Biblia  sacra Lugduni  apud  Joannem  Frellonium  MDLXVIU.  Ver- 

kleinerte, zum  Theil  sehr  genaue,  zum  Theil  freie  Nachbildungen. 

Die  von  Woltmann  angeführten  »Copien«  gehören  sämmt- 
lich  nicht  hieher,  sondern  sind  tlieils  Originaldrucke,  theils 
Kopien  der  Wittemberger  Bilder. 


Betrachten  wir  nun  die  Holbeinischen  Zeichnungen  in  ihrem  Verhältnis 
zu  dein  Dürer’schen  Holzschnittwerk  und  zu  den  Wittemberger  Vorlagen. 

Die  erste  Ausgabe  der  Dürer’schen  Holzschnitte: 

Die  fjeimlid?  ©jfenbarung  iotjants.  — Am  Ende:  (Sebrucft  311  Hürnbcrgf 
Durd?  21lbred?t  Dürer  maler  nadj  <£t?rifH  geburt.  Ht.cccr  unb  barnadj  im 
xcviij  iar 

hat  als  Einleitung  — nach  dem  Vorgang  der  Deutschen  Bibel  Kobergers  von 
1483,  s.  unten  — Das  Martyrium  des  Evangelisten  Johannes. 
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Die  zweite  Ausgabe: 

2tpocaIip(ts  cum  figuris.  — Am  Schluss:  3mPrcffa  &«nuo  ZTnrnbcrge  per 

Itlbcrtum  Dutrr  pictorem  Jlnno  (briftiuno  ZTtillefimo  quirujcntfftmo  unbccimc. 
setzt  diesem  Blatte  noch  ein  zweites  Bild  als  Titelblatt  vor: 

Johannes,  die  Offenbarung  schreibend,  erblickt  die  Mutter  Gottes 
mit  dem  Kinde  anf  dem  Halbmond.  — Halbfiguren. 

Wittemberg  und  Holbein  haben  weder  das  eine  noch  das  andere 
dieser  Bilder. 

Dürer,  erste  Figur  zu  Kapitel  1 (Vers  17): 

Christus,  in  der  Linken  das  Buch  des  Lebens,  die  Hechte  mit  den 
sieben  Sternen  ausgestreckt,  von  seinem  Munde  das  Schwert  der  Wahr- 
heit ausgehend,  sitzt  auf  dem  Regenbogen.  Vor  ihm  kniet 
Johannes  mit  gefalteten  Händen.  Die  sieben  Leuchter,  drei  zur 
Hechten,  drei  zur  Linken  Christi,  einer  vor  ihm,  alle  in  spätgothi- 
schem  Stil. 

Wittenberg,  1.  Blatt  (I.  17). 

Die  Komposition  ist  im  Ganzen  beibchaltcn.  Hier  aber  steht  Christus 
in  den  Wolken  (ohne  Regenbogen),  die  Rechte  mit  den  sieben  Sternen 
ausgestreckt,  die  Linke  gesenkt  und  ohne  Buch.  Johannes  liegt,  die 
Hände  gefaltet,  das  Gesicht  zur  Erde  gekehrt,  zu  seinen  Füssen 
und  nimmt  beinahe  die  ganze  Breite  des  Blattes  ein.  Die  Leuchter 
sind  genau  so  aufgestellt  wie  bei  Dürer,  aber  im  Renaissancestil  (mit 
gothischen  Reminiscenzen)  gehalten. 

Holltein,  1.  Blatt  (1.  17). 

Genaue  Kopie  des  Wittenberger  Bildes.  Nur  dass  sich  Chri- 
stus hier  etwas  mehr  zu  Johannes  herunterneigt  und  dieser  sein  Gesicht 
zu  ihm  emporkehrt.  Wunderbar  ist  der  Ausdruck  des  Todesschreckens, 
der  den  Johannes  zu  Boden  geworfen.  Die  Leuchter  zeigen  reine 
Renaissanceformen. 

Dürers  zweite  Figur  zu  Kapitel  V (Vers  8). 

Die  Anbetung  des  Lammes  durch  die  vierun d zw anzig  Ael- 
testen.  Johannes  kniet  vor  dem  Throne  Gottes.  Unter  dieser  Scene 
im  Himmel  eine  grosse  prachtvolle  Landschaft  mit  einem  Schloss  im 
Wasser. 

Wittenberg,  2.  Blatt  (V.  8). 

Die  Disposition  entspricht  vollkommen  dem  obern  Theil 
des  Dürer’schen  Bildes,  die  Figur  auf  dem  Throne  und  der  anbetende 
Johannes  sind  identisch.  Dagegen  sind  die  vier  Symbole  Gottes  um- 
gestellt , und  die  geöffneten  Himmelsthüren , die  vier  blasenden  Winde, 
die  Stühle  der  Aeltcsten  und  der  ganze  untere  Theil  des  Bildes , die 
Landschaft,  weggelassen. 

Holbein,  2.  Blatt  (V.  8). 

Einfache  Kopie  des  W.  Blattes  bis  in  alle  Details  hinein. 
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Dürers  dritte  Figur  zu  Kap.  VI  (2—8). 

Die  vier  Reiter:  Der  Tod,  mit  Haut  und  Haar  bekleidet,  holt  mit 
seiner  Gabel  wie  mit  einer  Sense  aus.  Der  aufgesperrtc  Hüllenrachen 
verschlingt  einen  König. 

Wittenberg,  3.  Blatt  (VI.  2—8). 

Derselbe  Gegenstand,  frei  nach  Dürer,  und,  namentlich  die  Pferde, 
gut  gezeichnet.  Doch  ist  der  grossartige  Eindruck  des  Dürer'schen  Bildes 
hier  ganz  verloren  gegangen.  Die  drei  obern  Reiter  und  von  den  Figuren 
am  Boden  die  Frau  im  Allgemeinen  mit  dem  Vorbild  übereinstimmend. 
Der  Tod  aller  ist  hier  ein  nacktes  Knochengerippe  und  stösst  seine 
Gabel  wie  einen  Spiess  vor  sich  her.  Der  Höllenrachen  neben  ihm  ist 
gleichfalls  aufgesperrt,  verschlingt  aber  Niemanden. 

Holbein,  3.  Blatt  (VI.  2—8). 

In  der  Disposition  genaue  Kopie  der  W.  Vorlage.  In  die 
Rcitergruppe  aber  hat  Hollrein  viel  mehr  Bewegung  hineingebracht.  Der 
Reiter  mit  der  Waage  ist  eine  ganz  neue  Figur,  derjenige  hinter  ihm 
schwingt  sein  Schwert  rückwärts  (wodurch  der  über  der  Gruppe  schwe- 
bende Engel  geschnitten  wird).  Der  Tod  und  der  Höllenrachen  genau 
wie  W.  Die  Figuren  am  Boden  aber  ganz  neu  und  von  überzeugendem 
Ausdruck. 

Dürers  vierte  Figur  zu  Kap.  VI  (9 — 17). 

Obere  Hälfte:  Den  Märtyrern  unter  dem  Altar  im  Himmel  werden 
weisse  Kleider  gegeben.  Untere  Hälfte:  Die  Sterne  fallen  feurig  vom 
Himmel  auf  die  Erde.  Links  suchen  König,  Papst,  Bischof  und  Andere 
hinter  einem  Kelsen  Zuflucht.  Rechts  eine  zweite  Gruppe  Wehklagender. 

Diese  Dürer’sche  Komposition  hat  der  Wittemberger  Zeichner  in 
zwei  Bilder  getheilt: 

Wittenberg,  4.  Blatt  (VI.  9—11). 

Die  Märtyrer  im  Himmel  werden  bekleidet.  Die  Komposition 
ist  im  Ganzen  identisch  mit  der  Dürer'schen , nur  ist  sie  mehr  in  die 
Höhe  gezogen  und  hat  einige  Figuren  weniger. 

Ilolbein,  4.  Blatt  (VI.  9—11). 

Die  Komposition  im  Ganzen  identisch  mit  W.  Hie  und  da  ver- 
änderte Motive  und  in  Allem  lebendigerer  Ausdruck. 

Wittenberg,  5.  Blatt  (VI.  12—17). 

Vom  Himmel  fallen  die  Sterne  feurig  zur  Erde.  Ein  König 
und  viele  andere  Menschen  verkriechen  sich  links  in  eine  Felshöhle. 
Die  Gruppe  rechts  bei  Dürer  ist  weggefallen  und  der  leere  Raum  mit 
der  Darstellung  des  Erdbebens  gefüllt. 

Holbein,  5.  Blatt  (VI.  12—17). 

Dieselbe  Disposition  wie  im  W.  Bild.  Hier  aber  fallen  die 
Felsen  über  dem  König  und  den  andern  Menschen  zusammen  und 
zermalmen  sie. 
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Dürers  fünfte  Figur,  zu  Kap.  VII  (1 — 8). 

Ein  Engel  mit  dem  Kreuz  fliegt  durch  den  Himmel.  Auf  der  Erde 
rechts:  die  vier  Engel  gebieten  den  vier  Winden  Halt. 
Links:  Bezeichnung  der  Knechte  Gottes. 

Wittenberg,  6.  Blatt  (VII.  1 — 8). 

Dieselben  Gegenstände,  aber  überaus  willkürlich,  matt  und  roh  von  der 
Gegenseite  wiederholt.  Dürers  gewaltige  Figuren  sind  gar  nicht  mehr 
zu  erkennen. 

llolbein,  6.  Blatt  (VII.  1—8). 

hat  dieW.Vorlage  mit  Beibehaltung  der  Disposition  zu  einem 
Bild  voller  Leben  und  Ausdruck  umgcstallet. 

Dürers  sechste  Figur  zu  Kap.  VIII  (6 — 13). 

Das  Posaunen  der  vier  ersten  Engel:  Feuer-  und  Blulhaget  — 
ein  brennender  Berg  wird  ins  Meer  geworfen  — das  Feuer  verzehrt 
den  dritten  Theil  der  Geschöpfe  auf  dem  Land  und  Im  Meer  — Ver- 
finsterung der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Sterne.  Der  Stern  Wermuth 
fällt  vom  Himmel  in  eine  Zisterne.  Ein  Rabe  fliegt  durch  den  Himmel 
und  schreit  IDe,  ne,  oe.  — 

Wittenberg,  7.  Blatt  (VIII.  6-13). 

Freie  Nachahmung  des  Dürer’schen  Bildes.  Der  Stern  Wermuth 
aber  ist  hier  weggelassen  und  anstatt  des  Raben  fliegt  — dem  Bibeltext 
entsprechend  — ein  Engel  durch  den  Himmel  und  ruft  WE  VE  VE. 
llolbein,  7.  Blatt  (VIII.  6—13). 

Wiederholung  des  W.  Bildes  nach  völlig  übereinstimmender 
Disposition.  Nur  die  Engel  mit  den  Posaunen  sind  frei  gezeichnet. 
Hier  schiebt  der  Willcnl>erger  Zeichner  ein  neues  Bild  ein: 
Wittenberg  8.  Blatt  zu  Kapitel  IX.  1 — 10. 

Das  Posaunen  des  fünften  Engels.  Der  Stern  fällt  vom  Himmel 
in  den  Brunnen  des  Abgrundes,  welchem  der  die  Sonne  verfinsternde 
Rauch  und  die  Heuschrecken  d.  h.  Skorpione  entsteigen.  Rings  um  den 
Brunnen  liegen  die  von  ihnen  getödteten  Menschen. 

Holbein,  8.  Blatt  (IX.  1—10). 

Dieselbe  Vorstellung.  Der  Engel  ist  besser,  die  Figuren  am  Boden 
sind  neu  gezeichnet,  die  Heuschrecken  aber  Strich  für  Strich  Kopie  nach  W. 

Dürers  siebente  Figur  zu  Kap.  IX  (13—19). 

Das  Posaunen  des  sechsten  Engels.  Die  Geharnischten  auf 
den  Löwcn-Pferden  mit  den  Schlangeuschwänzen  reiten  durch  den 
Himmel.  Auf  Erden  fallen  die  vier  losgebundenen  Würgengel  über  die 
Menschen  her,  unter  denen  man  Papst  und  Kaiser  sieht. 
Wittenberg,  9.  Blatt  (IX.  13—19). 

Dieselbe  Komposition;  nur  sind  hier  die  Reiter  nicht  im  Himmel, 
sondern  auf  der  Erde  und  scheinen  die  Menschen  zu  überreiten.  — Im 
Einzelnen  ist  Alles  frei  behandelt  und  der  gewaltige  Effekt  des  Dürer- 
sehen  Bildes  in  einem  krausen  Durcheinander  untergegangen. 
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Holbein,  9.  Blatt  (IX.  13-19). 

Dieselbe  Komposition,  von  Holbein  aber  in  allen  Figuren  zu  eigen- 
thümlichem  Leben  erhöht.  Der  Knäuel  des  W.  Bildes  ist  in  klare  Gruppen 
aufgelöst  und  ohne  Anlehnung  an  Dürers  Holzschnitt  hat  Holbein  eine 
Wirkung  erreicht,  die  an  Energie  nicht  weit  hinter  jenem  zurückstellt. 
Dürer,  achte  Figur  zu  Kap.  X. 

Der  Engel  mit  den  feurigen  Säulenbeinen  reicht  dem  Johannes 
das  Buch,  das  dieser  verschlingt.  Im  Himmel  rechts  die 
Bundcslade,  von  Engelknaben  angebetet,  links  ein  zur  Erde  hemieder- 
fliegender  Engel. 

Wittenberg,  10.  Blatt  (X). 

Der  ganze  untere  Theil,  namentlich  die  zwei  Figuren  identisch, 
nur  dass  der  Engel  unter  den  Säulenfiissen  noch  menschliche  Fiisse 
hat  Die  Bundeslade  und  die  Engel  im  Himmel  fehlen.  Der  dadurch 
entstandene  leere  Baum  ist  durch  einen  Regenbogen  und  Wolken  in 
Form  von  Muscheln,  Seeungeheuem  etc.  gefüllt. 

Holbein,  10.  Blatt  (X). 

Kopie  des  W.  Bildes  bis  in  alle  Details  hinein.  Der  matte 
Johannes  der  W.  Vorlage  aber  hat  bei  gleicher  Stellung  überraschend 
lebendigen  Ausdruck  erhalten. 

Hier  fügt  der  Wittenberger  Zeichner  wieder  ein  eigenes  Bild  ein. 
Wittenberg,  11.  Blatt  zu  Kapitel  XI. 

Johannes  vermisst  mit  langem  Stabe  den  Tempel,  der  als 
dreischilTiges  gewölbtes  Langschill  einer  Kirche  mit  Kompositasäulen  und 
gothischcm  Chor  gedacht  ist  (Vers  1 und  2).  Im  Vordergrund  die 
zwei  Zeugen,  gegen  welche  sich  das  Thier  aus  dem  Abgrund 
erhebt  (Vers  3 — 7).  Das  Thier  trägt  in  der  ersten  Ausgabe  die  drei- 
fache Krone,  in  der  zweiten  Ausgabe  dagegen  nur  eine  einfache. 
Holbein,  11.  Blatt  (XI). 

Dieselbe  Komposition.  Die  zwei  Zeugen  sind  neu  gezeichnet 
der  Drache  mit  dreifacher  Krone  aber  ist  identisch.  Anstatt  des 
langen  leeren  Kirchenschiffes  ist  hier  sodann  mit  glücklichem  Raum- 
gefühl das  Querschiff  einer  Kirche  mit  gothischem  polygonem  Chor- 
abschluss und  Seitenkapellen  gegeben.  Leider  ist  gerade  dieses  schöne 
Architekturbild  durch  den  äusserst  rohen  Schnitt  verunstaltet  worden. 
Dürers  neunte  Figur  zu  Kap.  XII  (1—5). 

Das  Weib  mit  der  Sternenkroue,  das  gebären  soll,  steht  mit 
gefalteten  Händen  auf  dem  Monde.  Vor  demselben  der 
siebenköpfige  Drache,  dessen  Schweif  den  dritten  Theil  der  Sterne 
auf  die  Erde  zieht  und  der  einen  Giftstrom  ausspeit.  Im -Himmel  Gott 
Vater,  umgeben  von  anbetenden  Engeln.  Zwei  Engelknaben  entrücken 
das  von  dem  Weibe  gebome  Kind  zu  ihm  hinauf. 

Dürer,  zehnte  Figur  zu  Kap.  XII  (7 — 9). 

Michael  und  seine  Engel  stürzen  den  Drachen  vom 
Himmel  auf  die  Erde  hernieder. 

II  12 
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Der  Wittenberger  Zeichner  hat  diese  beiden  Szenen  komhinirt : 
Wittenberg,  12.  Blatt  zu  Kap.  Xli  (1—9). 

Der  Zeichnung  ist  Dürers  neunte  Figur  zu  Grunde  gelegt 
Die  untere  Hälfte,  der  Drache,  das  Weib  und  ihr  zu  Gott  entrücktes 
Kind  sind  ganz  übereinstimmend  wie  bei  Dürer  ausgeführt.  Im  Hinunei 
aber  sieht  man  Gott  ohne  Engelbegleitung,  dafür  die  Bundeslade  aus 
Dürers  achter  Figur  herübergenommen,  und  aus  der  zehnten  zw« 
Engel.  Diese  dringen  (von  hinten)  mit  Schwert  und  Spiess  auf  den 
Drachen  ein,  der  also  hier  nicht  auf  die  Erde  gestürzt,  sondern  auf  der 
Erde  bekämpft  wird. 

Holbein  12.  Blatt  (XII.  l 9) 

hat  diese  nicht  sehr  glückliche  Komposition  bis  in  alle 
Details  kopirt,  nur  haben  die  kämpfenden  Engel  eine  trotz  des 
schlechten  Holzschnittes  überzeugend  lebendige  Bewegung. 

Dürers  elfte  Figur  zu  Kap.  XIII. 

Der  siebeukflpfige  Drache  entsteigt  dem  Meere.  Das  andere 
Thier,  halb  Löwe,  halb  Widder,  fordert  die  Menschen  auf,  den  Dracher. 
anzubeten.  Die  Völker  liegen  vor  Letzterm  auf  den  Knien.  Im  Himmel 
Gott  Vater  (en  face)  mit  einer  Sichel  in  der  Hand,  vor  ihm  rechts  ein 
Engel  und  ein  Engelknabe,  beide  mit  gefalteten  Händen  kniend,  links 
ein  Engel  mit  der  Sichel  und  ein  anderer,  mit  Schwert  und  Kreuz  zur 
Erde  fliegend  (XIV  14,  15). 

Wittemberg  13.  Blatt  (XIII). 

Die  untere  Hälfte  der  Diircrschen  Komposition.  Der  Drache 
ähnlich,  aber  nicht  aus  dem  Meere  aufsteigend ; die  knienden  Menschen 
ganz  frei , das  sic  zur  Anbetung  auffordernde  Thier  — halb  Widder, 
halb  Schwein  — hat  eine  Mön chskapuze.  ' Der  Himmel  ist  mit 
Wolken  und  einem  — bei  Dürer  nur  angedeuteten  — Feuerregen 
ausgefüllt. 

Holbein,  13.  Blatt  (XIII). 

Dieselbe  Disposition.  Der  Drache,  der  hier  wieder  — dem  Bibeltexi 
entsprechend  — aus  dem  Meere  aufsteigt,  und  das  gehörnte  Schwein 
mit  der  Mönchskapuze  sind  fast,  der  Himmel  ist  ganz  genau  überein- 
stimmend, die  Gruppe  der  Anbetenden  aber  ganz  neu  gezeichnet.  Anstatt 
der  Könige  und  Vornehmen  hat  Holbein  Bürger  und  Bauern. 

Dürers  zwölfte  Figur  zu  Kap.  XIV  (1—5). 

Die  Anbetung  des  Lammes  und  die  Seligkeit  der  .Mär- 
tyrer. Johannes  kniet,  vor  ihnen.  Einer  der  Aeltesten  erklärt  ihm 
das  Gesicht. 

Wittemberg  14.  Blatt  (XIV). 

Obere  Hälfte:  Die  Anbetung  des  Lammes  (Vers  1—5).  Darunter 
der  Engel  mit  dem  Buch  des  ewigen  Evangeliums,  der  zweite,  der  den 
Fall  Babylons,  und  der  dritte,  der  das  Gericht  über  die  Anbeter  des 
Thieres  verkündigt  (6 — 9).  Die  untere  Hälfte  des  Dürerschen  Bildes, 
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ilie  Schaar  der  Seligen,  ist  hier  weggefallen  und  dafür  der  Fall  von 
Babylon  eingesetzt,  d.  h.  die  Stadt  Rom,  die  bei  einem  Erdbeben 
zusammenstürzt. 

Als  Vorlage  diente  dem  Zeichner  eine  der  bekannten,  in  den  Mira- 
bilia  Urbis  Romae  und  den  Pilgerbüchlein  jener  Zeit  vorkommenden  per- 
spektivischen Ansichten  von  Rom.  (Vgl.  die  grosse  Ansicht  in  Sebastian 
Münsters  Cosinographie,  vom  selben  Gesichtspunkt  aufgenommen.)  Merk- 
würdiger Weise  steht  nun  aber  gerade  St.  1* eters  Basilika  mit 
der  Roge  des  Atriums  noch  aufrecht;  nur  der  Glockenthurm 
stürzt  zusammen.  Der  Vatikanische  Palast  sammt  dem  Bel- 
vedere sinkt  in  Trümmer,  nur  die  grosse  runde  Bastei  beim 
Vatikan  hält  Stand.  Ebenso  versinkt  die  E n g e 1 s b r ü c k e ins 
Wasser  und  bei  der  Engelsburg  ist  der  cylindrische  Unterbau  ge- 
borsten, wogegen  die  vorgeschobenen  Rundthürme,  die  zwei  würfel- 
förmigen Aufsätze  des  Hauptbaus  und  der  Engel  über  denselben  mitten 
in  dem  allgemeinen  Ruin  aufrecht  stehen.  — Dieses  über  die  Mafsen 
elende  Bild  hat 
Holbein,  14.  Blatt  (XIV), 

innerhalb  der  Vorgefundenen  Disposition,  an  die  er 
sich  genau  hielt,  frei  und  grossartig  um  gestaltet.  Auch  hier 
ist  anstatt  des  flachen  Durcheinander  Gliederung,  Perspektive,  Bewegung. 
Was  die  untergehende  Stadt  betrifft,  so  erkennt  man  deutlich,  dass 
Holbein  keine  andere  Vorlage  als  das  W.  Bild  hatte.  Aus  diesem  machte 
er,  was  sich  daraus  mit  Hilfe  der  Phantasie  machen  Hess,  und  so  kam 
eine  anschauliche  perspektivische  Darstellung  heraus,  die  topographische 
Aelinlichkeit  aber  ging  verloren.  Das  Belvedere,  das  Holbein  wohl 
für  einen  Phantasiebau  des  W.  Zeichners  hielt,  fiel  weg,  die  St.  Peters- 
ki r c h e ist  gleichfalls  verschwunden , man  sieht  nur  noch  den  Kirch- 
thurm  (mit  gothischem  Spitzhelm)  zusammenbrechen.  Dagegen  steht 
die  Loge  des  Atriums  noch.  Bei  der  Engelsburg  sind  die 
runden  Vorwerke  ganz,  und  der  cylindrische  Unterbau  bis  auf  ein  Stück 
in  die  Erde  versunken,  nur  die  Oberbauten  mit  dem  Engel  ragen  noch  auf. 
Für  die  Tiber  und  also  auch  für  die  E n g e 1 s b r ü c k e ist  kein  Raum 
gelassen.  — So  wenig  dachte  man  damals  in  Basel  daran,  Roin  als  das 
untergehende  Babylon  zu  charakterisiren. 

Wi  Hemberg,  15.  Blatt  zu  Kapitel  XIV  (14 — 20). 

Der  Zeichner  hat  hier  das  von  Dürer  schon  bei  der  eilften  Figur  anti- 
zipirte  Motiv  an  seinem  richtigen  Platze  eingeschaltet  und  weiter  aus- 
geführt. Ein  König  sitzt  (im  Profil)  mit  der  Sichel  in 
der  Hand  auf  der  Wolke  und  gibt  dem  mit  gefalteten 
Händen  vor  ihm  knienden  Engel  einen  Befehl.  Diesen 
oder  einen  andern  Engel  sicht  man  sodann  zur  Erde  herniederfliegen. 
Dort  schneidet  in  einem  von  einer  Hecke  und  einem  Thor  umschlossenen 
Garten  ein  Engel  das  Aehrenfeld,  ein  zweiter  die  Weintrauben,  ein  dritter 
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bringt  letztere  in  seiner  Bütte  zur  Kelter,  welche  ein  vierter  tritt.  Im 
Hintergrund  Andeutung  einer  Landschaft.  Diese  nicht  mit  dem  bib- 
lischen Text  stimmende  Komposition  hat 
Holbein,  15.  Blatt  (XIV  14-20), 

in  allen  Th  eilen  wiederholt,  nur  sind  die  Figuren  — mit 
Beibehaltung  ihrer  Stellungen  — durchaus  in  seinen  Typus  üliersetzt 
und  zu  hohem  Leben  gebracht.  Die  Einfriedigung  des  Gartens  und  die 
Landschaft  im  Hintergrund  sind  weggelassen. 

Hier  hat  der  Zeichner  der  Wittcmberger  Bilder  wieder  ein  neues 
Bild  eingeführt. 

Wittemberg  16.  Blatt  zu  Kap.  XVI. 

Die  sieben  Engel  giessen  ihre  Zornschalen  aus.  Drei  kranke 
Männer  veranschaulichen  die  Plagen,  die  den  Menschen  daraus  erwachsen. 
Irn  Vordergrund  auf  gepolstertem  Thron  der  Drache,  aus  dessen  Mund 
Frösche  ausgehen.  Ihm  gegenüber  die  Fürsten  der  Erde  in  Berathung 
begriffen.  Schon  Panzer  hat  richtig  bemerkt,  dass  der  Drache  in  der 
ersten  Ausgabe  eine  dreifache  Krone  trägt,  welche  aber  in  der 
zweiten  durch  eine  einfache  ersetzt  wurde. 

Holbein,  16.  Blatt  (XVI). 

Bei  durchaus  übereinstimmender  Disposition  in  den  Einzel- 
heiten frei  und  voller  Leben.  Der  Drache  trägt  eine  dreifache  Krone. 

Dürers  dreizehnte  Figur  zu  Kapitel  XVII,  X VIII  und  XIX. 

Im  Himmel  sieht  man  den  den  Fall  Babylons  verkündenden 
Engel  und  den  Engel  mit  dem  Mühlstein  (XVIII  Vers  1 ff.  Vers  21). 
sowie  die  Reiterschaar  des  Wortes  Gottes  (XIX  Vers  11 — 16).  Auf 
Erden  bietet  die  Babylonische  Hure  (mit  einfacher  Krone) 
den  Völkern  den  Taumelkelch  (XVII  Vers  1 —6). 

Die  Motive  dieser  Komposition  hat  der  Wittcmberger  Zeichner  in  drei 
Blätter  zerlegt  und  hier  weiter  ausgeführt. 

Wittemberg  17.  Blatt  zu  Kap.  XVII  (1 — 6). 

Die  Babylonische  Hure  bietet  den  Völkern  den  Taumel- 
kelch, frei  nach  Dürer,  aber  ohne  Energie.  Beide  Gruppen  sind  ziemlich 
lahm.  Leerer  Himmel.  Auch  hier  trägt  die  Hure  in  der  ersten  Aus- 
gabe eine  dreifache,  in  der  zweiten  aber  eine  einfache  Krone. 
Holbein,  17.  Blatt  (XVII  1-6). 

Dieselbe  Disposition.  Der  Drache  und  die  Hure  mit  dreifacher 
Krone  fast  ganz  identisch  mit  W.,  nur  streckt  die  Hure  hier  die  Rechte 
mit  dem  Pokal,  wie  bei  Dürer,  in  die  Höhe.  Es  war  die  Energie  im 
Ausdruck  der  vorgeschriebenen  Bewegung , die  Holbein  hier  selbstständig 
mit  Dürer  Zusammentreffen  Hess.  Die  Völker  und  Könige  der  Erde  sind 
frei  und  lebendig  gezeichnet. 

Wittemberg  18.  Blatt  zu  Kap.  XVIII. 

Zwei  Engel  im  Himmel,  der  eine  Babylons  Fall  verkündigend  (Vers  1 IT). 
Fünf  Kaufleute  d.  h.  Römische  Kanonisten  wehklagen  über 
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den  Fall  von  Babylon  d.  h.  den  Brand  der  Stadt  Rom,  bei 
der  die  Engelsbrücke,  die  Engelsburg,  die  grosse  runde 
Bastei  beim  Vatikan  und  das  Belvedere  genau  angegeben  sind. 
Holbein,  18.  Blatt  (XVlll). 

Vollständig  identische  Disposition.  Vier  von  den  „Kaufleuten“ 
sind  in  derselben  Stellung  herübergenommen,  Alles  aber  ist  zu  eigen- 
tkümlichem  Leben  erhöht.  — Auch  hier  ist  die  Engelsburg  deutlich 
gezeichnet. 

Wittemberg  19.  Blatt  zu  Kap.  XIX. 

Im  Himmel  wirft  das  Heer  Gottes  das  Heer  des  Satans 
zurück.  Der  Engel  ruft  die  Vögel  des  Himmels  zum  Frass  herbei. 
Im  Vordergrund  stürzt  der  Drache  aus  dem  Himmel  in 
den  brennenden  Schwefelpfuhl. 

Holbein,  19.  Blatt  (XIX). 

Die  ganze  Komposition  in  allen  Einzelheiten  — bis  auf 
einige  Figuren  unter  den  Reitern  — identisch  mit  W. 

Dürers  vierzehnte  Figur  zu  Kap.  XX  und  XXI. 

Im  Vordergrund:  Der  Engel  verschliesst  den  Drachen 
auf  tausend  Jahre  in  den  Abgrund  d.  h.  in  eine  Zisterne.  Im 
Hintergrund  zeigt  der  — etwas  hölzerne  — Engel  dem 
Johannes  das  himmlische  Jerusalem.  Es  ist  dies  eine  an 
einen  Berg  angclehnte  Stadt,  rechts  vom  Ufer  eines  Sees,  vorn  von 
einem  Fluss  oder  vom  Stadtgraben  bespült,  über  Welchen  aus  den 
Stadtthoren  die  Brücken  führen.  Die  Mauern , Thürme  und  Thore 
ziehen  sich  bis  an  den  Berg  hinauf. 

Wittemberg,  20.  Blatt  zu  Kap.  XX  (1 — 3). 

Der  Engel  verschliesst  den  Drachen  in  die  Zisterne. 

Dieses  geringe  und  einfältige  Bild  hat 
Holbein,  20.  Blatt  (XX  1—3) 

unter  Beibehaltung  der  Disposition  frei,  ja  mit  Humor  behandelt. 
Wittemberg,  21.  Blatt  zu  Kap.  XXI. 

Der  — lebhaft  bewegte  — Engel  zeigt  dem  Johannes  das 
himmlische  Jerusalem.  Dies  entspricht  — nur  von  der  Gegen- 
seite — ziemlich  genau  dem  Dürerschen ; doch  ist  hier  kein  See,  sondern 
blos  ein  Fluss,  über  den  drei  Brücken  zu  den  Thoren  führen.  Im  Vor- 
dergrund das  Monogramm 
gebrochenen  Linien. 

Holbein,  21.  Blatt  (XXI). 

Vollständig  dieselbe  Disposition.  Obwohl  sich  auch  die  Zeich- 
nung dem  W.  Bilde  genau  anschliesst,  so  kommt  doch  hier  durch 
das  Freistehen  des  Felsens  und  der  beiden  Figuren  auf  demselben  und 
durch  die  prachtvolle  Perspektive  der  Landschaft  eine  ganz  neue  Wir- 
kung in  diese  Szene.  Bei  der  Stadt  sind  die  allgemeinen  Motive  des 
W.  Vorbildes:  Anlehnung  an  einen  Berg,  Brücken  und  Briickenthore, 
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und  die  den  Berg  hinansteigenden  Befestigungen  beibehaltcn.  Aber  sie 
sind  neu  kombinirt.  Unverkennbar  schwebte  dem  Künstler  — wie  schon 
Wollmann  richtig  gesehen  — Luzern  mit  seinen  Müseggthürmen,  der 
Stiftskirche,  der  Kapellenbrücke  und  den  Wasserthürmen  vor.  Wohl 
trug  Holbein  diese  Stadt,  deren  Bild  er  an  so  bedeutungsvoller  Stelle 
vorführte,  in  besonders  lebhafter  und  freundlicher  Erinnerung. 


Aus  dieser  Zusammenstellung  ergeben  sich  folgende  Thatsachen: 

1)  Holbein  hat  seine  Zeichnungen  zur  Apokalypse  nach  den  Bildern  der 
ersten  (September-)  Ausgabe  der  Lutherischen  Uebersetzung  des  Neuen  Testa- 
ments gefertigt.  Sie  fallen  also  ohne  Zweifel  noch  ins  Jahr  1522. 

2)  Es  stand  ihm  die  Auswahl  der  Scenen  und  die  Anordnung  der  Bilder 
im  Einzelnen  nicht  frei,  er  hatte  vielmehr  die  Aufgabe,  diese  bestimmten  Vor- 
lagen für  den  Nachdruck  der  Wittemberger  Bibelübersetzung  nachzuzcichnen. 

3)  Dürers  apokalyptische  Bilder  waren  ihm  bei  dieser  Arbeit  mindestens 
nicht  zur  Hand,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  überhaupt  unbekannt.  Es  ist 
nicht  anzunehmen,  dass  wenn  Holbein  diese  genialen  Kompositionen  kannte,  sie 
ihn  nicht  irgendwie,  wenigstens  in  denjenigen  Punkten,  wo  er  von  der  Wittem- 
berger Vorlage  abwich,  beeinflusst  hätten. 

Es  ist  demnach  unstatthaft,  die  Ilolbeinischen  Bilder  zur  Apokalypse 
direkt  mit  den  Dürerschen  in  Vergleichung  zu  setzen,  oder  gar  sie  als  Nach- 
ahmung derselben  zu  bezeichnen. 

Wer  ist  nun  aber  der  Zeichner  der  Wittemberger  Bilder,  an  welche 
Holbein  gebunden  war?  Man  hat  das  Monogramm  auf  dem  letzten  Blatte  auf 
Hans  Brosamer  beziehen  wollen  (Brulliot  I.  N.  962),  aber  ohne  allen  Grund. 
Es  entspricht  nicht  einmal  Brosamers  Zeichen , das  nie  in  umgekehrter  Lago 
vorkommt.  (Passavant  IV  p.  32).  Sodann  war  er  1522  wohl  noch  zu  jung, 
um  solche  Kompositionen  zu  zeichnen.  Auch  weiss  man  Nichts  von  einem 
Aufenthalt  Brosamers  in  Wittemberg.  — Nagler  in  seinen  »Monogrammisten« 
sagt  ganz  richtig:  »Es  handelt  sich  um  einen  altern  Meister,  welcher  als 
Zeitgenosse  des  Lucas  Kranach  sen.  wahrscheinlich  in  Wittemberg  lebte«. 
(1.  1875.) 

Denn  darüber  kann  kein  Zweifel  walten,  dass  die  Blätter  in  Wittem- 
berg entstanden  sind.  Nach  der  »Historischen  Nachricht  von  der  — Ver- 
deutschten Bibel  Doct.  Martini  Lutheri  — — von  M.  Johann  Melchior  Krafll, 
Past.  Primarius,  auch  Kirchen-  und  Schul-Inspektor,  Altona  1735«  (p.  65),  hätte 
Luther  selbst  die  Bilder  angegeben,  um  dem  Volke  die  Deutung  der  Apo- 
kalypse auf  das  Papstthum  zu  veranschaulichen  — eine  Angabe,  die  zwar  nicht 
weiter  nachgewiesen  wird,  aber  auch  als  blosse  Vermulhung  alle  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat.  ln  Wittemberg  aber  ist  natürlich  Cranach,  der  Freund 
und  Mitarbeiter  Luthers,  der  nächstliegende  Künstler,  der  sich  darbietet.  Wirk- 
lich berichtet  nun  auch  Krafft  (a.  a.  0.  p.  66),  dass  der  katholische  Theologe 
Hieronymus  Emser,  als  er  sein  gegen  die  Lutherische  Uebersetzung  gerich- 
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tctes  Deutsches  Neues  Testament  herausgeben  wollte,  sich  im  Auftrag  Herzog 
Georgs  von  Sachsen  an  Cranach  gewendet  habe,  »um  selbigem  die  Formen 
der  Figuren  (dieser  Bilder)  abzukaufen,  welche  er  dann  auch  gar  gern,  mit 
Lutheri  derentwegen  bezeugten  Freuden,  wie  Emser  mit  diesen  Bildern  übel 
ankommen  würde,  für  40  Beichsthalcr  erhielte  und  daher  selbige  in  allen 
Stücken  ungeändert  mit  abdrucken  liess.*  Allein  diese  Nachricht  (wiederholt 
in  Panzers  Versuch  p.  40)  beweist,  wie  Schuchardt  in  »Lukas  Cranachs  des 
Aeltern  Lehen  und  Werke*  II.  Theil  Leipzig  1851  (p.  208  ff)  richtig  bemerkt, 
nicht,  dass  Cranach  an  der  Arbeit  direkten  Antheil  hatte,  sondern  nur,  dass 
die  Holzstöcke  in  seinem  Besitz  waren,  was  allerdings  vermuthen  lässt,  dass 
sie  in  seiner  Werkstätte  entstanden.  Und  wenigstens  Eine  Figur,  die  Baby- 
lonische Hure,  ist  entscliieden  Cranachisch  (Blatt  17),  andere  erinnern  mehr 
oder  weniger  an  seine  Art,  so  der  eine  der  beiden  Zeugen  (Blatt  11)  und 
einzelne  Engel.  Daher  zählt  denn  auch  Heller  (Lukas  Cranachs  Lehen  und 
Wirken  2.  Auflage,  Nürnberg  1854)  die  Holzschnitte  unter  N.  23—43  seines 
Holzschnitt-  und  Kupferstichwerkes  als  Arbeiten  Cranachs  auf.  Schuchardt 
dagegen  verwirft  sie:  »Mir  scheinen  die  meisten  Compositioncn  ein  zusammen- 
gestoppeltes Machwerk  von  einem  unbedeutenden  Menschen , und  wenn  man 
es  ja  mit  Cranach  wegen  der  Bibelübersetzung  Luthers  in  Zusammenhang 
bringen  will,  vielleicht  von  einem  Schüler  desselben,  grösstentheils  aus  der 
Dürerschen  »Passion*  (lies:  Apokalypse),  Manches  nach  Cranachschen  Zeich- 
nungen zu  sein.«  Bartsch  und  Passavant  führen  sie  gar  nicht  auf. 
Nagler  sagt:  »Die  Blätter  halten  den  Vergleich  mit  andern  Holzschnitten 
nach  Cranach  nicht  aus , und  stehen  auch  den  Brosamerschen  Arbeiten 
nach«  — Herr  Dr.  E.  His  macht  in  brieflicher  Mittheilung  folgende  Bemer- 
kungen: »In  Betreff  der  21  apokalyptischen  Bilder  des  Wittcmberger  Neuen 
Testamentes  von  1522,  welche  Schuchardt  ein  zusammengestoppeltes  Machwerk 
eines  unbedeutenden  Menschen  nennt,  kann  ich  diesem  wegwerfenden  Urtheil 
nach  nochmaliger  Durchsicht  und  Vergleichung  derselben  mit  der  Dürerschen 
Folge  nicht  beistimmen,  und  schon  die  Ehre  Ilolbeins,  welcher  dieselben  als 
Vorlagen  benützt  hat,  erfordert,  dass  man  ihnen  etwas  mehr  Beachtung  schenkt. 
Ich  bemerke  zwar  wenig  Cranachisches  darin,  sondern  werde  mehr  an  Schäu- 
felin  und  Burgmair  erinnert,  theilweise  auch  an  Dürer  und  zwar  in  Figuren, 
die  ganz  von  seinen  Compositionen  abweichen.  So  z.  B.  ist  das  erste  Blatt 
in  Composition,  Zeichnung  und  Schnitt  ausgezeichnet  und  hat  ganz  den 
Dürerschen  Charakter,  obwohl  es  bedeutend  andeis  aufgefasst  und  componirt 
ist,  als  das  betreffende  in  der  Apokalypse  von  Dürer.  Die  Blätter  sind  aller- 
dings von  ausserordentlicher  Verschiedenheit  im  künstlerischen  Werth.  Doch 
möchte  ich  dafür  eher  die  verschiedenen  Formschneider  verantwortlich  machen, 
welche  die  Holzstöcke  unter  den  Händen  hatten.  Manches  verräth  trotz  der 
ungeschickten  Ausführung  einen  ungewöhnlichen  Meister  in  Betreff  der  Com- 
positionen, vgl.  z.  B.  die  verschiedenen  siebenköpfigen  Thiere,  die  Heiter  auf 
ihren  vortrefflich  gezeichneten  Pferden,  die  schönen  Formen  der  sieben  Leuchter 
auf  dem  1.  Bild,  durchaus  verschieden  von  den  mehr  gothischen  Dürers.  Viel- 
leicht hatte  Cranach  damals  einen  besonders  begabten  Schüler  oder  Gesellen, 
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der  entweder  aus  eigener  Inspiration  oder  aus  flüchtigen  Skizzen  seines  Meisters 
die  Holzschnitte  vorzeichnete.* 

Diese  durchaus  zutreffenden  Bemerkungen  können  aber  wohl  nur  von 
einem  Theil  dieser  Blätter  gelten.  Bilder  wie  N.  5,  6,  14,  20  demselben 
Meister  zuzuschreiben  wie  die  N.  1,  3,  18,  16,  17,  18,  21,  lallt  uns  schwer. 
Zu  gross  erscheint  der  Abstand  in  Composition  und  Charakteristik,  um  sich 
aus  der  Flüchtigkeit  des  Zeichners  oder  den  Verunstaltungen  der  Bilder  durch 
den  Formschneider  erklären  zu  lassen.  Wenn  aber  Cranach  — wie  schon 
der  Mangel  seines  Monogramms  beweist,  das  er  doch  überall,  auch  bei  seinen 
mittelmässigen  Arbeiten  anzubringen  liebte  — diese  Zeichnungen  nicht  selbst 
fertigte,  sondern  in  seinem  Atelier  besorgen  liess,  ist  es  da  nicht  ebenso 
natürlich  an  mehrere,  ungleich  begabte  Geholfen  zu  denken,  als  an  einen  ein- 
zigen? Offenbar  drängte  die  Arbeit.  Möglicherweise  kam  der  Gedanke  an 
diese  polemischen  Illustrationen  Luthem  erst  während  des  Druckes  des  Neuen 
Testamentes. 

Von  diesen  W itte  in  berger  Holzstöcken  kamen  laut 
Panzers  Nachweisungen  — entsprechend  den  von  KrafTl  gemeldeten  Verhand- 
lungen — 19  zum  Wiederabdruck  in  Emsers  Uebersetzung  des  N.  Test. : 

Das  mm»  teftamciit  nad)  larot  her  dtjriftlidjcn  firdjeti  heuerten  tert,  rorri- 
girt,  uttb  nüöerumb  3 u redit  gebracht,  m.  b.  rruij  — Folio  — Zweites  Titelblatt: 
Das  Hem  (Eeftament  1527.  — Am  Schluss:  (Sebrucft  3U  Dregbcn  burefj  tDoIjf- 
gang  Störfel.  Panzer,  Versuch  p.  34—40. 

Die  Blätter  5 und  6 wurden  durch  fremde  Tafeln  von  kleinerm  Format 
ersetzt,  bezeichnet  M . D.  XXVII.  L.  G. 

Die  übrigen  19  Tafeln  aber  sind  die  Wittemhergor  Original- 
holzstöcke, und  nicht,  wie  Woltmann  annahm,  »vergrössertc  Nachbil- 
dungen* der  Holbcinischen  Holzschnitte. 

Kopien  der  Wittemberger  Originalholzschnitte  (in  Folio) 
kommen  schon  vor  in  den  Wittemberger  Oktavausgaben  des 
N.  Test,  von  1524  an  (Panzer  Entwurf  p.  64  IT.);  und  von  diesen  hin- 
wiederum wurden  dann  — oft  unter  Mitbenützung  der  Dürerseben  Bilder  — 
die  zahlreichen  Nachbildungen  genommen,  die  wir  in  Augsburger,  Leipziger, 
Nürnberger,  Strassburger,  Kölner  u.  a.  Drucken  finden.  Diese  Nachbildungen 
zu  verfolgen  liegt  aber  ausser  unserer  Aufgabe.  Nur  von  Einer  Bearbeitung, 
der  Burgmair  zugeschriebenen,  mag,  um  der  Bedeutung  des  Meisters  willen, 
noch  ein  Wort  gesagt  sein. 

Diese  Bilder  wurden  gefertigt  für  Sylvan  Otmars  Nachdruck  der 
Lutherschen  Uebersetzung  des  N,  Test,  in  dessen  verschiedenen  Auflagen  sie 
successive  erschienen. 

Das  neu  (Eeftament,  Folio,  ohne  Datum  oder  Druckort  mit  CCII  Blät- 
tern, am  Ende  blos  das  Wort  jinis,  »enthält  sechs  Holzschnitte  zur  Offen- 
barung, welche  zwei  Drittel  des  Blattes  einnelmien«.  Panzer,  Entwurf  p.  91  f. 

Das  neu  (Eeftament,  Folio,  ohne  Datum  oder  Druckort,  mit  tXIHI 
Blättern,  am  Ende  blos  das  Wort  Jinis,  enthält  neun  Holzschnitte  zur  Offen- 
barung, welche  zwei  Drittheiie  des  Blattes  einnehmeu  und  alle  mit  H.  B. 
bezeichnet  sind.  — Diese  Panzer  unbekannte  Ausgabe  besitzt  die  Zürcher  Kan- 
tonal-Bibliothek, 
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Das  neu  ffeftamant,  Folio.  Am  Ende : (Scbrticft  tinb  fcligflirfi  rolenbet 
(fl  big  nein  (Eefiament,  in  ber  Kaiferlidjen  Stat  2litgfpnrg,  burtb  Siluannm 
©ttmar,  bcy  fant  llrfnla  clofter  auf  bcn  XXI  tag  UTarcii  bes  M . D.  XXIII 
iars  — enthüll  laut  Panzers  Entwurf  p.  92  f.  CCV1II  Blätter  und  21  Figuren 
von  Hans  Hurgkmair. 

Passavant  III  270  f.  zählt  im  »n-uvre  de  Hans  Burgmair  le  vieux«  auf : 
douze  feuilles  de  l'apokalypse  (die  NN.  1.  2,  7,  10.  11.  16,  17.  19.  18.  12,  20, 
21  der  Wittemberger  Bilder).  »On  les  trouve  employäes  pour  la  prämiere  fois 
dans  le  nouveau  testament  imprimä  ä Augsbourg  eil  1528  in  fol.  par  Sylvam 
(sic)  Ottmar.«  Es  ist  nicht  klar,  ob  dies  ein  inkompletes  Exemplar  der  vorigen 
Ausgabe  oder  ein  eigener  Druck  ist. 

Das  neu  Ceflament  etc.  Folio.  Am  Ende:  <8ebrurft  etc.  bnrdj  Siloanutn 
©tmar  bcy  fant  Urfula  clofler  auf  bcn  VII.  tag  3ur,ii  MDXXIII1  iars  — 
enthält  nach  Panzers  Entwurf  (p.  94  f.)  gleichfalls  »die  21  Figuren,  welche 
zwcy  Drittel  des  Blatts  einnehmen.«  Nach  diesem  Druck  führt  Nagler  (Monogr. 
II  p.  247)  die  Bilder  auf. 

Von  diesen  21  Figuren  kennen  wir  nur  die  9 von  1523.  Es  sind  ganz 
freie  Compositionen  auf  Grund  einerseits  der  DQrerschen  Originalien,  ander- 
seits der  Wittemberger  Bilder  1—9.  Charakteristisch  ist  das  Bestreben,  die 
einzelnen  Figuren  wom&glich  in  die  Diagonale  zu  rücken , um  dadurch  der 
Scene  eine  grossere  Lebendigkeit  zu  geben.  Im  Uebrigen  aber  sind  die  Bilder 
ohne  besondern  Werth  und  wenn  wirklich  von  Burgmair,  eine  der  schwäch- 
sten Leistungen  dieses  Künstlers.  Indess  ist  eben  die  Frage,  ob  das  Mono- 
gramm H.  B.,  dessen  sich  noch  so  mancher  andere  Künstler  bediente  (vergl. 
Nagler  Band  II),  nicht  anders  zu  deuten  sei.  Passavant  a.  a.  O.  will  die 
Compositionen,  als  zu  schwach  für  den  alten  Burgmair,  dem  jungen  zu- 
schreiben. Doch  ist  das  eine  Vermuthung  ohne  tbatsächlicben  Anhalt. 

Ein  Schüler  Dürers,  Hans  Schäufelin,  fertigte  Kopien  oder  freie  Nach- 
bildungen dieser  Wittemberger  Holzschnitte  für  „Das  blüh  bes  tfemen  Cüfla- 
nients  CCeutfä)  ITlit  fdjönen  Figuren  M.DXXIII.  ffirbrurft  in  ber  Kayfcrlid;cn 
Stat  Tlugfpnrg  burd;  Bauens  Sttyinfpcrger.  Folio.  „Jn  der  Offenbarung 
Johannis  sind  21  Figuren,  welche  die  ganze  Seite  einnehmen.  Fünf  davon 
haben  Scheufclins  Zeichen.“  Panzer,  Entwurf  p.  87  IT.  Vgl.  Pass.  III  p.  231. 
Nagler,  Monogr.  m 568 


B.  Illustrationen  zu  den  Basler  Nachdrucken  des 
Alten  Testamentes. 

Luthers  Uebersetzung  des  ersten  Theiles  des  Alten  Testamentes  d.  h. 
der  fünf  Bücher  Moses  erschien  in  folgenden  Originalausgaben  in  Folio: 

1.  Das  21Ute  (frjiamcut  beutf<fc.  ITT.  I uther  IPittembcrg.  (1523,  Melchior 
Lother).  Erster  Druck.  Panzer  Entwurf  p.  147. 

2.  Das  21111c  Ccftament  bentfeb.  111.  tut!)«  IPittembcrg.  — Am  Schluss: 
(Sebrnrft  511  IPittemperg.  tlTelcbior  nnb  tTIirfifl  totther  gcbrtibcr.  ITT . D . rr  in.  Zweiter 
Druck.  Panzer  Entwurf  p.  148. 

3.  Das  2lUtc  Ceflament  bcnbfd;.  Dl.  £ntbei  . IPittembcrg  M.  D.  XXVI.  — 
Am  Schluss:  (Scbrucft  ju  IPittembcrg,  niidrel  Iott)cr  ITT  . D jrm.  Sechster  Druck. 
Panzer  Entwurf  p.  152. 
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In  diesen  drei  Ausgaben  finden  sich  nach  Panzers  genauen  und  durchaus 
verlässlichen  Beobachtungen  dieselben  elf  Holzstöcke  abgedruckt.  Uns 
liegt  die  Ausgabe  von  1526  — im  Besitz  der  Basler  Universitätsbibliothek  — 
vor,  und  diese  zeigt  in  der  That  elf  Holzschnitte,  welche  bei  einer 
Höhe  von  0,22  bis  0,232  und  einer  Breite  von  0,13  bis  0,16  jeweilen  die 
ganze  Folioseite  einnehmen. 

Auch  von  dieser  Uebcrsetzung  des  Alten  Testamentes  erschienen  — wie 
von  derjenigen  des  Neuen  — sofort  eine  ganze  Reihe  von  Nachdrucken.  In 
Basel  waren  es  wiederum  die  beiden  Buchdrucker  Thomas  Wol  ff  und 
Adam  Petri,  die  sich  dieses  einträglichen  Geschäftes  bemächtigten. 

III.  Nachdruck  des  Thomas  Wolff. 

Diesen  Nachdruck  beschreibt  Panzer  genau  in  seinem  Entwurf  p.  176. 
Vgl.  dessen  Annalen  II  p.  130  Nr.  1609.  Auch  Professor  Mczger  in  seiner 
verdienstlichen  »Geschichte  der  deutschen  Bibelübersetzungen  in  der  schwei- 
zerisch reformirten  Kirche  von  der  Reformation  bis  zur  Gegenwart«,  Basel  1876, 
führt  denselben  an  seiner  Stelle  auf,  ohne  freilich  auf  die  Illustrationen  einzu- 
gehen (pag.  48).  Das  Buch  scheint  aber  ausserordentlich  selten  zu  sein,  daher 
seine  Holzschnitte  allen  bisherigen  Kunstforschern  entgangen  sind.  Panzer 
kannte  ein  einziges  Exemplar,  dasjenige  auf  der  Berner  Stadtbiblio- 
thek.  Leider  sind  in  diesem  aber,  seit  Panzer  es  gesehen,  die  drei  ersten, 
nur  eingehefteten,  nicht  eingerlruckten  Bilder,  herausgerissen  worden.  Um  so 
werthvoller  ist  ein  zweites,  vorzüglich  erhaltenes  Exemplar,  das  die  Zürcher 
Sladtbibliothek  besitzt.  Der  Titel  lautet: 

Das  2lUt  / (leflament  yetjt  / rcdjt  arüntlicb  nufi  Sem  / (Ebreifdjen  trotfdjt  unb 
auf  / ein  reihten  rerjlant  braifit.  / Unb  an  eil  örtern  erflärt  / itnnb  bejfert,  wclibs  in 
ben  / oortgen  gar  (duner,  tun  / cfel  unb  falfdi  getaefen  ift.  / ,5»  Safet.  / ITl . X»  gr itj. 

Dieser  Titel  steht  in  der  schönen  Einfassung,  welche  Wolff  sich  für 
seinen  Nachdruck  des  Neuen  Testamentes  von  Holbein  hatte  zeichnen  und  von 
Lützelburger  schneiden  lassen,  Pass.  69,  Woltm.  213. 

Die  Vorrede  (Luthers)  auf  11  und  die  Sacherklärungen  auf  weitern  2, 
ebenfalls  unnuinerirten  Blättern  gehen  dem  Text  vorauf.  Dieser  füllt  CCL(V)!J, 
irrthümlich  gedruckt  CCLII,  Blätter.  Den  Schluss  machen  auf  Blatt  C1CL(V)11 
und  vier  nicht  numerirten  Blättern  zwei  Register.  Am  Ende:  3“  Safcl  bunt 
übomati  / IPoljf,  im  iar  als  mau  / jatt  IH  . D / {jitj  — Das  Format  ist  klein 
Quart  oder  gross  Oktav. 

In  das  gewöhnliche  Oktavformat  reducirt  (0,123  bis  0,124  hoch  und 
0,075  breit)  wiederholt  nun  dieser  Nachdruck  die  elf  Wittemherger  Bilder. 
Der  Augenschein  lehrt  sofort , dass  H o 1 b e i n diese  Reduction  besorgt  und 
die  Bilder  auf  den  Stock  gezeichnet  hat.  Die  Vergleichung  der  Originale  und 
der  Nachbildungen  ergiebt  Folgendes: 

1.  Wittern  berg  p.  1111  Rückseite  (zum  1.  Buch  Moses,  Kap.  VII). 

Die  Sülldllutll.  Oben  schweres  Gewölk,  aus  welchem  sich  der  Regen  über 
Land  und  Meer  ergiesst.  Die  Mitte  des  Bildes  nimmt  die  Arche  ein,  ein 
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langer,  flacher  Kasten  mit  der  Aufschrift:  DER  KASTE  NOE.  Hinter  dem- 
selben sieht  man  rechts  auf  dem  Ufer  einen  todten  Hund  und  ein  todtes  Pferd, 
an  welchem  der  Rabe  pickt;  darüber  schwebt  die  Friedenstaube;  links  im 
Wasser  ein  todter  Ochse  und  ein  anderes  Thier.  Der  untere  Thcil  des  Bildes 
zeigt  den  überschwemmten  Erdboden,  auf  welchem  entwurzelte  Bäume,  lodtc 
Menschen  und  Vieh  durcheinander  liegen. 

Basel,  als  eigenes  Blatt  bei  Fol.  VIII  eingeheftet. 

Genau  dieselbe  Komposition.  Auch  hier  ist  das  Gewölk  schwer  und  un- 
geschickt. Der  Kasten,  identisch  mit  dem  auf  der  Vorlage  # trägt  auch  hier 
die  Ueberschrift  DER  KASTE  NOE.  Rechts  von  demselben  der  am  Pferdeaas 
nagende  Rabe  und  über  ihm  die  Friedenstaube.  Die  übrigen  Figuren  des 
Hintergrundes  sind  weggclassen.  Von  denen  des  Vordergrundes  hat  Hollrein 
gleichfalls  nicht  alle  herübergenommen,  einige  aber  ohne  Weiteres  kopirt,  so 
den  Ochsen  und  den  mit  dem  Gesicht  auf  dem  Boden  liegenden,  die  Arme 
ausstreckenden  Mann.  Diese  untere  Partie  ist  — im  Gegensatz  gegen  die 
Wolken  — ganz  meisterhaft  ausgeführt. 

Unterschrift  dieses  Blattes : 3'"  <Hrfbn  bud;  bas  rij  Capitol. 

Die  Mittelpartie  dieses  Bildes , nämlich  den  Kasten  mit  der  darüber 
schwebenden  Friedenstaube  hat  Holbcin  in  seinen  Ieones  Historiarum  Veteris 
Testamenti  verwendet,  die  todten  Thiere  alle  aber  weggelassen.  Auch  ist  der 
Holzschnitt  der  Ieones  von  der  Gegenseite. 

2.  Wittembcrg  p.  X1II1  Rückseite  (zu  Kap.  XXII). 

Der  Engel  bindert  Abraham  am  Opfer  seines  Sohnes.  Isaak  kniet 
auf  einer  sorgfältig  geschichteten  Scheiterbeige,  das  Gesicht  halb  nach  dem  Be- 
schauer gekehrt.  Von  rechts  aber  kommt  der  Engel  und  hält  dem  rückwärts  und 
aufwärts  blickenden  Abraham  den  Griff  des  Schwertes.  Unter  dem  Widder 
der  Engel,  der  sich  im  Gebüsch  verfangen.  Im  Hintergrund  links  eine  Stadt, 
im  Vordergrund  Gestrüpp. 

Basel,  als  eigenes  Blatt  bei  Fol.  XXV  eingeheftet. 

Freie  Wiederholung  dieser  Scene  mit  Beibehaltung  der  allgemeinen 
Disposition.  Die  Stellung  und  das  Kostüm  Abrahams  sind  nahezu  unverändert. 
An  die  Stelle  des  hölzernen  Isaak  der  Vorlage  ist  aber  eine  ganz  neue  Figur 
von  tiefster  Empfindung  getreten.  In  rührender  Ergebung  kniet  hier  der  Knabe, 
ganz  im  Profil  gesehen,  mit  gesenktem  Haupt  und  gefalteten  Händen,  den 
Todesstreich  erwartend.  Das  Bild  steht  im  vollkommensten  Gegensatz  gegen 
das  entsprechende  der  Ieones,  wo  Abraham  seinem  an  Händen  und  Füssen 
geknebelten,  in  Todesangst  zuckenden  Sohn  den  Kopf  gewaltsam  auf  den  Holz- 
stock niederdrückt,  auf  dem  dieser  ausgestreckt  liegt. 

Unterschrift  des  Blattes:  Crftcn  bud;  bas  rrij  Capitol. 

3.  Witte  mberg  p.  XXI  (zu  Kapitel  XXVIII). 

Jakob  sieht  im  Traum  die  Himmelsleiter.  Jakob,  eine  plumpe  Figur, 
liegt  mit  dem  Haupte  nach  links  gekehrt  im  Vordergrund.  Hinter  ihm  steigt  die 
Himmelsleiter  mit  den  Engeln  nach  rechts  aufwärts.  Den  Hintergrund  bildet 
eine  Landschaft  mit  Stadt,  das  Ganze  von  sehr  geringer  Arbeit. 
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Basel  als  eigenes  Blatt  bei  Fol.  XXXII1I  eingeheftet. 

Dieselbe  Scene.  Die  Figur  Jakobs,  der  gleichfalls  mit  dem  Kopf  nach  links 
bin  gekehrt,  im  Vordergrund  liegt,  ist  von  dem  Wittemberger  Vorbild  abhängig 
und  darum  etwas  schwerfällig  gerathen,  der  Ausdruck  des  Schlafes  im  ganzen 
Körper  aber  überzeugend.  Die  Himmelsleiter  geht  hier  von  rechts  unten  nach 
links  oben,  und  die  Engel,  die  auf  derselben  emporklimmen,  sind  — ganz  in 
der  Art  der  Engel  auf  dem  grossen  Blatt  der  Weltschöpfung  in  Adam  Petris 
Altem  Testament  — s.  unten  — charakteristische  Holbeinische  Figuren  voll 
Leben  und  Naivetät.  Auch  Gott  Vater  ist  so  schön  wie  ausdrucksvoll  gezeichnet. 
Den  Hintergrund  bildet  die  Aussicht  auf  ein  Gebirge,  an  dessen  Fuss  ein  See 
und  eine  Stadt  mit  gedeckten  Brücken  und  Wasserthürmen.  Man  wird  sofort 
an  Luzern  mit  dem  zur  Seite  aufsteigenden  Rigi  erinnert. 

Das  Blatt  kann  als  eine  neue  Holbeinische  Komposition  betrachtet  werden. 
Es  trägt  die  Unterschrift:  3m  Srjtrn  bud;  bas  rroiij  £apitel. 

Die  folgenden  Holzschnitte  der  Basler  Ausgabe  sind  sämmtlich  in  den 
Text  eingedruckt  und  haben  keine  Unterschriften. 

4.  Wittemberg  p.  XXXI  (zu  Kapitel  XLI). 

Joseph  legt  dem  l’harao  seine  Träume  aus.  Doppelbild.  Obere 
Abtheilung:  In  einem  weiten  leeren  Gemach,  das  sich  nach  dem  Beschauer 
zu  in  eine  Säulenstellung  öfTnet,  liegt  Pharao  ganz  entkleidet  in  seinem  Bette. 
Ihm  zur  Seite  steht  Josef,  seine  Träume  deutend,  beide  mit  dem  Gesicht  dem 
Beschauer  zugekehrt.  Untere  Abtheilung:  Rechts  stehen  die  sieben  fetten 
und  die  sieben  magern  Kühe,  links  die  fetten  Aehrenbüschel  und  die  magern 
Aehren.  Eine  namentlich  in  der  obern  Hälfte  höchst  dürftige  Komposition. 

Basel  Fol.  LI. 

Derselbe  Gegenstand.  Obere  Abtheilung:  Der  König  PHARAO 
liegt  unbekleidet,  mit  dem  Kopf  nach  rechts  gekehrt,  in  seinem  Bette,  dessen 
Vorhänge  zurückgeschlagen  sind , jn  einem  von  Säulen  eingefassten  Schlafge- 
mach. Zu  ihm  tritt  von  links  her  Josef  mit  der  Gebärde  eines  Arztes  und 
deutet  ihm  seinen  Traum.  Beide  Personen  sind  scharf  im  Profil.  Untere 
Abtheilung:  Vorn,  die  ganze  Breite  des  Bildes  füllend,  die  sieben  fetten  und 
die  sieben  magern  Kühe;  hinter  diesen  die  fetten  und  die  magern  Aehren. 

Hier  ist  innerhalb  des  Schemas  der  Wittemberger  Vorlage  ein  voll- 
kommen neues  Bild  entstanden.  Die  ganze  Darstellung  ist  von  höchster 
Lebendigkeit,  die  ihren  Gipfel  erreicht  im  Ausdruck  der  hungernden  Thiere. 

5.  Wittemberg  Fol.  LVI11  (zu  II  Moses  XXV). 

Der  Riincheraltar  und  die  Bundeslade.  Im  Innern  eines  Gemaches  steht 
der  Räucheraltar  mit  vier  Hörnern  an  den  vier  Seiten.  Hinter  demselben  erhebt 
sich  eine  Mauer  und  auf  dieser  steht  die  Bundeslade  mit  den  durch  die  Ringe 
gestossenen  Tragstangen. 

Basel.  Fol.  XCVI1. 

Einlache  Kopie  dieses  Vorbildes:  Eine  Aenderung  bemerkt  man  nur  in 
der  Ausführung  des  Hintergrundes  des  obern,  und  des  Bodens  des  untern  Theiles, 
welch  letzterer  im  Wittemberger  Bild  mit  Marmorplatten  belegt  ist,  im  Basler 
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Bild  dagegen  die  Erdoberfläche  zeigt  — Holbcin  hat  die  Strich  für  Strich  aus 
der  Wittemberger  Vorlage  hen'ibergenommene  Bundeslade  auch  in  Nr.  53  der 
Icones  (I  Paralip.  XVI)  ohne  alle  Aenderung  wiederholt. 

6.  Witte mberg  Fol.  L1X  (zum  selben  Kapitel). 

Geräthe  der  Stiftshütte.  Hinten  der  siebe  narinige  Leuchter 
mit  Lichtputzer,  ein  Becher  und  ein  Licht.  Vorn  der  Schau- 
brodtisch, Schalen,  Becher  und  Kanne. 

Basel  Fol.  XCV1I  Rückseite. 

Einfache  Kopie  dieses  Bildes  mit  dem  Licht  putzer.  Die  wenigen 
Abweichungen  Holbeins  bestehen  darin , dass  er  in  der  linken  Seitenmauer 
des  Gemachs  ein  Rundfenster  (oder  Oval)  mit  Gitter  angebracht,  eine 
Schüssel  versetzt,  anstatt  des  Thonkruges  im  Vordergrund  eine  silberne  oder 
zinnerne  Kanne  hingestellt,  endlich  die  Ornamente  etwas  stilisirt,  namentlich 
dem  siebenarmigen  Leuchter  Delphinfüsse  gegeben  hat.  — Alle  diese  Gegen- 
stände findet  man,  nur  in  veränderter  Anordnung,  ater  in  der  Zeichnung  aufs 
genaueste  übereinstimmend,  in  Nr.  16  der  Icones  (Exodi  XXV)  wieder. 

7.  Wittemberg  Fol.  LX  (zu  Kapitel  XXVI).  • 

Ein  Hof,  mit  grossen  Steinen  gepflastert  und  von  einer  Mauer  umgeben.  Im 
Vordergrund  ist  einer  der  mit  Cherubsköpfen  gewirkten  Teppiche 
aufgespannt.  Im  Hintergrund  rechts  Wald,  links  Gebäude. 

Basel  Fol.  LX  (zu  Kapitel  XXVI). 

Einfache  Kopie  ohne  eine  einzige  Zuthat.  Holbein  hat  sich  darauf  be- 
schränkt, die  Hofmauer  als  Quadermauer  auszuführen  und  den  Hintergrund  zu 
stilisiren.  So  hat  er  aus  dem  Häuserknäuel  links  ein  burgähnliches  Städtchen 
gemacht. 

8.  Wittemberg  Fol.  LXI  (zum  selten  Kapitel). 

Doppelbild  zur  Veranschaulichnng  der  Konstruktion  der  Stiftsliiitte. 
ln  einem  Gemache,  in  dessen  Hinterwand  man  rechts  eine  schmale  Lichtöffnung 
sieht,  stehen  in  einer  um  zwei  Stufen  erhöhten,  mit  Steinplatten  belegten  obern 
Abtheilung  die  Bretterladen  der  Stiftshütte.  Sie  sind  in  die  Fussgestelle  eingepasst 
und  durch  die  Querstangen  zu  einer  Wand  verbunden.  In  der  untern  (mit  Steinen 
gepflasterten)  Abtheilung  des  Gemaches  die  Veranschaulichung,  wie  die  Laden 
und  die  Querstangen  sich  in  den  Ecken  zusammenschliessen  und  wie  den  am 
Fussende  der  Laden  angebrachten  Zapfen  die  Fussgestelle  entsprechen. 

Basel  Fol.  XCIX  Rückseite. 

Einfache  Kopie.  Die  einzige  Aenderung  Holbeins  ist:  ein  Gitterfenster 
anstatt  der  Lichtöffnung. 

9.  Wittemberg  Fol.  LXII  (zu  Kapitel  XXVII). 

Das  Innere  eines  Gemaches.  Der  Boden  ist  mit  abwechselnd 
weissen  und  schwarzen  Marmorplatten  ausgelegt.  Im  Hintergrund  ein  Spring- 
brunnen im  Renaissancestil,  vorn  der  Brandopferaltar  mit  den  vier 
Hörnern  an  den  Ecken,  und  die  Opfergeräthe,  Schaufel,  Gabel  und 
Schüsseln. 

Basel  Fol.  C.  Rückseite. 
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Einfache  Kopie.  Unterschiede  sind  blos:  Das  Gemach  hat  an  der  Hinter- 
wand ein  vergittertes  Rundfenster,  links  einen  Kreuzstock.  Der  Brunnen  ist  besser 
stilisirt  und  hat  — nicht  gerade  passend  — oben  auf  der  Brunnensäule  anstatt 
des  Ornamentes  eine  sitzende  Figur.  Die  Opfergerüthe  sind  etwas  geschickter 
angeordnet  und  die  je  zweite  Marmorplatte  des  Fussbodens  ist  mit  kreisförmiger 
Füllung  ausgelegt. 

10.  VVittemberg  Fol.  LXI11  (zu  Kapitel  XXVII). 

Perspektivische  Ansicht  der  Stiftshütte  und  ihres  Hofes.  Innerhalb 

des  von  Säulen  und  Netzwerk  umschlossenen,  mit  Steinen  gepflasterten  Hofes  sieht 
man  den  Brandopferallar  mit  seinen  Opfergeräthen,  den  Springbrunnen,  und 
die  Stiftshütte.  Bei  letzterer  ist  der  Vorhang  geöffnet  und  die  Decke  zurück- 
geschlagen, so  dass  man  gleichfalls  ins  Innere  blickt  und  den  Leuchter,  den 
Schaubrodtisch , den  Räucheraltar  und  die  Bundeslade  gewahrt.  Alle  diese 
Details  entsprechen  genau  der  Ausführung  auf  den  vorhergehenden  Bildern. 
Ixn  Hintergrund  eine  rohe  Landschaft. 

Basel  Fol.  CI  Rückseite. 

Einfache  Kopie.  Einzige  Unterschiede:  Die  Opfergabel  und  die  Schüssel 
im  Vordergrund  des  Hofes  sind  gekreuzt.  Die  Stricke  und  Pflöcke,  welche  die 
Säulen  des  die  Stiftshütte  umfassenden  Hofes  halten,  wurden  weggelasscn.  Im 
Hintergrund  eine  allerliebste  Schweizerlandschaft  mit  einem  Dorf.  Vom  Kirch- 
tlmrm  herunter  weht  eine  Fahne. 

11.  Wittemberg.  Fol.  LXI111  Rückseite  (zu  Kapitel  XXV1I1). 

Der  Hohepriester  iin  Amtsornat,  genau  nach  der  biblischen  Beschrei- 
bung. Die  Figur  hält  die  Linke  an  den  Gürtel,  die  Rechte  ist  etwas  erhoben  und 
geöffnet.  Jm  Hintergrund  einige  Striche,  die  wie  ein  Aehrenfeld  aussehen. 

Basel  Fol.  C1I. 

Einfache  Kopie  bis  in  alle  Details  des  Gewandes.  Auch  die  Hal- 
tung der  Hände  ist  identisch,  nur  die  Finger  sind  bei  Holbein  etwas  weniger  un- 
graziös, im  Uebrigen  ist  das  Schwere  der  ganzen  Figur  in  seiner  Kopie  eher 
vermehrt  als  vermindert.  Der  Hintergrund  ist  ausgeführt,  eine  Landschaft 
mit  Gebirge,  rechts  vom  ein  Baumstück. 


Obwohl  die  Basler  Bilder  nach  obiger  Gegenüberstellung  der  Mehrzahl 
nach  einfache  Kopien  der  Wittemberger  sind,  so  kann  doch  darüber  kein 
Zweifel  bestehen,  dass  sie  von  Holbein  bearbeitet,  und  zwar  von  ihm  selbst 
auf  den  Stock  gezeichnet  worden  sind.  Die  Kraft  der  Charakteristik  in  den 
Personen  und  Thieren  (bei  Nr.  1 — 4) , die  Feinheit  und  Sicherheit  aller  archi- 
tektonischen und  ornamentalen  Theile  (bei  Nr.  5 — 11),  endlich  die  Behand- 
lung des  Landschaftlichen  weisen  entschieden  auf  seine  Meisterhand  hin. 

Thomas  Wolff  setzte  den  Nachdruck  des  Alten  Testamentes  von  Luther 
nicht  fort,  sondern  überliess  denselben  seinem  Kollegen  Adam  Petri,  der  sich 
für  seine  Illustration  nicht  an  die  Wittemberger  Holzschnitte  hielt.  Damit  fiel 
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auch  für  Holhein  die  Veranlassung  weg,  die  weitern  Wittemberger  Bilder  zum 
Alten  Testament  zu  kopiren. 

Was  die  Wittemberger  Originalbilder  betrifft,  so  ist  hier  gar 
Nichts,  was  an  die  Art  Cranachs  erinnerte;  auch  im  Formschnilt  sind  sie 
unter  einander  sehr  verschieden. 

Die  Kopien  nach  diesen  Wittemberger  Bildern  sind  ausser- 
ordentlich zahlreich,  können  hier  aber  nicht  verfolgt  werden.  Einzig  mag  be- 
merkt werden,  dass  Göze  in  seinem  »Verzeichniss  seiner  Sammlung  seltener 
und  merkwürdiger  Bibeln«  Halle  1774  (p.  150  Nr.  239)  eine  Ausgabe  vom 
29.  Okt.  1523  crwfilmt,  die  nach  seiner  Meinung  ein  Basler  Nachdruck  des  Tho- 
mas WolfT  ist,  während  Panzer,  Entwurf  p.  165  sie  für  einen  Augsburger  Druck 
hält.  Sie  hat  uns  nicht  Vorgelegen. 

Kopien  der  Hol bein ischen  Bilder  kennen  wir  nicht. 

IV.  Nachdrucke  des  Adam  Petri. 

DUs  Ulte  Cf cflamcnt  bcutfdf , Der  urfprunglicben  ffebreifeben  imirbrtl  narb, 
aufs  trerolicbfl  oerbentfebt  Hub  yetjmals  in  bifem  truef  burdj  ben  tolmetfcben  erleuchtet 
mit  pil  biibfrfjen  ber  bfunber  fdjroeren  orten  aufjlegungen  unb  erfleruttg,  Die  fcyit 
anber  brürf  haben  Bafel,  bey  Ubam  petri  im  Cbriftmou  bcs  111 . D jjiij  jars. 
Am  Schluss  dieses  ersten  Theiles : Das  enbe  brr  Bücher  lltofe. 

Panzer  Entwurf  p.  175,  Annalen  II  p.  130  Nr.  1607. 

Dieselbe  Ausgabe,  nur  mit  Luthers  Namen  auf  dem  Titelblatt 
und  vor  der  Vorrede;  Panzers  Zusätze  zu  seinem  Entwurf  p.  17.  und 
Annalen  Nr.  1608. 

Dem  zweiten  und  dritten  Th  eil  des  Lutherischen  Alten 
Testamentes  folgten,  sofort  wie  sie  erschienen,  die  Adam  Petrischen  Nach- 
drucke. Da  aber  Petri  nicht  die  Wittemberger,  sondern  ältere  Augsburger 
Illustrationen  kopirte,  so  berühren  uns  die  Wittemberger  Originaldrucke 
hier  nicht. 

DUs  Uttber  teyl  brs  alten  (Eeftaments  (Josua  bis  Nehemia)  ©etrueft  ju  Bafel 
burd)  Ubam  petri  Unno  ITTDjriiij.  Am  Schluss:  €nbe  bcs  anber  teyls  bes  Ulten 
teftaments.  ,§u  Bafel  bei  Ubam  petri  im  jar  ITt . D . jsmj  fferbftmon. 

Panzer  Entwurf  p.  177.  — Daselbst  p.  178  (vgl.  Annalen  II  p.  239 
Nr.  2107,  2108)  wird  auch  eine  uns  nicht  bekannte  Oktavausgabe  dieses  zwei- 
ten Theils  erwähnt.  »Weil  auch  ein  dritter  Theil  in  diesem  Format  vor- 
handen ist,  so  ist  wahrscheinlich  zu  schliessen,  dass  auch  der  erste  auf  diese 
Art  bei  Adam  Petri  müsse  gedruckt  sein.«  Ebensowohl  aber  kann  diese  Fort- 
setzung des  Alten  Testamentes  in  Oktav  von  Adam  Petri  unternommen  worden 
sein,  weil  Thomas  WolfT  seinen  Oktavnachdruck  nicht  weiterföhrte,  Oktavaus- 
gahen  aber  neben  den  Folianten  immer  gesucht  waren.  Oder  ist  umgekehrt 
Petri  mit  seiner  Oktavausgabe  des  zweiten  Theiles  dem  WolfT  zuvorgekommen? 
Im  einen  und  im  andern  Falle  hat  man  nicht  nütlüg,  eine  Adam  Pelrische 
Oktavausgabe  des  ersten  Theils  zu  supponiren,  die  Niemand  gesehen  hat. 
Das  britt  (feil  bes  alten  (Eeftaments  (Hiob,  Psalter,  die  Schriften  Salomos) 
©cbrticft  311  Bafel  bnreh  Ubam  petri  MDXXI1II  im  <Efyrijkmon.  — Folio  — uns 
nur  aus  Panzer,  Entwurf  p.  178  (vgl.  Annalen  II  p.  239  Nr.  2109)  bekannt. 
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Dann  die  Oktavausgabe : 5 11  8af«I  t>cy  Jtbam  petri , 3m  3cn»er  i>cs 
jars  niDrro  Panzer  Entwurf  p.  178  (Annalen  II  Nr.  2601.  2602).  — Uns  liegt 
vor:  DJIs  tritt  tryl  bes  altrn  Crftammts  — (Sclrurft  ju  Bafel  burdj  Jtbam 
petri  Itnno  IflSrro.  Ara  Schluss:  £nbe  bcs  iiotjen  licbs  Salomo.  (Sebrudt 
ju  Safel  bty  Jlbam  petri  im  Jluijft  bcs  jars  HI.Dryo. 

Diese  Bibelausgabe  nun  ist  durchweg  illustrirt.  Das  Titelblatt  zum  ersten 
Theil  ist  die  unschöne  Einfassung  von  Urs  Graf,  (Nr.  315  des  Verzeichnisses 
seiner  Holzschnitte  von  Dr.  E.  His  in  Zahns  Jahrbüchern  VI  181),  welche 
Petri  seit  1516  brauchte.  Am  Beginn  des  Textes  aber  steht  das  grosse  Blatt 
der  VVeltschöpfung,  von  welchem  schon  das  Amerbachische  Verzeichniss  bezeugt, 
und  der  Augenschein  lehrt,  dass  er  von  Holbein  herrühre.  Pass.  7 Woltm.  171. 
Sodann  erkannte  Hr.  Dr.  His  Holbeins  Hand  noch  in  vier  der  durchgehenden 
kleinern  Illustrationen:  Woltm.  172—175.  Diese  Beobachtungen  sind  dahin  zu 
ergänzen,  dass  auch  von  diesen  fünf  Blättern  viere  Kopien  nach 
altern  Vorbildern  sind. 

Die  älteste  mit  durchgehenden  Illustrationen  versehene 
(ober-)  Deutsche  Bibel  (ohne  Titel)  mit  der  Schlussbemerkung:  «Sebrurft 
Durdj  anthonium  foburgcr  in  bcr  loblidjen  fayfcrlidjcn  rcydjflat  ZTüntberg.  JTad;  bcr  ©cburt 
criftt  bcs  gefctjs  bcr  gcnabcn  picrjcljcntjiinbrrt  unb  in  bcm  brryunbadUji  gflcn  jar  am 
montag  nad;  3nnocaoit  — in  zwei  Foliobänden  (Panzer  Annalen  I p.  133  Nr.  166, 
Ebert  3137,  Hain  3137)  enthält  97  Holzschnitte  zum  Alten  Testament.  Dieselben 
sind  — ohne  den  Rand  — durchschnittlich  0,18  breit  und  0,11  hoch,  und 
weisen  theils  durch  einzelne  Formen  in  den  Ueberschriften , theils  durch  das 
durchgehende  Burgundische  Kostüm  auf  einen  niederländischen  Ur- 
sprung Irin.  In  der  Tliat  sind  diese  Holzstöcke  nach  Gözes  verlässlichen 
und  sachkundigen  Vergleichungen  dieselben,  welche  die  erste  niedersächsische 
oder  niederländische  Bibel  ohne  Jahr  und  Druckort,  aber  um  1480  zu  Köln 
gedruckt  (Panzer,  Annalen  I p.  15,  Ebert.  2347  Biblia  Saxonica  inferior, 
Hain  3141,  3142)  enthält,  und  welche  nach  1522  in  der  zu  Halberstadt  nach- 
gedruckten niedersächsischen  Bibel  (Panzer  Annalen  II  p.  53  Nr.  1253)  ver- 
wendet wurden.  Siehe  Johann  Melchior  Göze:  »Verzeichniss  seiner  Sammlung 
seltener  und  merkwürdiger  Bibeln.«  Halle  1777  p.  149  und  desselben  »Ver- 
such einer  Historie  der  gedruckten  niedersächsischen  Bibeln  vom  Jahr  1475 
bis  1621.«  Göze  erweist  hier  die  Priorität  des  Kölner  Druckes  vor  dem  Niirn- 
bergischen  aus  Vergleichung  der  Texte  und  fahrt  dann  fort:  »Ucberdem  sagt 
der  Cölnische  Uebersetzer  oder  Drucker  in  der  Vorrede  ausdrücklich:  dass  er 
diese  Figuren  habe  zu  Nutzen  und  Vergnügen  der  Leser 
machen  lassen  und  zwar  nach  den  Gemälden  die  in  vielen 
Kirchen  und  Klöstern  befindlich  waren.« 

Diese  97  grossen  Holzschnitte  nun  — sanunt  den  entsprechenden  12 
zum  Neuen  Testament  (4  Evangelisten  und  8 Bilder  zur  Apokalypse)  — liess 
Hans  Schönsperger  in  Augsburg  Stock  für  Stock  in  verjüngtem  Maass- 
stab, wie  er  dem  verkleinerten  Format  seiner  Bilder  entsprach  (0,13  breit, 
0,085  hoch)  nachschneiden.  Diese  Nachschnitte  finden  sich  nach  Panzer  in 
folgenden  Augsburger  Bibeldrucken:  Schönberger  1487  (Annalen  1 p.  165 
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Nr.  236)  und  1490  (p.  182  Nr.  285),  Hans  Otmar,  im  Verlag  von  Johannes 
Rynmann  von  Oringen  1507  (p.  275  Nr.  575)  und  Silvanus  Otmar  im  selben 
Verlag,  1518  (p.  410  Nr.  888).  Die  Drucke  von  1487,  1490  und  1507  liegen 
uns  vor.  Die  Holzstöcke  sind  allerdings  identisch.  Bei  dem  88.  Bild  (David, 
am  Beginn  des  Psalters)  und  in  der  Apokalypse  findet  sich  das  Monogramm 
TT  auf  welches  gestützt  Nagler  (Monogr.  11  203)  diese  Holzschnitte  dem  als 
1 I J Augsburger  Maler  und  Buchdrucker  bekannten  Hans  Bemler  zuschreibt. 

Adam  Petris  Altes  Testament  nun,  im  Text  ein  einfacher  Ab- 
druck Luthers,  ist  in  den  Bildern  Nichts  anders  als  eine  ineist  auf 
den  Millimeter  stimmende  Reproduktion  dieser  Augsburger 
Vorlagen.  Die  Uebereinstimmung  der  ganzen  Reihenfolge  ist  eine  vollkom- 
mene, nur  dass  bei  Adam  Petri  die  Bücher  Tobias  und  Judith,  die  Luther  noch 
nicht  übersetzt  hatte,  und  folglich  auch  die  betreffenden  Bilder  Nr.  81 — 84 
fehlen.  In  Bezug  auf  die  Behandlung  dieser  Vorlagen  aber  ergiebt  sich  ein 
grosser  Unterschied.  Einzelne  Blätter  bei  Adam  Petri  sind  geradezu  Strich 
für  Strich  kopirt  wie  z.  B.  Jeffa,  Elkana,  Elis  Tod  etc.  Andere  sind  freier 
nachgebildct,  noch  andere  endlich  lehnen  sich  bloss  an  die  Augsburger  Bilder 
an.  Gemeinsam  ist  sämmtlichen  Basler  Bildern  nur , dass  das  Burgundische 
Kostüm  der  Vorlagen  durchgehends  in  das  zeitgenössische  des  dritten  Decenniums 
des  XVI.  Jahrhunderts  übersetzt  ist.  Panzer  hat  daher  vollkommen  richtig  ge- 
sehen, wenn  er  (Entwurf  p.  176)  sagt:  »Die  Holzschnitte  sind  nach  denen  in 
der  von  Silvan  Otmar  1518  zu  Augspurg  in  Folio  gedruckten  Bibel  befindlichen 
gearbeitet,  doch  so  dass  sich  der  Meister  daliei  bisweilen  einige  Freiheit  ge- 
nommen hat.«  Nur  darin  ist  er  zu  präcisiren,  dass  wir  es  hier  nicht  mit 
Einem  Meister,  sondern  augenscheinlich  mit  mehrern  zu  thun  haben.  Manche 
Bilder  sind  ganz  elend,  andere  besser;  einzelne  (z.  B.  die  Opferung  Isaaks) 
verrathen  einen  Künstler,  der  ungefähr  in  der  Mille  zwischen  Holbein  und  Urs 
Graf  steht;  einige  endlich  sind  von  Holbein  gezeichnet.  »Was  den  Form- 
schneider betrifft  — schreibt  mir  Herr  Dr.  His  — so  finde  ich  auf  einer  Wetter- 


fahne in  dem  Bilde,  wo  der  keusche  Josef  ins  Gcfängniss  geführt  wird,  den 
Buchstaben  K.  Dieser  würde  auf  den  Namen  des  Formschnciders  Kupfer- 
wurm passen,  für  welchen  sich  der  Rath  von  Basel  beim  Kaiser  Maximilian 
1517  verwenden  musste,  damit  derselbe  für  seine  Arbeit  am  Thcuerdank  be- 
zahlt werde.  Das  betreffende  Schreiben  habe  ich  im  11.  Band  von  Zahns 
Jahrbüchern  p.  244  veröffentlicht.« 

Wie  verhalten  sich  nun  die  fünf  von  Holbein  bearbeiteten  Blätter  zu 
diesen  Vorlagen? 

Die  Weltschöpfung.  Woltmann  171.  Bei  kaum  merklich  ver- 
grössertem  Format  (Augsburgerbild  0,132  breit,  0,135  hoch  — Holbcin  0,14 
breit,  0,145  hoch)  ist  die  Disposition  vollständig  beibehalten,  im  Einzelnen 
aber  Alles  zu  cigenthümlichem  Leben  erhöht.  Beim  Mittelbilde,  der  Schöpfung 
des  Weibes,  ist  Adam  nur  im  Gesichtsausdruck  und  in  der  Haltung  der  Beine, 
Gott  Vater  in  Stellung  und  Kostüm  verändert,  wie  auch  der  Flügelknabe,  der 
ihm  den  Mantel  hält,  eine  Zuthat  Holheins  ist.  Von  den  Thieren  ist  der 


II 


13 


Digitized  by  Google 


1 90  Vögelin : Ergänzungen  u.  Nachweisungen  z.  Holzschnittwerk  H.  Holbeins  d.  J. 

Hirsch  aus  der  Vorlage  herübergenommen.  Im  äussern  Kreis  ist  zunächst  der 
segnende  Gott  Vater  frei  und  schön  umgestaltet,  namentlich  aber  sind  die  im 
Augsburger  Holzschnitt  ganz  einförmigen  und  sämmtlich  mit  gefalteten  Händen 
dastehenden  Engel  aufs  mannigfaltigste  belebt.  Die  obere  Hälfte  derselben  betet 
den  Schöpfer  an , die  untere  lässt,  wieder  von  betenden  unterbrochen , die 
himmlische  Musik  (Orgel,  Guitarre,  Dreiangel,  Posaunen,  Trompete,  Geige,  Horn 
und  Harfe)  erklingen.  Endlich  die  vier  die  Ecken  füllenden  Winde  sind  bei 
Holbein  nicht  nach  auswärts,  sondern  dem  Bilde  zu  gekehrt  und  blasen  mit 
gewaltiger  Kraft  in  dasselbe  hinein.  Die  Vortrefftichkeit  dieses  Holbeinischen 
Bildes  tritt  erst  in  ihr  volles  Licht,  wenn  man  die  alterthümlich  steife  Vorlage 
kennt,  an  die  dasselbe  gebunden  war. 

Abraham  kniet  vor  den  drei  Engeln.  W.  172.  Auch  dieses 
Bild  schliesst  sich  in  der  Disposition  — rechts  der  Baum,  dann  die  drei  neben 
einander  stehenden  Engel,  dann  Abraham,  dann  die  offene  Pforte  seines  stei- 
nernen Hauses  ohne  die  lauschende  Sara  — an  die  Vorlage  an,  hält  sich  aber 
in  der  Zeichnung  an  das  Bild,  das  sich  in  Kobergers  Lyoner  Ausgaben  der 
Vulgata  von  1518,  1520,  1521  und  1522  findet  (s.  unten). 

Das  Passamahl.  W.  173.  Eine  völlig  freie,  Holbein  ganz  eigen- 
thümliche,  darum  auch  so  überaus  derb  gerathene  Komposition. 

Kleine  Nachsclmitte  dieses  Bildes: 

a.  €in  flare  Unberridftnng  com  ttadjtmal  tbrifli  tmrdj  fiuOrydion 
.gicingli  tiitfdj  (als  oornuls  nie)  etc.  (Scbnuft  511  (gürid)  burdj 

£)ager  im  M.Ü.XXV1.  Als  obere  Leiste  des  Titelblattes  verwendet,  sehr 
gering. 

b.  Froschauers  Deutsche  Bibel.  Zürich  1531  und  in  den  folgenden  Auf- 
lagen (s.  unten)  von  der  Gegenseite;  besser  als  die  vorige  Kopie,  aber  eben- 
falls sehr  reducirt. 

Nadab  und  Abihu  vom  Feuer  verzehrt.  W.  174.  Diese  Kom- 
position schliesst  sich  wiederum  aufs  Engste  an  die  Ausgsburger  Vorlage  an; 
während  aber  diese  durch  die  Unbehülflichkeit  der  Zeichnung  komisch  wirkt, 
ist  hei  Holhein  mit  scheinbar  geringer  Veränderung  Alles  Leben  und  Bewegung 
geworden. 

Bileams  Eselin.  W.  175.  Gleichfalls,  selbst  im  Kostüm,  dem  Vorbild 
genau  angepasst.  Das  Bild  ist  freilich  im  Schnitt  so  gering  und  unholbeinisch 
herausgekommen,  dass  es  nicht  wie  die  übrigen  von  Holbein  selbst  auf  den 
Holzsloek  kann  gezeichnet  worden  sein. 

Es  ergiebt  sich  somit,  dass  sämmtliche  fünf  Holbeinische  Bilder  dem 
ersten,  im  Christmonat  1523  erschienenen  Theil  dieses  Alten  Testamentes 
angehören,  wonach  Woltmanns  Datum  1524  (unter  Nr.  171  und  172 — 175 
p.  180  also  zu  korrigiren  ist. 

Warum  aber  erhielt  oder  üliernahm  Holbein  nur  den  Auftrag  für  diese 
fünf  Bilder  zum  Alten  Testament?  Die  Antwort  liegt  wohl  darin,  dass  er  für 
dasselbe  Thema  gleichzeitig  von  anderer  Seite  her  engagirt  war. 

(Schluss  folgt) 
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Berichte  und  Mittheilungen  aus  Sammlungen  und  Museen, 
über  staatliche  Kunstpflege  und  Kestaurationen. 

(Aus  dem  Königreich  der  Niederlande.)  — Dass  die  Pflege 
der  Kunst  lange  durch  keine  Regierung  so  stark  wie  durch  die  niederländische 
vernachlässigt  worden  war,  ist  bekannt.  Eine  Wendung  zum  Bessern  begann 
seit  1874;  in  diesem  Jahre  setzte  der  König  eine  Commission  für  die  histori- 
schen und  Kunst-Denkmale  ein  und  im  Jahre  1875  eine  besondere  Ministerial- 
abtheilung  für  Kunst.  Beide  Behörden  arbeiteten  eifrig  daran,  die  durch  die 
frühere  Gleichgiltigkeit  der  Regierung  verursachten  Schäden  wieder  gutzu- 
machen. Die  Museen  wurden  reorganisirt,  neue  Sammlungsdirectoren  wurden 
ernannt,  wie  Ph.  van  der  Kellen,  dem  das  reiche  Kupferstichcabinei  in  Amster- 
dam anvertraut  wurde.  Es  wurde  ein  Niederländisches  Museum,  das  Gegen- 
stände des  Kunsthandwerks  aus  dem  Mittelalter  und  der  Renaissance  umfasst, 
gegründet.  Zur  Aufnahme  dieser  Sammlung  wie  der  Gemälde-Schätze  und 
der  sonstigen  Sammlungen  des  Trippenhuis  wurde  ein  neuer  grossartiger 
Museums-Bau  in  Amsterdam  begonnen.  Zum  Ankauf  von  Kunstwerken  war 
eine  Summe  von  42,000  fl.  jährlich  bestimmt.  Endlich  wurde  auch  für  die 
Baudenkmale  gesorgt,  und  alljährlich  wurde  von  der  Kammer  ein  Credit  von 
85,000  (1.  für  Herstellungsarbciten  bewilligt.  So  konnte  man  in  den  verschie- 
densten Theilen  des  Landes  Denkmäler  der  alten  einheimischen  Architektur 
vor  dem  Verfalle  bewahren. 

Die  wichtigsten  Restaurationen  betrafen: 

1)  die  Kirche  zu  Stedum,  aus  dem  13.  Jahrhundert,  als  Typus  primi- 
tiven Backsteinbaues  interessant; 

2)  die  Kirche  zu  Franeker,  15.  Jahrhundert; 

3)  das  Stadtthor  zu  Sneek,  16.  Jahrhundert; 

4)  den  Dom  zu  Utrecht,  13.  Jahrhundert; 

5)  die  Kathedrale  zu  Haarlem,  14.  und  15.  Jahrhundert; 

6)  die  Kathedrale  zu  Leyden,  15.  Jahrhundert; 

7)  das  Stadthaus  zu  Gouda,  16.  Jahrhundert; 

8)  das  Schloss  Muydcn,  13.  Jahrhundert; 
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9)  die  Kirche  zu  Brouwershaven,  Ä.  Jahrhundert; 

10)  den  Kirchthurm  zu  Hulst,  15.  Jahrhundert; 

11)  die  Kirche  zu  Herzogenbusch,  12.— 16.  Jahrhundert; 

12)  die  Abteikirche  zu  Roermonde,  Cistercienserbau  aus  dem  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts; 

13)  die  Servatiuskirche  zu  Maestricht,  11. — 15.  Jahrhundert; 

14)  dell  Thurm  der  Johanniskirche  zu  Maestricht,  14.  Jahrhundert. 

Die  Anregung,  welche  von  den  Staatsbehörden  ausging,  fachte  auch  den 

Eifer  der  Stadtgemeinden  und  der  Kirchen  an ; überall  l>egann  eine  lebhafte 
Thätigkeit  für  Erhaltung  und  Herstellung  älterer  Bauwerke.  Die  Restauration 
der  Kirchen  zu  Zutphen,  Zwolle,  Kämpen,  Devcnter,  des  Stadthauses  in  Nyin- 
wegen, des  Thunnes  in  Zieriksee,  eines  Werkes  der  Brüder  Keldermans  aus 
Mecheln,  sowie  mancher  anderer  Denkmäler  war  in  Vorbereitung.  Ferner 
wurden  auch  an  verschiedenen  Orten  Kunstgegenstände  zum  Zwecke  der  Grün- 
dung von  Localmuseen  gesammelt,  und  solche  Museen  wurden  in  Gouda,  Alk- 
maar, Hoorn,  Rotterdam  eröffnet. 

Dieser  erfreulichen  Kunstbewegung  ist  aber  vor  kurzem  Einhalt  gethan 
worden.  Der  neue  Minister  des  Innern  hat  trotz  des  einstimmigen  Protestes 
der  Presse  und  der  Mitglieder  der  Kammer  die  Commission  für  die  Denkmäler, 
deren  Einfluss  ein  so  günstiger  gewesen  war,  unterdrückt  und  die  zum  Ankauf 
von  Kunstwerken  bestimmte  Summe  auf  die  Hälfte  herabgesetzt.  Da  die 
Kammer  dieses  Vorgehen  nicht  ruhig  hinnehmen  konnte,  hat  sie  die  Bewilli- 
gung des  regelmässigen  Credits  für  die  Herstellung  der  Denkmäler  verweigert, 
bis  der  Minister  über  seine  Absichten  und  Pläne  genauen  Bericht  erstattet 
haben  würde.  Die  Reaction  gegen  die  Kunstpflege  findet  im  Lande  einstim- 
mige Missbilligung,  und  zahlreiche  Petitionen  beweisen,  dass  die  früher  für 
das  holländische  Publicum  charakteristische  Gleichgiltigkeit  in  diesen  Dingen 
nicht  mehr  existirt. 
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Litteraturbericht 

Theorie  und  Technik  der  Kunst.  Kunstunterricht. 

Das  Skelet  eines  Mannes  in  statischen  und  mechanischen  Ver- 
hältnissen nach  graphischen  Aufrissen,  in  halber  Grösse  von 
Dr.  Job.  Christian  (instar  Lucae  und  Hermaun  Junker.  — Frankfurt  a.  M. 
bei  Christian  Winter.  1876.  f°. 

Eis  bietet  wohl  kein  Gegenstand  in  der  Natur  dem  grübelnden  Geiste 
solchen  Reiz,  nach  Gesetzen  zu  suchen,  als  das  erhabenste  aller  Räthsel  der 
Schöpfung , der  Mensch  selbst.  Philosophen  und  Anatomen  seciren  und 
analysiren  seine  Wesenheit  nach  allen  Richtungen,  um  Systeme  als  Fundamente 
der  Wahrheit  festzustellen,  und  zu  ihnen  gesellt  sich  auch  das  aus  der  Er- 
scheinung schöpfende  Auge  des  Künstlers,  um  aus  dem  Nothwendigen  und 
Zweckmässigen  Gesetze  des  Schönen  abzuleiten. 

Die  relativen  Mafse  des  menschlichen  Körpers  nach  einem  bestimmten 
Canon  zu  fixiren,  war  schon  den  ältesten  Kunstvölkern  Bedürfniss.  Schon  die 
ägyptischen  Bildner  hatten,  wie  uns  Herodot  berichtet,  für  die  Darstellung  der 
menschlichen  Gestalten  ein  ganz  mathematisch  durchgeführtes  Schema,  welchem 
die  Gesammtlänge  der  Figur  als  Masseinheit  zu  Grunde  lag.  Bei  den  Grie- 
chen hat  neben  den  attischen  Meistern  namentlich  der  Hauptrepräsentant  der 
argivischen  Schule,  der  Sikyoner  Polyklet,  die  Schönheit  des  menschlichen 
Körpers  als  Ausgangs-  und  Zielpunkt  seines  Schaffens  betrachtet  und  die 
menschliche  Gestalt  in  ihrer  vollkommensten  Norm  und  in  ihrer  reinsten 
Verklärung  darzustellen  gestrebt.  Seine  Ideal-Proportionen  sind  das  Resultat 
der  Abstraction  aus  sinnlich  Wahrgenommenem  und  Beobachtetem.  Das  schrift- 
liche Denkmal  seiner  Lehre,  von  welchem  uns  Galenus  berichtet,  enthielt  die 
Verhältnisse  der  einzelnen  Körpertheilc  in  bestimmtem  Zahlcnausdruck  und 
wurde  von  ihm  in  seinem  Dorvphoros  zuerst  verkörpert. 

Als  sich  die  Kunst  in  späterer  Zeit  mehr  dein  Realismus  zuwandte,  be- 
schäftigten sich  die  Künstler  wohl  weniger  mit  Ideal-Proportionen,  dafür  aber 
entwickelten  sich  in  ganz  bestimmten  Schemen  die  Typen  der  Individualität. 
Lysippos  mag  hierin  in  seinen  Heraklesdarstellungen  das  Originellste,  wenn 
gleich  nicht  anatomisch  Correcteste  geschaffen  haben. 

Mit  der  Entwicklung  der  neueren  Kunst,  vornehmlich  von  der  Zeit  an, 
als  die  Anatomie  zu  einer  selbständigen  Wissenschaft  geworden  war,  wird 
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das  Capitci  über  die  Proportionen  des  menschlichen  Körpers  sowohl  von  Seite 
der  Künstler  als  von  Männern  der  Wissenschaft  durch  zahlreiche  Arbeiten 
erweitert.  Die  meisten  Autoren  halten  zunächst  die  Zwecke  des  Künstlers  im 
Auge  und  berücksichtigen  vorzugsweise  die  relativen  Mafse,  da  sich  die  Kunst- 
darstellungen nur  in  seltenen  Fällen  in  der  Naturgrösse  bewegen  und  das 
Reduciren  der  absoluten  Grössen  nach  den  allgemeinen  Mafsstäben  für  die 
Praktik  denn  doch  mit  Unzulänglichkeiten  verbunden  ist.  Eine  Ausnahme 
machen  hiervon  nur  Horace  Vernet  und  Gottfried  Schadow,  die  sich  weniger 
um  den  harmonischen  Inhalt  der  Verhältnisse  kümmerten  und  nur  die  abso- 
luten Mafse  nach  gewöhnlichen  Mafsstäben  angaben.  Alle  andern  Autoren 
von  Bedeutung,  die  Proportionslehren  aufstellten,  haben  ihr  Grundmass  aus 
dem  Körper  selbst  genommen.  So  nahm  Leon  Battisla  Alberti  die  Fusslänge, 
Leonardo  da  Vinci,  Jean  Cousin,  Gerdy  Claude,  Audran,  Salvage,  Seiler  die 
Kopflänge,  Chrisostomo  Martinez,  Lavater,  Preissler  die  Gesichtslänge,  Jombert 
die  Nase,  Carus  die  Wirbelsäule  des  Neugeborenen,  M.  de  Montabert,  Dürer, 
Quettelet,  Zeising  und  Langer  die  Totalhöhe  als  Einheit  zu  ihren  Messungen. 
Die  genannten  Autoren  suchten  Normalmafse  entweder  — durch  die  Natur 
selbst  — in  Mittelzahlen  verschiedener  Beobachtungen,  oder  sie  conslruirten 
die  Hauptmafse  auf  geometrischem  oder  mathematischem  Wege.  Solche  mehr 
auf  philosophischer  Speeulalion  beruhende  Systeme  haben  ausser  Carus  vor- 
nehmlich Zeising,  Licharzik  und  in  jüngster  Zeit,  auf  Zeising  fussend, 
Job.  Bochenek  aufgestellt. 

Es  hat  seine  Reize  die  Natur  a priori  mit  Gesetzen  zu  umralunen  und 
die  Wahrheit  ihr  auf  diesem  Wege  dictircn  zu  wollen:  doch  wenn  man  die 
unendlichen  Complicationen  von  Bedingungen  für  die  Ausbildung  der  mensch- 
lichen Gestalt  bei  unserer  völligen  Unkenntniss  der  ursprünglichen  Formbildung 
organischer  Wesen  überhaupt  in  Betracht  zieht,  so  ist  der  Boden  wohl  genug 
gekennzeichnet,  auf  welchem  sich  die  Hypothesen  der  Formgesetze  vorläufig 
nur  aufbauen  können.  Und  welche  Bedeutung  für  die  Wissenschaft  oder  Kunst 
haben  die  aus  einer  Reihe  von  Beobachtungen  gezogenen  Mittelwerthe?  Sie 
können  so  wenig  zum  Ausgangspunkt  des  Ideals  wie  zu  einer  bestimmten 
Normalform  führen,  sondern  werden  nicht  mehr  als  reale  Werthe  bleiben  wie 
alle  übrigen,  die  annähernd  in  den  durch  die  Individualität  bedingten  Schwan- 
kungen die  Mitte  halten.  Es  wird  daher  einem  Künstler  gleichgültig  sein 
müssen,  ob  er  ein  auf  obigem  Wege  construirles  Idealskelet  oder  irgend  eine 
gesunde  reale  Vorlage  seinen  Studien  für  die  Verhältnisse  des  menschlichen 
Körpers  zu  Grunde  legt ; er  hat  ja  bloss  die  Hauptdimensionen  mit  dem  Mafs- 
stabe  zu  controliren,  das  Idealisiren  der  Form  ist  doch  stets  von  der  Individualität 
des  Darzustellenden  abhängig,  wofür  Reeeple  allgemeiner  Natur  nicht  exisliren 
können.  Zum  praktischen  Nutzen  wird  eine  Proportionslehre  für  den  Künstler 
im  Weiteren  auch  nur  dann  sein,  wenn  die  Entwicklung  der  Normen  möglichst 
einfach  und  die  Masseinheit  einem  leicht  messbaren  Theile  der  Gestalt  ent- 
nommen ist.  Beiden  Richtungen  entspricht  obgenannte  Wandtafel  Lucae's. 

Das  in  drei  Ansichten  (im  geometrischen  Aufriss!  dargestellte  Skelet  ist 
das  eines  jungen,  gesund  entwickelten  Mannes,  also  kein  Ideal-Skelet,  sondern 
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eine  reale  Vorlage.  Die  Publication  war  in  erster  Linie  den  Künstlern  be- 
stimmt; es  galt  denselben  eine  Wandtafel  zu  liefern,  auf  welcher  in  anschau- 
licher Weise  die  Hauptproportionen  der  menschlichen  Gestalt  am  Skelet  er- 
sichtlich sind ; dann  aber  auch  den  Jüngern  der  Naturwissenschaft  die  neben 
der  Illustration  des  statischen  Aufbaues  durch  die  Zeichnung  auch  Einsicht  in 
die  mechanischen  Verhältnisse  des  Körpers  gewinnen  sollen. 

Lucae  nimmt  als  Grundmass  das  Quadrat,  welches  in  den  Horizontalen 
den  Schädel  und  Nasenstachel  tangirt , also  den  Schädel  und  den  oberen 
Gesichtstheil  mit  den  höheren  Sinnen  umschneidet.  Dieses  Quadrat  wird  dann 
sowohl  in  der  Profil-  als  Face-Ansicht  des  Körpers  in  bestimmter  Anordnung 
(als  Ganzes  und  in  Bruchtheilen)  aufgetragen,  und  damit  werden  die  wichtigsten 
Markpunkte  der  Proportionen  bestimmt.  Es  ist  kein  wissenschaftliches  Problem 
darin  niedergelegt,  sondern  das  Ganze  ist  für  den  Künstler  ein  wissenschaft- 
liches Hilfsmittel  zur  leichten  Correctur  seines  Modelles.  Die  Zeichnung  von 
Hermann  Junker,  einem  ehemaligen  Schüler  Lucae’s,  ist  in  kräftigem  Feder- 
strich mit  vollem  Verständnis  und,  was  die  Face-  und  Rückenansicht  an- 
belangt, correct  gezeichnet.  Nicht  ganz  so  verhält  sich  das  jedoch  bei  der 
allerdings  schwierigeren  Profilansicht.  Durch  einen  Zeichenfehler,  der  sich 
aus  Versehen  am  Thorax  cingeschlichen  hat,  ergaben  sich  für  die  Krümmung 
der  Wirbelsäule  Consequenzen,  welche  die  Stabilität  des  Oberbaues  der  Gestalt 
schwankend  machten. 

Der  Autor  sagt  im  Texte  — was  auch  ganz  wahrscheinlich  ist  — »für 
die  Seitenansicht  der  Brust  kommen  zwei  Einheiten  (der  erwähnten  Quadrate) 
übereinander,  doch  auch  hier  muss  der  vordere  Brustlheil  ergänzt  werden, 
indem  für  jede  einzelne  Einheit  gerade  noch  ein  drittel  Einheit  vorgesetzt 
wird.«  Messen  wir  aber  die  Zugabe  auf  der  Zeichnung,  so  finden  wir  statt 
dem  Drittel  eine  halbe  Einheit  zugegeben,  wodurch  natürlicher  Weise  der 
Brustkorb  übermässig  vorrückt  und  die  Entfernung  des  Sternum  vom  Os  pubis 
unnatürlich  gross  wird.  Um  die  Breite  des  Thorax  zu  moderiren,  erscheint 
die  Wirbelsäule  zu  gerade,  so  dass  die  Schwerlinie  nicht  hinter  die  Lenden- 
wirbel, sondern  durch  dieselben  zu  liegen  kommt,  was  beim  bequemen,  ruhigen 
Stehen  nicht  der  Fall  ist ').  Weiter  ist  an  der  Profilansicht  noch  die  Zeich- 
nung des  Schulterblattes  zu  corrigiren;  dasselbe  erscheint  bei  der  ruhigen 
Haltung  der  Arme  von  den  Rippen  zu  weit  entfernt;  die  Dicke  des  M.  sub- 
scapularis  und  des  Serratus  anticus  major  ist  denn  doch  nicht  so  bedeutend, 
wie  hier  angenommen. 

Im  Uebrigen  ist  die  Ausführung  correct  und  dem  Künstler  auch  ihrer 
Grösse  ballier  liestens  zu  empfehlen. 

In  dem  heigehefteten  Texte  erklärt  der  Verfasser  in  kurzem  Umriss  die 
allgemeinen  Proportionen,  dann  die  Gliederungsaxen,  in  welchem  Capitel  er 
vornehmlich  Langer  folgt,  und  schliesst  mit  der  Erläuterung  der  Schwerlinie 
bei  aufrechter  Stellung  des  Körpers.  J.  L—l. 


*)  Für  obigen  Fall  zu  vergleichen  die  ganz  correcte  Zeichnung  in  G.  H.  Meyer’s 
Werk:  »Physiologische  Anatomie  des  Menschen«  pag.  145. 
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L’Arte  della  Miniatura  ne]  secolo  XIV,  Codice  della  biblioteca  nazionalc 
di  Napoli,  messa  a stainpa  per  cura  di  Demetrio  Salazaro.  Dalla  tipografia 
editrice  giä  del  Fibreno,  RafTaele  Caccano  editore  (Detken  e Rochell)  1877, 
p.  XXV.  78.  4°. 

Obwohl  wir  durch  die  unter  dem  Namen  des  Heraclius  erhaltene  Schrift, 
sowie  durch  die  Schedula  diversarum  artium  des  Theophilus  über  die  mittelalter- 
liche Kunsttechnik  zum  Theil  his  in  die  kleinsten  Einzelheiten  unterrichtet 
sind,  so  ist  doch  jeder  weitere  Beitrag  zur  genaueren  Kenntniss  des  in  früheren 
Zeiten  beobachteten  Verfahrens  von  Interesse. 

Demetrio  Salazaro,  der  sich  um  die  Kunstgeschichte  durch  verschiedene 
Publicationen,  namentlich  durch  seine  Denkmäler  süditalienischer  Kunst  vom 
4.  bis  13.  Jahrhundert,  verdient  gemacht  hat,  erwirbt  sich  ein  neues  Anrecht 
auf  unsere  Erkenntlichkeit  durch  die  Editio  princeps  eines  Tractats  über 
Miniaturmalerei,  welcher  in  einer  lateinischen  Handschrift  der  Bibliotcca 
nazionale  in  Neapel  erhalten  ist.  Zuerst  war,  wie  es  scheint,  Caravita,  der 
bekannte  Verfasser  des  Werks  »I  codici  e le  arti  a Montecassino«  auf  die  Bedeutung 
der  zehn  Blätter  aufmerksam  geworden,  welche  Salazaro  veröffentlicht  hat. 
Diese  enthalten  im  Wesentlichen,  aber  in  weit  ausführlicherer  Weise  und  in 
Verbindung  mit  vielen  elementaren  Vorschriften  über  Farben,  das,  was  Cennino 
Cennini  in  seinem  Trattato  della  Pittura  von  Cap.  157  bis  Cap.  161  (cd. 
Milancsi)  kurz  erörtert. 

Der  anonyme  Verfasser  spricht  zunächst  von  den  Hauptfarben  und  den 
mittleren,  von  den  natürlichen  und  künstlichen  Farben,  von  der  Art  und  Weise, 
sie  zu  mischen,  zuzuberciten  und  aufzutragen,  über  Eikläre,  Honigwasser, 
Gummi  u.  dgl.  Er  gibt  ferner  Anweisungen,  wie  lncamat,  Gewandung  und 
Blumen  zu  behandeln  sind,  beschreibt  das  Verfahren,  Gold  aufzutragen,  ihm 
Glanz  zu  gehen  und  darauf  zu  zeichnen.  Alles  dies  ist  ziemlich  umständlich 
in  31  Recepten  (welche  die  Ausgabe  Salazaro’s  uneigentlich  Rubriken  nennt) 
auseinandergesetzt,  weit  entfernt  von  der  Einfachheit  und  Grazie  der  Dar- 
stellung Cennini’s,  an  Präcision  auch  der  des  Theophilus  nachstehend,  bei  dem 
mehrere  Capitel,  z.  B.  Lib.  I cap.  XXX  ff.  (ed.  Ilg)  von  ähnlichen  Gegen- 
ständen handeln.  Fasst  man  endlich  den  Gesichtspunkt  der  Gründlichkeit  ins 
Auge,  so  lässt  unser  Verfasser  auch  unter  diesem  viel  zu  wünschen  übrig, 
wenn  man  ihn  mit  Anderen,  z.  B.  dem  Anonymus  Bernensis,  vergleicht. 
Dennoch  ist  sein  Tractat  nicht  ohne  Werth  für  uns  als  einzige  ausführliche 
Schrift  über  die  Technik  der  Miniaturmalerei  zur  Zeit  ihrer  Blüte. 

lieber  die  Entstehungszeit  der  Schrift  lässt  sich  mit  Sicherheit  nur  soviel 
bestimmen,  dass  sie  zwischen  den  Ausgang  des  13.  und  das  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts lallt.  Denn  einerseits  wird  Albertus  Magnus,  der  1280  starb,  citirt, 
andererseits  gehört  die  Handschrift  dem  15.  und  zwar  wahrscheinlich  dem 
Anfang  oder  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  an  und  ist  aus  einem  Codex 
geflossen,  der  an  mehreren  Stellen  unleserlich  war.  Aus  dem  letzteren  Umstand 
Hesse  sich  eher  auf  eine  der  Copie  der  Neapeler  Blätter  fernere  als  nähere 
Abfassungszeit  schliessen,  wenn  nicht  so  viele  andere  Umstände  als  das  Alter 
gedacht  werden  könnten , durch  welche  die  UnleserUchkeit  eines  Originals 
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erklärbar  wird.  Ausserdem  lässt  sich  über  den  Verfasser,  der  manche  Ausdrücke 
der  niederen  Volkssprache  seinem  durchaus  barbarischen  Latein  untermischt, 
feststellen,  dass  er  ein  Italiener  war  und  zwar  wahrscheinlich  ein  Neapolitaner. 
Auf  das  Letztere  führt  namentlich  der  Gebrauch  von  »macra«  für  »terra  rubea«, 
eine  Art  von  rother  Erde,  die  bei  Pozzuoli  gewonnen  wird. 

Uebrigens  scheint  es,  als  ob  die  Neapeler  Copie,  die  einzige  bis  jetzt 
bekannte,  unvollständig  ist,  denn  es  wird  im  Verlauf  nicht  Alles  besprochen, 
was'  angekündigt  war,  ein  Umstand,  der  durch  die  Receptform,  in  der  das 
Ganze  auftritt,  um  so  leichter  Erklärung  findet.  Salazaro  hat  das  in  Recept  9 
versprochene  aber  im  Tractat  fehlende  Gapitel  über  Ultramarinblau  durch 
Cennini’s  Cap.  62  (ed.  Milanesi)  ergänzt. 

Was  den  Text  der  Ausgabe  betrifft,  so  lässt  er  allerdings  bei  genauerer 
Vergleichung  mit  der  Handschrift  viel  zu  wünschen  übrig.  Das  erklärt  sich, 
wenn  man  einerseits  die  Schwierigkeiten  bei  jeder  aus  alten  Codices  geschöpften 
Editio  princeps,  andererseits  die  Natur  der  zehn  Neapeler  Blätter  erwägt.  Diese 
Schrift  des  15.  Jahrhunderts  ist  häufig  undeutlich  und  reich  an  ungewöhnlichen 
Abkürzungen.  Daraus  sind  einige  starke  Irrthilmer  geflossen , z.  B.  gleich  zu 
Anfang  p.  2 »secundum  Plinium«  statt  »secundum  philosophum«,  denn  hierauf 
führt  die  (übrigens  nicht  seltene)  Abkürzung  »phm«,  dem  Sinne  nach  und 
dem  Sprachgebrauche  des  Autors  zufolge,  wie  man  sich  leicht  überzeugt,  wenn 
man  nur  wenige  Zeilen  weiter  liest:  »sicut  diffinitum  est  in  libris  omnium 
philosophorum«.  Nach  Ausdrucksweise  und  Gesichtskreis  scheint  der  Verfasser 
in  einem  so  tief  stehenden  geistigen  Medium  gelebt  zu  haben,  dass  eine  directe 
Benutzung  von  Klassikern  bei  ihm  nicht  vorauszusetzen  ist. 

Ferner  liest  Salazaro  p.  8 der  Handschrift:  De  coloribus  artificialibus  et 
comodo  fiuntur.  Es  ist  dagegen  zu  schreiben:  quomodo  fiunt  ohne  »et«; 
ein  fiuntur  ist  selbst  bei  dem  barbarischen  Latein  des  Verfassers  undenkbar. 
Der  Strich  über  »fiunt«  aber,  der  sonst  ein  »n«  oder  »m«  zu  ersetzen  oder 
eine  andere  Abkürzung , nur  nicht  »ur«  zu  bezeichnen  pflegt , kann  nur  als 
Zierrath  hinzugefügt  sein,  wie  das  auch  sonst  öfter  vorkommt,  z.  B.  in 
Recept  XVI:  recipe  oua  recentia,  wo  der  Schnörkel  über  »oua«  eben  nichts  als 
ein  Schnörkel  ist 

Kleinere  Irrthümer  wie  p.  2 »Naturales  tantum  colorcs«,  während  der 
Codex  »tn«,  d.  h.  »tarnen«  bietet,  sind  häufiger,  zum  Theil  jedoch  auf  Rech- 
nung des  Druckes  zu  setzen,  so  grosses  Lob  audti  in  der  Vorrede  der  Genauigkeit 
des  Herrn  Caccano  gespendet  wird.  Diesem  schreiben  wir  das  im  Eingang 
vorkommende:  »et  quamquam  per  multos  retroactis  temporibus  sit  notificatum 
per  eorum  scripturis«  zu.  Die  Handschrift  hat  nach  sciptu  eine  Lücke. 
Ebenso  steht  durch  einen  Druckfehler  (wie  aus  den  das  Richtige  enthaltenden 
Uebersetzungen  hervorgeht)  p.  35  im  Text  »lalibus«  statt  des  handschriftlichen 
»tabulis«:  »quo  pictores  ad  ponendum  aurum  in  talibus  utuntur«.  Noch 
weniger  genau  ist  der  gedruckte  Text  in  Wiedergabe  der  Orthographie  der 
Handschrift,  auch  in  Fällen,  wo  diese  charakteristisch  ist. 

Salazaro  hat  der  Mangelhaftigkeit  des  lateinischen  Textes  für  den  prak- 
tischen Gebrauch  euiigermafsen  dadurch  abgeholfen,  dass  er  Uebersetzungen 
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in’s  Französische  und  in’s  Italienische  hinzugefügt  hat.  Sehr  anzuerkennen  sind 
die  ziemlich  zahlreichen  sprachlichen  und  sachlichen  Anmerkungen,  sowie  die 
Ergänzungen  aus  Cennini.  Dr.  G.  Mejncke . 


Kunstgeschichte.  Archäologie. 

Archäologisches  Wörterbuch  zur  Erklärung  der  in  den  Schriften 
über  christliche  K u n stal ter t h iimer  vorkommonden  Kunst- 
ausdrücke. Deutsch,  Lateinisch,  Frauzösisch  und  Englisch.  Von  Heinrich 
OHe.  Zweite  erweiterte  Auflage,  bearbeitet  Tom  Verfasser  unter  Mithilfe 
von  Otto  Fischer.  Mit  285  Holzschnitten.  Leipzig  T.  0.  Weigel,  1877.  VIII 
und  488  S.  8°.  (14  Mark.) 

Das  Bedürfniss  eines  Lexikons  für  die  mittelalterlichen  Kunstausdrücke 
hat  den  um  die  christliche  Kunstwissenschaft  hochverdienten  Verfasser  schon 
1857  veranlasst,  ein  solches  zu  bearbeiten  und  zwar  in  den  oben  genannten 
vier  Sprachen.  Den  Worterklärungen  sind  häufig  Abbildungen  lieigegeben,  die 
dem  Leser  zugleich  ein  Bild  des  betreffenden  Gegenstandes  gewähren.  Die 
zweite  Auflage  hat  nicht  nur  viele  neue  Holzschnitte  — 285  statt  166  — 
sondern  auch  so  viele  Ergänzungen,  Zusätze  und  Umgestaltungen  erhalten, 
dass  der  früher  auf  267  Octavseiten  berechnete  Umfang  nunmehr  488  Seiten 
beträgt.  Wie  sich  erwarten  liess,  gewannen  alle  Partien  auch  qualitativ,  in- 
dem die  neue  Litteratur  über  Archäologie  und  Technik  der  Kunst  sorgfältig 
benützt,  und  bisher  unrichtg  oder  zu  allgemein  erklärte  Gegenstände  jetzt 
bestimmt  und  wissenschaftlich  genau  bezeichnet  erscheinen.  Die  früheren 
Hilfsbücher  dieser  Art  beschränkten  sich  fast  durchgehends  auf  die  Architektur, 
■»'ährend  die  anderen  Künste  und  das  Kunstgewerbe  unbeachtet  blieben.  Letz- 
teres war  auch  von  den  sonstigen  Wörterbüchern  und  Glossarien  ausge- 
schlossen, so  dass  in  den  verschiedenen  Techniken  die  handwerkliche  Tra- 
dition die  einzige  Quelle  des  Unterrichts  war.  Die  von  Eitelberger  in’s  Werk 
gesetzte  Herausgabe  von  Quellenschriften  zur  Kunstgeschichte  hat  diesen  noch 
wenig  bebauten  Boden  in  kurzer  Zeit  fruchtbar  gemacht.  Mit  der  wachsenden 
Erkenntniss  in  diesen  Gebieten  bereichern  sich  selbstverständlich  solche  erklä- 
renden Werke,  die  also  nie  abgeschlossen  genannt  weiden  können.  Nicht 
nur  die  Zahl  der  Worte,  sonderrt  auch  die  richtige  Erklärung  der  damit  bezeich- 
neten  Gegenstände  und  Thätigkeiten  erlangt  einen  Zuwachs,  wenn  die  Einsicht 
des  Rechten  in  der  Kunstarchäologie  sich  weiter  und  weiter  verbreitet.  Otte 
gehört  ja  selbst  zu  den  Autoren,  denen  wir  gründliche  Werke  aus  diesen 
Disciplinen  verdanken.  Derselbe  Geist  wissenschaftlicher  Genauigkeit  beherrscht 
auch  das  vorliegende  Lexikon,  das,  da  ein  solches  in  keiner  anderen  Sprache 
existirt,  wohl  auch  Nichtdeutschen  in  ihrem  Idiom  förderlich  sein  wird.  Der 
französische  und  besonders  der  englische  Theil  haben  vielfache  Bereicherungen 
erfahren,  die  aus  den  zuverlässigsten  Schriftstellern  geschöpft  sind.  Einige 
Nachträge  dazu  möchten  folgende  sein:  Basaue  doröe  Ledertapete,  couteau  a 
pied,  in  Cahier’s  Melanges  11.  56,  für  meisseiartiges  Instrument  gebraucht, 
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paillette  Glasschichte,  peinture  ä clievalet  Stafleleigemälde , chantoire  för  can- 
tatorium,  Sainte-chapelle  für  hl.  Kreuzkapelle;  bei  Tudor  ist  auch  tudesque 
(Style)  einzufügen,  bei  logia  (logium)  die  Bedeutung  von  Bauhütte  nach  Schultz, 
Unterital.  II.  216  anzureihen;  praeparamenta  heissen  auch  in  Lübecker  Ur- 
kunden von  1288  die  Missalia;  scapattores  sind  Steinmetzen,  scorlicium  kommt 
auch  für  scorletum  vor,  curia  heisst  auch  der  Klosterhof  der  Cisterzienser, 
lapides  cocti  sind  Backsteine,  macina  = maczie  ist  soviel  wie  Hammer  (Schultz 
I.  222),  eabulellae  sind  die  ebendort  genannten  Keile  beim  Steinspalten,  palae, 
zappones,  zappae  dessgleichen  von  Eisen,  für  opus  mallei  kommt  auch  opus 
malleatum  vor,  für  ostrium  ostraca,  Solarium  ist  von  Sol  abzuleiten,  regnum 
als  Kronenreif  an  der  päpstlichen  tiara  und  bei  Chrismon  die  schon  von 
Kugler,  Kunstkammer,  p.  10  erwähnte  Anrufung  Gottes  im  Eidschwur,  mit 
eigen thümlichcn  Siglen  in  Urkunden.  Die  Wurzeweihe  oder  Krautweihe  bezeichnet 
in  Urkunden  den  Tag  Mariä  Himmelfahrt  oder  den  15.  August.  Die  frühchristliche 
Archäologie  ist  vorzugsweise  berücksichtigt.  Hie  und  da  wünschte  man  den 
Verfasser  ausführlicher  bei  solchen  schwierigen  Artikeln  wie  transenna  u.  dgl. 
Aus  den  Schriften  der  Handwerker,  ihren  Statuten  und  Verträgen  Hessen  sich 
gleichfalls  noch  viele  Vocabeln  beibringen,  die  bei  der  Bearbeitung  ähnlicher 
Zunft-  und  Gewerbsbüeher  nützen  können.  Doch  wo  sind  hier  die  Grenzen? 
und  wie  lange  hätte  man  des  trefflichen  Hilfsmittels  entbeliren  müssen,  wenn 
der  Verfasser  nicht  rechtzeitig  das  bisher  Gewonnene  publicirt,  sondern  stets 
Neues  abgewarlet  hätte.  Dies  Wörterbuch  wird  in  seiner  neuen  Gestalt  gleich 
allen  Schriften  des  rastlosen  Verfassers  das  Kunstsludium  fördern  und  von 
allen  Fachleuten  freudig  liegrüsst  werden.  Dr.  M. 

11  Cimitero  di  Zotico  al  decimo  Miglio  della  via  Labicana,  descritto  cd 
illuslralo  da  Enrico  Stevenson.  Modena,  Dalla  societa  Tipografica.  1876. 
106  S. 

Mit  dieser  Schrift  führt  sich  ein  junger  in  Rom  lebender  Engländer 
in  die  archäologische  Litteratur  ein.  E.  Stevenson  ist  der  bedeutendste  unter 
den  Schülern  de  Rossi’s,  überhaupt  der  einzige  Archäologe  neben  Armellini, 
der  den  Muth  und  die  nöthige  Umsicht  zu  tagelangen  Entdeckungsfahrten 
im  unterirdischen  Rom  besitzt.  Stevenson  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die 
suburbicaren  Coemeterien  zu  lieschreiben.  Die  Lösung  der  Aufgabe  ist  schwieriger 
als  man  glauben  mag.  Das  grösste  Hinderniss  für  eine  kritische  Behandlung 
derselben  liegt  in  den  heillosen  Verwirrungen  der  martyrologischen  Documente. 
Die  Methode,  welche  Stevenson  einschlägt,  Ist  durchaus  wissenschaftlich.  Die 
Behandlung  des  Inschriftenmaterials  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig.  Auf  jeder 
Seite  sind  werthvolle  Resultate  selbständiger  Forschung  nicdergelegt.  Leider 
ist  in  S.  Zotico  von  Gemälden  sehr  wenig  erhalten.  Die  Bemerkungen,  welche 
Stevenson  an  die  noch  vorhandenen  Reste  knüpft,  sind  (Hieraus  lehrreich 
(S.  46  IT.).  Weiterhin  (S.  71  IT.)  kommen  die  Gemälde  zur  Sprache,  welche 
an  der  Apsis  der  Kirche  S.  Sebastiano  in  Pallara  auf  dem  Palatin  erhalten 
sind,  weil  darin  das  Martyrium  des  Zoticus  geschildert  ist.  Stevenson  hat  das 
Verdienst,  zuerst  den  Inhalt  der  Darstellungen,  die  Zeit  der  Entstehung,  ja 
selbst  die  Malerschule,  welche  hier  arbeitete,  richtig  erkannt  zu  haben.  Unsere 
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Kunstgeschichten  haben  hierüber  nur  vage  Vermuthungen.  Die  ebenso  (leissige 
wie  gründliche  Schrift  verdient  au  Ts  wärmste  empfohlen  zu  werden. 

Jean  Paul  Richter. 

Le  Opcre  di  Giorgio  Vasari  con  nuove  annotazioni  e commenti 
di  Gaetano  Milane*!.  In  Firenze  G.  C.  Sansoni  Editore.  1878.  Tom  I. 
e 11.  8*.  (VIII.  698  und  692  S.)  je  Lire  8. 

Eine  neue  Ausgabe  Vasari's  wurde  schon  seit  Jahren  mit  grosser  Sehn- 
sucht erwartet.  Nicht  bloss  dass  die  Ausgabe  Le  Monier  bereits  längst  ver- 
griffen war,  sondern  eine  Reihe  von  Aufsätzen,  die  Gaetano  Milanesi  zumeist 
im  Giornale  stör,  degli  Archivi  Toscani  publicirt  hatte,  liess  schliessen,  dass 
eine  von  G.  Milanesi  besorgte  neue  Edition  des  Vasari  den  peinlichen  Process, 
welchen  die  historische  Kritik  dem  liebenswürdigen  aretinischen  Erzähler  macht, 
um  ein  Erhebliches  fördern  würde.  Diese  Erwartung  wurde  nicht  getäuscht ; 
die  Arbeitsresultate  mehr  als  zwanzigjähriger  rastloser  Forschung  — welcher 
Zeitraum  zwischen  dem  Schlussbande  (abgesehen  vom  Registerband)  der  Aus- 
gabe Le  Monier  und  der  neuen  Ausgabe  liegt  — liegegnen  uns  auf  jeder  Seite. 

Die  Eintheilung  des  Stoffes  hat  einige  Abänderung  erfahren ; die  Com- 
mentare  des  Lorenzo  Ghiberti  blieben  weg;  die  Beschreibung  der  Werke  des 
Vasari  ward  an  den  Schluss  der  Biographien  verwiesen ; dagegen  wurde  Adriani's 
umfangreiche  Abhandlung  über  die  antiken  Künstler  (I.  Seite  15—90)  auf- 
genommen. Die  Lebensbeschreibungen  der  beiden  ersten  Bände  der  Ausgabe 
Milanesi  reichen  bis  zur  Mitte  des  IV.  Bandes  der  Ausgabe  Le  Monier.  Was 
sich  auch  in  der  neuen  Ausgabe  als  Mangel  kundgibt,  ist  die  geringe  Berück- 
sichtigung der  nichtitalienischen  Forschung;  Rumohr  und  Passavant  bilden 
noch  immer  die  Summe  des  nichtitalienischen  wissenschaftlichen  Apparats; 
die  Benützung  des  Werkes  von  Crowe  und  Cavalcaselle  hat  zwar  manches 
vermittelt,  aber  doch  lange  nicht  alle  Lücken  ausgcfüllt.  Dann  möchte  ich 
noch  auf  einen  zweiten  Mangel  hin  weisen:  Eine  Untersuchung  der  Quellen 

Vasari's,  der  Versuch,  diese  mindestens  an  einzelnen  Stellen  nachzuweisen, 
mangelt  noch ; aber  endlich  wird  doch  auch  an  diese  Arbeit  gegangen  werden 
müssen.  Doch  halten  wir  uns  an  das  Gebotene.  Es  ist  nicht  möglich,  jeder 
einzelnen  neu  hinzugekommenen  Note  nachzugehen ; nur  einige  Cardinalpunkte 
seien  kurz  hervorgehoben.  Die  Abstammungsfrage  des  Niccola  Pisano  scheint 
mir  endgültig  gelöst.  Die  bisher  bekannt  gewordenen  Documentstellen,  welche 
so  viel  Verwirrung  in  die  Sache  brachten,  werden  von  Milanesi  nach  genauer 
Prüfung  der  Originale  emendirt,  wo  eine  Interpolation  nöthig  ist,  wird  diese 
auf  Grundlage  historischer  Kritik  gegeben.  Bedächtige  Erwägung  des  gesammten 
Thatbestaudes  führt  endlich  zu  dem  Resultate,  dass  Niccola  aus  dem  lucchesi- 
schen  Vororte  Puglia  gebürtig  sei.  Dobbert  hat  mit  Zustimmung  aller  Kenner 
nachgewiesen,  dass  nichts  dazu  nöthige,  Niccola's  Stil  aus  süditalischen  Ein- 
flüssen zu  erklären;  das  »de  Puglia«  kann  nun  nicht  mehr  als  Stütze  der  ent- 
gegengesetzten Hypothese  gelten.  Noch  eine  zweite  Niederlage  erfahren  Crowe 
und  Cavalcaselle.  Diese  haben  mit  Energie  die  Autorschaft  Giotto’s  an  den 
Fresken  der  Magdaleuen-Capelle  im  Palazzo  del  Podestä  (Bargello)  verfochten; 
Villani,  Gianozzo,  Manetli , Ghiberti  und  Antonio  Pucci  wurden  als  Zeugen 


Digitized  by  Google 


Litteraturbericht. 


201 


angeführt;  Milancsi  machte  aber  diese  zu  Anwälten  der  eigenen  Meinung, 
indem  er  die  von  Cavalcaselle  angeführten  Stellen  dieser  Autoren  mit  einem 
grösseren  Aufwande  an  historischer  Kritik  las.  Die  positiven  Beweise  aber 
dafür,  dass  Giotto  in  der  Capelle  des  Bargello  ein  Tafelbild,  nicht  aber  al  fresco 
gemalt  habe,  sind : 1)  Der  Originaltext  des  Filippo  Villani,  welcher  besagt,  dass 
Giotto  »in  tabula  altaris«  sich  selbst  mittels  des  Spiegels  neben  Dante  malte, 
wogegen  im  Fresco  Dante  allein  erscheint.  2)  Das  Datum  der  Inschriften, 
welches  über  dem  Todesdatum  Giotto’s  hinausliegt:  Dni  M . CCC  . XXX  .... 
(lacuna)  und  Hoc  . opus  . factum  . fuit . tempore  . Potestarie  . Magniflci  . et  . 
Potentis  . Militis  . Domini . Fidesmini . de . Varano  . Civis  . Cameriensis  . Honora- 
bilis  . Polestatis.  Da  in  den  letzten  sechs  Monaten  des  Jahres  1337  Ridolfo 
da  Varano  die  Würde  eines  Podesta  von  Florenz  bekleidete,  so  ist  damit  die 
Lacuna  richtig  mit  1337  ausgefüllt;  die  Supposition  Cavalcaselle’s,  die  Inschrift 
bezöge  sich  nur  auf  die  Figur  des  heiligen  Venantius,  hat  von  Milancsi  die 
verdiente  Zurückweisung  erfahren.  Als  den  Maler  der  Fresken  möchte  Milancsi 
den  Bernardo  Daddi,  den  Künstler  des  Madonnenbildes  in  Or  San  Michele 
nennen;  Milanesi  ist  auch  geneigt,  diesem  Künstler  den  Trionfo  della  Morte, 
das  Giudizio  und  Inferno  im  Campo  Santo  in  Pisa  zuzueignen;  was  dafür 
spricht,  habe  ich  in  meinem  Aufsatze  »Die  neue  Vasari- Ausgabe«  im  11.  Hefte 
des  XIII.  Bd.  der  Zeitschrift  f.  b.  K.  angeführt;  der  Stil  lässt  freilich  auch  ge- 
gründeten Zweifeln  Baum;  möglich,  dass  endlich  doch  ein  glücklicher  Fund 
in  den  pisanischen  Archiven  diese  Streitfrage  zu  einer  positiven  Entscheidung 
bringt.  Endlich  ist  auch  die  Giottino-Frage  der  Lösung  zugeführt  worden. 
Vasari  warf  in  seinem  Giottino  drei  Künstlerpersönlichkeiten  zusammen:  den 
Maso  di  Banco  (1350  in  die  Compagnia  di  S.  Luca  eingetragen),  Giotto  di 
maestro  Stefano,  genannt  Giottino,  über  welchen  die  Nachrichten  nicht  über 
1369  hinausreichen,  endlich  Tommaso  di  Stefano,  welcher  am  20.  Dezember 
1385  in  die  Arte  di  pietra  eingetragen  wurde.  Die  Sonderung  des  künst- 
lerischen Eigenguts  dieser  drei  Persönlichkeiten  bleibt  der  Kritik  noch  Vor- 
behalten. 

Der  zweite  Band,  welcher  mit  unerwarteter  Schnelligkeit  dem  ersten 
folgte,  reicht  von  Stamina  bis  Andrea  del  Gastagno.  Das  überraschendste  Neue 
wird  uns  hier  im  Commentar  über  Baccio  Pontelli  geboten.  Baccio  Pontelli 
galt  als  der  hervorragendste  Architekt  Sixlus’  IV.  Das  stellt  sich  nun  anders. 
Baccio  wurde  als  Sohn  eines  Zimmermanns  1450  geboren;  bei  Meister  Francione 
bildete  er  sich  in  der  Holzsculptur  und  in  der  Tarsia  aus.  Von  1471  an  lebte 
er  in  Pisa,  wo  er  1475 — 1477  an  dem  Ghorgestühl  im  Dome  arbeitete.  1479 
ging  er  nach  Urbino.  Nach  dem  Tode  Federigo's,  1482,  siedelte  er  nach  Rom 
über,  wo  er  als  Baumeister  und  Kriegs-Ingenieur  in  päpstliche  Dienste  trat; 
in  letzterer  Eigenschaft  befand  er  sich  1483  in  Civitavccchia.  lnnocenz  VIII. 
ernannte  ihn  zum  Ingenieur  sammtlicher  Befestigungsbauten  in  den  Marken, 
als  solcher  erbaute  er  das  Castell  von  Osimo  und  jenes  von  Jesi.  Die  Nach- 
richten über  ihn  reichen  bis  1492.  Wie  steht  es  nun  mit  seiner  Bauthätigkeit 
in  Rom?  Schon  Ferri  hat,  gestützt  auf  urkundliche  Nachrichten,  S.  Agostino 
einem  Florentiner  Namens  Bastiano  und  dem  Jacopo  da  Pietrasanta,  der  in 
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der  Architekturgeschkhte  Roms  eine  bedeutende  Rolle  spielt,  zurückgegeben; 
dagegen  tritt  nun  Meo  del  Caprina  von  Settignano  als  Architekt  von  S.  Maria 
del  Popolo  und  vom  Palaste  des  Domenico  della  Rovere  im  Borgo  Vecchio  in 
die  Baugeschichte  Roms,  wie  er  schon  urkundlich  als  der  Baumeister  der 
Kathedrale  von  Turin  nachgewiesen  ist.  Was  von  Meo’s  früherer  Thäligkeit 
zu  erkunden  war,  hat  Milancsi  sorgfältig  zusammengeslellt.  Seine  künstlerische 
Gesammtphysiognomic  wird  nun  festzuslellen  sein.  Von  weiteren  Berichtigungen, 
die  noch  geboten  worden , hebe  ich  nur  folgendes  hervor : Im  Commentar 
zum  Leben  des  Lorenzo  Bicci  wird  der  Beweis  geführt,  dass  Yasari,  indem  er 
das  Leben  des  Lorenzo  di  Bicci  zu  schreiben  glaubte,  das  von  dessen  Sohn 
Bicci  di  Lorenzo  schrieb.  Der  Commentar  zum  Leben  Dcllo's  bietet  dess- 
gleichen  eine  durchaus  neue  gründliche  Revision  der  Nachrichten  Vasari’s.  Im 
Leben  des  Luca  della  Robbia  wurden  die  Nachrichten  über  Agostino  di  Duccio 
gründlicher  und  umfassender;  eine  Aufhellung  des  Verlüiltnisses  dieses  Künstlers 
zu  den  besten  Arbeiten  in  S.  Francesco  in  Rimini  vermag  leider  auch  Milanesi 
noch  nicht  zu  geben.  Im  Leben  des  Lorenzo  Ghiberti  sind  die  Nachrichten 
ütier  dessen  Sohn  Vittorio  di  Lorenzo  erheblich  bereichert  worden ; das  Geburts- 
datum Lorenzo’s  wird  richtig  gestellt  (von  1381  auf  1378).  Die  Commentare 
über  Masolino  und  Masaccio  lassen  bedauern,  dass  die  wichtigen  Beiträge, 
welche  Zahn,  Reumont  und  Thausing  zu  dieser  Streitfrage  gaben,  unbeachtet 
geblieben  sind.  Auch  das  Leben  Brunellosco's  hat  zahlreiche  Rectificationen 
erhalten;  zumeist  sind  diese  aus  der  Arbeit  des  C.  Guasti  über  die  Domkuppel 
geschöpft.  In  den  Noten  zum  Leben  Donatello's  ist  besonders  willkommen 
die  Nachricht  über  den  Bildhauer  Bertoldo  di  Giovanni,  der  unter  Lorenzo  Medici 
bescheiden  aber  fruchtreich  wirkte.  Eine  Note  zum  Leben  Alberti's  (pg.  539) 
lässt  Bemardo  Rosscllino  als  Hauptarchitekten  des  Papstes  Nikolaus  V.  gelten: 
das  ist  insofern  unrichtig,  als  nach  den  Dokumentpublicationen  von  Rossi  und 
namentlich  E.  Müntz  die  Thätigkeit  des  Antonio  di  Francesco  da  Firenze  als 
Architekten  und  ersten  Werkmeisters  eine  weit  umfassendere  war.  Den  Fra 
Filippo  angehend  wird  die  interessante  Notiz  gebracht,  dass  er  sämmtliche 
priesterliche  Weihen  erhalten  hatte;  nachgewiesen  wird  dann,  dass  thatsäch- 
licli  Lucrezia  Buti  die  Mutter  des  Filippino  gewesen  sei,  dass  aber  allerdings 
auch  deren  Schwester  Spinetta  Buti  dem  Kloster  entfloh  und  in  das  Haus 
Filippo's  zog;  das  wiederholte  sich  später  noch  einmal.  Der  Scandal  wurde  nur 
dadurch  beendigt,  dass  Pius  II.  den  Filippo  und  die  Lucrezia  von  den  Verpflich- 
tungen der  religiösen  Weihen  entband,  und  so  Lucrezia  die  legitime  Gattin  Filippo's 
wurde.  Der  zweite  Thcil  des  Commentars  zum  Leben  des  Fra  Filippo  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  der  vermuthete  Antheil  des  Don  Bartolommeo  della 
Gatta  an  den  Fresken  in  der  Sistina  thatsäcldich  dem  Fra  Diamante  zukomme. 

Willkommen  sind  auch  die  zahlreichen  Stammbäume  mit  den  Wappen 
der  Familien,  dann  die  chronologischen  Tafeln;  lwklagt  muss  es  werden,  dass 
die  Künstlerbildnisse  wegbliebcn. 

Möge  das  Werk  so  rüstig  vorschreiten,  wie  es  begonnen.  Die  kritische 
Revision  Vasari’s  hat  ihr  Ende  noch  lange  nicht  erreicht,  denn  sie  ist  die 
kritische  Revision  der  italienischen  Kunstgeschichte  überhaupt;  gewiss  aber  ist 
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sic  durch  Milanesi  neuerdings  um  ein  bedeutendes  Stück  zum  Ziele  hin  ge- 
fördert worden.  Hubert  Janitechek. 

Willelmo  BraghiroUi:  Lcttere  inedite  di  Artisti  del  secolo  XV 

cavate  dall’  Archivio  Gonzaga.  Mantova,  Segna,  1878.  52  S.  L.  1. 
(Ausgabe  in  150  Exemplaren.) 

Der  unermüdliche  Durchforscher  des  reichen  Archivs  Gonzaga  in  Mantua 
hat  mit  der  Publication  dieser  Künstlerbriefe  — es  sind  deren  16  — der 
Kunstgeschichte  neuerdings  einen  erheblichen  Dienst  erwiesen.  Fast  sämmtliche 
der  publicirten  Briefe  sind  von  hohem  Interesse,  indem  sie  uns  entweder  bis- 
her unbekannte  Daten  zuführen , oder  über  Bekanntes  neues  Licht  verbreiten. 

Der  Schreiber  des  ersten  Briefes  ist  der  Bolognese  Marco  Zoppo;  es 
handelt  sich  um  den  malerischen  Schmuck  zweier  Truhen;  er  verspricht  alle 
Kraft  aufzuwenden,  nicht  um  des  Gewinnes  wegen,  sondern  damit  seine  Male- 
reien nicht  unwürdig  neben  jenen  des  von  ihm  hochverehrten  Meisters  Mau- 
tegna  stehen  dürften.  Der  Brief  ist  gerichtet  an  Barbara  von  Brandenburg, 
jene  Frau,  von  deren  schönem  Bildungsstreben  uns  auch  Jacobus  Bergomensis 
berichtet.  An  deren  Gemahl  Ludovico  Gonzaga  wendet  sich  das  Schreiben 
des  Jacopo  Bellanti  aus  S.  Pietro  in  Galantina  in  der  Terra  d'Otranto.  Er  ist 
daran  Dante's  göttliche  Komödie  mit  Miniaturen  zu  schmücken;  seine  Lage 
ist  nicht  beneidenswerth , er  erhält  als  Tagegeld  zwei  Soldi , wählend  seine 
Gehilfen  einen  Soldo  empfingen.  Es  folgt  dann  ein  Brief  des  Andrea  della 
Bobbia  an  Luca  Fancelli,  in  dem  es  sich  um  die  Porträtbüste  des  Federico 
Gonzaga  handelt;  dann  ein  Schreiben  des  berühmten  Mechanikers,  Astronomen 
und  Mathematikers  Bartolome«  de’  Manfredi,  des  Verfertigers  des  Glockenthurms 
von  Mantua,  in  Betreff  eben  dieses  Glockenthurms.  Derselbe  war  ein  gar 
kunstvolles  Werk,  das  seiner  Zeit  hohe  Berühmtheit  genoss,  später  aber  durch 
fortwährende  Restaurationen  den  ursprünglichen  Charakter  gänzlich  verlor. 
Der  folgende  Brief  führt  einen  der  Kunstgeschichte  bisher  unbekannten  Namen 
in  dieselbe  ein,  Ansehno  Leombeni;  der  Brief  ist  gleichfalls  an  Lodovico 
gerichtet.  Von  hervorragender  Wichtigkeit  ist  der  Beschwerdebrief  des  Simone 
di  Ardizoni  von  Reggio  an  Lodovico  Gonzaga.  Es  geht  daraus  hervor,  dass 
dieser  Simone  ein  Stecher  von  grosser  Bedeutung  gewesen  ist,  da  Mantegna, 
der  zuerst  mit  ihm  in  Freundschaft  lebte,  später  aus  Eifersucht  eine  Feindschaft 
ihm  entgegenbrachte,  die  auch  vor  Gewaltthätigkeit  nicht  zurückscheute.  Dieser 
Brief  ist  dalirt  15.  Scpt.  (1475) ; Simone  muss  also  unter  Italiens  erste 
Stecher  von  Ruf  gezählt  werden.  Vielleicht  wird  es  nun  auch  bald  möglich 
sein,  Spuren  seiner  künstlerischen  Thätigkcit  aufzufinden.  Der  nächste  Brief 
ist  von  dem  Illuminator  Pietro  Gunidaleria  von  Cremona  an  Federico  Gonzaga 
gerichtet;  es  handelt  sich  darin  um  ein  Offitium  von  S.  Vito;  über  die  wei- 
teren Schicksale  dieses  Künstlers  berichtet  Braghirolli  in  den  Anmerkungen. 
Die  meisten  der  folgenden  Briefe  sind  an  lsaheila  Gonzaga  gerichtet;  das  viel- 
seitige Kunstinteresse  dieser  herrlichen  Frau  tritt  darin  in  neuer,  glänzender 
Weise  zu  Tage.  Gian  Cristoforo  Romano,  der  Bildhauer,  der  auch  am  Hofe 
vou  Isabella’s  Schwägerin,  der  Elisabetta  von  Urbino  ein  gern  gesehener  Gast 
war,  unterhandelt  mit  ihr  wegen  eines  Porträts  des  Marchesino  (Federico  Gon- 
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zaga),  das  in  Marmor  ausgeführt  werden  soll.  Francesco  Francia  hat  ihr  zu 
danken  für  das  grossmüthige  Geschenk,  das  sie  ihm  gelegentlich  des  gelungenen 
Porträts  desselben  Federico  zukommen  liess.  Der  Majolica-Maler  Antonio  de’ 
Fideli  steht  mit  ihr  in  geschäftlicher  Verbindung.  Lorenzo  da  Pavia,  der 
intarsiator,  in  seiner  Zeit  aber  besonders  berühmt  als  Instrumentenbauer,  hat 
für  sie,  die  ihm  in  dauernder  Freundschaft  zugethan  war,  eine  kunstvolle 
Laute  aus  Ebenholz  zu  bauen;  Isabeila’s  Sammeleifer  hatte  sich  ja  bekanntlich 
zuerst  schönen  Musikinstrumenten  zugewendet.  Der  Drechsler  Cleofas  de’  bonali 
von  Mailand  sendet  ihr  einen  besonders  kunstvoll  gearbeiteten  Elfenbeinstab 
zum  Geschenk;  des  grossmüthigen  Lohnes  ist  er  bei  Isabella  ja  sicher. 

Noch  enthält  dann  die  Sammlung  einen  Brief  des  Ciseleurs  und  Medail- 
leurs Sperindio  Miglioli  an  Isabella's  Gatten,  Francesco  Gonzaga,  und  gleich- 
falls an  Francesco  ein  ausführliches  Schreiben  des  Bildhauers  Pietro  Lombardo, 
in  welchem  es  sich  um  den  Bau  und  die  Ausschmückung  einer  Capelle  im 
herzoglichen  Palast  handelt,  von  der  aber  heute  keine  Spur  mehr  zu  ent- 
decken ist.  H.  J. 

Culturhistorische  Bilder  aus  Böhmen.  Von  Jos.  Svätek  in  Prag.  gr.  8*. 

VIII  u.  311  S.  Wien,  Braumüller.  1879. 

Der  vorletzte  von  den  neun  Abschnitten  dieses  Buches  beschäftigt  sich 
mit  der  Kunstkammer  Kaiser  Rudolfs  11.  in  Prag.  Eine  Geschichte  dieser  auch 
wegen  ihrer  Schicksale  so  merkwürdigen  Sammlung  wäre  gewiss  ein  dankens- 
werthes  Unternehmen.  Eine  solche  zu  schreiben,  lag  nicht  in  des  Verf.  Ab- 
sicht, vielmehr  wollte  er  nur  einen  »Beitrag«  dazu  liefern;  allein  es  ist  zu 
bedauern,  dass  er  die  von  ihm  benutzten  archivalischen  Quellen  und  die  doch 
auch  nicht  Jedermann  zugänglichen  Werke  in  tschechischer  Sprache  nicht  in 
einer  Weise  citirt,  welche  dem  künftigen  Bearbeiter  des  Stoffes  zustatten 
kommen  würde.  Gegen  die  häufig  vorkommende  Ueberschätzung  des  »goldenen 
Zeitalters*  Rudolfs  II.  Verwahrung  einlegend,  hebt  Verf.  wiederholt  hervor,  dass 
wirklicher  Kunstsinn  keineswegs  bei  der  Anschaffung  der  Gegenstände  für  die 
Kunstkammer  geleitet  habe,  wie  schon  die  kunterbunte  Anordnung  (Elfenbein- 
schnitzereien, Terracotten,  Naturalien,  Alaunwurzeln , Nägel  von  der  Arche 
Noah  u.  dergl.  waren  nebeneinander  in  den  Schränken  aufgestapelt)  beweise: 
eine  Bemerkung,  welche  auf  zahlreiche  ähnliche  Cabinete  angewendet  werden 
könnte.  Die  Verschleuderungen  und  Verschleppungen  aus  der  Kunstkammer 
beginnen  bereits  bei  K.  Rudolfs  Lebzeiten,  »lassen  sich  bis  in  die  ersten  Jahre 
des  XVII,  Jahrhunderts  verfolgen«.  Der  Kammerdiener  Phil.  Lang  von  Langen- 
fels,  »ein  getaufter  Jude,  welcher  1601  mit  einem  Karren  nach  Prag  kam  und 
sich  in  die  Gunst  des  Kaisers  derart  einzuschleichen  wusste,  dass  seinem  Ein- 
flüsse selbst  die  Brüder  Rudolfs,  die  mächtigsten  Minister  und  Staatsmänner 
weichen  mussten,«  begnügte  sich  nicht,  von  den  Verkäufern  hohe  Procente 
zu  erheben  oder  die  ausbedungenen  Summen  nur  zum  Theil  auszuzahlen, 
sondern  stahl  fast  öffentlich  Bilder  und  Kunstgegenstände  aller  Art;  ob  und 
wie  viel  davon  nach  seinem  Processe  1608  zurückgekommen  sei,  darüber 
findet  sich  keine  Aufzeichnung.  Nach  des  Kaisers  Tode  kam  zu  Tage,  dass 
Lang’s  Nachfolger  ein  förmliches  Gonsortium  zur  Beraubung  der  Sammlung 
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gegründet  hatte.  1010  beantragte  dann  Wenzel  von  Roupowa  im  Landtage, 
säinmtliches  Gold  und  Silber  der  Kunstkammer  zu  Gunsten  der  Staatskasse 
zu  veräussern,  und  in  der  Thal  wurde  mit  dem  Verkauf  begonnen,  abermals, 
wie  cs  scheint,  nicht  ohne  dass  die  Cornmissare  ihr  eigenes  Interesse  dabei 
wahrnahmen.  Naeli  der  Schlacht  am  Weissen  Berge  entführte  Kurfürst  Maxi- 
milian mit  anderer  »Beute«  auch  zahlreiche  Gemälde  und  andere  Kostbarkeiten 
aus  der  Sammlung  seines  Bundesgenossen  nach  München.  Wie  viel  weniger 
konnten  Feinde  Anstand  nehmen,  jenem  Beispiel  zu  folgen.  Svatek  entnimmt 
einer  Handschrift  der  prager  Universitätsbibliothek  (von  wann?),  Kurfürst 
Johann  Georg  habe  auf  fünfzig  Wagen  und  mehreren  Schilfen  Kunstgegenstände 
nach  Dresden  schaffen  lassen,  eine  (schon  früher  erhobene)  Anschuldigung, 
welche  Grässe  (Beschreib.  Katalog  des  Grünen  Gewölbes)  für  unwahr  erklärt, 
da  die  zahlreichen  im  Grünen  Gewölbe  vorhandenen  Gegenstände  aus  dem 
früheren  Besitz  K.  Rudolfs  II.  l>ei  dessen  Lebzeiten  als  Geschenke  oder  Tausch- 
artikel erworben  worden  seien.  Wie  1648  die  Schweden  in  der  seit  1619 
wieder  vielfach  bereicherten  Sammlung  hausten,  ist  bekannt.  Zum  Ersatz 
kamen  aus  Wien,  vorzüglich  aber  aus  den  Sammlungcu  des  Erzherzogs  Leo- 
pold Wilhelm,  Gemälde  nach  Prag,  so  dass  die  einstige  Kunst-  und  Raritäten- 
kammer sich  allmählich  in  eine  Bildergalerie  verwandelte.  Viele  davon  wurden 
in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nach  Wien  zurücklransportirt, 
was  nationale  Schriftsteller  als  einen  am  Lande  Böhmen  begangenen  Raub  zu 
bezeichnen  lieben,  während  Svritek  mit  Recht  betont,  dass  die  Gemälde  niemals 
Landeseigenthum,  sondern  stets  Besitz  des  Regentenhauses  gewesen  sind,  welches 
frei  darüber  verfügen  konnte.  Seinerseits  aber  nennt  der  Vcrf.  es  ebenso  unpas- 
send ein  »Brandschatzen«,  dass  während  des  Erbfolgekrieges  und  später  Agenten 
des  kursächsischen  Hofes  zahlreiche  Bilder  aus  der  Kunstkamincr  und  aus 
Privatsammlungen  in  Böhmen  erwarben.  Dass  auch  dabei  Betrügereien  vor- 
gekommen  sein  mögen,  ist  allerdings  sehr  wahrscheinlich.  Der  Rest  der 
Kunstkammer  wurde  während  der  preussischen  Beschicssung  Prags  1756  hals- 
ülierkopf  in  feste  Keller  gebracht  und  blieb  dort  in  Verwahrlosung  und  Ver- 
gessenheit, bis  1782  die  Keller  zu  militärischen  Zwecken  verwendet  werden 
sollten.  Bei  der  Ausräumung,  lnventarisirung  und  Veräusserung  der  Vorgefun- 
denen Kunstsachen  ging  es  in  der  Weise  her,  welche  aus  der  Zeit  der  Klöster- 
aufhebung wohlbekannt  ist.  In  dem  Inventarium  figurirte  z.  B.  Leda  als 
»Ein  nacktes  Weibsbild  von  einer  bösen  Gans  gebissen«;  der  Torso  des  Ilioncus 
ging  in  der  öffentlichen  Versteigerung  derjenigen  Gegenstände,  welche  man  für 
zu  werthlos  hielt,  um  sie  nach  Wien  zu  schicken,  als  »Eckstein  von  Marmor« 
für  51  Kreuzer  Wiener  Währung.  Zweihundert  Jahre  früher  war  die  Statue 
für  34,000  Ducaten  erworben  worden.  Der  Torso  ging  durch  verschiedene 
Hände,  bis  Kronprinz  Ludwig  von  ßaiern  denselben  zur  Zeit  des  Wiener  Con- 
gresses  kennen  lernte  und  ankaufte. 
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Architektur. 

Opus  Francigenum.  Studien  zur  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Gothik 
von  Dr.  Hugo  Graf.  8*.  122  Seiten.  Mit  9 autographischen  Tafeln. 

Stuttgart,  Wittwer.  1878. 

Von  zwei  Punkten  aus  greift  Hugo  Graf  die  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt 
hat,  dem  Ursprünge  der  Gothik  nachzuforschen,  an:  Erstens  untersucht  er  den 
wichtigsten  struetiven  Theil  der  Gothik,  den  Strebebogen,  zweitens  geht  er  auf 
historische  Erklärung  des  Grundriss-Schemas  aus.  Er  schliesst  sich  im  ersten 
Theilc  seiner  Arbeit  der  Ansicht  Viollet-le-Duc's  an , der  Strebebogen  sei  aus 
den  halben  Tonnengewölben  über  den  Seitenschiffen  entstanden  und  nehme 
nach  ihrem  Muster  den  Seitenschub  des  Mittelschiffgewölbes  auf.  Saint-Sernin 
in  Toulouse,  Sainte-Trinitc  und  Saint-Etienne  zu  Caen  dienen  als  Beispiele  der 
Entwicklung , wie  in  Folge  der  Anwendung  des  Rippen-Kreuzgewölbes  die 
nicht  constructiv  nothwendigen  Theile  der  Tonne  allmälig  weggelassen  wurden 
und  so  aus  dem  Strebegewölbe  eine  Reihe  von  Strebebögen  entstanden. 
Woher  nahm  aber  der  Baumeister  von  Notre-dame-du-Port  zu  Clermont  das 
System  der  stützenden  Tonnengewölbe?  Niehl  wie  Viollet-le-Duc  annimmt, 
von  der  Sophienkirehe , sondern  nach  Grafs  richtiger  Deduction  von  den 
Grabkirchen  der  Provence.  Mont-Majour  bei  Arles  ist  das  Haupt-Beispiel, 
Vier  Entwicklungsstufen  scheidet  also  der  Verfasser:  1.  römische  Anlage: 
Apsiden  ohne  Zusammenhang  mit  der  Kuppel;  2.  byzantinische:  Halbkuppeln 
als  Widerlager;  3)  Halbtonnengewölbe  und  Anwendung  auf  Längsbauten; 
4.  Construction  mit  Hilfe  des  Strebebogens. 

Der  zweite  Theil  ist  noch  selbständiger  und  bietet  viel  neues  Material,  ist 
aber  in  der  Beweisführung  zu  unsicher.  Das  Hauptgewicht  legt  der  Verfasser  auf 
die  Unterscheidung  der  »reinen  Kreuzform«  von  der  kreuzförmigen  Basilika 
Nur  die  erstere  sei  zur  Merovinger-Zeit  in  Frankreich  (hier,  meint  Graf,  nicht 
in  Deutschland  müsse  die  Untersuchung  begonnen  werden)  zur  Anwendung 
gekommen.  Die  Apostelkirche  zu  Mailand,  erbaut  1381  nach  dem  Muster  der 
Kirche  gleichen  Namens  in  Constantinopel  und  später  den  Hl.  Protasius,  Ger- 
vasius, Nazarius  und  Celsus  geweiht,  dann  die  ravennatischen  Grabkirchen 
waren  die  Vorbilder  der  Grabkirche  Childebcrts,  der  späteren  Klosterkirche  von 
Saint-Germain-des-Prös.  Im  9.  Jahrhundert  berichtet  über  diese  Anlage  Giselmar, 
sie  habe  Kreuzesform  gehabt.  Auch  St.  Mcdardus  liei  Soissons  soll  dieselbe 
Form  des  Kreuzes,  »die  reine  Kreuzform«,  wie  Graf  sagt,  gehabt  haben.  An 
der  erstgenannten  Kirche  soll  sich  erst  im  11.  Jahrh.  der  Uebergang  zur 
kreuzförmigen  Basilika  vollzogen  haben.  Hier  überall  glaubt  sich  Graf  berech- 
tigt, Ausdrücke  wie  »ad  modum  crucis«,  »crucis  instar«  u.  dergl.  durch  »reine 
Kreuzform«  zu  übersetzen,  und  diese  Worte  sind  sein  Hauptbeweis  dafür,  dass 
in  Frankreich  wirklich  die  reine  Kreuzform  zur  Anwendung  kam.  Wie  erstaunt 
daher  der  Leser,  auf  Seite  100  Folgendes  zu  finden;  »Der  ausschliessliche 
Charakter  der  Marienkirche  zu  Gcmeticum  als  klösterliche  Hauplkirche  lässt 
schliessen,  dass  wir  den  Ausdruck  crucis  instar  nicht  mehr  im  Sinne 
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der  reinen  Kreuzform  zu  fassen  haben,  sondern  im  Sinne  der  kreuzför- 
migen Basilika«.  Da  sieht  es  dann  mit  der  Beweiskraft  schlimm  ans!  — 
Uns  scheint,  der  Verfasser  hätte  besser  gethan,  statt  seiner  uncrweisbarcn 
Scheidung  lieber  die  gewöhnlichen  Haupteintheilungen  nach  der  Grundform 
des  lateinischen  und  des  griechischen  Kreuzes  und  vor  allem  den  Unterschied 
zwischen  Längs-  und  Gentralbau  mehr  zu  betonen.  Die  von  ihm  angeführten 
italienischen  und  byzantinischen  Beispiele  sind  alle  mehr  oder  minder  Ceutral- 
Anlagen.  Neben  diesen  bestand  ganz  selbständig  die  Basilika  mit  Seitenschiffen. 

Von  Bedeutung  ist  erst  wieder  die  Darlegung  des  nahen  Verhältnisses 
von  Jumieges  zu  Fulda  und  die  Erklärung  der  Salvatorkirche  zu  Centula  durch 
den  Bauriss  von  St.  Gallen;  nur  ist  der  Unterschied  bezüglich  der  Thurm- 
stellung zu  wenig  beachtet,  ln  St.  Gallen  ist  wohl  neben  den  zwei  losge- 
lösten Westthürmen  nicht  noch  ein  dritter  Westthurm  und  einer  über  der 
Vierung  anzunehmen,  wie  Graf  es  zu  thun  scheint. 

Die  Polemik  des  Verf.  gegen  den  Ausdruck  romanischer  Stil  und  der 
Vorschlag,  dafür  opus  francigenum  zu  setzen,  sei  nur  gelegentlich  erwähnt. 
Es  würde  auf  diese  Weise  »gothisch«  und  «romanisch«  ganz  zusammenfliessen, 
denn  die  Stelle  über  St.  Peter  zu  Wimpfen  im  Thale  identificirt  opus  franci- 
genum mit  gothisch : was  Graf  darunter  versteht,  ist  »romanisch«. 

Wien,  den  19.  Mürz  1879.  Dr.  A.  //. 


Malerei. 

Ch.  Rnelens.  Pierre-Paul  Rubens.  Documents  et  Lettres  etc.  Bruxelles. 

C.  Muquardt.  1877.  8°.  158  p. 

Eine  der  dankbarsten  Aufgaben  für  die  Kunstforschung  wäre  die  Heraus- 
gal* der  sämmtlichen  Briefe  Peter  Paul  Rubens'  in  der  Art  und  Weise,  wie 
dies  Ch.  Rnelens  im  vorliegenden  Falle  mit  einigen  derselben  versucht  hat. 
Wir  würden  einen  richtigeren  Einblick  in  das  Schaffen  des  Meisters  gewinnen 
und  über  kunsthistorische  Fragen,  die  ihn  und  seine  Schule  betreffen,  ein 
unbefangeneres  Urtheil  haben.  Rubens'  Briefe  sind  niemals  vollständig  gesam- 
melt und  commentirt  worden , obwohl  ungefähr  200  derselben  von  Gachet, 
Sainsbury,  Baschet,  Michiels,  Gachard  und  Anderen  publicirt  wurden. 

Die  luer  veröffentlichten  sind  vom  19.  Juni  1022  an  Pieter  van  Veen, 
vom  3.  August  1622  an  Fabri  de  Peiresc,  vom  12.  und  26.  Dec.  1624  und 
vom  10.  Januar  1625  an  Fabri  de  Valaves,  vom  13.  Mai  1625  an  Fabri  de 
Pereisc,  vom  3.  Juli  1625  an  Fabri  de  Valaves,  vom  2.  Dec.  1628  und 
27.  März  1631  an  Fabri  de  Pereisc.  Sie  sind  sämmtlich  im  Anhänge  im 
Originaltext  beigegeben.  Unvollständig  und  fehlerhaft  wurden  sie  liereils  in 
den  Melanges  de  critique  et  de  philologie  von  S.  Chardon  de  la  Röchelte 
(Paris  1812)  und  in  »A  Year’s  journey  through  the  Pais-Bas  or  Austrian 
Netherlands«  von  Philip  Thicknepe  (London  1876)  publicirt.  Rnelens'  Verdienst 
besteht  in  der  getreuen  Wiedergabe  und  in  der  äusserst  sorgfältigen  Commen- 
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tirung,  von  welcher  sie  begleitet  wird.  Kaum  ein  Umstand,  der  ilim  entgangen 
wäre  oder  dein  er  nicht  die  grösste  Sorgfalt  angedeihen  liess,  um  wenigstens 
nach  Thunlichkeit  zu  seiner  Erklärung  beizutragen.  Das  kleine  Buch  wimmelt 
von  unzähligen  oft  höchst  merkwürdigen  Details,  die  ein  langjähriges  Studium 
und  eine  genaue  Kenntniss  der  künstlerischen,  politischen  und  gesellschaftlichen 
Zustände  jener  Zeit  verrathen. 

Wir  wollen  hier  nur  im  Vorbeigehen  einen  Umstand  berühren,  über 
welchen  Ruelens  seiner  Sache  nicht  gewiss  ist.  Rubens  schreibt  am  10.  Jänner 
1625  an  Valavös  über  den  König  Karl  I.,  damals  noch  Prinzen  von  Wales: 
»Er  hat  bereits  etwas  von  meiner  Hand«;  und  es  ist  eine  schon  seit  längerer 
Zeit  angeregte  Frage,  welches  seiner  Bilder  Rubens  mit  diesen  Worten  meint. 
Aus  einem  anderen  Briefe  des  Künstlers  an  William  Trumbull  vom  13.  September 
1621  (Sainsbury  p.  249)  geht  hervor,  dass  es  ein  Holofernes  gewesen,  den 
Rubens  in  seiner  Jugend  gemalt  hat,  und  wir  haben  demnach  die  Wahl  zwi- 
schen zwei  Bildern  dieses  Gegenstandes,  von  denen  eines  in  der  Braunschweiger 
Galerie,  das  andere  aber  gegenwärtig  unbekannten  Standortes  oder  unter- 
gegangen ist. 

Beide  Bilder  sind  uns  durch  mehrere  Stiche  erhalten  und  wir  sind  sonach 
in  der  Lage,  auch  das  zweite  genau  zu  beurtheilen.  Wenn  man  erwägt, 
welches  Interesse  sich  an  alle  jene  Bilder  knüpft,  welche  nachweisbar  im 
Besitze  Karl’s  I.  gewesen  sind,  wird  man  es  begreiflich  finden,  dass  die  Beant- 
wortung dieser  Frage  auch  Ruelens  eingehend  beschäftigte.  Ruelens  vemmthet, 
dass  es  das  nunmehr  verlorene  Bild  gewesen  ist,  welches  Rubens  meint,  und 
wir  glauben  diese  Frage  aus  mehreren  Gründen  ganz  bestimmt  bejahen  zu  können. 

Zunächst  aus  der  Schrift  unter  dem  prachtvollen  Stiche  von  C.  Galle, 
welcher  das  verlorene  Bild  zum  Gegenstände  hat.  Sie  besagt,  dass  dieses 
das  erste  (olfenbar  älteste)  seiner  Gemälde  ist,  welches  zufolge  eines  dem  van 
den  Wovor  seiner  Zeit  in  Verona  gegebenen  Versprechens  in  Kupfer  gestochen 
wurde.  Somit  gehört  dieses  Bild  gewiss  zu  den  ältesten,  welche  Rubens  gemalt 
hat.  Wenn  wir  dies  aber  auch  nicht  aus  der  Schrift  entnehmen  könnten, 
müssten  wir  es  auf  dem  Bilde  sehen,  denn  diese  Judith  erinnert  so  frappant 
an  Paolo  Veronese’s  Frauengeslaltcn,  dass  ein  Zweifel  darüber,  dass  es  unter 
dem  unmittelbaren  Eindrücke  der  Gemälde  des  Veronese , somit  während 
Rubens’  Aufenthalt  in  Italien  entstanden  sei,  gar  nicht  Platz  greifen  kann. 
Ueber  die  Zeit  der  Entstehung  des  Braunschweiger  Bildes  lässt  sich  ein  so 
bi-stimmtes  Urthcil  ebensowenig  fallen,  wie  über  die  Frage,  ob  es  überhaupt 
ein  Bild  des  Meisters  ist.  Endlich  aber  spricht  Rubens  ausdrücklich  von  einem 
»Holofernes«,  nicht  von  einer  Judith.  Das  Braunschweiger  Bild  könnte  er 
unmöglich  mit  diesem  Namen  bezeichnet  haben,  weil  kein  Holofernes  da 
ist;  auf  dem  anderen  aller  spielt  der  monströse,  in  dem  Todeskampfe  sich 
aufbüurncnde  Leichnam , der  bis  zum  äussersten  grässliche  Kopf  des  ab- 
geschlachteten Fehlherrn  eine  solche  Rolle,  dass  man  unwillkürlich  fragt,  welche 
der  beiden  Gestalten,  ob  diese  bestialisch  erbarmungslose  schöne  Mörderin  oder 
dieser  abgeschlachtete  Riese  die  bedeutendere  Figur  in  dem  Bilde  sei.  Wir 
glauben,  dass  cs  der  Holofernes  ist;  der  Künstler  hat  hier  eine  unser  humanes 
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Jahrhundert  viel  beschäftigende  Wahrnehmung,  die  des  Fortfunetionircns  der 
Lebensthätigkeit  in  einem  von  dem  Rumpfe  abgetrennten  Kopfe,  zum  grässlich 
empörenden  Ausdruck  gebracht.  Nach  Ruelens’  Vermuthung  ist  das  Original 
verloren.  Im  Kataloge  der  Gemälde  König  Karl’s  ligurirt  es  nicht,  auch  sonst 
ist  es  spurlos  verschwunden.  Alfred  von  Wurzbach. 


Schrift,  Druck,  graphische  Künste. 

Gutenherg.  Geschichte  und  Erdichtung,  aus  den  Quellen  nachgewiesen  von 
Dr.  A.  v.  <1.  Linde.  Lex.-8".  VIII,  582.  XGV1I  S.  Stuttgart,  Spemann.  1878. 

Nachdem  der  Verf.  vor  neun  Jahren  das  Phantasiehild,  auf  welches  seine 
Vaterstadt  Haarlem  stolzer  war,  als  auf  den  Ruhm,  die  Ostade,  die  Wowuer- 
mans,  Berchem  etc.  geboren  zu  haben,  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst 
durch  Laurens  Cosler,  mit  unnachsichtiger  Hand  zerstört  und  dann  auch  noch 
gegen  die  vor  Annexion  durch  Deutschland  zitternden  Franzosenfreunde  in 
seiner  Heimath  Partei  ergriffen  hatte,  war  bekanntlich  seines  Bleibens  in  Hol- 
land nicht  mehr.  Fortgcfilhrt  hätte  er  den  Kampf,  den  er  »seinen  persönlichen 
Culturkampf«  nennt,  gewiss  unter  allen  Umständen.  Dass  er  sich  aber  nicht 
mit  der  Vernichtung  der  Coslerlegende  begnügte,  sondern  die  Geschichte  der 
Erfindung  Gulenbcrgs  ebenfalls  aus  allem  Legenden-  und  Märchenhaften  her- 
ausschälte, danken  wir  möglicherweise  dem  Zufall,  welcher  ihn  grade  in  Wies- 
baden, in  nächster  Nähe  von  Mainz  und  Eltville,  eine  neue  Lebensstellung 
finden  liess.  Wie  dem  aber  auch  sei : für  diese  Arbeit  schuldet  ihm  sein 
Adoptiv-Vaterland  den  wärmsten  Dank,  so  viel  in  Nebensächlichem  gegen  die- 
selbe einzuwenden  sein  mag.  Energischer  Hass  gegen  allen  Autoritätsglauben, 
wo  und  in  welcher  Form  er  auftreten  möge,  persönliche  Erbitterung,  über- 
strömendes Kraftgefühl  drängen  sich  nicht  selten  in  störender  Weise  vor;  die 
Methode  der  Darstellung  macht  es  nicht  immer  leicht,  ihr  zu  folgen,  und  zum 
Ueberfluss  nimmt  der  Holländer  auch  noch  Anläufe  zu  einer  Radicalcur  an 
der  deutschen  Orthographie.  A bet  solche  Ausstellungen  können  doch  nur  im 
Vorübergehen  erwähnt  werden,  wo  es  sich  um  eine  so  bedeutende  Leistung 
handelt. 

Das  umfangreiche  Werk  bestellt  aus  zwei  Hauptabschnitten:  Geschichte 
— lrrthümcr,  Märchen  und  Fälschungen;  den  Schluss  bilden  Urkunden,  Litte- 
ralur  (650  Nummern)  und  Verzeichniss  der  datirten  Ausgaben  der  Fust- 
Schöfler’schen  Offiein.  Fassen  wir  ilas  Wesentlichste  aus  den  Untersuchungen 
v.  d.  Linde's  zusammen,  so  erhalten  wir  als  Ergebniss:  Johannes  von  Guten- 
lierg  aus  Mainz  hat  sich  einige  Jahre  vor  1439  in  Strassburg  mit  Andreas 
Dritzehn  verbunden,  um  Steine  zu  schleifen,  später  mit  Hans  Rille,  Dritzehn 
lind  Andr.  Heilmann,  um  Spiegel  zu  fabriciren , mit  welchen  auf  den  bei 
Gelegenheit  der  Heilthumsfahrt  in  Aachen  abzuhaltenden  Markt  gezogen  werden 
sollte;  das  Protocoll  des  aus  dieser  Geschäftsverbindung  hervorgegangenen 
Rechtsstreits  ist  als  Urkunde  V abgedruckt.  Dafür,  dass  Gutenberg  bereits  in 
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Slrassburg  den  Buchdruck  betrieben  habe,  findet  sich  kein  Zeugnis«.  Für  <h- 
Zeit  von  1444  bis  1448  fehlen  alle  Nachrichten  über  die  Art  der  Beschäf- 
tigung Gutenljergs,  nachdem  er  1444  noch  einen  Gulden  Steuer  in  Strassburg 
gezahlt  hatte.  Die  Erfindung,  zu  deren  Ausbeutung  er  1450  in  Mainz  mit  Fust 
einen  Vertrag  schloss,  war  aber  nicht  eigentlich  der  Buchdruck,  sondern  der 
Guss  metallener  Leitern.  Druck  von  Tafeln  und  einzelnen  in  Holz  geschnittenen 
Buchstaben,  ferner  die  Presse  waren  ja  längst  bekanut;  v.  d.  Linde  hebt  nach- 
drücklich hervor,  dass  das  Giessen,  welches  völlig  gleiche  Kegel  herzusteilen 
ermöglicht,  die  epochemachende  Erfindung  war,  und  widerlegt  die  Annahme,  das 
anfangs  Holzlettern  verwendet  worden  seien,  einestheils  durch  ein  graphisches 
Beispiel,  wie  ein  Satz  aussehen  •würde,  in  welchem  nur  zwei  Lettern  um  ’h’iMo 
grösser  sind  als  die  übrigen,  anderntheils  durch  den  Hinweis  auf  den  Abdruck  einer 
ausgefallenen,  mit  der  Signatur  versehenen,  Metalltype  in  einem  angeblichen 
Holzletterndruck , Nider’s  Tractatus  de  morali  lepra,  Köln  um  1476 — 1482. 
Die  Ausbreitung  des  Letterndrucks  stellt  sich  nach  v.  d.  Linde's  Forschungen 
folgendermassen  dar:  1454  Mainz,  1458  Strassburg,  1459  Bamberg  (1461 
Plünderung  von  Mainz  und  Zerstreuung  der  Setzer  etc.),  1468  Köln,  1465 
Subiaco,  1467  Eltville,  Rom,  1468  Augsburg,  Basel,  Lübeck,  Pilsen.  1469 
Venedig,  Mailand,  1470  Paris,  1471  (?  1478)  Utrecht,  1473  Lyon,  Alost,  Ofen, 
1474  Löwen,  1475  Valencia,  1476  Brügge,  Brüssel,  1477  Deventer,  Delft, 
Gouda,  Westminster,  1478  St.  Martinsdijk,  Oxford,  1479  Nimwegen,  Zwolle, 
1480  Audenaarde,  Harselt,  1482  Antwerpen,  Dänemark,  1483  Leyden,  Culem- 
borg,  Gent,  Haarlem  (!),  Stockholm  etc. 

Mit  sichtlichem  Behagen  schlachtet  der  Verf.  die  verschiedenen  Prä- 
tendenten ab,  den  Job.  Fust,  den  Strassburger  Mentler,  den  von  VVinaricky 
erfundenen  Gutenberg  aus  Kattenberg  in  Böhmen,  den  Patuülio  Castaldi  aus 
Feltre  und  endlich  noch  einmal,  alle  Angriffe  mannhaft  zurück  weisend,  alle 
Ausflüchte  und  Sophismen  entlarvend,  den  unglücklichen  Seifensieder  und 
Schenkwirt!:  Laurens  Jaenszoon  Coster. 

Das  Buch  ist  gedruckt,  wie  es  sich  für  eine  Ehrenrettung  Gutenbergs 
geziemt.  K.  H. 


Kunstindustrie. 

Genick,  Albreclit,  Kunstgewerbliche  Vorbilder.  Keramik.  Gefass- 
formen  des  klassischen  Alterthums  Heft  1.,  Blatt  1 — 5.  Im  Selbstverlag. 
Berlin. 

Eine  Reihe  antiker  Thongelässe  auf  fünf  Foliotafeln,  in  den  Farben  und 
in  der  Grösse  des  Originals  ausgeführt,  mit  den  nöthigen  Profilangaben,  Wan- 
dungen, Henkeln  und  Henkelansätzen  u.  s.  w.,  wie  cs  zur  Nachbildung  nöthig 
ist:  Amphoren,  Krateren,  Lekythen  und  anderes.  Man  kann  die  Auswahl 
loben  sowohl  in  Bezug  auf  das  Charakteristische  wie  in  Bezug  auf  die  formelle 
Schönheit,  und  ebenso  auch  die  Ausführung,  die  nicht  viel  zu  wünschen  übrig 
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lässt.  Der  Verfasser  lässt  uns  aber  in  Unklarem  darüber,  für  wen  die  Vor- 
bilder dieser  Keramik  eigentlich  bestimmt  sind.  Zum  Studium  in  den  Biblio- 
theken der  Museen  und  Kunstgewerbeschulen  sind  sie  gewiss  willkommen, 
wenn  sie  auch  kaum  noch  eine  Lücke  ausfüllen;  ebenso  sind  sie  brauchbar 
für  den  Lehrer,  der  über  den  Stil  Vorträge  zu  halten  hat.  Ihre  Grösse,  ihre 
Wahl,  die  Art  ihrer  Wiedergabe,  das  alles  empfiehlt  sie  ganz  besonders  zu 
diesem  Zweck.  Der  Verfasser  scheint  aber,  wenn  wir  den  Titel  recht  ver- 
stehen, mehr  damit  zu  beabsichtigen;  er  betrachtet  diese  Gefasse,  irren  wir 
nicht,  als  Gegenstände  direkter  Nachahmung  für  die  Thonindustrie  selber. 
Alsdann  steigen  uns  doch  einige  Bedenken  auf.  Die  Formen,  so  wie  sie  auf 
diesen  Blättern  stehen,  sind  fast  sämmtlich  für  unser  Haus  und  unsern  Tisch 
nicht  zu  gebrauchen.  Wozu  sollen  wir  die  Amphoren  (Vorrathsgefässe) 
verwenden,  wozu  gar  die  Bombylien,  welche,  ohne  Fuss  und  unten  abgerundet, 
nicht  stehen  können?  Auch  lässt  sich  Einsprache  erhellen  gegen  die  Copirung, 
die  treue  Wiederholung  des  figürlichen  Ornaments,  und  um  so  mehr  dann, 
wenn  sie  archaistisch  sind.  So  hoch  wir  die  Originale  schätzen,  so  wenig 
würdigen  wir  ihre  Copien,  wenn  es  sich  um  die  Förderung  unserer  Kunst- 
industrie handelt.  Es  ist  doch  wohl  endlich  die  Zeit  gekommen,  dass  wir 
selbst  schöpferisch  Vorgehen,  uns  das  Alte  zur  Lehre  dienen  lassen,  aber  uns 
nicht  zu  seinen  Sklaven  machen.  J.  F. 

Forestttf.  Les  anciennes  faiences  de  Montauban,  Ardus,  Negre- 
pelisse,  Auvillar,  Bressols,  Beaumont  etc.  Montauban.  1876.  8. 
245  S.  Mit  lithographirten  Abbildungen. 

Die  Liebe  der  Kunstfreunde  und  Sammler  ist  in  Bezug  auf  Faiencen  der 
Kenntniss  ihrer  Fabriken  vorausgeeilt.  Früher  hatte  die  Geschichtschreibung 
diesen  Zweig  der  Cultur  vernachlässigt.  Das  Interesse  an  den  Gegenständen 
hat  auch  das  Interesse  an  ihrer  Geschichte,  an  ihrer  Entstehung  erweckt.  Die 
Aufgabe,  dem  zu  entsprechen,  lallt  den  Localhistorikem  zu,  weil  sie  allein  im 
Stande  sind,  die  Dokumente  aufzuflnden  oder  die  nöthigen,  im  Einzelnen  so 
unscheinbaren  Daten  und  Notizen  zusammenzustellen.  Mehrfach  ist  das  auch 
bereits  in  Frankreich  geschehen,  dem  Lande,  in  welchem  seit  etwa  zwanzig 
Jahren  die  moderne  Faieneeliebhaberei  entstanden  und  ausgebildet  worden. 
Eine  neue  Arbeit  in  dieser  Richtung  liegt  in  dem  genannten  Buche  vor.  Der 
Verfasser  Eduard  Forestie.  Secretär  der  archäologischen  Gesellschaft  im  Departe- 
ment Tam-et-Garonne,  hat  sich  die  Mühe  gegeben,  über  die  ehemaligen  Faience- 
fabriken  seines  Departements,  von  denen  keine  gedruckte  Kunde  existirte,  alle 
Notizen  und  Dokumente  zu  sammeln  und  so  nach  Möglichkeit  ihre  Geschichte 
zusammenzustellen.  Die  Arbeit  war  mühsam  genug,  denn  so  jung  die  Fabriken 
sind,  wie  denn  überhaupt  die  ganze  Blüte  der  französischen  Faiencefabrication 
auf  Colbert  und  seine  Anregung  zurückzufübren  ist,  so  sind  sie  doch  völlig 
verschollen,  seitdem  dieser  Kunstindustriezweig  theils  durch  die  Porzellan- 
manufakturen, theils  durch  die  freie  Zollpolitik  unter  Ludwig  XVI.  und  zur 
Zeit  der  französischen  Revolution  wieder  zu  Grunde  gegangen.  Leichter  noch 
sind  die  Gegenstände  zu  linden,  welche  in  diesen  Fabriken  hergestellt  wurden, 
als  die  Daten  über  ihre  Gründung  und  ihre  weitere  Geschichte.  Die  Be- 
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mühungen  des  Verfassers  sind  aber  nicht  ohne  Resultat  geblieben.  Er  be- 
schränkt sich  auf  die  Fabriken  seines  Departements,  wie  sie  oben  im  Titel 
aufgezählt  sind.  Die  l>edeutendste  unter  ihnen  war  Ardus,  eine  Fabrik,  deren 
Werke  mit  Nevers  und  Moustiers  gewetteifert  zu  haben  scheinen,  wie  auch 
von  dort  ihre  Künstler  kamen , und  doch  war  sie  so  unbekannt  geworden, 
dass  man  nur  noch  unter  verschriebenem  Namen  (Hardes  statt  Ardus)  die 
Spur  einer  Kunde  von  ihr  batte.  Das  genaue  Datum  der  Gründung  — es 
fällt  zwischen  1737  und  1739  — hat  auch  Forestie  nur  zur  Noth  festzustellcn 
vermocht.  Im  Uebrigen  geben  sowohl  die  Nachrichten  wie  die  mitgetheilten 
Abbildungen  ein  für  den  Sammler  und  die  industrielle  Kunstgeschichte  hin- 
länglich genügendes  Bild  ihrer  Art  und  Thätigkeit. 

Ueber  die  anderen  Fabriken  sind  die  Daten  meistens  genauer  und  sicherer; 
selbst  die  einzelnen  Maler  werden  aufgezählt.  Die  Entstehung  gehört  auch  durch- 
gängig der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  an  und  die  Blüte  fällt  sellist 
erst  gegen  das  Ende,  so  die  der  Fabriken  von  Montauban  und  Auvillar.  Sie 
haben  zum  Thcil  ihre  Existenz  bis  in  die  Gegenwart  herübergereltet. 

J.  F. 

LIewellin  Jrwilt,  The  ceramic  art  of  Great  Dritain  from  prehistoric  times 
down  to  the  present  dav  ....  London.  1878.  2 Voll.  8°.  Mit  Abbild. 

531  und  569  S. 

Kein  Land  hat  unseres  Wissens  ein  Buch,  das  die  Geschichte  der  eigenen 
Keramik  mit  einer  solchen  Gründlichkeit  und  Vollständigkeit  behandelt,  wie 
es  Jewilt  hier  für  Grossbritannien  thul.  Man  kann  vielleicht  sagen,  für 
unseren  Geschmack  zu  ausführlich,  zu  gründlich,  denn  die  englische  Poterie 
bietet  uns  keineswegs  das  Interesse  dar,  wie  etwa  die  italienische,  oder  wollen 
wir  weiter  zurückgehen,  wie  die  griechische.  Ihr  Interesse  lag  bis  zur  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  vollständig  abgeschlossen  innerhalb  der  Landesgrenzen, 
und  was  sie  bis  dahin  geschaffen  hat,  darf  in  keiner  Weise  auf  künstlerische 
Bedeutung  Anspruch  erhellen.  Erst  im  18.  Jahrhundert  erweckt  sie  die  Auf- 
merksamkeit der  nicht  englischen  Welt  in  zweierlei  Weise.  Einmal  sind  es 
die  Werke  Wedgwood's  in  »Etruria«,  welche  hohe  künstlerische  Ziele  verfolgen. 
Eingehend  auf  den  neuen  anlikisirenden  Geschmack,  der  im  »Empire*  seinen 
Höhepunkt  erreichte,  unterstützt  von  einem  erfindungsreichen  und  geschickten 
Bildhauer  wie  Flaxman,  schuf  Wedgwood  jenes  Genre  cameenartig  dekorirter 
Gelasse,  welches  einige  Jahrzehnte  hindurch  vielbegehrte  Mode  war  und  viel- 
fach auch  in  den  Fabriken  des  Conlinents  nachgcahmt  wurde.  Zum  Andern 
entstanden  eine  Menge  Faiencefabriken,  die,  ohne  künstlerische  Ziele  zu  ver- 
folgen oder  zu  erreichen,  mit  mehr  oder  weniger  feiner  Gebrauchswaare  dem 
sinkenden  Delft  und  den  holländischen  Faiencen  eine  erfolgreiche  Concurrenz 
machten  und  einen  grossen  Theil  ihres  Marktes  selbst  in  Holland,  Deutsch- 
land, den  skandinavischen  Ländern  dauernd  gewannen.  Neben  lieiden  Arten 
versuchte  gleichzeitig  auch  das  englische  Porzellan,  das  Erzeugniss  verschiedener 
Fabriken  zu  Chelsea,  Bow  u.  s.  w.,  sich  zu  erheben,  vermochte  aber  doch 
nicht,  so  sehr  es  auch  heute  von  englischen  Liebhabern  und  Sammlern  wieder 
gesucht  und  gezahlt  wird,  die  Höhe  der  Mitstrebenden  wie  Sevres  und  Meissen 
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zu  erreichen.  Zu  wirklicher  epochemachender  Bedeutung  hat  sich  die  englische 
Keramik  aber  erst  in  jüngster  Zeit  erhoben,  seitdem  die  erste  Londoner  Welt- 
ausstellung von  1851  den  Anstoss  zu  jenen  Reformen  und  Bewegungen  in  der 
Kunstindustrie  gab,  welche  eine  so  bedeutsame  Erscheinung  der  modernen 
Cultur  geworden  sind.  Man  kann  sagen,  England  ist  es  in  erster  Linie  gewesen, 
welches  das  Genre  der  Kunstfaiencen  für  ganz  Europa  neu  geschaffen  und 
das  Porzellan  umgeschaffen  hat.  Heute  zählt  es  eine  ganze  Reihe  grosser, 
weltberühmter  Namen  und  Fabriken  auf  dem  Gebiete  der  Keramik. 

Mit  Recht  bildet  daher  die  Geschichte  der  englischen  Keramik  in  diesen 
letzten  Perioden , seit  etwa  anderthalb  Jahrhunderten , den  Hauptinhalt  des 
in  Rede  stehenden  Buches.  Der  Verfasser  beginnt  allerdings  mit  ältester, 
d.  h.  mit  altbritischer  Zeit,  von  deren  Keramik  die  Gräber  in  ihren  Urnen 
noch  Ueberreste  bieten,  kaum  unterschieden  von  dem,  was  sich  von  ihrer 
Art  auf  dem  Continente  findet.  Mehr  Interesse  gewährt  die  Römerzeit,  nicht 
bloss,  weil  sie  mehr  Ueberbleibsel  hinterlassen  hat,  sondern  weil  sie  festere 
Formen,  präcisere  Ornamente,  antike  Motive  einführte  und  die  Töpferöfen,  wie  es 
scheint,  über  das  ganze  Land  verbreitet  hatte.  Sie  blühten  noch  unter  den 
Angelsachsen;  aber  es  ist  nicht  uninteressant  zu  sehen,  wie  unter  Angelsachsen 
und  Normannen  die  antiken  Motive  erlöschen,  und  nach  und  nach  die  mittel- 
alterlichen an  ihre  Stelle  treten,  Formen  von  sehr  geringem  künstlerischem 
Heize  und  Werthe.  Viel  ist  es  nicht,  was  davon  erhalten  ist;  aber  was  der 
Verfasser  in  Wort  und  Bild  miltheilt,  reicht  eben  hin,  den  Hergang  klar  zu 
machen.  Im  16.  Jahrhundert  wird  die  niederrheinische  Steingutwaare  als 
»Kölner*  Fabrikat  importirt.  Gleichzeitig  beginnen  aber  auch  inländische 
Imitation  und  Coucurrenz,  die  sich  durch  Patente  und  Privilegien  zu  schützen 
trachten,  aber  zur  Bedeutung  gelangen  sie  erst  im  18.  Jahrhundert  mit  dem 
Gegenkampf  und  der  siegreichen  Bekämpfung  der  Delfter  Waare.  Von  hier  aus, 
schon  nach  den  ersten  hundert  Seiten,  wird  die  Darstellung  des  Verfassers  so 
ausführlich  und  umfangreich  wie  möglich.  Sie  erzählt,  mit  Anfügung  der 
nöthigeti  Belege,  die  Gründung  und  Geschichte  der  einzelnen  Fabriken  und 
Unternehmungen,  soweit  Jahre  lange  Bemühungen  das  Material  zusammen- 
zubringen  vermocht  halien;  sie  begleitet  sie  mit  überaus  zahlreichen  Illustra- 
tionen, im  Text  oder  selbständig,  die  nahezu  die  Zahl  von  2000  erreichen; 
sie  gibt  die  Biographien  der  bedeutenderen  Persönlichkeiten,  welche  als  Unter- 
nehmer oder  Künstler  betheiligt  waren,  sie  gibt  die  Marken  der  Fabriken  und 
sonstige  Zeichen,  hier  und  da  auch  Recepte  und  sonstige  Andeutungen  über 
die  Technik.  Das  alles  ist  bis  auf  die  neueste  Zeit  herabgeführt;  die  jüngste 
Blüte  der  englischen  Keramik  ist , soweit  möglich , bereits  in  die  Darstellung 
mithineingezogen  worden.  So  ist  das  Buch  in  gleicher  Weise  werthvoll  für 
die  Culturgcschichte  des  Landes,  wie  für  den  Sammler  und  Kenner,  ja  für 
jeden,  der  sich  praktisch  oder  theoretisch  mit  der  Geschichte  des  Kunstgewerbcs 
zu  beschäftigen  hat.  J.  f- 

Ilenrjr  Havard.  Histoire  de  la  faience  de  Delft.  Paris  1878.  8".  Mit 
Abbildungen. 
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Das  ist  ein  Buch,  welches  einen  bedeutenden  Gegenstand  neu  und  in 
höchst  ausgezeichneter  Weise,  man  kann  sagen  erschöpfend  behandelt.  DieDelfler 
Faiencen  gehörten  zwei  Jahrhunderte  hindurch  zu  den  ausgezeichnetsten  Pro- 
ductionen  Hollands;  sie  waren  über  die  ganze  Welt  verbreitet  und  genossen 
des  höchsten  und  wohlverdienten  Rufes.  Als  die  Fabriken  in  Delft  erloschen, 
fielen  sie  selber  sammt  ihrer  Geschichte  in  Vergessenheit.  Seit  wenigen  Jahr- 
zehnten sind  sie  durch  die  Sammler  und  Kunstfreunde  wieder  in  Mode 
gekommen,  verschiedene  moderne  Fabriken  ahmen  sie  nach,  die  Wohn-  und 
Speisezimmer  schmücken  sich  mit  ihnen,  die  Gegenstände  feinerer  Art  erreichen 
im  Antiquitätenhandel  die  Preise  von  wahren  Kunstwerken.  Nichtsdestoweniger 
waren  alle  Nachrichten  über  sie  bisher  höchst  dürftig.  Man  wusste  nicht  zuverlässig, 
wann  die  erste  Fabrikation  begonnen,  wer  die  ersten  Gründer  gewesen,  kaum, 
wann  die  Fabrikation  aufgehört,  obwohl  kaum  ein  paar  Menschenalter  seitdem 
verflossen.  Man  kannte  von  den  Gegenständen  selbst  eine  Anzahl  Monogramme 
und  Fabrikszeichen,  war  aber  unsicher,  wem  sie  gehörten,  oder  welches  die 
Lebensumstände  ihrer  Eigenthümer  gewesen.  Auf  all  dieses  nun  gibt  das  Buch 
von  Havard  sichere  und  ausführliche  Antwort.  Der  Verfasser  hat  Jahre  lang 
keine  Mühe  gescheut,  die  Nachrichten  zu  sammeln,  was  um  so  schwieriger 
war,  als  die  eigentlichen  Documente  der  Zunft  zu  Grunde  gegangen.  Er  hat 
es  mit  solchem  Erfolge  gethan,  dass  die  ganze  Geschichte  dieses  Industrie- 
zweiges von  ihrem  Entstehen  bis  zu  ihrem  Untergange,  also  etwa  vom  Jahre 
1600— 1800  klar  vor  uns  liegt.  Er  weiss  die  Marken  und  Namen,  die  er  um 
Hunderte  vermehrt,  richtig  zu  bestimmen,  er  gibt  die  künstlerische  und  die 
technische  Geschichte  und  belegt  jene  insbesondere  mit  vortrefflichen  und 
charakteristischen  Beispielen.  Diese  sind  den  bedeutendsten  öffentlichen  und 
Privalsarnmlungen  entnommen.  Die  Abbildungen,  tlieils  in  Farbendruck,  theils 
in  Radirung,  theils  als  Textbilder  in  Holzschnitt,  von  Leopold  Flamcng  und 
Charles  Goutzwiller,  die  Chromolithographien  von  Lemercier,  sind  vortrefflich 
ausgeführt.  Kurzum,  das  Buch  ist  in  jeder  Weise  so  beschaffen,  wie  wir  uns 
eine  Publication  über  den  interessanten  Gegenstand  zu  wünschen  haben. 

J.  F. 

Jules  et  Georges  Lecocq,  Histoirc  de  Faience  et  de  poterie  de  la  Haute 
Picardie.  Paris  1877.  4°.  Mit  Abbild. 

Ein  sehr  solide  ausgeslatletes  Buch,  welches  die  Geschichte  und  Kunst 
der  Faicncefabriken  in  der  Picardie,  nämlich  von  Sinceny,  Rouy,  Chauny-Ognes, 
Esmery-Halion  und  Le  Mesnil-Saint-Laurent  auf  Grundlage  neuer  Documente 
sowie  mit  Zusammenstellung  dessen,  was  bereits  vorhanden  war,  behandelt. 
Im  Grunde  mit  zu  grosser  Ausführlichkeit  und  zu  grosser  Ueberschätzung  des 
Gegenstandes,  denn  das  Interesse,  welches  diese  Fabriken  darbieten,  geht  nicht 
über  das  Lokale  hinaus.  Wie  auch  die  sehr  getreuen  Abbildungen  im  Farben- 
druck erkennen  lassen,  schlossen  sie  sich  in  Stil  und  Art  ganz  an  die  benach- 
barten weit  bedeutenderen  Fabriken  der  Normandie  an,  zumal  an  Rouen;  ihre 
Arbeiten  stehen  al>er  an  künstlerischem  Werth  sehr  hinter  den  Vorbildern 
zurück  und  besitzen  durchaus  keine  Originalität.  Die  abgebildelen  Gegenstände 
sind  sogar  meist  höchst  untergeordneten  Ranges.  J.  F. 
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John  Haslem,  The  old  Derhy  China  Factory,  Ihe  wor knien  and  their 
productions.  London  1876.  8°,  Mit  Abbild. 

Es  ist  eine  bemerkenswerthe  Erscheinung,  dass  die  Geschichte  des  euro- 
päischen Porzellans,  so  wenig  Jahre  sie  zählt  und  so  viel  von  ihr  gesprochen 
und  geschrieben  worden,  doch  in  ihren  Anfängen  fast  überall  von  Dunkelheit 
umhüllt  ist.  Die  meisten  der  berühmten  Fabriken  zählen  kaum  anderthalb 
Jahrhunderte  oder  weniger  als  das,  und  ihr  Ursprung,  zum  Theil  selbst  ihre 
Geschichte  ist  vergessen  worden.  Von  diesem  Schicksal  sind  ganz  besonders 
die  englischen  Fabriken  betroffen.  Die  Ursache  Hegt  darin,  dass  sic  Privat- 
unternehmungen waren  und  ihre  Besitzer  wechselten,  daher  Documente  und 
Traditionen  verloren  gingen.  Dann  aber  sank  auch  der  Geschmack;  im 
19.  Jahrhundert  verlor  sich  das  Interesse  am  Gegenstände  und  man  fragte 
und  forschte  nicht  weiter.  Das  ist  nun  heute  anders  geworden.  Was  vor 
wenigen  Jahren  verachtet  war,  ist  auf s Neue  Gegenstand  der  Liebhaberei  und 
der  Sarnmellust;  der  Sammler  fragt  nach  Authenticität  und  bedarf  dazu  der 
Herkunft  und  der  Geschichte.  So  ist  auch  der  litterarische  Eifer  um  die 
Geschichte  und  artistische  Darstellung  dieses  Fabrikationszweiges  erwacht.  Aus 
diesem  Eifer  ist  auch  das  vorliegende  Buch  hervorgegangen,  welches  eine  der 
berühmtesten  Porzellanfabriken  Englands,  die  Werke  von  Derhy,  zum  Gegen- 
stände hat.  Der  Verfasser  war  in  seiner  Jugendzeit  selber  Maler  an  dieser 
Anstalt  und,  das  Interesse  an  ihr  bewahrend,  war  er  Jahre  hindurch  bemüht, 
aus  dem  Munde  derjenigen,  die  noch  an  der  Fabrik  thätig  gewesen  waren  oder 
den  Kindern  derselben,  Nachrichten  über  die  Fabrik,  ihre  Thätigkeit  und  Art 
und  alle  ihre  Angehörigen,  Besitzer,  Leiter  und  Künstler,  zu  sammeln.  Sein 
Werk  bietet  auch  viel  Material  nach  allen  diesen  Richtungen,  obwohl  es  ihm 
nicht  gelungen  ist,  nur  das  Jahr  der  Gründung,  die  etwa  um  1750  stattfand, 
festzustellen.  Das  Buch  ist  mit  einer  Anzahl  Tafeln  in  Farbendruck  aus- 
gestattet; eine  derselben  gibt  die  verschiedenen,  dem  Sammler  unerlässlichen 
Marken,  welche  im  Laufe  der  Zeiten  von  Derby  gebraucht  wurden,  darunter  auch 
diejenigen,  welche  Meissen  und  Sevres  nachahmen.  Die  übrigen  Farbentafeln  geben 
Beispiele  aus  zwei  colorirten  Musterbüchern,  welche  ehemals  in  dieser  Fabrik 
gebraucht  wurden.  Sie  gehörten  aber  schon  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
an.  Wiinschens werth  wäre  es  gewesen,  statt  dieser,  die  eine  und  dieselbe  Zeit 
und  Art  vertreten,  die  artistische  Geschichte  der  Fabrik  mit  einer  chronolo- 
gischen Reihenfolge  von  1750  bis  1848  zu  illustrircn,  was  nicht  geschehen  ist. 

J.  F. 

Itacinet,  A.  Le  Cos  tu  me  historique.  Cinq  Cents  planches.  Avec  des 
notices  explicatives  et  une  etude  historique.  Paris,  1876. 

Von  diesem  Costümwerk  erscheinen  zwei  Ausgaben,  die  eine  in  grösserem, 
die  andere  in  kleinerem  Format.  Die  letztere,  in  einem  sehr  handlichen, 
bequemen  Kleinquart  liegt  uns  in  den  beiden  ersten  Lieferungen  vor.  Jede 
derselben  enthält  15  Tafeln  in  Buntdruck,  zehn  in  Schwarz,  begleitet  von  je 
einem  Blatt  Text.  Dasselbe  Verhältniss  wird  in  den  folgenden  Lieferungen 
heibehalten,  so  dass  schliesslich  das  ganze  Werk  aus  300  farbigen  und  200 
schwarzen  Tafeln  bestehen  wird.  Das  Werk  verfolgt  in  seiner  Anordnung 
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keinen  geschichtlichen  Gang  noch  irgend  ein  System  nach  den  Gegenständen. 
Bild  auf  Bild  folgen  in  ziemlicher  Willkür,  nur  dass  auf  einem  und  demselben 
Blatt  Figuren  oder  gegenständliche  Dinge  einigermassen  zusammengehören. 
Das  Werk  ist  also  in  dieser  Beziehung  wie  ein  Bilderbuch.  Von  der  systemati- 
schen Ordnung  aber  abgesehen,  ist  es,  soweit  sich  nach  diesen  beiden  Lieferungen 
urtheilen  lässt,  sehr  reich  und  umfassend  in  seinem  Inhalt.  Die  einzelnen  Blätter 
selbst  sind  für  sich  sehr  reich  und  enthalten  oft  zahlreiche  Figuren  oder 
Gegenstände.  Der  Begriff  Costüm  ist  im  weiteren  Sinne  gefasst,  nämlich  alle 
Dinge,  die  zur  Kleidung  oder  zum  häuslichen  Gebrauche  des  Menschen  gehören, 
in  sich  begreifend.  Und  zwar  bezieht  sieh  dies  auf  alle  Stände  und  Lebens- 
sphären. Fürstliche  Tracht  wechselt  ab  mit  derjenigen  der  niedersten  Stände, 
Ritter  und  Kriegsleute  wechseln  mit  Geistlichen  aller  Art;  Aegypter,  Assyrier, 
Griechen,  Römer  finden  Berücksichtigung  sowie  die  Volkstrachten  von  Italien, 
Schweden,  Polen,  Russland,  der  Türkei,  Indien,  China  und  Japan.  Viele  Blätter 
geben  Einzelheiten  der  Tracht  und  des  Costüms,  so  Waffen  und  Rüstungs- 
stücke, so  Coiffuren,  so  kirchliche  Geräthe,  Kronen  und  andere  Embleme, 
Möbel  und  Trinkgeräthe.  In  sehr  hübscher  und  anziehenderWeise  sind  auch 
Interieurs  historischer  Wohnungen  dargestellt  und  im  Text  die  Grundrisse  dazu 
gegeben.  Figuren  und  Gegenstände  sind  meistens  Originalquellen  entnommen, 
wie  auch  häufig  im  Text  angegeben  worden  ist;  zuweilen  spielt  auch  die 
gelehrte  Phantasie  ein  wenig  mit,  so  in  dem  Palastinterieur,  das  nach  der 
Beschreibung  Vitruvs  entworfen,  oder  in  dem  Inneren  eines  romanischen  Pa- 
lastes, dem  die  Angaben  von  Viollet-le-Duc  zu  Grunde  liegen.  Die  Ausführung 
ist  überall  sehr  hübsch  und  zierlich,  ohne  modernisirt  zu  sein,  wie  das  in 
einigen  neueren  französischen  Costümwerken  der  Fall.  Ist  dieses  »Costume 
historique«  einmal  vollendet,  so  wird  es  eine  gute  Quelle  der  Belehrung  und 
der  Unterhaltung  bieten ; es  mag  als  Salonbuch  dienen  und  wird  doch  dem 
Gelehrten  wie  dem  Künstler  grossen  Nutzen  gewähren.  — J.  F. 

(Jruner,  Ludwig.  Vorbilder  ornamentaler  Kunst  der  italienischen 
Schulen  des  15.  bis  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Zum  ersten  Mal 
veröffentlicht.  Lieferung  1.  Die  Intarsiaturen  im  Sanctuario  di  Sau  Martino 
zu  Alzano  Maggiore.  7 Tafeln  in  Fol.  Leipzig.  1 Folioblatt  mit  deutschem 
und  englischem  Text. 

Allgemach  können  wir  uns  über  Mangel  an  kunstindustriellen  und  orna- 
mentalen Vorlagen  nicht  mehr  beklagen;  alte  und  junge  Herausgeber  sind  fort- 
während geschäftig  am  Werk.  Zu  jenen  haben  wir  in  erster  Linie  Ludwig 
Grüner  zu  rechnen , dem  wir  schon  für  mehr  als  eine  ausgezeichnete  Publi- 
cation  über  die  ornamentale  Kunst  der  Renaissance  dankbar  zu  sein  haben. 
Mit  dieser  ersten  Lieferung  der  »Vorbilder«  beginnt  er  eine  neue,  die  den  allen 
würdig  zur  Seite  tritt,  lieber  Plan , Umfang , Gegenstände  wird  zwar  einst- 
weilen nichts  weiter  mitgetheilt,  aber  die  vorliegende  erste  Lieferung  mag  für 
ihre  Nachfolger  reden.  Sie  enthält  auf  sieben  lithographischen  Tafeln,  von  denen 
drei  iin  Farbendruck  ausgeführt  sind,  eine  Anzahl  Intarsien,  Ornamente  mit 
Kindern  dazwischen , welche  in  der  Kirche  San  Martino  im  Flecken  Alzano 
Maggiore  bei  Bergamo  ausgeführt  sind.  Sie  sind  das  Werk  eines  Holzschnitzers 
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und  lnlarsienkünstlers  Andrea  Fantoni,  welcher  einer  Künstlerfamilie  angehörte, 
die  mit  ihrer  Wirksamkeit  tief  in  das  Mittelalter  zurüekreicht.  Andrei»  selbst 
war  erst  1659  geboren;  seine  Arbeiten  in  der  Kirche  gehören  demnach,  wie 
auch  die  Abbildungen  erkennen  lassen,  einer  verhältnissmässig  späten  Zeit  an. 
Sie  sind  daher  nicht  ohne  zopfige  oder  barocke  Motive,  namentlich  in  der 
Zeichnung  des  Laubwerks,  immerhin  aber  originell  genug,  um  ihre  Aufnahme 
in  ein  grösseres  ornamentales  Werk  zu  rechtfertigen,  wenn  wir  unsrerseits 
auch  grade  nicht  den  Anfang  damit  gemacht  hätten.  J.  F. 


Litteratur  über  Museen,  Ausstellungen  etc. 

Der  neue  Louvre-Katalog. 

Als  Villot’s  rühmlich  bekannte  »Notice  des  Tableaux  exposes  dans  les 
Galeries  du  Louvre«  1849  in  erster  Auflage  erschien,  fanden  die  Angaben 
über  die  italienischen  Schulen  in  0.  Mündler’s  »Essai  d’une  Analyse  eritique 
de  la  notice«  etc.  (Paris,  F.  Didot  1850)  eine  ebenso  gediegene  wie  scharfe 
Kritik,  welche  zu  Verbesserungen  der  folgenden  Ausgaben  wesentlich  bei- 
getragen hat.  An  Reichhaltigkeit  des  mit  grosser  Umsicht  zusammcngestellten 
Materiales,  besonders  in  Rücksicht  auf  die  Geschichte  der  Bilder,  geniesst  Villot’s 
Katalog  den  wohlverdienten  Ruf  einer  Musterarbeit.  An  seine  Stelle  ist  neuer- 
dings ein  nach  ganz  anderen  Principien  bearbeiteter  officieller  Katalog  getreten, 
welcher  Yillot's  Nachfolger,  Vicomte  Botli  de  Tauzia,  zum  Verfasser  hat,  und  dessen 
Benützung  insofern  obligatorisch  ist,  als  die  Bilder  der  italienischen  und  spani- 
schen Schulen  durchgehends  eine  neue  Nununerirung  erfahren  haben.  Wir 
können  die  scharfe  Kritik,  welche  dieser  Arl>eit  vielfach,  besonders  in  England 
kürzlich  zu  Theil  geworden  ist,  nicht  Iheilen.  Die  theilweise  vollständige  Um- 
arbeitung der  Biographien  auf  Grund  der  neueren  kritischen  Forschungen  ver- 
dient unter  allen  Umständen  beifällige  Aufnahme.  Sowohl  die  Geschichte  der 
Malerei  von  Crowe  und  Gavalcaselle  als  auch  die  von  A.  von  Zahn,  0.  Miindler, 
W.  Botie  und  G.  Frizzoni  in  Burckhardt's  Cicerone  niedergelegten  Studien  sind 
verwerthet  worden ; dagegen  beweist  der  Text  nicht  nur  der  Biographien, 
sondern  auch  der  Attributionen  bei  Correggio  und  den  Ferraresen,  dass  die 
in  der  Zeitschrift  f.  b.  K.  publicirten  Studien  LermoliefT s über  die  Galerie  Borghese 
mit  ihren  glänzenden  Resultaten  unbeachtet  blieben.  Die  Angaben  über  die 
Geschichte  der  Bilder  sind  aus  dem  Villot’schen  Katalog  leider  nicht  herüber- 
genommen  worden.  Wo  sie  nicht  gänzlich  unterdrückt  worden  sind,  was 
beinahe  regelmässig  geschehen  ist,  gibt  der  neue  Katalog  nur  kurze  und  dürftig 
erscheinende  Angaben.  Die  Benützung  des  alten  bleibt  darum  für  das  Studium 
unentbehrlich,  sie  ist  übrigens  dadurch  wesentlich  erleichtert,  tlass  bei  jedem 
Bilde  auf  die  frühere  Nummerirung  hingewiesen  wird,  sowohl  die  der  Notice 
von  Villot,  als  auch  die  in  Rciset’s  Catalogue  du  Museo  Napoleon  III.,  welches 
Letztere  aufgehört  hat,  eine  besondere  Sammlung  zu  bilden.  Als  solche  bestellt 
gegenwärtig  nur  noch  die  Collection  La  Caze,  deren  Katalog  Reiset  zum  Ver- 
fasser hat. 
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Als  ein  besonderes  Verdienst  des  Tauzia 'sehen  Kataloges  mass  hervor- 
gehoben  werden,  dass  neben  die  Biographie  jedes  Meisters  die  Aufzählung 
seiner  Schüler  und  die  Angabe  der  Hauptwerke  des  Meisters  gestellt  ist. 
Letztere  nimmt  in  der  Regel  mehr  Raum  ein  als  die  Biographie,  lässt  übrigens 
an  kritischer  Genauigkeit  oft  zu  wünschen  übrig.  So  wird  Sebastian  del 
Piombo’s  Portrait  d'une  Improvisatrice  in  der  Tribuna  der  Uffizien  als  ein  Werk 
Raphael’s  aufgeführt.  Als  von  Signorelli  gemalt  wird  das  Dresdener  Rundbild 
(Nr.  21)  aufgeführt,  von  dem  Frizzoni  nachgewiesen  hat,  dass  es  vielmelir 
dem  Piero  di  Cosimo  angehört.  Unter  Spagna’s  Namen  steht  die  thronende 
Jungfrau  der  Londoner  National  Gallery  (Nr.  282),  ein  vielmehr  oberitalienisches 
Hauptwerk,  welches  nur  VVornum’s  Katalog,  aber  sicher  irrthümlich,  mit  jener 
Benennung  ausgestattet  hat.  Dem  Gimabue  ist  in  Assisi  zu  viel  zugeschrieben. 
Signorelli’s  Tafelbilder  in  der  städtischen  Galleric  von  Arezzo  sind  gar  nicht 
erwähnt.  Giulio  Romano’s  Hauptwerke  in  London,  die  Bilder  zur  römischen 
Geschichte  Nr.  643  und  644  sind  ausgelassen,  während  die  ihm  keinesfalls 
angehörende  Erziehung  des  Jupiter  (mit  einer  Landschaft  von  G.  B.  Dossit?) 
ihm  zuertheQt  wird,  worauf  nur  die  Handzeichnung  im  Besitz  des  Herzogs 
von  Devonshirc  ein  Recht  hat.  Ghirlandajo's  Name  muss  in  Tatizia's  Katalog 
unter  dem  Provinzialismus  Grillandajo  gesucht  werden.  Mit  gutem  Recht,  wie 
mir  scheint,  ist  die  Begegnung  der  Rahe!  und  des  Jacob  in  Dresden  Nr.  218 
nicht  dem  Giorgione,  wie  der  Katalog  dort  angibt,  auch  nicht  dem  Cariani, 
wie  Crowe  und  Cavalcaselle  auuehmen,  sondern  dem  Palma  Vecchio  zuge- 
schrieben. Crowe's  und  Cavalcaselle's  neue  Benennungen  von  Louvrebildern, 
welche  Meistern  zweiten  und  dritten  Ranges  angehören,  sind  von  Tauzia  fast 
ausnahmslos  angenommen  worden.  Das  Portrait  eines  jungen  Mannes  im 
Salon  carrö  Nr.  523 , früher  Raphael , Sebastian  del  Piombo  oder  Giorgione 
zugeschrieben  und  von  Villot,  wohl  auf  Waagen ’s  Autorität  hin,  dem  Fr.  Franeia 
zuertheilt,  steht  jetzt  unter  »unbekannt«,  während  die  Anmerkung,  überein- 
stimmend mit  Crowe  und  Cavalcaselle,  als  Urheber  Franciabigio  nennt  Die 
Biographien  des  Giovanni  Bcllini  und  des  Giorgione  erscheinen  insofern  über- 
flüssig, als  die  den  Namen  dieser  Meister  führenden  Bilder  ohne  Zweifel  den- 
selben ahgesprochen  werden  müssen,  auch  wenn  man  hier  die  Zuschreibungen 
von  Crowe  und  Cavalcaselle  nicht  billigt. 

Wie  wir  liören,  soll  auch  Villot’s  Katalog  der  niederländischen  und 
deutschen  Schulen  durch  eine  neue  Bearbeitung  von  Tauzia  ersetzt  werden. 
Die  Beibehaltung  der  eingeschlagenen  Methode  muss  hier  um  so  erwünschter 
erscheinen,  als  damit  zugleich  einem  dringenden  Bedürfnis  der  kunstgeschicht- 
lichen Litteratur  abgeholfen  würde.  Schliesst  doch  Villot’s  Einleitung  zum 
Katalog  dieser  Schulen  in  der  Ausgabe  von  1877  immer  noch  mit  dem  anti- 
quirlen  Fragesatz:  »Les  Hollandais  laisseront-ils  toujours  ä des  etranpers  le 
soin  de  glorifier  les  noms  de  Rembrandt«  etc.?  Nach  dem  gegenwärtigen 
Katalog  besitzt  der  Louvre  kein  einziges  Bild  von  Teniers  dem  älteren , da 
fünfzehn  Bilder  unter  dem  Namen  des  jüngeren  gehen.  Es  ist  hier  dringendes 
Bedürfnis.«,  dass  die  Signaturen  facsimilirt  werden,  zumal  es  l>ei  dem  Besuche 
der  Galerie  wegen  der  breiten  Barrieren  in  den  meisten  Fällen  unmöglich 
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gemacht  ist,  dieselben  zu  copiren.  Nicht  minder  ist  es  zu  beklagen,  dass 
signirte  Bilder  von  solchen  Meistern,  welche  ein  besonderes  kunsthistorisches 
Interesse  beanspruchen,  so  hoch  aufgehängt  sind,  dass  ein  Urtheil  über  die 
Qualität  der  Bilder  gar  nicht  gefasst  werden  kann.  Eine  neue  Anordnung 
erscheint  hier  beinahe  ebenso  nothwendig,  wie  die  Ausgabe  eines  neuen 
Kataloges. 

Paris,  März  1878.  J.  P.  Richter. 

Nachwort  der  Redaction. 

Den  Herausgebern  liegt  der  neue  Louvre-Katalog  nicht  vor,  aber  nach  dem 
Sachverhalte,  wie  ihn  der  Herr  Referent  angibt,  möchten  wir  unser  Urtheil  über 
die  Neuerungen  doch  etwas  anders  formuliren,  als  er  es  thut.  In  Frankreich  küm- 
mert man  sich  nach  wie  vor  nicht  sonderlich  um  die  geistigen  Leistungen  des  Aus- 
landes, und  so  ist  es  nicht  verwunderlich,  dass  die  Grundsätze,  welche  der  kunst- 
geschichtliche Congrcss  zu  Wien  im  Jahre  1873  für  die  Katalogisirung  von  Gemälde- 
galerien aufstellte,  dort  unbeachtet  geblieben  sind.  Ausführlichere  Künstlerbiogra- 
phien verlangte  der  Cougress  nur  in  solchen  Fällen,  »in  denen  eine  Galerie  zu  einer 
bestimmten  Künstlergruppe  ein  näheres  Verhältniss  hat.«  Für  die  Galerie  des 
Louvre  ist  das  bei  der  französischen  Schule  der  Fall,  und  der  Villot’sche  Katalog 
entsprach  diesen  Anforderungen.  Handelt  es  sich  nun  darum , den  neuen  Louvre- 
Katalog  handlicher  und  kürzer  zu  machen  (wir  wissen  nicht,  ob  das  erreicht  ist), 
so  konnten  in  den  anderen  Abtheilungen  der  Sammlung,  also  zunächst  in  der  ita- 
lienischen und  spanischen  Schule,  die  Biographien  gekürzt  werden;  die  Hauptdaten 
über  die  Meister,  ganz  knapp  aber  correct,  wie  im  neuen  Berliner  Katalog,  genügen, 
ein  Katalog  braucht  kein  Künstlerlexicon  zu  sein.  Der  neue  Louvre-Katalog  aber 
gönnt  gerade  diesen  Partien  vorzugsweise  Raum  und  Sorgfalt;  lässt  dagegen  die 
Nachrichten  über  die  Geschichte  der  Bilder  fort,  die  litterarisch  fast  das  Wichtigste 
im  alten  Kataloge  sind,  und  die  wir  gerade  an  dieser  Stelle  zu  erwarten  haben. 
Eine  Aenderung  der  Nummern  ohne  triftigen  Grund  ist  gleichfalls  verwerflich ; sie 
ist  eine  unnöthige  Chicane  für  den,  welcher  ernste  Studien  treibt,  nach  den  Num- 
mern citirt  und  sich  Notizen  macht.  Meist  (wie  leider  auch  in  berühmten  deutschen 
Galerien)  liegt  ihr  nur  eine  Speculation  auf  stärkeren  Verkauf  von  neuen  Katalog- 
Auflagen  zugrunde.  Der  kunstwissenschaftliche  Congrcss  erklärte  sie  nur  in  Fällen 
durchgreifender  Reorganisation  einer  Sammlung  für  gerechtfertigt.  — Hinsichtlich 
des  Bildnisses  im  Salon  carre,  das  Waagen  dem  Francesco  Francia  zuschrieh, 
bemerken  wir,  dass  derselbe  Kenner,  dessen  treffliche  Studien  über  die  Galerie 
Borghese  oben  citirt  sind,  cs  mündlich  in  unserer  Gegenwart  für  RidolTo  Ghirlandajo 
in  Anspruch  nahm,  was  uns  überzeugend  schien. 

Le  Japon  ä l’Exposition  universelle  de  1878.  2nK  pari.  gr.  8°. 

Paris,  typ.  Lahure.  1878. 

Unter  den  mancherlei  litterarischen  Gaben,  statistischen  und  historischen 
Darstellungen,  welche  von  verschiedenen  Regierungen,  wie  herkömmlich,  den 
Besuchern  der  letzten  Weltausstellung  geboten  worden  sind,  gehört  die  hier 
angezeigte  Publication  für  die  Kunst  zu  den  werthvollsten.  Mit  Recht  bemerkt 
der  Präsident  der  Ausstellungscommission , M.  Matsugata  (spr.  Matsgala), 
Chef  des  Ackerbau-Departements  zu  Tokio,  im  Vorwort  zu  dem  ersten  Theile, 
welcher  einen  Abriss  der  Geographie  des  Reiches  und  eine  Regenlengeschichte 
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vom  J.ilire  1 der  japanischen  Zeitrechnung  (660  v.  Chr.)  bis  auf  die  Gegen- 
wart enthält,  dass  die  immer  zahlreicher  werdenden  diplomatischen  und  Handels- 
beziehungen zwischen  Japan  und  den  Völkern  der  beiden  Continente  das 
Erscheinen  eines  Werkes  dringend  wünschen  Hessen,  welches  den  Ausländem 
eine  deutliche  Vorstellung  von  der  Geographie  und  Geschichte  des  Reiches 
gewähre.  Der  zweite  Theil,  welcher  der  Kunst  und  Industrie,  dem  Unterrichls- 
wesen,  Land-  und  Gartenbau  gewidmet  ist,  will,  der  sehr  bescheiden  gehaltenen 
Vorrede  zufolge,  nur  als  Commentar  zu  den  Ausstellungsobjecten  angesehen 
sein.  Allein  auch  ein  solcher,  von  wirklich  kundiger  Hand  geliefert,  Ist  für 
uns  ein  grosser  Gewinn,  da  die  europäische  Litteratur  über  die  Kunstfertigkeiten 
der  Japaner  entweder  von  Fremden  herrührt,  welche  selten  mit  der  erforder- 
lichen Sachkenntnis  ausgerüstet  waren,  oder  zu  alten  Datums  ist.  Allerdings 
zeigt  sich  eine  grosse  Ungleichmässigkeit  der  Behandlung  der  einzelnen  Mate- 
rien, welche  wohl  an  verschiedene  Referenten  mögen  vertheilt  worden  sein. 
Die  geschichtlichen  Mittheilungen  haben  zum  Theil  .eine  sehr  unbestimmte 
Haltung  und  sind  mit  Legenden  versetzt.  Doch  wird  eine  Menge  technologisches 
und  manches  historische  Material  geboten. 

Sehr  kurz  ist  leider  der  Abschnitt  ül>er  die  Malerei  gehalten,  unter 
welchem  Ausdruck  wir  hier  nur  Aquarellmalerei  und  Pinselzeichnungen  (da 
von  Federzeichnungen  doch  nicht  gesprochen  werden  kann)  zu  verstehen 
haben.  Wir  erfahren,  dass  im  Jahre  463  n.  Chr.  der  Kaiser  Yuriaku  aus 
Korea  Künstler  kommen  liess,  darunter  den  Maler  lnschiraga,  dass  aber  von 
den  Werken  jener  Zeit  nichts  erhalten  ist,  dagegen  ein  Bildniss  des  (nicht  zur 
Regierung  gelangten)  Thronfolgers  Prinzen  Scho-loko-laischi  aus  dem  Anfänge 
des  siebenten  Jahrhunderts,  welches  als  ältestes  Denkmal  der  heimischen  Kunst 
in  dem  Tempel  von  Horiuji  (Provinz  Yamato)  aufbewahrt  wird.  Etwas  später 
richtete  die  Regierung  eine  Art  Malerakademie,  zuerst  Gowa-Koschi,  seit  808 
aber  Edokoro  genannt,  ein.  Der  Stil  dieser  Schule  wird  als  »kraftvoll  und 
zugleich  fein*  bezeichnet.  Eine  jüngere  Schule,  Tosae,  gegründet  von  Tsune- 
laka,  excellirte  in  der  Wiedergabe  der  reichgeschmückten  Hoftrachten.  Die 
Malerfamilie  Tosa  existirt  noch  gegenwärtig  neben  einem  anderen  Gesehlcchte 
Kauo,  welches  von  einem  der  hervorragenden  Künstler  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts, Kano-masanobu,  Vertreter  der  unter  chinesischem  Einflüsse  stehenden 
Richtung,  ahstammt.  Gegen  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  lebte  der 
ausgezeichnete  Sittenmaler  Iwasa  Matabe.  Etwa  um  1720  liess  sich  ein 
berühmter  chinesischer  Maler  Tschin-nam-ping  in  Nagasaki  nieder  und  brachte 
den  chinesischen  Stil  wieder  zur  Herrschaft.  Für  die  Gegenwart  werden  drei 
Richtungen  als  die  vorherrschenden  hingestellt.  Die  eine  gibt  Costüme,  Mo- 
biliar etc.  mit  der  äussersten  Treue,  aber  ohne  Rücksicht  auf  Licht  und 
Schatten  und  Perspective  wieder;  die  zweite  strebt  hei  ihren  Landschaften, 
Bildnissen,  Thier-  und  Pflanzenbildern  nach  malerischer  Wirkung;  die  dritte 
bedient  sich  nur  der  chinesischen  Tusche  zu  skizzenhaften  Bildern,  welche  oft 
mit  Text  verbunden  werden  — das  Genre  also,  welches  uns  aus  den  Holz- 
schnittbüchern der  Japaner  wohlbekannt  ist. 

Viel  umfassender,  eben  so  sehr  auf  die  Technik  wie  auf  die  geschieht- 
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liehe  Entwicklung  eingehend,  sind  die  Mittheilungen  über  die  industriellen 
Künste.  Die  Kapitel  über  Keramik  nehmen  allein  mehr  als  ein  Fünftel  des 
ganzen  Bandes  ein.  Die  seltenen  ältesten  Thongefässe  sind  aus  freier  Hand 
gefprmt,  roth  und  schwarz  gefärbt  und  stammen  aus  der  Provinz  Yamalo, 
wo  diese  Industrie  bereits  zu  Beginn  der  japanischen  Zeitrechnung  florirt  haben 
soll;  härteres  Geschirr  fabriciren  lernte  man  um  27  v.  Chr.  von  den  Korea- 
nern; 720  n.  Chr.  erfand  der  Priester  Giyogi  die  Drehscheibe,  lieber  die 
Zusammensetzung  der  Masse  und  der  Glasuren,  die  Farben,  die  Fabricalions- 
methoden  der  verschiedenen  Faiencen  werden  ausführliche  Mittheilungen  gegeben, 
in  welchen  freilich  Mineralien,  welche  nur  mit  ihren  einheimischen  Namen  und 
den  Fundorten  bezeichnet  werden  können,  eine  grosse  Rolle  spielen.  Hierbei  hebt 
der  Bearbeiter  ausdrücklich  hervor,  dass  eine  chemische  Untersuchung  der 
Materiahen  erst  feststellcn  müsse,  inwieweit  einunddieselben  unter  verschiedenen 
provinziellen  Namen  Vorkommen,  und  dass  man  desshalb  Anstand  genommen 
habe,  die  Terminologie  schon  jetzt  zu  vereinfachen.  Es  gibt  drei  Haupt- 
gattungen: 1)  Awata  yaki,  seit  1C40  in  Kioto  von  dreissig  Familien  in  unver- 
änderter Weise  fabricirt;  2)  Satsuma,  von  Bewohnern  der  Provinz  gleichen 
Namens  fabricirt,  welche,  von  Koreanern,  die  1598  angesiedelt  wurden,  ab- 
stammend, sich  lange  Zeit  streng  abgeschlossen  von  den  Eingebornen  hielten; 
die  Entdeckung  einer  weissen  Erde  Schirotsutschi  im  Jahre  1630  ermöglichte 
die  Verfeinerung  der  Masse  und  die  Anwendung  von  Gold,  Silber  und  Farben 
zu  deren  Decoration;  3.  A wadschi  yaki  — alle  (nach  Angabe  des  Berichtes)  Kaolin 
enthaltend,  mit  Glasuren  aus  feldspath-  und  sodahaltigen  Stoffen  und  verschie- 
denen Metallen.  Steingut  mit  eisenhaltiger  Glasur,  Banko-yaki,  wird  seit  1840 
in  Tokio  gemacht.  Das  erste  Porzellan,  Somet  Suke,  weiss  mit  blauer  Malerei 
unter  der  Glasur,  wurde  1510  in  Arita,  Provinz  Hizen,  von  Gorodayu  Schonsui 
fabricirt,  welcher  die  Kunst  in  China  erlernt  hatte.  Da,  wie  gesagt,  Kaolin 
schon  als  ein  Bestandtheil  der  Faiencen  angegeben  ist,  so  dürfte  es  sich  1510 
nur  um  die  Einführung  einer  besseren  Methode  der  Porzellanfabrication  gehan- 
delt haben.  In  Arita  kam  auch  1770  Tsudschi  Kiheidschi  durch  Zufall  auf 
die  Anwendung  von  Kapseln  beim  Brennen. 

Auch  zur  Geschichte  der  Lackmalerei  heben  wir  einige  Daten  heraus. 
Lackmöbcl  sollen  bereits  in  einem  aus  dem  Jahre  180  v.  Chr.  stammenden 
(nicht  näher  bezcichneten)  Buche  erwähnt  werden;  um  380  n.  Chr.  kommen 
rother  und  Goldlack  vor,  um  410  der  Lack  Naschidschi  (Goldbraun  mit  Gold- 
blättchen), um  480  Lack  mit  Perlmuttereinlagen.  — Kürzer  sind  Email,  Bronze, 
Papier,  Gewebe,  Fächer  etc.  abgehandelt.  B.  B. 


Verzeichniss  der  wichtigeren  Besprechungen. 

Amaury-Dural,  L'Atelier  d’lngres,  sou-  I Bauten,  die,  techn.  u.  industr.  Anlagen 
venirs.  (VCron:  L'Art  1879  I.  23  ) von  Dresden,  (C.  C. : Ztschr.  f.  bild. 

Archief  voor  Nederlandsche  Kunstgescbie-  , Kst.  XIV.  3.) 
denis.  (Vosmaer:  Kst.-Chr.  XIV.  8 ) Benndorf , ant.  Gesichtshelme  und  Se- 
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pulchralmasken.  (Marquardt:  Jen.  Lib- 
Ztg.  1879.  2.) 

Bötticher,  der  Zophorus  am  Parthenon. 

(Engehuann,  Jen.  Lit.-Ztg.  1879.  1.) 
Brentano,  Alt-Ilion  im  Dumbrekthal.  (Bu  , 
Lil.  Centr.-Bl.  4 ) 

Burckhardt,  Geschichte  d.  Renaissance. 

(A.  W— a:  Lit.  Centr.-Bl.  1879.  2) 
Burty,  Correspondance  d’Eug.  Delacroix. 

(V6ron:  L’Art  1879.  t.  I.  89.) 
Christmann,  Er.  Kunstgesch.  Musterbuch. 

I.  (V.  V.:  Kst.-Chr.  XIV.  15.) 

Claudel,  Perrauil  statuaire  et  soll  Oeuvre. 

(Vt-ron:  l'Art  Nr.  216.) 

Clement,  hist,  des  beanx-arts,  (V£ron: 
L'Art  1879  t.  I.  p.  30.) 

(,'urtius  ,(■  Kaupert,  Atlas  von  Alben. 

(Beiger:  Allg.  Ztg.  1879.  14.  B.) 

Dahme,  Kunst  u.  Künstler.  (Aldenhoven: 
Dtsch.  Lil.-Bl.  20.) 

Dumreicher , franzOs.  Nationalwohlstand. 
(Recht:  Allg.  Ztg.  1879.  22.  B.  — 
l.it.  Centr.-Bl.  8.  — Hannak:  Ztschr. 
f.  Realschwsn.  IV.  2.) 

Hasch,  zum  Parthononfrics.  (Engelmann ; 

Jen.  LiL-Ztg.  1879.  1.) 

Oraf,  Opus  francigenum.  (Dobbert:  Allg. 
Ztg.  1879.  36.  B.) 

Cuiffrey,  Münte  rf>  Pinchart,  hist,  de  la 
Tapisserie.  (E.  Ohermaycr:  Ztscbr.  f. 
Mid.  Kst.  XIV.  1.) 

Hess,  Katalog  einer  Thalcr-  u.  Medaillen- 
Sammlung.  (Bahrfeld:  Jen.  Lit.-Ztg.  8.) 
Ifirth,  Der  Formenschatz  der  Renaissance. 

(9,0.:  Deutsche  Rundschau,  Jan.  1879.)  i 
Holbeins  Todtentanz,  herausg.  v.  Lipp-  , 
mann.  (A.  R.:  Kst.-Chr.  XIV.  15.) 
Janitschek,  Alherti's  kleine  Schrillen. 
(Springer:  Ztschr.  f.  bild.  Kst.  XIV.  2.) 

— Die  Gesellscb.  d.  Renaissance.  (Reu- 
mont: Arcb.  stör.  ilal.  Nr.  108.1 

Jouin,  David  d'Angers.  (Billung:  Ztschr. 
f.  bild.  Kst.  5.) 

Kraus,  Roma  sotterranea.  (Reumont: 
Arch.  stör.  ital.  Nr.  108.) 

Leroi,  P.  Les  nouvelles  mosai(|ues  ilu 
Dome  de  Sienne.  (L'Art  1879.  t.  I. 
p.  17.) 

Lessing , Berichte  v.  d.  Pariser  Welt- 
ausstellung. Op. : Deutsche  Hundschau 
Marz  1879.) 

Linde , v.  d.  Gutenberg.  (Mag.  f.  Lit. 
d.  Ausl.  1879.  5.) 

Linden  nehmt  t , Alterth.  uns.  heidn.  Vor- 
zeit. (Lit.  Centr.-Bl.  1879.  2A 
Lübbe,  Abriss  d.  Gesell,  «1.  Baustile. 
(U.  O.:  Kst.-Chron.  .XIV.  1.  2.) 

— Gesell,  d.  ilalien.  Mal.  (Heber:  Allg. 


Ztg.  47.  B.  — R.:  Neue  Zürcher  Zei- 
tung 22.  Febr.  1879.) 

Magnus,  Entwicklung  des  Farbensinne*. 

(V6ron : L’Art  1879.  I.  57  ) 

Mannfeld , Durchs  deutsche  Land.  (Fd. : 
Kst.-Chr.  XIV.  12.) 

Mazzanti  e Del  Lungo:  Raeeolta  deik 

migliori  fahbriche  ant.  e inod.  di  Fi- 
reuze.  (Janitschek:  Ztschr.  f.  bild.  Kst. 
XIV.  3.) 

Monte,  Holhein.  (V6ron:  L’Art  1879.  t L 
29.  — Müntz:  Gaz.  des  beaux-arts  janr. 
Meyers  Allg.Künstler-Lexicon,  FI.(A.W— d: 
Lit.  Centr.-Bl.  1879.  3.) 

Meeer  <£  Bode,  Gemälde-Galerie  Berlin. 
(Alfr.  Woltmann:  Kst-Chr.  XIV.  13. 
- Allg.  Ztg.  38.  B.) 

Ortwein,  Deutsche  Renaissance.  (Berg au: 
Ztschr.  f.  bild.  Kst  XIV.  4.) 

Pecht , Kunst  u.  Kunstind.  auf  d.  Par. 

Weltaussl.  (A.  H:  Kst.-Chr.  XIV.  5.) 
Pompei , studi  intorno  all*  anfiteatro  di 
Verona.  (Engelmann:  Jen.  Lit.-Ztg.  7.,) 
Quantin,  Iconographie  des  Holbein.  (Jouru* 
d.  Beaux-Arts  3.) 

lieber,  Ruinen  Roms.  Neue  Ausg.  (Rn.: 
Lit.  Centr.-Bl.  1879.  5.  — Engelmarn: 
Jen.  LiL-Ztg.  1879.  6.) 

Rooses,  Gesch iedenis  der  Antwerpsche 
Scliilderschoel.  (Heber:  Allg.  Ztg.  1879. 
54.  B.) 

Rossmann,  künstler.  Ausschmückung  d. 
Albrechtsburg tu Meissen.  (C.C.:  Ztschr. 
f.  bild.  Kst.  XIV.  8.) 

Schmoll er , Slrassb.  Tücher-  u.  Weber- 
zunft.  (Allg.  Ztg.  1879.  1.  2.  B.l 
Springer,  Raffael  u.  Michel  Angeto.  (Reu- 
mont: Lit.  Rundschau  3.  17.  — Der*.: 
Arch.  stör.  ital.  Nr.  108.  — Grenz- 
boten 1.  — Woltmann:  Nat.-Ztg.  1879.9.i 
Stahr,  Torso.  (Engelmann:  Jen.  Lit.-Ztg. 
1879.  3.) 

Stark,  Archäol.  d.  Kunst.  (Allg.  Zig. 
1879.  3.  B.) 

Vrlichs  Bemerk,  üb.  d.  Olymp.  Tempel. 

Ru.;  Lit.  Centr.-Bl.  1879.  4.) 

Vi8cher,  A.  Lcitf.  f.  d.  Unlerr.  d.  Ana- 
tomie u.  Proportionslehre.  (F. : Kst.- 
Chron.  XIV.  1.  2.) 

I Vischer , R.  Luca  Signorelli.  (A.  S.:  Iro 
I neuen  Reich  1879.  7.) 

1 Vischers,  P. , Werke.  Text  v.  Lübke. 
(Wessely:  Kst.-Chr.  XIV.  14.) 
Woltmann , Aus  vier  Jahrhund.  (L.  v.  D.: 
Lit.  Centralhl.  1879.  1.  — O.  B.:  KsL- 
Chr.  XIV.  3 ) 

Geschichte  der  Malerei.  (R.:  Neue 
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(Das  Archiv  in  Innsbruck  über  Tizian.)  Interessante  Ergän- 
zungen zu  der  umfangreichen  und  bedeutenden  neuen  Biographie  Tizians  von 
Crowe  und  Cavalcaselle  hat  ein  Aufsatz  von  Dr.  Schönherr  in  Innsbruck  in 
der  Beilage  zur  Augsburger  Allg.  Zeitung  (1878,  Nr.  186  und  187)  gebracht. 
Diesen  Mittheilungen,  denen  Documente  im  Statthalterei-Archive  zu  Innsbruck 
zu  Grunde  liegen,  entnehmen  wir  zunächst,  dass  Tizian,  dessen  Heimath 
bekanntlich  hart  an  der  Tiroler  Grenze  liegt,  mit  seinem  Bruder  Francesco 
einen  ziemlich  bedeutenden  Holzhandel  trieb,  bei  welchem  er  seine  hohen 
Verbindungen  mit  grosser  Geschäftsgewandtheit  zu  verwerthen  verstand.  Schon 
1535  benützte  Tizian  das  besondere  Wohlwollen,  welches  König  Ferdinand 
ihm  bereits  in  jener  Zeit  geschenkt  hatte,  um  ein  Privileg  für  seinen  und 
seines  Bruders  Holzhandel  zu  erwirken,  und  als  er  1548  durch  seine  in  Augs- 
burg gemalten  Bilder  eine  weitere  Erhöhung  der  Gunst  des  kunstsinnigen 
Fürsten  erzielt  hatte,  Hess  er  sich  neben  der  königlichen  Bezahlung  von  neuem 
ein  Privileg  ausstcllen , dessen  Tragweite  König  Ferdinand  offenbar  nicht 
durchschaut  halte.  Der  Fall  ist  für  Tizians  Charakter  zu  bezeichnend,  um 
hier  nicht  näher  erwähnt  zu  werden.  Er  stellte  nämlich  an  Ferdinand  die  Bitte, 
ihm  für  das  Holz,  das  er  im  sogenannten  Rohrwald  bei  Toblach  im  Puster- 
thale  schlagen  und  aus  Tirol  führen  würde,  den  Holzzoll  bis  zur  Höhe  von 
300  fl.  nachzusehen.  König  Ferdinand  erfüllte  den  Wunsch  Tizians  in  Aner- 
kennung »des  Fleisses,  der  Mühe  und  Arbeit,  die  er  mit  Portraitirung  seiner 
Person  gehabt,«  dachte  dabei  aber  offenbar  an  nichts  Anderes,  als  dass  er 
damit  dem  grossen  Meister  300  II.  schenke,  die  damals  freilich  eine  ungleich 
grössere  Bedeutung  hatten  als  jetzt.  Mit  diesem  Privileg  im  Sacke  kam  Tizian 
von  Augsburg  nach  Innsbruck,  wo  er  der  dortigen  Regierung  die  logischen 
Folgerungen  aus  der  königlichen  Gnade  klar  machte,  indem  er  behauptete, 
dass  das  Privileg  es  als  selbstverständlich  betrachte,  dass  er  (Tizian)  im  landes- 
fürstlichen Rohrwald  auch  das  Holz  schlagen  dürfe,  da  ja  sonst  der  Nachlass 
des  Zolls  für  das  in  diesem  Walde  geschlagene  Holz  keinen  Sinn  hätte.  Nun 
war  aber  der  Rohrwald  der  schönste  und  dazu  wildreichste,  den  der  Landes- 
fürst  in  Tirol  sein  eigen  nennen  konnte,  und  die  Summe  dieser  nachgesehenen 
Zollgebühr  war  gerade  so  gross,  dass  der  ganze  Wald  hätte  niedergehauen 
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werden  müssen,  um  dafür  einen  Ausfuhrszoll  von  300  fl.  zu  ergeben.  Es  ist 
begreiflich,  dass  die  Regierung,  welche  dem  Landesherrn  zu  verstehen  gab. 
dass  er  von  dem  auch  in  der  Schlauheit  grossen  Meister  hinter's  Licht  geführt 
worden  sei,  sich  der  Zerstörung  des  schönen  Waldes  aus  Leibeskräften  wider- 
setzte und  selbst  durch  das  glänzende  Empfehlungsschreiben , welches  Tizian 
sich  vom  Cardinal  von  Augsburg,  Otto  Truchsess  von  Waldburg , ausstellen 
liess,  nicht  im  geringsten  zu  seinen  Gunsten  umgestimmt  wurde.  Die  Regie- 
rung war  sellisl  durch  neue,  wiederholte  Befehle  des  Königs,  der  auch  che 
Conscquenz  seines  zu  wenig  bedachten  Privilegs  tragen  wollte,  nicht  zu  bewegen, 
den  Musterwald  von  Tizian  niederhauen  zu  lassen,  und  König  Ferdinand  sah 
sich  schliesslich  veranlasst,  den  italienischen  Meister  auf  anderem  Wege, 
nämlich  mit  baarem  Gelde,  zu  entschädigen. 

War  Tizian  als  guter  Geschäftsmann  auch  bereits  nicht  mehr  unbelmnnt, 
so  ist  io  dieser  Beziehung  doch  gerade  der  Anlauf  auf  den  Wald  König  Fer- 
dinands das  Bezeichnendste,  was  wir  bisher  erfahren  haben. 

Auch  bezüglich  der  Kunstwerke  Tizians  bringt  der  Aufsatz  Schönherrs 
manches  Neue.  Crowe  und  Cavalcaselle  behaupten,  Tizian  habe  in  Augsburg 
(1548)  ausser  Karl  V.  und  Ferdinand  I.  auch  des  Letzteren  fünf  Töchter  gemalt. 
Dem  gegenüber  wird  dargethan,  dass  die  königlichen  Töchter,  mit  Ausnahme 
der  mit  Herzog  Albreeht  von  Bayern  vermählten  Prinzessin,  nicht  in  Augsburg 
waren,  also  auch  daselbst  nicht  portraitirt  werden  konnten.  Dagegen  weist 
Schönherr  nach,  dass  das  in  der  Kunstgeschichte  bekannte  Bild,  auf  welchem 
Tizian  die  Töchter  Ferdinands  abgebildet  hatte,  »componendo  quasi  un  cielo 
di  terrenc  deitä«,  wie  Ridolfi  sagt,  in  Innsbruck  angefertigt  wurde  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  Cesare  Vecellio  einen  Theil  der  Arbeit  übernahm  und 
Tizian  schliesslich  dieselbe  mit  seinen  Portraitstudien  zu  einem  Gesaimntbildc 
vereinte.  Dieses  Letztere  aber  wurde  offenbar  nicht  mehr  zu  Innsbruck,  wo 
Tizian  sich  mit  seinem  Vetter  nur  17  Tage  aufgehalten  hatte,  sondern  in 
Venedig  zu  Stande  gebracht.  Hieraus  erklärt  sich  auch  das  Titian  zugeschrie- 
bene, nach  Crowe  und  Cavalcaselle  aber  dem  Cesare  Vecellio  zu  vindicirende 
Bild  mit  Kindern  Ferdinands  I.,  welches  im  Besitze  des  Lord  Cowper  in 
Panshanger  ist,  und  man  begreift,  wie  dieses  Bild  disponibel  werden  und  früh- 
zeitig in  fremden  Besitz  kommen  konnte.  Das  Hauptbild  Tizians  aber  ist  auf 
eine  bisher  unbekannte  Weise  in  Verlust  gekommen.  Nach  den  Nachfor- 
schungen Schönherrs  hing  dasselbe  noch  1574  in  der  Burg  zu  Innsbruck  und 
wird  noch  in  der  Reisebeschreibung  des  Georg  Braun  (1582)  als  daselbst 
befindlich  erwähnt,  wobei  es  jedoch  schon  zweifelhaft  erscheint,  ob  Braun  das 
Bild  selbst  gesehen  hat,  da  er  über  Innsbruck  das  Werk  des  Stephan  Pighius 
(1574)  benützte.  Mit  Braun  geht  jede  weitere  Spur  verloren.  Nach  ihm 
erwähnt  keine  Reisebcschreibnng  mehr  das  Bild. 

(Berichtigung  zu  Crowe  und  Cavalcaselle.)  In  der  Geschichte 
der  altniederländischen  Malerei  von  Crowe  und  Cavalcaselle,  deutsche  Original- 
Ausgabe  von  Anton  Springer,  Leipzig  1875,  S.  327,  Anmerkung  2:  Frankfurt 
Staedel’sches  Museum  etc.  ist  das  männliche  Bildniss  von  Hans  Memling 
(Nr.  63  des  Kalaloges  von  1873)  als  aus  der  Sammlung  Aders  stammend  an- 
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gegeben.  Das  Bild  bei  Aders  (bei  Passavant,  Reise  durch  England  und  Belgien, 
abgebildet  und  besprochen  pg.  94,  Nr.  1)  trägt  die  Jahreszahl  1462,  das 
Frankfurter  Bild  keine.  — In  dem  Exemplar  des  Staedel’schen  Institutes  der 
Notice  de  la  Galerie  des  Tableaux  de  S.  M.  le  Roi  des  Pays  Bas  von  1846 
hat  Passavant  bei  Nr.  18  eigenhändig  beigeschrieben:  »Aehnlich  sein 
Portrait  v.  Aders  älter«.  Das  Frankfurter  Bild  stammt  also  nicht  von 
Aders,  sondern  aus  der  Sammlung  von  Wilhelm  II.,  König  der  Niederlande. 
Wo  es  dieser  kaufte,  ist  mir  unbekannt,  und  wohin  das  von  Aders  gekommen, 
ebenfalls.  G.  Malss. 

(Der  eigentliche  Name  Cimabue's.)  Die  Abstammung  Cimabue’s 
war  bis  jetzt  in  Dunkel  gehüllt.  Vasari  nennt  ihn  Giovanni  und  lässt  ihn 
einer  edlen  Familie  Cimabue  entstammen.  Baldinucci  identificirte  diese  Familie 
mit  der  der  Gualtieri,  eine  Annahme,  der  schon  Manni  widersprach,  der  aber 
auch  noch  die  jüngste  Ausgabe  Vasari’s  (I.,  pg.  247)  beipflichtete.  Nun  hat 
Professor  Giuseppe  Fontana  in  Pisa  dies  Dunkel  gelüftet.  Er  publizirt  zwei 
Notoriatsakte  von  1302  (Due  Documenti  inediti  riguardanti  Cimabue.  Pisa, 
Nistri,  1878),  die  von  Altartafeln  handeln,  welche  Cimabue  gemeinsam  mit 
Johannes  dictus  Nucchulus,  Pictor,  Filius  Apparecchiati  für  die  Kirche  des 
Hospitals  S.  Chiara  in  Pisa  malte.  Darnach  ist  der  eigentliche  Name  Cimabue’s 
Magister  Cenni,  dictus  Cimabue,  Pictor,  condam  (quondam)  Pepi  de  Florentia 
de  Populo  Sancti  Ambrosii.  //.  J. 

(Nicolaus  Frumenti.)  In  der  Galerie  der  Uffizien  zu  Florenz  befindet 
sich  unter  Nr.  744  ein  grosses  Triptychon,  das  an  den  Aussenseiten  der  Flügel 
unten  die  Bezeichnung  enthält:  Nicolaus  frumenti  Absoluit  hoc  opus  — xv° 
kl.  Junii.  m°  cccc'  lxj°.  Auf  dem  Mittelbilde  sieht  man  die  Erweckung  des 
Lazarus,  auf  den  Innenseiten  der  Flügel  Magdalena,  welche  Christi  Füsse  salbt, 
und  Martha  vor  dem  Heilande,  auf  den  Aussenseiten  drei  Stifter  vor  der  Ma- 
donna. Burckhardt  hat  im  Cicerone  (3.  Auflage  S.  936)  in  dem  Maler,  der 
sich  hier  inschriftlich  nennt,  >irgend  einen  Meister  Korn  aus  der  Umgebung 
der  Kolmarer  Schule«  vermuthet  und  ihn  als  Hauptbeispiel  für  die  Unzuläng- 
lichkeit der  deutschen  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  herangezogen:  >Wer  gab 
nun  diesem  (gar  nicht  ungeschickten)  Maler  das  Recht  zu  seinen  abscheulichen 
Grimassen?«  Abgesehen  davon,  dass  dieses  Urtheil  über  den  künstlerischen 
Stil  zu  weit  geht,  da  jenes  Triptychon  zwar  herbe  und  strenge  Züge  zeigt, 
aber  von  allem  Fratzenhaften  frei  ist,  bedarf  diese  Stelle  auch  insofern  einer 
Correctur,  als  das  Werk  überhaupt  kein  deutsches,  sondern  ein  von  flandrischer 
Schule  beeinflusstes  französisches  ist.  ln  dem  Buche  von  Michiels:  »L’art 
flamand  dans  Test  et  le  midi  de  la  France«,  Paris  1877,  S.  539  sind  einige 
nicht  von  Michiels  selbst  ermittelte,  sondern  von  Marseille  aus  an  die  Direction 
des  beaux-arts  eingesendete  und  ihm  zur  Verfügung  gestellte  Notizen  abge- 
druckt, durch  welche  ein  bisher  unbekannter  Maler  Nicolas  Froment  von 
Avignon  in  die  Kunstgeschichte  eingeführt  wird.  Er  kommt  mehrfach  im 
Dienste  des  Königs  Rene  von  Anjou  (t  1380)  vor  und  erhält  namentlich  in 
dem  Jahre  1475  bis  1476  eine  Restzahlung  von  70  Gulden  für  den  feurigen 
Busch.  Dies  ist  das  berühmte  Triptychon  der  Kathedrale  in  Aix,  welches  auf 
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dem  Mittelbildc  den  brennenden  Busch  mit  der  Erscheinung,  der  Madonna  mit 
dem  Kinde,  vorn  Moses,  der  seine  Schuhe  löst,  und  einen  F gel  darstellt  lm 
Hintergründe  breitet  sich  eine  schöne  landschaftliche  Fernsicht  mit  einer  Stadt 
am  Wasser  aus.  Auf  jedem  der  Flügel  stehen  drei  Heilige,  unter  deren  Schutz 
die  Stifter,  König  Renö  und  seine  Gemahlin  Jeanne  de  Lava]  in  Verehrung 
daknien ; auf  den  Aussenseiten  ist  grau  in  grau  die  Verkündigung  zu  sehen. 
Man  hatte  früher  auf  König  Renö  selbst,  dann  auf  bekannte  flandrische  Maler, 
z.  B.  auf  Memling,  als  Urheber  gerathen.  Jetzt  ist  der  wirkliche  Meister 
urkundlich  constatirt  und  wir  können  zugleich  noch  ein  zweites  Werk  von 
seiner  Hand,  jenen  Altar  in  den  Uffizien,  nachweisen.  Dieser  ist  echt  flandrisch 
im  Charakter  und  steht  im  Stil  namentlich  dem  Rogier  van  der  Weyden  näher. 
Der  Altar  zu  Aix,  den  wir  nicht  aus  eigener  Anschauung  kennen,  ist  in  dem 
ersten  Bande  der  Oeuvres  completes  du  roi  Rene , herausgegeben  vom  Comte 
de  Quatresbarbes,  Angers  1835,  publicirt.  A.  Woltmann. 
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Verlag  von  Hermann  CoBtenoble  in  Jena. 

Geschichte  der  bildenden  Kunst. 

Ein  Handbuch  für  Gebildete  aller  Stände, 

zuin  Selbststudium  sowie  zum  fiebraurhe  für 

Gelehrten-,  Kunst-  und  Gewerbeschulen. 

Von  Theodor  Seemann. 

Rin  Marker  Rand.  Lex.-H.  XII  rlrcu  170  In  den  Text  gedruckten  llolxsrhalttea. 

In  eie«.  lllnstr.  Umschlag  broch.  8 Mark,  In  elrg.  Hlbfnbd.  10  Mark. 

Die  allgemeinen  Bestrebungen , die  deutschen  Kunstgewerbe  *u  heben,  um  diese 
auf  die  gleiche  Stufe  anderer  eivilUIrter  Linder  su  bringen,  haben  da*  vorstehende  Werk 
herrorgernfen.  Dasselbe  verfolgt  den  Zweck,  das  überreiche  Material  der  Kunstgeschichte 
In  einer  lelrht  fkssllrhcn  Form  dem  gesammtea  gebildeten  Publikum,  sowie  auch  den  h&hcren 
Gelehrten*,  Kunst*  und  Gewerbeschulen  zugänglich  zu  machen.  Das  Werk  enthält  ausser* 
dem  bei  dein  sehr  nissigen  Preise  eine  so  reiche  Auswahl  von  guten  Illustrationen , wie 
■ic  kein  xweltes  bei  gleichem  l’mfange  und  Preise  aufwrlet. 


Ca.  1800  verschiedene,  nach  Engelmann  geordnete 
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CHODO  W IECKI, 

vorzüglich  erhalten,  sind  zusammen  zu  verkaufen.  — Näheres  durch 
die  Buchhandlung  von  Ernat  Kanilah  in  Berlin  W., 
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Regesten  zur  Baugeschichte  der  Jahre  800  — 1300. 

Von  Alwin  Schultz. 

Vorbemerkungen. 

Vor  vielen  Jahren  las  ich  die  deutschen  Annalen  und  Chroniken 
des  Mittelalters  durch  und  fand  in  denselben  eine  Menge  Angaben  über 
Gründung  und  Erbauung  von  Kirchen  und  Klöstern,  deren  Einweihung, 
deren  Zerstörung.  Nebenher  notirte  ich  diese  Daten  und  ordnete  sie 
in  Tabellen  derart  ein,  dass  eine  Columne  die  Gründungen  und  Er- 
bauungen, die  zweite  die  Weihungen,  die  dritte  die  Unfälle  enthielt.  So 
war  es  möglich,  schnell  sich  zu  orientiren,  festzustellen,  in  welcher  Zeit 
die  Baulust  ganz  besonders  rege  war  u.  s.  w.  Als  das  Repertorium  ins 
Leben  gerufen  wurde,  stellte  ich  der  Redaction  mein  Manuscript  zur  Ver- 
fügung; jedoch  die  von  mir  getroffene  Anordnung  liess  sich  im  Drucke  nicht 
gut  wiedergeben  und  so  habe  ich  der  Aufforderung  entsprochen,  die 
Regesten  praktischer  für  den  Druck  umzuarbeiten.  Die  Quellenschriften 
nochmals  zu  vergleichen,  erlaubte  mir  meine  beschränkte  Zeit  nicht. 

Dass  diese  Regesten  in  jeder  Hinsicht  unvollständig  sind,  liegt 
auf  der  Hand.  Da  ich  nie  die  Absicht  hatte,  eine  erschöpfende  chrono- 
logische Tabelle  zur  Geschichte  der  Architektur  auszuarbeiten,  so  habe 
ich  nicht  so  ängstlich  meine  Quellen  nach  dieser  Richtung  hin  durch- 
forscht, manche  Notiz  wahrscheinlich  übersehen,  andre,  die  nicht  chrono- 
logisch präcis  ausgesprochen  sich  vorfanden,  absichtlich  vernachlässigt. 
Diese  Mängel  sind  mir  also  wohl  bewusst;  wenn  ich  trotzdem  diese 
Probe  veröffentliche,  so  geschieht  dies  hauptsächlich,  um  dazu  anzu- 
regen, dass  eine  solche  Arbeit  einmal  unternommen  wird. 

So  wenig  es  sich  ja  in  Abrede  stellen  lässt,  dass  es  für  Jeden, 
der  sich  mit  der  Kunstgeschichte  des  Mittelalters  berufsmässig  beschäf- 
tigt, erspriesslich  ist,  die  Geschichtsquellen  dieses  Zeitraumes  in  extenso 
II  16 
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durchzulesen,  da  er  nur  so  im  Stande  ist,  sich  mit  dem  Geiste  und 
dem  Charakter  dieser  Epoche  recht  vertraut  zu  machen , so  wäre  es 
doch  eine  Zeitverschvvendung  zu  nennen,  wollte  man  verlangen,  dass 
einer,  um  dies  oder  jenes  Datum  zu  ermitteln,  wiederum  sich  mit  der 
Lecture  der,  gelind  gesagt,  nicht  besonders  kurzweiligen  Annalisten  und 
Chronisten  beschäftige.  Die  Kunstgeschichte  hat  so  viele  und  wichtige 
Aufgaben  noch  zu  lösen , dass  die  Wenigen , welche  für  sie  praktisch 
thätig  sind,  nicht  mit  unnützen  zeitraubenden  Vorarbeiten  behelligt 
werden  sollten,  dass  es  erspriesslich  erscheint,  wenn  Einer  sich  der 
Arbeit  unterzieht,  das  gesammte  Quellenmaterial  durchzuarbeiten,  alles 
was  für  die  Kunstgeschichte  in  denselben  Brauchbares  sich  vorfindel. 
excerpirt,  ordnet,  •commentirt  und  die  Resultate  seiner  Studien  als  ein 
Nachschlagebuch  für  seine  Fachgenossen  veröffentlicht.  Das  Material 
liegt  ja  meist  gedruckt  vor,  ist  also  leicht  zu  beschaffen.  Wenn  nun 
die  Kunsthistoriker  sich  vereinigten,  den  Mann,  welcher  jenes  Handbuch 
abzufassen  sich  bereit  erklärt,  mit  Nachweisungen  zu  unterstützen,  dann 
könnte  ein  wirklich  werthvolles  brauchbares  Nachschlagebuch  entstellen, 
lieber  den  Werth  eines  solchen  brauche-  ich  hier  ja  nicht  weiter  zu 
sprechen;  ich  glaube , dass  Jeder  von  uns  es  schon  schmerzlich  em- 
pfunden hat,  dass  ein  solches  Werk  ihm  nicht  zur  Hand  war. 

Ich  denke  mir  die  Einrichtung  dieses  Handbuches  folgendermassen: 
Zunächst  werden  in  drei  Columnen  die  oben  geschilderten  Angaben 
geordnet,  denn  dass  auch  Brände,  Einstürze,  Verwüstungen  erwähnt 
werden  müssen,  das  scheint  mir  unzweifelhaft.  Die  Jahreszahlen  wer- 
den in  die  erste  Spalte  eingerückt,  dann  kommt  die  Angabe  über  Grün- 
dung und  Erbauung  etc.  und  in  die  nächste  Rubrik  die  Angabe  der 
Quelle.  Also: 


J£r 

1 Gründung.  Anfang  de» 

Buh. 

1 < {Hellen.  | 

Einweihung. 

Kurilen  Rrtndr.  Zerstörung. 

' *furll«n . 

Jahm- 

akJ. 

um  j 

- 

Hart m"kl«ptcr  in  V|»(uirh 

Chron. 
1 lieh  Ir. 

Oct.  2.  Petcnklrcfc» 
«.  Prag 

1 - - n i ' * rin 
Bomb, 

i VeiUklaaUr  i.  Eil- 
wangen 

Aon.  CI-  Ij 
wang. 

"■ 

HOI 

| Kl.  *.  BmfrM 

Trilh. 

t'bron. 

■in. 

Kl.  i.  Lavant 

An.  d. 
Kudb. 
Kalioh. 

1 

11*1 

Wenn  nun  Inschriften  mit  berücksichtigt  werden,  man  auch  die 
Urkundenregesten  durchsieht  und  anmerkt,  wann  eine  Kirche  oder  sonst 
irgend  ein  Denkmal  zum  ersten  Male  erwähnt  wird,  und  was  über 
Weihungen  etc.  sich  aus  diesen  Quellen  ergiebt,  so  könnte  wohl  eine 
ziemlich  umfangreiche  und  aucli  erschöpfende  Zusammenstellung  geliefert 
werden.  Ob  es  sich  empfiehlt,  in  Anmerkungen  etwa  noch  auszuführen, 
was  von  den  erwähnten  Bauten  noch  erhalten  ist,  die  betreffende  Fach- 
litteratur  kurz  zusammenzustellen,  das  müsste  noch  erwogen  werden. 
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Vor  allem  wäre  auf  den  Index  der  grösste  Werth  zu  legen,  und  zwar 
würde  auch  darauf  zu  achten  sein,  dass  da  die  Kirchen  der  einzelnen 
Heiligen,  der  einzelnen  Orden  zusammengcstellt  werden.  Es  ist  ja  so 
wichtig,  die  Zeiträume  zu  kennen,  in  denen  grade  dem  oder  jenem 
Heiligen  mit  besondrer  Vorliebe  Kirchen  geweiht  wurden,  zu  verfolgen, 
wie  einzelne  Orden  sich  ausbreiten.  Es  wird  nicht  schwer  sein,  bei 
den  meisten  Klöstern  und  Kirchen  die  Schutzpatrone  zu  ermitteln. 

Mühsam  und  zeitraubend  ist  solche  Arbeit  unstreitig,  aber  durch 
ihre  einmalige  Ausführung  wird  allen  andren  Fachgenossen  nicht  bloss 
viel  Zeit  und  Mühe  erspart,  sondern  auch  zu  mancher  Betrachtung 
angeregt,  die  uns  heute,  wo  wir  uns  immer  wieder  Brocken  für  Brocken 
das  Material  zusammensuchen  müssen,  gar  nicht  möglich  ist.  Wenn 
Potthast  die  Riesenarbeit  der  Bibliotheca  medii  aevi  auszuführen  ver- 
mochte, wenn  Lotz  seine  Kunsttopographie  von  Deutschland  herzustellen 
im  Stande  war,  warum  sollte  nicht  auch  für  diesen  Zweck  sich  eine 
geeignete  Kraft  finden.  Sie  müsste  nur,  wie  gesagt,  von  allen  Kunst- 
historikern thatkrältig  mit  Beiträgen  unterstützt  werden.  Meinen  Bei- 
trag liefere  ich,  indem  ich  die  nachstehenden  Regesten  veröffentliche. 


800. 

805. 


809. 

812. 

813. 

815. 

816. 


817. 

819. 

821. 

822. 

830. 


Regesten. 

( — gegründet;  t eingeweiht;  i brennt  ah) 


— Ambrosiuskloster  in  Mailand. 

t Dec.  1 (Kal.  Dec.)  Albanskloster  in  Mainz. 

Itzehoe  erbaut. 

f Johanneskirche  »in  australi  parte  rnona- 
sterii(Fuldcnsis?)  iuxta  flumen  Gisalahha.« 
5 Bavoklostcr  zu  Gent. 

— Kloster  Schwarzach  (Diüc.  Wiirzburg). 
t Marienkirche  zu  Reichenau. 

Aug.  10  (4  Id.  Aug.)  Einfuhren  der  Mönche 
in  St.  Hubert  (Diöc.  Lüttich), 
t Nov.  1.  (Kal.  Nov.)  Bonifaciuskirche  zu 
Fulda. 

t Kirche  zu  Michelstadt  im  Odenwalde. 
Inchoatio  nouae  Corbeiae  monasterii. 

Neubau  von  S.  Gallen. 


Ann.  Mediol.  min. 

Mariani  Scoti  Ann.,  Ann. 
Wirzeb. 

Ann.  Fuld.,  Chron.  Moissac., 
Einhardi  Ann. 

Ann.  Lauriss.  min. 

Ann.  S.  Bavonis  Gand. 
Ekkehardi  Uraug.  Chron.  Univ. 
Herimanni  Aug.  Chron.,  Ann. 
Quedlinb.,  Lamberti  Hersfcld. 
Ann. 

Chron.  S.  Huberti  Andag. 
Mariani  ScotiAnn.,  Ann.  Fuld., 
Ann.  Fuld.  antiq.,  Ann.  S.  Boni- 
facii. 

Ann.  Fuld.  antiq. 

Ann.  Corbej.,  Lamb.  Hersfcld. 
Ann. 

Ratperti  Cas.  S.  Galli,  Heri- 
manni Aug.  Chron.,  Ann. 
Weingart.,  Ann.  alam.  contin. 
Augiensis. 
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831. 


832. 


835. 


836. 


837. 

838. 

839. 
844. 


845. 


847. 

848. 


850. 


851. 


852. 


856. 


858. 


Fundatio  monaslerii  Hirsaugiensis. 

? — Kastorskloster  zu  Coblenz. 

— Jul.  10  (6  Id.  Julii.  feria  II)  Wipertus- 
kirche  zu  Hersfeld. 

Nov.  16  (XVI  Kal.  Dec.)  ordinationem  cleri- 
cornm  fecit  (Thcodoricus  episeopus  Came- 
racensis)  in  monastcrio  Laubiensi  (Lobbes) 

— Erzbisthum  Hamburg 

t Kloster  S.  Gallen  (cf.  839). 

Erbauung  der  Kirche  S.  Maria  Maggiore 
zu  Mailand. 

Beendigung  des  Baues  von  S.  Gallen. 
Desgl.  von  Hirschau, 
t Kloster  Hirschau, 
t Kloster  S.  Gallen. 

t Dedicatio  ecclesiae  novac  Corbeiae  sti. 
Stephani  protomartyris. 
t Kloster  Walers  en  faigne. 

4 Ecclesia  S.  Huotperti  Salzburch  igne  periit. 

4 Kloster  Sithiu  (St.  Omer),  von  den  Nor- 
mannen verbrannt. 

5 Ecclesia  S.  Petri  (Salzburg)  exusta  cst. 
4 Dorestadum , Wycte  von  den  Norm, 
verbrannt. 

Monasterium  in  Bruncsteshusen  inchoa- 
tmn  est. 

t Oct.  28  (V  Kal.  Nov.)  Wicbertuskirche 
in  Hersfeld. 

4 Das  Bavokloster  zu  Gent  von  den  Nor- 
mannen und  Dänen. 

Beginn  des  Klosters  Gandersheim. 

? — Kloster  Winhuson  b.  Worms. 

4 Blitz  trifft  die  Kilianskirche  zu  Mainz. 

4 Kilianskirche  zu  Würzburg. 

— Kloster  Gandersheim. 


4 Köln. 

Vereinigung  der  Bisthümer  Hamburg  und 
Bremen. 

Erdbeben  trifft  das  Albanskloster  in  Mainz. 
Eine  Mauer  stürzt  zusammen,  so  dass  sie 
»Oratorium  sancti  Michaelis  ad  occidentein 


Trithem.  Chron.  Hirsaug. 
Trithem.  Chron.  Hirsaug. 
Lamlierti  Hersfeld.  Aon.,  Ann. 
Hildesheim. 


Gesta  Episc.  Canierac. 
Adami  Brem.  Gesta  Ep.  Ham- 
burg. 

Ann.  Alam.  contin.  Aug., 
Ann.  Weingarl. 


Annal.  Mediol.  min. 

Katp.  Cas.  S.  Galli. 
Trithem.  Chron.  Hirsaug. 
Trithem.  Chron.  Hirsaug. 
Batp.  Cas.  S.  Galli. 

Ann.  Corbej.,  Ann.  Quedlinb. 
Gesta  Episc.  Camerac. 

Ann.  Garst.,  Ann.  AdmunA. 
Ann.  S.  ltudb.  Salisb. 

I’rudentii  Trecensis  Ann. 
Atin.  S.  Rudb.  Salisb. 

Ruodolfi  Fuld.  Ann. 

Ann.  Saxo. 

Ann.  Hildeshem.,  Ann.  Qued- 
linb., Lamberti  Hersfeld.  Ann. 
Ann.  S.  Bav.  Gand. , Ann. 
Blandin. 

Ann.  Quedlinb. , Vila  Godc- 
hardi. 

Ann.  Lauresh. 

Ann.  Fuld. 

Ann.  Hildesh.,  Ann.  Quedlinb. 
(Ann.  Wirzeb.  856.) 

Vita  S.  Godeh.,  Chron.  Hil- 
desh. (Trithem.  Chron.  Hirs. 
854.) 

Ann.  Colon,  breves. 

Adami  Brem.  Gesta  Hamburg. 
Pontif. 
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hasilicac  bicameratum  cum  tecto  et  laqueari- 
busruina  suaconfringens  terrae  coaequaret.« 
861.  Beginn  von  Einsiedeln. 

863.  Jun.  16  (16  Kal.  Julii)  Beginn  des  Baues 
der  Gaugericuskirche  zu  Cambray. 
t Paulskirche  zu  Corvey. 

865.  f Laurentiuskirche  zu  Termberch. 

868.  Monasterium  sanctiinonialium  Herisiense 
(Diö.  Paderl>orn)  confirmatur. 

870.  Sept.  26  (6  Kal.  Oct.)  t Peterskirche  zu 
Köln. 

4 d.  östliche  Theil  der  Kirche  von  Corvey 
vom  Blitz  getroffen. 

87 1 . Restaurirung  des  Bcnigriusklosters  zu  Dijon. 

872.  Oct.  28  (5  Kal.  Nov.)  t Marienkirche  zu 
Hildesheim. 

4 Peterskirche  zu  Worms  vom  Blitze  ge- 
troffen. 

4 Worms,  durch  Blitzschlag. 

873.  Apr.  8 (6  ld.  Apr.)  Grundsteinlegung  zu 
drei  Thürmen  in  Corvey. 

Sept.  27  (5.  Kal.  Oct.)  Bestätigung  des 
Klosters  zu  Essen. 

Bestätigung  der  Fundatio  des  Klosters 
Gerresheim. 

875.  Die  Kirche  zu  »Algabrunno  in  pago  Ni- 
tense«  durch  Wasser  zerstört. 

878.  4 Juli  28  (5  Kal.  Aug.)  Monasterium  S.  Ber- 
tini  a Normannis  incensum  est. 

880.  Die  Normannen  zerstören  Tournay  und 
das  Kloster  an  der  Schelde. 

881.  4 März  22  (11  Kal.  Apr.)  Monasterium 
S.  Audomari  (St.  Omer)  incensum  est. 
Dec.  26  (7.  Kal.  Jan.)  S.  Vaast,  ausgenommen 
die  Kirche,  von  den  Normannen  zerstört. 
Dec.  28  (5  Kal.  Jan.)  Cambray  Terouanne, 
St.  Riquier  und  S.  Valery  an  der  Somme, 
Amboise,  Corbie  und  Arras  von  den  Nor- 
mannen zerstört. 

882.  Lüttich,  Mastricht,  Tongern,  Köln,  Bonn, 
Zülpich,  Trier,  Maximinskloster  zu  Trier, 
Kloster  Stablo,  Malmedy,  Inda  (Cornelia- 
münstcr),  Prüm,  Aachen,  Palast  in  Aachen, 
Jülich,  Neuss  von  den  Normannen  zerstört. 

883.  Köln  wieder  aufgebaut, 
t Kl.  Gandersheim. 


Ann.  Euld. 

Hcriinanni  Aug.  Chron. 

Gesta  Episc.  Camerac. 

Ann.  Corbej. 

Auct.  Garst. 

Concil.  Wormat.  §.  111. 

Ann.  Fuld. 

Ann.  Corbej. 

Ann.  S.  Benigni  Divion. 
Ann.  Hildesh.  Ann.Quedlinb., 
Chron.  Hildesh.,  VilaS.  Gode- 
hardi  (6  Kal.  Nov.) 

Ann.  Fuld. 

Ann.  Quedlinb.,  Aun.  Wirzeb. 
(873). 

Ann.  Corbej. 

Synodus  magnus  Colon.  §.  11. 
ibid.  §.  111. 

Ann.  Fuld. 

Ann.  Blandin. 

Ann.  VedasL 
Ann.  Blandin. 

Ann.  Vedast. 


Ann.  Vedast. 

Ann.  S.  Maximi Trevir.,  Ann 
Vedast. , Sigeb.  Gemblac 
Chron.,  Roginonis  Ann.  (88  J) 

Ann.  Fuld. 

Chron.  Hildesh. 
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Trier  von  den  Normannen  zerstört 

Die  Normannen  brennen  am  Rhein  entlang. 

885.  f Dedicatio  trium  turrium  Corbeiensium. 

886.  4 Medarduskirche  zu  Soissons. 

4 Optima  pars  Mogontiae  civitatis  ubi  Fri- 
siones  habitant  post  mediain  t|uadragesi- 
mam  mensc  martio  condagravit  incendio. 

887.  4 Germanuskloster  zu  Limoges  von  den 
Normannen. 

Monasterium  S.  Bertini  a tempestate  de- 
structa  est. 

891.  5 Regensburg  vom  Blitz  getroffen.  Erhalten 
bleiben  die  Emmerams-  und  die  Cassians- 
kirche. 

892.  Die  Normannen  zerstören  Troyes. 

4 Die  Vedastus-,  Marien-  und  Peterskirche 
zu  St.  Waast. 

895.  4 Apr.  4 (2  Non.  Apr.)  Tullus  civitas  suc- 
censa  est. 

899.  f Sept.  23  (9  Kal.  Oct.)  Emmerams- 
kloster  zu  Regensburg. 

4 Venedig  durch  die  Ungarn. 

906.  4 Regensburg. 

910.  — Kloster  Cluny. 

912.  4 Strassburg. 

913.  Hoc  anno  cepit  abbas  Gcrardus  edificarc 
Braoniense  coenobium. 

915.  4 Aecclesia  principalis  S.  Mariae  Virdu- 
nensis  igne  crematur. 

4 Combusta  est  ecclesia  S.  Vitoni  Virdu- 
nensis. 

917.  ? — Kloster  Gembloux. 

Die  Ungarn  verheeren  Alemannien  bis 
Fulda. 

918.  Basel  von  den  Ungarn  zerstört. 

Die  Ungarn  verheeren  den  Eisass  bis  nach 
Lothringen. 

920.  t Kloster  Lobbes,  zum  zweiten  Male. 

921.  ? — Kloster  Ringelheim  in  Sachsen. 

— Kirche  und  Bisthum  zu  Meissen. 

926.  f Westlicher  Thurm  zu  Gandersheim. 
931.  f Mai  19  (14  Kal.  Jun.  — nach  Calend. 
Merseb.  Mai  22)  »eeelcsia  infra  monaste- 
rium constituta«  zu  Merseburg 
933.  Die  Maximinskirche  in  Trier  stürzt  ein. 


Sigeb.  Gemblac.  Chron.  (882 
Gesta  Trevir.,  Ann.  Fuld.) 
Ann.  Fuld. 

Ann.  Corbcj. 

Ann.  Vedast. 

Ann.  Fuld. 

Ann.  Lcmov. 

Ann.  Blandin. 

Ann.  S.  Emmer.  Ratisb.  min. 
(890),  Ann.  Corbej. , Ann. 
Alam.  Contin.  Sangall.  III., 
Ann.  Fuld. 

Sigeb.  Gemblac.  Chron. 

Ann.  Vedast. 

Ann.  S.  Benigni  Divion. 

Auct.  Ekkeh.  Altah. 

Job.  Chron.  Venet. 

Ann.  S.  Emmer.  Ratisb.  min. 
Hugonis  Flavin.  Chron. 

Ann.  Alam.  Contin.  Sangall.  111. 

Ann.  Blandin. 

Ann.  S.  Benigni  Divion. 

Ann.  S.  Vitoni  Virdun. 
Trithem.  Chron.  Hirsaug. 
Sigeb.  Gemblac.  Chron.  Heri- 
manni. 

Ann.  Wirzeb. , Aug.  Chron. 

Sigeb.  Gemblac.  Chron. 

Ann.  Laubiens. 

Trithem.  Chron.  Hirsaug. 
Trithem.  Chron.  Hirsaug. 
Ann.  Hildesh.,  Chron.  Hildesh. 


Thietmar  I.  10. 

Ann.  S.  Maxim.  Trevir.,  Cont. 
Rcginouis. 
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i Cambray  und  das  Gaugerieuskl.  durch 
die  Ungarn. 

934.  Beginn  von  Kloster  Einsiedeln. 

935.  ? f Sept.  22  (10  Kal.  Oct.)  Veitskirche 
zu  Prag. 

937.  — Kloster  zu  Quedlinburg. 

Aufbau  des  Bavokloslers  zu  Gent. 

5 Kloster  St.  Gallen. 


5 Kloster  zu  Fulda. 


938.  Magdeburg  erbaut. 

939.  t Nova  ecclesia  ad  mouachos  Ganders- 
heimensis  dedicatur. 

940.  — Kloster  Bergen  bei  Magdeburg. 

942.  f Maximinskirche  zu  Trier. 

946.  Neubau  des  Bavoklosters  zu  Gent. 

948.  t Nazarius-  u.  Laurentiuskirche  zu  Ernpele. 
t Restaurirte  Kirche  zu  Fulda. 
i Jun.  5 (Non.  Jun.)  Lindau. 

952.  $ Martialkirche  zu  Limoges. 

954.  ? — Kloster  S.  Afra  zu  Augsburg. 

— Kloster  Werde  (Donauwörth). 
Zerstörung  des  Klosters  Benedictbeuren 
durch  die  Ungarn. 

955.  5 Afraklosterin  Augsburgdurch  die  Ungarn. 
958.  ? — Kloster  Hildesleven  in  Sachsen. 

960.  Incipiente  mense  Maio  Coenobium  BPan- 

dinense  restauratur. 
t Bavokloster  in  Rodenberg. 

964.  — Pantaleonsklosler  zu  Köln. 

; Regensburg. 

965.  März  31  (2.  Kal.  Apr.)  Einsturz  der  Kirche 
zu  Halberstadt. 

968.  Grundsteinlegung  der  Vincenzkirchezu  Metz. 
Gründung  des  Bistliutns  Merseburg. 


Gesta  Ep.  Oamerac. 

Ann.  Einsiedl. 

Cosmae  Chron.  Boeni. 

Ann.  Quedlinh. 

Ann.  Gand. 

Ann.  Sang,  maiores,  Ekke- 
hardi  Cas.  S.  Galli,  Ann. 
Augiens. , Herimauni  Aug. 
Chron. , Contin.  Reginonis, 
Ann.  Corbej.,  Ann.  Wirzeb. 
(938). 

Ann.  S.  Maxim.  Trevir.,  Ann. 
Corbej.,  Ann.  Hildesh.,  Ann. 
Lamberti  Hersfeld.,  Herimanrii 
Aug.  dir.,  Ann.  Augiens.,  Wi- 
deckimliChron.,Contin.Regin. 
Ann.  S.  Ruodb.  Salisb. 
Chron.  Hildesheim. , Ann. 
Quedlinburg.  (940). 

Trithem.  Chron.  Hirsaug. 
Ann.  S.  Maxim.  Trevir.,  Ann. 
Hildesliein.,  Lamberti  Hersf. 
Ann.,  Contin.  Regin. 

Ann.  Gand. 

Ann.  Laurish. 

Flodoardi  Ann. 

Ann.  Sang,  inaj.,  Herim.  Aug. 
Chron. 

Ann.  Lemovic. 

Trithem.  Chron.  Hirsaug. 

De  fund.  monast.  Diessensis. 

Chron.  Benedictbur. 

Herim.  Aug.Chron.,  Ann.  Adm. 
Trithem.  Chron.  Hirsaug. 

Ann.  Blandin. 

Ann.  Gand. 

Ann.  Colon,  max.,  Trithem. 
Chron.  Hirsaug. 

Ann.  Salisb. 

Thietmar  II.  22. 

Ann.  S.  Vinc.  Mett.,  Trithem. 
Chron.  Hirs.  (97 0). 

Chron.  Episc.  Merseb. 
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971.  — Kloster  Mosomagiim  (Mousson). 

4 Hoc  anno  exuslum  cst  famosurn  lein- 
pluni  (palatiuin  — Arm.  Hildesli.)  in 
Dornburg. 

972.  — Kloster  Münchenneuburg  in  Sachsen. 

974.  ? — Kloster  Gladbach. 

975.  — Martins-Schottenkloster  zu  Köln, 
t Dedicatio  ecclesie  Blandinensis. 

976.  — Nonnenkloster  Berg. 

t In  Blandinio  consecratur  turris  occi- 
dentalis. 

979.  ? — Georgskloster  zu  Petershausen. 

— Nonnenkloster  zu  Aisleben  an  der  Saale. 

980.  — Kirche  zu  Ordorf. 

t Pantaleonskirche  zu  Köln. 

982.  ? Restaurirung  des  Martinsklosters  zu  Köln. 
— Celsuskloster  zu  Mailand. 

983.  — Georgiuskloster  zu  Constanz. 

987.  Cella  6.  Meginradi  (Einsiedeln)  aucta  est. 

t Kirche  zu  Turnilaun  (Durlach?) 

992.  — Kloster  Walbeck. 

t Oct.  16  (17  Kal.  Nov.  — nach  Thiet- 
mar  IV.  12.  am  21.  Oct.  = 12  Kal.  Nov.) 
Kirche  zu  Halberstadt, 
t Oct.  28  Peterskirche  im  Georgskloster 
zu  Constanz. 

994.  Burg  Ilsenburg  zum  Kloster  umgewandelt. 
Der  Dom  zu  Augsburg  stürzt  ein. 

995.  — Jul.  21  (12  Kal.  Aug.)  Kloster  Stötter- 
lingeburg. 

996.  t Sacellum  s.  Crucis  (Hildesh.)  dedicatur. 

997.  t Mai  7 (Non.  Maii)  Kloster  Walbeck. 

t Mai  10  (6  Id.  Maii)  Hauptkirche  zu 
Quedlinburg. 

998.  Erbauung  des  Klosters  Prül  ,(Diöc.  Regens- 
burg). 

999.  4 Kloster  Hildesleve  (Hillersleben?)  durch 
die  Slavcn  (cf.  1002). 

1000.  ? — Marienkloster  in  Deutz. 

? — Paulskloster  in  Mastricht. 

— Klöster  Helmwardshauscn  und  Hild- 
wardshausen. 

— Victorskirche  in  Mailand. 

4 »principalis  ecclesia  monastcrii«  zu  Pa- 
derborn. 


Ann.  Mosomag. 

Ami.  Lamb.  Hersfeld.,  Anu. 
Weissenh. 

Trithem.  Chrom  Hirsaug. 
Trithem.  Chrom  Hirsaug. 
Mariani  Scoti  Chrom 
Ann.  Bland. 

Ann.  Garst.,  Ann.  Adm.,  Ann. 
S.  Ruodberti  Salisb. 

Ann.  Bland. 

Herim.  Aug.  Chrom 
Thietmar  III.  7. 

Lamb.  Hersfeld.  Ann. 

Ann.  Colon,  max. 

Trithem.  Chron.  Hirsaug. 
Ann.  Mediol.  min. 

Vita  Gebehardi  ep.  Const. 
Ann.  Einsiedl. 

Mariani  Scoti  Chrom 
Annal.  Saxo. 


Anna).  Saxo.,  Ann.  Quedlinb. 

Vita  Gebeh.  ep.  Const. 

Ann.  Hildesh. 

Ann.  August. 

Ann.  Quedlinb. 

Ann.  Hildesh. 

Ann.  Quedlinb. 

Ann.  Quedlinb. 

Ann.  Osterhof;  Exc.  Allah. 

Annal.  Saxo. 

Trithem.  Chron.  Hirsaug. 
Trithem.  Chron.  Hirsaug. 

Annal.  Saxo. 

Ann.  Mediol.  min. 

Vita  Meinwerci. 
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1002.  Gründung  des  Bisthums  Bamberg. 

Uebcrtragung  des  Bisthums  von  Zeitz  nach 
Naumburg. 

— Michaelskloster  zu  Bamberg. 
Wiederherstellung  des  Schutternklosters 
(Diöc.  Strassburg). 

Erbauung  des  Nonnenklosters  Neuenburg 
bei  Bergen. 

4 Monasterium  in  Hilleslevo  a Slavis  com- 
bustum  est. 

1008.  Apr.  25  (7  Kal.  Maii)  Beginn  des  West- 
baues im  Bavokloster  zu  Gent. 

Gebhardus  episcopus  Ratisponensis  ceno- 
bium  sti.  Viti  Bruol  fundat  (cf.  998). 

1004.  4 Kloster  Wcissenburg. 

1005.  Kloster  Pöhlde  wird  Probstei. 

1007.  t Jan.  6 (Epiph.)  Kloster  Gandersheim. 

1009.  5 Aug.  27.  »Moguntiae  basilica  nova  cum 
omnibus  aedificiis  cohaerentibus  misera- 
biliter  consumitur  igne  sola  veteri  ecclesia 
remanente.  6 Kal.  Sept.  fer.  2d*.c 

[5  Aug.  30  (8  Kal.  Sept.)  Martinskloster 
zu  Mainz.] 

1010.  — Kloster  Gotzau  (Diö.  Speier). 

— Kloster  Ostrau  in  Böhmen. 

— Kloster  Harsefeld. 

4 Basilica  in  Vougerestorp  (Wunstorf)  ful- 
mine  terribiliter  interiit. 

1011.  — Nicolaikloster  zu  Brauweiler. 

t Jun.  5 (Non.  Jun.)  Kloster  Helmwards- 
hausen  an  der  Weser. 

4 Aug.  10  (4.  Id.  Aug.)  Kloster  Walbeck 
mit  vier  Kirchen. 


Trithem.  Chron.  llirsaug. 

Anna).  Saxo. 

Trithem.  Chron.  Hirsaug. 

ibid. 

Ann.  Admund.,  Auch  Garst., 
Ann.  S.  Ruodb.  Salisb. 

Thietmar  IV.  32. 

Ann.  Gaud. 

Ann.  Admund.,  Auct.  Garst., 
Ann.  S.  Ruodb.  Salisb. 

Ann.  Weissenb. 

Thietmar  VI.  15. 

Ann.  Hitdesh. 


Ann.  Quedlinb. 

Ann.  Hildesh.,  Ann.  Einsiedl., 
Lamb.  Uersfeld.  Ann. 
Trithem.  Chron.  Hirsaug. 
Auct.  Ekkehardi  Allah. 
Annal.  Saxo. 

Ann.  Quedlinb. 

Trithem.  Chron.  Hirsaug. 

Vita  Meinwerci. 

Thietmar  VI.  40. 


1012.  f Mai  6 (2.  Non.  Maii)  Peterskirche  in 
Bamberg. 

1015.  — Marienklostcr  zu  Strassburg*). 


Dedic.  S.  Petri  Babonb.,  Ann. 
Wircib.,  Quedlinb.,  Hildesh., 
Ottenbur.,  Lamb.  Hersfeld. 
Ann.  Argent. 


*)  Richtiger:  Beginn  eines  Neubaues  des  Münsters,  nitmlich  nach  der  Zer- 
störung durch  Blitz  i.  J.  1007  (Monasterium  Sanctae  Mariae  Virginia  in  Argentina 
surgit  primo  a fundalione  sua).  Für  diese  und  für  spätere  Stellen  der  Regesten  ist 
zu  bemerken , dass  die  Strassburger  Kathedrale  in  den  älteren  Quellen  (Ertnoldus 
Xigellus,  Ablassbriefe  Konrads  I.  und  Konrads  III.  u.  s.  w.)  als  Marienkirche  (Ecclesia 
Sanctae  Bei  genitricis  oder  ähnlich)  oder  als  Ecclesia  maior,  ecclesia  cathedralis 
bezeichnet  wird.  Dann  kommt  seit  Ende  des  13.  Jahrhunderts  der  Name  mona- 
sterium, monasterium  S.  Mariae,  monasterium  maius,  deutsch  Münster,  auf. 

Anm.  der  Red. 


Digitized  by  Google 


236 


Alwin  Schultz: 


Mai  18  (15  Kal.  Jun.)  Grundsteinlegung 
(in  modum  crucis)  der  Kirche  zu  Merse- 
burg. 

Erbauungdcrlienedictskapelle  zu  Paderborn, 
t Sept.  15  (17  Kal.  Oct.)  Kathedrale  zu 
Paderborn. 

t Sept.  29  (3  Kal.  Oct.)  Krypta  der  Mi- 
cbaelskirche  zu  Hildesheini. 

1016.  Apr.  25  (7  Kal.  Maii)  Beginn  der  Jacobs- 
kirebe zu  Lüttich. 

t Febr.  15  (16  Kal.  Martii)  Benedicts- 
kapelle zu  Paderborn, 
t Sept.  6 (8  Id.  Sept.)  Andreaskapelle  zu 
Lüttich. 

1017.  Das  königl.  Salvatorkloster  zu  Limoges 
erweitert  wiederaufgebaut. 

t Febr.  22  (8  Kal.  Martii)  Marienkirche 
im  Mönchskloster  zu  Quedlinburg. 

4 Die  Kirche  des  Johannes  Baptista  mit 
dem  Kloster  zu  Magdeburg. 

4 Der  Kaiserhof  zu  Pöhlde,  die  Hauptkirche 
zu  Mastricht,  die  Stadt  Uburg. 

1018.  t März  17  (16  Kal.  Apr.)  Kirche  zu  Salbke 
bei  Magdeburg. 

t Mai  13  (fer.  iij.  Rogatc)  Martinskirche 
im  Kloster  zu  Dijon.' 

1019.  März  16  (17  Kal.  Apr.)  wird  Kloster  Lies- 
horn  der  Diöcese  Münster,  März  20  (13 
Kal.  Apr.)  Kloster  Sceldize  bei  Bielefeld 
der  Diöcese  Paderborn  zugetheilt. 

1020.  — Stephanskloster  zu  Diessen. 

t Ecclesia  Gemblacensis  dedicalur. 

t Stephanskloster  zu  Bamberg  (1019 
Febr.  22  (8  Kal.  Martii)  — Vita  Meinwerci). 

1021.  t Sept.  24  (8  Kal.  Oct.)  Dreifaltigkeils- 
kirche zu  Quedlinburg. 

t Oct.  1 (Kal.  Oct.)  Kirche  zu  Merseburg. 

1022.  t Martinskapellez.Hildesheim(3Kal. Aug.). 
t Jul.  25  Kirche  zu  Gembloux  (cf.  1020). 
t Sept.  29  (3  Kal.  Oct.)  Michaelskirche  zu 
Hildesheim. 

1023.  Beginn  desGodehardsklosters  zu  Hildesheim. 
— Dionysiuskloster  zu  Mailand. 

März  25  (8  Kal.  Apr.)  Beginn  des  Baues 
der  Marienkirche  zu  Cambray. 

1024.  Grundsteinlegung  des  Klosters  Limburg 
(Diö.  Speier). 


Thietmar  VII.  8. 

Vita  Meinwerci. 

ibid. 

Thanginar  Vita  Bernwardi, 
Ann.  Hildesh. 

Lamberti  Parvi  Ann. 

Vita  Meinwerci. 

Lamb.  Parvi  Ann. 

Ann.  Lemov. 

Ann.  Quedlinb.,  Thietmar  VH. 
38  (3  Kal.  Martii  = Febr.  27). 

Ann.  Quedlinb. 

Thietmar  VII.  53. 

Thietmar  VIII.  7. 

Ann.  S.  Benigni  Divion. 


Vita  Meinwerci. 

De  fund.  mon.  Diess. 

Ami.  S.  Jacobi  Leod.,  Lamb. 
Parvi  Ann.  {1022). 

Ann.  August.,  Chron.  Austral. 
Ann.  Quedlinb. , Chron.  Ep. 
Merseb. 
ibid. 

Thangm.  Vita  Bernw. 

Gcsta  Abb.  Gentbl. 

Thangm.  Vita  Bernw. 

Vita  Godchardi. 

Ann.  Mediol.  min. 

Gesta  Episc.  Gamerac,,  Chron. 
S.  Andreae  (1021). 

Trithem.  Chron.  Hirsaug. 
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— Mauritiuskloster  zu  Hildesheim  (?). 

— Bartholomäus-Oratorium  zu  Sülze  bei 
Hildesheim. 

— Apr.  14  (13  Kal.  Maii)  Kloster  Brau- 
Weiler  (Diö.  Köln). 

t Jan.  2 (4.  a.  Non.  Jan.)  Stephanskrypta 
im  Kloster  zu  Paderborn, 
f März  21  (12  Kal.  Apr.)  Klöster  zu  Holt- 
huson,  Wrisbergholzen  und  Benedictkapelle 
daselbst. 

t Mai  14  (2  Id.  Maii)  Vincenzkloster  zu 
Metz. 

1025.  Vollendung  des  Mauritiusklosters  in  Hildes- 
heim. 

t Sept.  22  (10  Kal.  Oet.)  Andreaskloster 
zu  Cambray. 

1026.  — Laurentiuskloster  in  Monte  publico  zu 
Lüttich. 

t Aug.  16  (17  Kal.  Sept.)  Mauritiuskloster 
zu  Hildesheim. 

4 Aug.  10.  Hic  antiqua  Corbeia,  monaste- 
rium  S.  Petri  apostoli,  penitus  concretnata 
est  in  natali  S.  Laurentii. 

1028.  Ediflcatio  ecclesiae  in  Brunwilre. 

t Nov.  8 (6  Id.  Nov.)  Kloster  Brauweiler. 

1030.  — Kloster  Holthunon  (Osterholzen). 

t Jul.  25  (8  Kal.  Aug.)  Ecclesia  S.  Jacobi 
(Leodiensis)  in  insula  dedicatur. 
t Oct.  18  (15  Kal.  Nov.)  Marienkirche  zu 
Cambray. 

4 Jul.  SO  (3  Kal.  Aug.)  Monasterium  S. 
Mariae  Attrebati  fulmine  eoncremata  est. 

1031.  — Peterskloster  zu  Strassburg. 

Mai  10  (6  Id.  Maii)  Grundsteinlegung  der 
Kirche  zu  Einsiedeln, 
t Thomaskloster  zu  Strassburg, 
t Nov.  2 (4  Non.  Nov.)  Kloster  zu  Pader- 
born. 

1032.  t Peter-Pauls-undStephanskirchezuWürz- 
burg? 

t Oratorium  S.  Petri  zu  Weissenburg. 

1033.  Erbauung  der  Krypta  im  Kloster  Malmun- 
durium  (Malmedy),  Diöc.  Köln. 

Neubau  des  Klosters  Stablo. 
t Sept.  29  (3  Kal.  Oct.)  Michaelskloster 
zu  Hildesheim. 

4 Templum  S.  Audomari  (St.  Omer)  cre- 
matur. 


Ann.  Hildcsh. 

Vita  Godeh.  II. 

Brunwil.  mon11  (und.,  Ann. 
Brunwil. 

Vita  Meinwcrci. 


Vita  Godeh. 

Ann.  S.  Vinc.  Mett.,  Ann. 
Mett.  brevml. 

Ann.  Hildcsh. 

Chron.  S.  Amlrcae. 

Ann.  Leod. 

Ann.  Hildcshem.,  Vita  Godeh. 
(1028). 


Ann.  Corbei. 

Ann.  Brunwilar. 

Brunw.  rnonast.  (und. 

Ann.  Hildesh. 

Ann.  S.  Jac.  Leod.,  Lamb. 
Parvi  Ann. 

Gest.  Ep.  Camerac. , Chron. 
S.  Andreae  (1027). 

Ann.  Elnon.  min.,  Chron. 
S.  Andreae. 

Ann.  Argent. 

Ann.  Einsidl. 

Ann.  Argentin. 

Vita  Meinwerci. 

Ann.  Wirzib. 

Ann.  Weissenb. 

Vita  Popponis  Abb.  Stabul. 
ibid. 

Ann.  Hildesh.,  Vita  Godeh. 
Lamb.  Audom.  Chron. 
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4 Febr.  24  (6  Kal.  Martii)  lncendium  Alta- 
hensis  monastcrii. 

1034.  März  4 (4  Non.  Martii)  Neubau  von  Klo- 
ster Altaich. 

Erbauung  der  Marien-  und  Peterskirebe 
(nach  dem  Muster  des  h.  Grabes)  zu 
Paderborn. 

t Aug.  24  (9  Kal.  Sept.)  Apostelkirche  in 
Sülze  bei  Hildesheim. 


Ann.  Hildesh. 

Hermannus  de  instauratione 
monast.  Allah. 


Vita  Mcinwerci. 
Vita  Godeh. 


i Jun.  1 (Kal.  Jun.)  Micliaelskloster  zu 
Hildesheim. 

1035.  J Febr.  25  (5  Kal.  Mart.)  KlosterTegernsee. 

1036.  Erbauung  des  Schottenklosters  in  Erfurt, 
t Peterskirche  zu  Lobbes. 

t Mai  25  (8  Kat.  Jun.)  Marienkirche  zu 
Paderborn. 

t Nov.  9 (Vigilia  S.  Martini)  Dom  zu  Mainz. 
5 Höxter  (Huxeli  villa). 
bis  1042  stürzt  die  Kirche  von  Merseburg 
zweimal  ein. 

1037.  f Sept.  21  (11  Kal.  Oct.)  das  restaurirtc 
Kloster  Altaich. 


Ann.  Hildesh.,  Vita  Godeh. 
Ann.  Hildesh. 

Lamb.  Uersfeld.  Ann. 

Ann.  Laubiens. 

Vita  Meinwerei. 

Vita  Bardonis  minor. 

Ann.  Corbej, 

Chron.  Episc.  Merseb. 

Auct.  Ekkehardi  Altah.,  Her- 
mannus de  instaur.  roon. 
Altah. 


t Nov.  10  (4  Id.  Nov.)  Martinsklostcr  zu 

Mainz.  Mar.  Scoti.  Chron. 


1038.  ? — Kloster  Sazawa. 

5 Kloster  Uersfeld  ( 1037  cf.  Proemium  ad 
Lambertum.  MG.  VIII.  140). 

1039.  — Wenzelskloster  zu  Bunzlau  (Böhmen), 
t Oct.  13  (3  Id.  Oct.)  Kirche  zu  Einsiedeln. 
Zerstörung  von  Gnesen  und  Posen. 

1040.  f Dedicata  esl  cripta  (monasterii  S.  Amandi 
Elnonensis). 

+ Dedicata  est  cripta  llersfeldensis. 
t Jun.  5 (Non.  Junii)  Kloster  Stablo. 

5 Höxter. 

1041.  März  25  (8  Kal.  Apr.)  — Kloster  Goseck 
bei  Naumburg. 

t Dec.  29  (4  Kal.  Jan.)  Kloster  in  Münster. 

1042.  f Jun.  29  (3  Kal.  Jul.)  die  wiederherge- 
stellte Kirche  zu  Merseburg. 

t Oct.  14  (festo  S.  Burchardi)  Kloster  in 
Eichstädt. 


Mon.  Saz.  Contin.  Cosmae. 

Lamb.  Hersfeld.  Ann. 
Cosmae  Chron.  Boeni. 

Ann.  Einsiedl. 

Chron.  Polon. 

Ann.  Elnon.  maj. 

Lamb.  Hersfeld.  Ann. 

Vita  Popp.  Abb.  Stab. 

Ann.  Corbej. 

Chron.  Gozecense. 

Annal.  Saxo. 

Chron.  Episc.  Merseb. 

Anon.  llaserensis. 


1043.  f Erendrudis-Krypta  in  Salzburg. 

t OeL  16  (17  Kal.  Nov.)  Kirche  zu  Sut- 
burgnon  bei  Paderborn. 
i Martialklostcr  in  Limoges. 


Ann.  Salisburg. 

Vita  Meinwerei. 
Ann.  Lcmov. 
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5 Sept.  11  (3  Id.  Sept.)  Peterskirche  in 
Bremen. 

1014.  — Probstei  ad  S.  Bartholomaeum  zu  Neu- 
bürg  bei  Heidelberg. 

— Kirche  zu  Sponheim. 

Neubau  der  Peterskirche  zu  Bremen. 

1045.  t Kloster  Hohenburg. 

1046.  t Mai  21  (14  Kal.  Jun.)  Wenzelskirche 
zu  Bunzlau. 

t Nov.  5 (Non.  Not.)  Krypta  im  Kloster 
Goseck. 

Gertrudiskirche  in  Nivellcs. 

4 Verdun. 

1048.  Jun.  30  (2  Kal.  Jul.)  Grundsteinlegung 
des  Klosters  Brauweiler. 

1049.  | Maria-Magdalenenkirche  zu  Verdun, 
t Bemigiuskirche  zu  Reims. 

t Krypta  der  Kathedrale  zu  Magdeburg. 

1051.  f Kirche  zu  Goslar. 

t Marienaltar  in  der  Peterskirche  zu  Bremen. 

1052.  — SchalThausen. 

t Wolfgangskrypta  in  Regensburg. 

Die  Marienkirche  in  Conslanz  stürzt  ein. 

1053.  f Remigiuskirche  zu  Reims  (cf.  1049). 

1054.  4 in  Tournay. 

1055.  — Fundatio  aecclesiae  Islensis  (Lille). 

1057.  f Kirche  zu  Saxonum  fons,  Diüc.  Langres. 

1058.  4 Paderborn  mit  zwei  Klöstern. 

1059.  Neugründung  von  Kloster  Hirschau. 

— 61  — 75.  Erzbischof  Anno  erbaut  die 
Kirche  S.  Maria  ad  Gradus  zu  Köln. 

1060.  Neubau  von  Kloster  Hirschau. 

— von  Kloster  Schaffhausen. 

Sept.  28  (die  S.  Wencesl.)  Beginn  des 
Neubaues  der  Wenzelskirche  zu  Prag, 
t Oct.  28  (5  Kal.  Nov.)  Kathedrale  zu 
Eichstädt. 

4 Martialkloster  in  Limoges. 

1061.  f Oct.  30  (3  Kal.  Nov.)  dedicatio  mona- 
slerii  secundi  (Brunwilarensis). 


Adami  Brem.  Gesta  Pont. 
Hamb.,  Chron.  breve  Brem. 
(1044). 

Tritli.  Chron.  Hirsaug. 

Trith.  Chron.  Sponh. 

Adami  Brem.  Gesta  Pont. 
Hamb. 

Ann.  Argent. 

Cosmae  Chron.  ßoem. 

Chron.  Gozecense. 

Sigeb.  Gemblac.  Chron. 
Lamb.  Uersfeld.  Ann.,  Lau- 
rentii  Gest.  Ep.  Vird.  (1047); 
Ann.  S.  Vict.  Vird.  (104H). 

Ann.  Brunwil. 

Ann.  S.  Vitoni  Vird. 

Ann.  Mosom. 

Ann.  Saxo. 

Lamb.  Hersfeld.  Ann. 

Adami  Brem.  Gesta  Pont. 
Hamb. 

Ann.  Scafhus. 

Ann.  S.  Emmer,  min. 

Herira.  Aug.  Chron. 

Auct.  Laudun. 

Ann.  Elnon.  maj. 

Ann.  Formosell.,  Geneal.  Com. 
Flandr. 

Ann.  S.  Bcnigni  Divion. 

Mar.  Scoli  Chron. 

Trithera.  Chron.  Hirsaug. 

Vita  Annonis  Arcliiep. 
Trithem.  Chron.  Hirsaug. 
ibid. 

Cosmae  Chron.  Boom. 
Gundachari  lib.  Pontif.  Eich- 
stet. 

Ann.  Lemovic. 

Ann.  Brunwil.,  Brunw.  mon. 
fund. 
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1062.  f Sept.  29  (3  Kal.  Oct.)  Kirche  und  Klo- 
ster Goseck. 

4 Apr.  12  (2  ld.  Apr.)  im  Emmcrams- 
kloster  zu  Regensburg. 

1063 — 71.  — Kloster  Saalfeld  in  Sachsen. 

— Kloster  Eenham  (Eihamense)  bei  Ou- 
denaarde. 

1064.  Beginn  des  Baues  des  Ulrichs-  und  Afra- 
klosters zu  Augsburg. 

? — Kloster  Siegburg, 
t Kloster  SchalThausen. 
t Bartholomäuscapelle  »cum  atrio«  zu 
Verdun. 

t Oct.  25  h.  Grabeskirche  zu  Cambray. 

1065.  | Dom  zu  Augsburg. 

1066.  f Sept.  22  (10  Kal.  Oct.)  Michaelskloster 
in  Siegburg. 

4 im  S.  Amandskloster  zu  St.  Amand.  (Mon. 
Elnonenense). 

1067.  — Nicolauskloster  zu  Passau. 


Bau  des  Georgenklosters  zu  Köln. 

1069.  Wiederherstellung  des  Klosters  Hasnon(?). 

1070.  Beendigung  der  Aureliuskirche  zu  Hirschau. 
— Kloster  Wissehrad. 

f Stephanskloster  zu  Augsburg, 
t Jun.  3 (3  Non.  Jun.)  Peter-Paulskirche 
zu  Hasnon. 

t Jun.  8 (6  ld.  Jun.)  Kirche  zu  Zircinaves 
in  Böhmen. 

t Not.  23  (9  Kal.  Dec.)  Chor  im  Clemens- 
klosler  zu  Iburg  (Diö.  Osnabrück). 

£ Hauptkirche  in  Quedlinburg. 

4 März  5 (3  Non.  Mart.)  Laurentiuskirche 
in  Mailand. 

1071.  Restaurirung  des  Kl.  Aldenmünster  bei 
Lorsch. 

t Ulrichs-,  Afra-  und  Gertrudis-Kirche  zu 
Augsburg. 

t Kloster  zu  Halherstadt. 
t Sept.  4 (prid.  Non.  Sept.)  Kl.  Hirschau. 
4 in  Mailand. 

1072.  — Kloster  Grafschaft  in  Westphalen. 

— Mai  6 (2  Non.  Maii)  Bisthum  Gurk. 


Chrom  Gozec. 

Ann.  S.  Emmr.  min.,  Ann.  S. 
Emrnr.  brevml  {hl.  Apr.  — 
Apr.  13). 

Vita  Annonis  Archiep. 

AucL  Adligem. 

Chron.  August.,  Ann.  August. 
Vita  Annonis  Archiep. 

Ann.  Scafhus.,  Ann.  S.  Blasii. 

Ann.  S.  Vitoni  Virdun. 

Gest.  Ep.  Camer. 

Ann.  August. 

Vita  Annonis  Archiep. 

Ann.  Elnon.  maj. 

Ann.  breves  (annalibus  Flo- 
riacensibus  praemissi),  Vita 
Altmanni  Ep.  Patav.  {1066). 
Vita  Annonis  Archiep. 

Auct.  Hasnon. 

Trithem.  Chron.  Hirsaug. 
Cosmae  Chron.  Boem. 

Chron.  August. 

Auct.  Hasnon. 

Cosm.  Chron.  Boem. 

Vita  Bennonis  Ep.  Osnab. 
Lamb.  Hersfcld.  Ann.,  Ann. 
Corbej. 

Not.  S.  Georgii  Mcdiol. 

Ann.  Laurish. 

Ann.  August.,  Chron.  August. 
Annal.  Saxo. 

Trithem.  Chron.  Hirsaug. 
Notac  S.  Mariae  Mediol. 

Vita  Annonis  Archiep. 
VitaGebehardiArchiep.Salisb., 
Auct.  Garst.,  Ann.  Admunk 
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t Christus-Pfarrkirche  zu  Gent, 
f Erindrudiskirche  zu  Göttweih. 
t Mai  3 (5  Non.  Maii)  Krypta  der  Jacobs- 
kirche zu  Bamberg. 

t Mai  6 (2  Non.  Maii)  Kirche  zu  Gurk, 
t Jul.  10  (6.  Id.  Jul.)  Michaelskapellc  im 
Dome  zu  Eichstädt. 

1074.  f Felicitaskloster  Schwarzach,  Diöc.  Würz- 
burg. 

t Sept.  29  (3  Kal.  Oct.)  Kloster  Admont. 
4 in  Regenshurg. 

1077.  — Stephanskloster  Hradisch  b.  Olmütz. 

t Kl.  Margarethenzell  oder  Bayrisch-Zell 
(Cella  interior). 

t Hochaltar  der  Kathedrale  zu  Magdeburg. 

1078.  t Stephanski.  zu  Hradisch. 

1079.  — Kloster  Anchin  (Aquicinctus)Diö.Arras. 
4 Fritzlar  mit  dem  vom  h.  Bonifacius  ge- 
gründeten Kloster. 

4 Erfurt  mit  den  Kirchen  und  Klöstern. 

4 Sept.  30  (2  Kal.  Oct.)  Kirche  zu  St.  Omer. 

1080.  — Andreaskirche  zu  Lobbes. 

4 im  Kl.  Anchin. 

1081.  — In  monte  Hasungon  (Hasungen  in  Hes- 
sen) monachi  esse  coeperunt. 

t Jan.  13  (Id.  Jan.)  Crypta  in  S.  Hubert. 
4 Mainz  mit  den  Kirchen. 

4 Martinski.  in  Mainz. 

4 Kloster  zu  Bamberg. 

4 Moritzkl.  in  Augsburg. 

1082 — 91.  Neubau  von  Kl.  Hirschau. 

+ Johanncsklosler  zu  Magdeburg, 
t ? Kloster  Kremsmünster, 
t Kl.  Göttweih  (in  monte  Gotwigensi). 

1083.  — Jun.  28  (Vigilia  Apostol.  Petri  et  Pauli) 
Kl.  Afllighem. 

t Jun.  2 (4  Non.  Jun.)  Kirche  in  Sindel- 
fi  ngen. 

1084.  — Georgenkloster  im  Schwarzwaldc. 

— ? Kl.  Rcicherslierg. 


Ann.  Gand. 

Ann.  Gottvic. 

Ann.  S.  Jac.  Babenb. 

Ann.  S.  Rudberti  Salisb. 

G undcchari  Lib.  Pon  tif.  Eichst . 

Ekkeh.  Uraug.  Chron.  Univ. 
Vita  Gebell.  Archiep.  Salisb., 
Ann.  S.  Rudb.  Salisb.,  Auct. 
Garst.,  Ann.Gotvie.,  Admunt. 
Auct.  Garst.,  Ann.  Admunt. 
Ann.  Gradic. 

Chuonr.  Schir.  Ann. 

Anna).  Saxo. 

Ann.  Gradic. 

Auct.  Aquicinct. 

Ann.  Ottenbur. 

Ekkeh.  Uraug.  Chron.  Univ. 
Lamb.  Audom.  Chron. 

Ann.  Lauhienses. 

Auct.  Aquicinct. 

Ann.  Ottenbur. 

Chron.  S.  Huberti  Andag. 
Ekkeh.  Uraug.  Chron.  Univ., 
Ann.  Wirciburg. 

Ann.  Wircib. 

Ekkeh.  Uraug.  Chron.  Univ., 
Ann.  Wircib.  et  Ottenbur. 
Chron.  August.,  Ann.  August. 
Trithem.  Chron.  Hirsang. 
Ann.  Saxo. 

Auct.  Cremifan. 

Chr.  Aust.  — Nach  Ann.  Clau- 
slroneoliurg.  et  Gotvic.  erst 
1083. 

Chron.  Affligem.,  Auct.  Afflig. 


Notae  Sindelf. 

Ann.  S.  Georgii. 

Ann.  Reichersberg. , Gest. 
Archiep.  Salisb. 
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Alwin  Schult*: 


4 die  Laurentius-,  Michaels-  und  Peters- 
kirche zu  Augsburg. 

1085.  — Kl.  Reinhardsbrunn. 

4 März  9 (7  Id.  Martii)  Kl.  St.  Trond. 

1086.  f Oct.  9 (die  S.  Dionysii)  Kl.  Anchin. 

1087.  f Kl.  Scheiern. 

+ KI.  Afnighem. 

4 in  Worms. 

4 Sept.  24  (8  Kal.  Oct.)  Kl.  Brauwciler. 

1088.  — Georgenkl.  im  Schwarzwalde  (cf.  1084). 
— Kl.  Oildislcuben. 

— Kl.  Zwiefalten. 


* 

t Stephanskirche  zu  Elnon  (b.  St.  Oiner). 
4 Johanneski,  zu  Florencs  b.  Lüttich. 

1089.  Neubau  des  Domes  zu  Bremen. 

— Constitutio  monachorum  in  loco  Me- 
dilicensi  (Molk). 

— Erectio  ecclesiae  Visscgradensis. 
t Sept.  15  Kl.  Lambach. 

4 Gertrudiski.  zu  Nivellcs. 

1090.  — Kapelle  d.  h.  Stephan  und  Laurentius 
in  Abrinsberg. 

— Kirche  zu  Marbach  (südl.  v.  Colmar), 
t Dedicatio  ecclesiae  S.  Christofori  in  Clasi. 
4 März  21  (12  Kal.  Apr.)  in  Lorsch. 

1091.  — Kl.Chamouzey  (Calmosiacum),Diö.Toul. 
t Mai  2 Aureliuskl.  zu  Hirschau. 

t Aug.  1 (Kal.  Aug.)  Peterskirchc  zu  Alden- 
burg. 

4 Apr.  17  (15  Kal.  Maii)  Veilskl.  in  Prag. 

1092.  Inceplio  novi  monasterii  sancti  Blasii  (im 
Schwarzwalde). 

Restauralio  coenobii  S.  Martini  apud  Tor- 
nacum. 

t Nikolausk.  zu  Petershausen. 

4 Aug.  1 Hoc  anno  concrematum  est  mo- 
nastcrium  S.  Paulini. 

1093.  — Jacobskirche  zu  Gent 

— Peterski.  im  Schwarzwalde. 

— Martinski.  in  Weiblingen. 
f Adalbcrtskirche  zu  Gnesen. 


Ann  .August. 

Chron.S.  Petri  Erphesf.,  GesL 
Archiep.  Salisb. 

Rodulfi  Gest.  Abb.  Trudon. 
Auct.  AquicincL  — nach  GesL 
Episc.  Camerac.  1079. 
Chuonr.  Schir.  Chron. 

Auct.  Adligem.  — nachCbron. 
AIB.  108G. 

Ann.  Ottenbur. 

Ann.  Brunwil. 

Ann.  S.  Georgii. 

Ann.  S.  Petri  Erphesf. 

Ann.  Neresh.  — nach  Ann. 
Zwifalt.  maj.  und  Ortiiebi 
Zwifalt.  Chron.  XII.  1089. 
Ann.  Elnon.  maj. 

Sigeb.  Auct.  Gcmblac. 

Ann.  Stad. 

Ann.  Mellic. 

Cosmac  Chron.  Boem. 

Vita  Adalberonis  Ep.  VVircib. 
Ann.  August. 

Ann.  Laurish. 

Ann.  Argent.  et  Marbac. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 

Ann.  Laurish. 

Seheri  primord.  Calmos. 

Vita  Wilhelmi  Abb.  Ilirs. 

Chron.  Episc.  Mersch. 

Ann.  Prag.,  Cosmas. 

Ann.  S.  Blasii.  — Nach  Her- 
noldi  Chron.  1094.  Sept.  12 
(2  Id.  Sept). 

Ann.  Elnon.  maj.,  — nach  AucL 
Aquic.  Mai  2 (6  Non.  Maji). 
Ann.  S.  Blasii. 

Ann.  S.  Eucharii  Trudon. 
Ann.  Blandin. 

Bernoldi  Chron. 
ibid. 

Chron.  Polon. 
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t Aug.  1 Peterskloster  im  Schwarzwaldc. 
t Kl.  Chamouzey. 

1094.  — Erbauung  d.  Kl.  Marbach  im  Eisass. 
— Göttweih. 

t Jul.  12  (4  Id.  Julii)  Kapelle  in  Kl.  Mondsee 

1095.  — Ulrichski.  zu  Neresheim. 

t Jan.  20  (13  Kal.  Fcbr.)  Dedicatio  eccle- 
siae  S.  Mariae  et  S.  Ursmari  Laubiensis 
(Lobbes). 

t Sept.  30  (2  Kal.  OcL)  Kloster  Sazawa. 
t Kirche  bei  Hall. 

4 Vorstädte  von  Augsburg. 

1096.  — Kl.  Rcinhausen  bei  Göttingen. 

t Apr.  14  (18  Kal.  Mali)  Veitski.  in  Prag. 

1098.  f Jul.  21  (11  Kal.  Aug.)  Aegidienkirche  zu 
Augsburg. 

1099.  — Thomaskloster  zu  Bursveld. 

1100.  — Martinski.  zu  Vispach. 

t Sept.  29  (3  Kal.  OcL)  Stephansk.  zu 
St.  Trond. 

f OcL  2 (5  Non.  OcL)  Petcrsk.  zu  Prag. 
4 Veitski.  zu  Ellwangcn. 

Hoc  anno  turris  de  choro  cecidit  (der 
Benignusk.  zu  Dijon). 

1101.  — Kl.  zu  Hersfeld. 

— Kl.  zu  Sponheim. 

Bau  des  Kl.  Odenheim,  Diöc.  Speier. 
t Kl.  zu  Lavant. 

1102.  4 Apr.  21  (11  Kal.  Maji)  Petersk.  zu  Augs- 
burg. 

1103.  Bau  der  Peter-Paulskirche  zu  Erfurt. 

4 Kl.  Alsleben. 

Einsturz  der  Laurentiusk.  in  Mailand. 

1104.  4 in  Mailand. 

1105.  t Kirche  zu  Marbach. 

4 Oct.  5 (3  Non.  Oct.)  in  Mailand. 

1106.  — Walpurgis-Abtei  bei  Hagenau. 

4 Jul.  17  (16  Kal.  Aug.)  in  Mailand. 

1107.  — Kl.  Garsten. 


II 


Bernoldi  Chron. 

Seheri  Primord.  Calmos. 

Ann.  Marbac.,  Bern.  Chron. 
Bernoldi  Chron.,  Auct.  Garst., 
Ann.  Admunt. 

Annot.  ad  Ann.S.Rudb.  Öalisb. 
Chron.  Elwang.,  Ann.  Neresh. 


Ann.  Laub. 

Mon.  Sazav.  Contin.  Cosmae. 
Auct.  Garst.,  Ann.  Admunt. 
1094. 

Ann.  August. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Cosm.  Chron.  Boom. 

• 

Ann.  August. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Chuonr.  Schir.  Ann.,  Chuonr. 
Chron.  Schir. 

Radulfi  Gest.  Abb.  Trud. 
Cosm.  Chron.  Boom. 

Ann.  Elwang. 

Ann.  S.  Benigni  Divion. 

Ann.  Brem. 

Trith.  Chron.  Sponh. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Ann.  S.Rudb.  Salisb.  — Auct. 
Garst,  u.  Ann.  AdmunL  1102. 

Chron.  August. 

Ann.  S.  Petri  Erphesf. 

Ann.  Saxo. 

Notae  S.  Mariae  Mediol. 
ibid. 

Ann.  Marbac. 

Notae  S.  Georgii  Med.  et 
S.  Mar.  mediol. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Notae  S.  Georgii  Med.  et 
S.  Mar.  mcd. 

Auct.  Garst.,  Ann.  AdmunL, 
Osterhov. , Mellic. , Ekkeh. 
Altali.  Ann. 

17 
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Alwin  Schultz: 


Bau  des  Kl.  Ulsenlioven. 

1108.  Neugründung  des  Kl.  Lorch. 

— Johannes-Abtei  in  Rinkau. 

Jun.  30  (2  Kal.  Jul.)  Neubau  des  Disi- 
bodus-Klosters. 

1109.  — Georgski.  zu  Prüfning,  Diöc.  Bamberg. 

t Petersk.  zu  Ober-Altaich. 

t Jul.  25  (3  Kal.  Aug.)  Jakobskirche  zu 

Bamberg. 

t Sept.  9 (5  ld.  Sept)  Kl.  Zwiefalten. 

t Sept.  29  (3  Kal.  Oct.)  Dedicatio  eccle- 
siae  8.  Ursmari  Laubiensis  (Lobbes). 

1110.  — Kl.  Reichenbach  (Bayern). 

— Basilica  Niwenburgensis  (Klosterneu- 
• bürg)  ecclesiae  fundata  esL 

Praepositura  in  Hildesleve  mutata  est  in 
ahbatiam. 

t Martinski.  in  Vispach. 

1112.  — Seitensletten. 


+ Kloster  Mölk. 

4 Marienkirche  zu  Laon. 

4 Johanneskirche  zu  Laon. 

4 Gualdetrudis-  und  S.  Michaelis  de  peri- 
culo  Maris-Kirche  zu  Laon. 

1113.  — Aegidienkl.  zu  Braunschweig. 

— Fundatur  Firmitas  (coenobiuin). 
t Marien-Kathedrale  zu  Laon. 

4 Kl.  Prüm. 

1114.  — Kl.  Laach. 

— Jun.  12  (Prid.  Id.  Jun.)  Kloster  Neuburg. 
— Fundatur  l’ontiniacus. 

1115.  — Fundatur  Clara  Vallis  et  Morimundus. 

t Allerheiligen-Kloster  zu  Marbach. 

1116.  — Kloster  Adnovumopus  (Neu  werk)  b.  Halle, 
f Marienkirche  zu  Seitenstetten. 

4 Bremen,  Freckenhorst  und  Worms. 

1117.  — Kl.  Breitenau,  Diöc.  Mainz. 

— Marienkirche  zu  S.  Blaise. 

— Wiederherstellung  des  Klosters  auf  dem 
Michclsberge  zu  Bamberg. 


Chuonr.  Schir.  Ann. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Ann.  S.  Disib. 

Ann.  Pruvening. , Ratisbon. 
et  Osterhov. 

Auct.  Ekkeh.  Altah. 

Notae  S.  Jac.  Babenb. 

Ann.  Zwifalt.,  Ortliebi  Zwif. 
Chron. 

Ann.  Laub. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Ann.  Reichersberg. 

Annal.  Saxo. 

Chuonr.  Schir.  Chron. 

Ann.  Osterhov.,  Admont,  S. 
Rudb.  Salisb.,  Auct.  Garst,  et 
Mellic. 

Ann.  Mellic. 

Ann.  Laub.,  Leod.,  Ans.  GembL 
Cont. 

Ansclmi  Gemblac.  Cont. 

Ann.  Leod. 

Trith.  Chron.  Hirsaug. 

Ann.  Zwettl. 

Ann.  Laudun. 

Ans.  Gembl.  Cont 
Trith.  Chron.  Hirs. 

Ann.  Claustroneoburg. 

Ann.  Zwettl. 

Ann.  Zwettl. , AucL  Mortu 
Maris. 

Ann.  Marbac. 

Ann.  Pegav. 

Ann.  Garst.,  Ann.  Admunt 
Ann.  Corbej. 

Trith.  Chron.  Hirs.  — (nach 
Mabillon  1119). 

Ann.  Besiccns. 

Mabillon.  Ann.  Benedict 
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t Sept.  29  (3  Kal.  Oct.)  Kloster  in  S.  Trond. 
4 Jan.  3 (3  Non.  Jan.)  Erdbeben  beschä- 
digt das  Michaelski.  zu  Bamberg. 

1118.  — f’robstei  in  Rode. 

— Freiburg  im  Breisgau. 

Bugge,  Bischof  von  Worms,  t ecclesiam 
suam  pulchro  tahulato  lapideo  renovatam. 
t Georgskirche,  Krypta  und  Andreasaltar 
zu  Corvey. 

1119.  f Mai  12  (5  Id.  Maii)  K.  zu  Prüfning. 

4 Ulrichski.  zu  Neresheim. 

5 Salvator-,  Peters-  und  Agericus-Kirche 
zu  Verdun. 

1120.  — Kl.  Ensdorf. 

— Kl.  Engelberg. 

— Kl.  Andechs. 

5 Münster  sammt  der  Kathedrale. 

1121.  — Laurentiusk).  und  ein  Nonnenkl.  zu 
Oesborch  b.  Mastricht 


Gest.  Abb.  Trudon. 

Ebbon  is  Vit.  Olton.  Ep.  Babenb. 
Trilli.  Chron.  Hirs. 

Ann.  S.  Trudperti. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Vita  Theogeri  11.  18. 

Notae  Pruvening.,  Ann.  Pru- 
vening. 

Ann.  Neresh. 

Gest.  Episc.  Virdun.,  Ann.  S. 
Vitoni  Vird.  (1120). 
Exchronogr.  Heimonis.,  (Ann. 
Scheltlar.  maj.  1121). 
Mabillon,  Ann.  Benedict, 
ibid. 

Ans.  Gemblac.  Cont. 
Trithem.  Chron.  Hirs. 


+ Kloster  Ottenbeuern  b.  Memmingen, 
t Das  aus  Marmor  erbaute  Kloster  Admont, 
t Sept.  1 (1  Kal.  Sept.)  Michaelskl.  zu 
Bamberg. 

t Oct.  23  (10  Kal.  Nov.)  ein  Theil  des 
Domes  zu  Trier. 

4 Paulsk.  zu  Münster  ? 

De  monasterio  Fuldensi  turris  australis 
corruit  ac  sanetuarium  orientale  et  quae 
subtus  illud  erat  crypta  altariaquc  septem 
circumcirca  compressit. 

1122.  Monasterium  S.  Georgii  (am  Laingsee  in 
Kärnthen)  clauditur  ab  Admunt. 

Schloss  Cappenberg  in  ein  Kloster  umge- 
wandelt. 

t Kl.  Mölk. 

t Dedieatur  capella  S.  Mariae  ad  S.  Harth- 
wicum  (Salzburg). 

4 Coenobium  Bergense  concrematur. 

4 Martinskirche  in  Tours. 

1123.  Beendigung  von  Kl.  Odenheim,  Diöc.  Speier. 
Probstei  Ballenstedt  wird  Abtei. 

t Kl.  Sponheim. 

t Jul.  25  (8  Kal.  Aug.)  Kl.  Ensdorf. 

t Aug.  22  (11  Kal.  Sept.)  Marienk.  zu 
Prüfning. 


Ann.  Isengrimi  maj. 

Ann.  Admunt. 

EbbonisVit.Otton.  Ep.  Babenb. 

Annot.  ad  Gesta  Trevir. 

Ann.  Hildesh. 


Ekkeh.  Uraug.  Chron. 

Auct.  Garst.,  Ann.  Admunt. 

Vita  Godefridi.  Com.  Capenb. 
Ann.  Zwettl 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb.  br. 
Ann.  Blandin. 

Ans.  Gemblac.  Contin. 

Trith.  Chron.  Hirsaug. 

Annal.  Saxo. 

Trith.  Chron.  Sponh.  et  Hirs. 
Ann.  Schefllar.  maj.  (nach 
Chronogr.  Heimonis  1124). 

Not.  Pruvening. 
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Alwin  Schultz: 


1124.  — Das  neue  Martinski.  in  Weingarten. 
— Kl.  Ballenstedt  b.  Haiberst. 

— Kl.  auf  dem  Petersberge  (mons  serenus) 
b.  Halle. 

3.  Oct.  (5  Non.  Oct.)  Renovirung  des  Veits- 
klosters zu  Ellwangen. 
f Dedicatuin  est  antiquum  Oratorium 
Swarcendan  (Sehwarzenthann). 

4 Aug.  4 (2  Non.  Aug.)  Laurentiusk.  zu 
Mailand. 

1125.  — Kl.  Schönau  b.  Bingen. 

— Kl.  Biburg. 

— Kl.  Ursberg  (Diöc.  Augsburg)  kommt 
an  die  Prämonstratenser. 

— Viconiense  monasterium  (Praemonstra- 
tensium)  apud  Valentinanas  incohatur. 
f Georgenkirche  zu  Daten  bei  Sponheim, 
t Andreask.  in  Prüfning. 
t Jul.  22  (11  Kal.  Aug.)  Kirche  zu  Hempus. 
4 Die  Diouysiusk.  inSaint-Denis-en-Broque- 
roye  (Grafsch.  Monts). 

4 Krakau. 

1126.  — Prämonstratenserkirche  Roth,  Diöc.  Con- 
stanz. 

+ Kl.  Reichersberg. 

4 März  1 (Kal.  Mart.)  Ulrichski.  b.  Neres- 
• heim. 

1127.  Kl.  Osterhofen  an  die  Prämonstratenser. 


Ann.  Weingart. 

Trith.  Chron.  Hirsaug. 

Ghron.  Montis  Ser. 

Ann.  Elwang. 

Ann.  Marbac. 

Not.  S.  Mariae  Med.  et  S. 
Georgii  Med. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Vita  Eberh.  Archiep. 

Ann.  Osterhov. 

Cont.  ValccU. 

Trith.  Chron.  Sponh. 

Notae  Pruvening. 

Notae  Pruvening. 

Ans.  Gembl.  Cont. 

Ann.  Cracov.  br.,  Ann.  Capi- 
tuli  Cracov. 

Ann.  Osterhov. 

Ann.  Reichersberg. 

Chron.  Elwang.  (Ann.  Neresh. 
— Kal.  Apr.). 

Ann.  Osterhov. 


— Kl.  Ter  Duyn  (de  Dunis)  zu  Brügge, 
t Apr.  9 Kl.  Reinersdorf  a.  d.  Unstrut. 

4 Mai  4.  Hoc  anno  exusta  est  basilica  b. 
Ruodherti  (Salisburgensis)  3 Non.  Maji  (das 
wäre  Mai  5,  aber  die  Vita  Chunradi  Archiep. 
Salisb.  giebt  die  Eloriani  und  die  Ann.  Ad- 
rnunt.  wie  Auct.  Garst.  4 Non.  Maji,  aller- 
dings die  letzten  beiden  1128). 

4 Jul.  7 (Non.  Jul.)  Cenobium  S.  Huberti 
in  Ardenna  combustum  est. 

1128.  — Kirche  auf  dem  Petersberge  b.  Halle. 
— Kl.  Neuburg  b.  Hagenau. 

— Kl.  Tulba  (oder  Tolba)  bei  Fulda, 
t Sept.  24  (8  Kal.  Oct.)  Dom  zu  Salzburg. 


4 Mai  13  (3  Id.  Maji).  Der  Blitz  trifft  die 
Peterskirche  zu  Köln. 

Aug.  25  (8  Kal.  Sept.)  Deutz. 


Contin.  Valcell. 

Ilerbordi  Vita  Ott.  Ep.  Bahenb. 
Ann.  8.  Rudb.  Salisb.  br., 
Ann.  S.  Rudb. 


Ans.  Gemblac.  Cont. 

Chron.  Montis  Sereni. 

Ann.  Argent. 

Mabillon,  Ann.  Bcned. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb.,  Ann. 
Adm.,  Auct.Garst.(VitaCbunr. 
Archiep.  Salisb. : 1127  du  S. 
Rudberti). 

Ans.  Gembl.  Contin. 

Rupertus  de  incendio.  TiuL 
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1129.  Renovation  des  Kl.  Wissebrad. 
t Servatiuskl.  in  Quedlinburg, 
t Marienkirche  zu  Mousson. 

f Jan.  15  (18  Kal.  Febr.)  Georgenkirche 
zu  Mailand. 

t Nov.  24  (8  Kal.  Dec.)  Arbogastkirche  zu 
Prüfning. 

5 Kl.  Zwiefalten. 

1 130.  — Prämonstratenserkl.  Roggenburg,  Diöc. 
Augsburg. 

Probstei  Rinkau  wird  Abtei. 
Chorherrnstift  Schabenheim  kommt  an 
Mainz. 

Bau  der  Peterskirche  zu  Salzburg, 
t Kloster  Neuburg, 
t Kirche  zu  Lorsch, 
t Mariencapelle  zu  Salzburg. 

5 Das  grössere  Kl.  (das  Münster)  zu  Strass- 
burg. 

$ Löwen  mit  der  Petersk. 

4 Furseus-K.  zu  Peronne. 

4 Jul.  24  (11  Kal.  Aug.)  in  Cambray, 
Sept.  14  (18  Kal.  Oct.)  in  Arras. 

1131.  — Nonnenkl.  b.  Bilbelis. 

— Graf  Otto  von  Scheiern  stiftet  an  Stelle 
seines  Schlosses  ein  Kloster. 

— Marienk.  zu  Magdeburg. 

— Kl.  Vaucelles,  Diöc.  Cambray. 

— Kl.  Orval  b.  Trier, 
t Jun.  30  (2  Kal.  Jul.)  Wenzelsk.  zu  Olmütz. 
t Oct.  15  (Id.  Oct.)  Medardusk.  z.  Soissons. 
4 Stadt  und  Kirche  Saint-Riquier. 

4 Mastricht. 

4 Utrecht. 

1132.  — Kl.  Heilsbronn. 

t Martinsk.  in  Tournay. 
t Mai  5 (5  Non.  Maji)  Marienkirche  zu 
Bruckdorf  bei  Prüfning. 

• t Nov.  2G  (6  Kal.  Dec.)  Maria-Magdalenen- 

kirclie  zu  Prüfning. 

4 Regensburg , Passau , Köln , Eichstädt, 
Augsburg,  Brixen. 

1133.  — Kl.  Groina. 

— Jun.  16  (16  Kal.  Jul.)  Grundsteinlegung 
zur  Godehardikirche  in  Hildesheim. 


Can.  Wissegr.  Cont.  Cosmae. 
Chron.  MonL  Ser. 

Ann.  Mosomag. 

Notae  S.  Georg.  Med. 

Notae  Pruvening. 

Ann.  Zwifalt.  maj. 

Ann.  Osterhov. 

Trithem.  Chron.  Hirs. 

Trith.  Chron.  Sponh. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 

Ann.  Laurish. 

Ann.  Laurish. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 

Ann.  Argentin. 

Ans.  Gembl.  Contin. 
ibid. 

Gesta  Ep.  Camerac.  Versio  Gal- 
lica. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Chron.  Mont.  Ser. 

Contin.  Valcell. 

Contin.  Valcell. 

Ann.  Gradic. 

Ann.  Laudun. 

Ans.  Gcmblac.  Cont.,  Contin. 
Burburg. 

Annal.  Saxo. 

Ans.  Gembl.  Contin. 

Herbordi  Vita  Ott.  Ep.  llabenb- 
Contin.  Tornac. 

Notae  Pruvening. 

Notae  Pruvening. 

Can.  Wissegrad.  Cont.  Cos- 
rnae,  Ann.  Mellic.,Auct.  Garst., 
Ann.  Admunl. 

Trithem.  Chron.  Sponh. 

Annal.  Saxo. 
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In  Klosterneuburg  ersetzen  Augustiner  die 
Canonici  reguläres. 

t Sancte  Marie  ccclesia  Tervanensis  (Te- 
rouanne)  dedicata  est. 
t Sept.  1 (Kal.  Sept.)  Kirche  zu  Baven- 
chin  bei  Gembloux. 
t Oct.  28  Kl.  Biburg, 
t Not.  11  (8  Id.  Nov.)  Kirche  zu  Castra 
b.  Gembloux. 

i Cambray  mit  Kirchen  und  Klöstern. 

1134.  f Kapelle  in  Anchin. 

Zerstörung  von  Ulm. 

1135.  Erbauung  des  KI.  Reichenbach. 

— Augustinerkl.  zu  Frankenthal  b.  Worms. 
— Nonnenkl.  zu  Frankenthal. 

— Kl.  Königslutter. 

— Benedictiner-Nonnenkl.  Loben  feld  bei 
Worms. 

— Aug.-Chorhcrmkl.  Reyna,  Diöc.  Worms. 
— Cistercienserkl.  Schönau  b.  Heidelberg. 

Erbauung  des  Kl.  Chiaravalle  b.  Mailand. 
— März  18  od.  Sept.  11  (15  Kal.  Apr. 
od.  3 Id.  Sept.)  Kl.  Heiligenkreuz. 

1 136.  Ecclesia  Nunnicensis  fit  abbatia. 

— Kl.  Klein-Mariazell  in  Nieder-Oestcrreich. 
t Klosterneuburg. 


t Michaelsk.  zu  Neresheim. 
t Benignuskl.  zu  Dijon. 

Kirche  zu  Huvelberg  zerstört. 

4 im  S.  Vaastkl.  zu  Arras,  im  Kl.  Sainl- 
Denis  en  Broqueroye,  der  Stadt  und  Pfarrk. 
zu  Gembloux,  der  Waldetrudisk.  zu  Monts. 

1137.  f K.  zu  Segun. 

4 Mainz  mit  der  Hauplkirche. 

4 Martinski.  zu  Mainz. 

5 die  K.  zu  Speier  und  Goslar. 

4 Kl.  Ostrow  in  Böhmen. 

Zerstörung  von  Ulm  (s.  1134). 

1138.  — Marienkl.  zu  Zwettl. 

— Mai  1.  Beginn  des  westl.  Theiles  vom 
grossen  Thurme  des  Bavokl.  zu  Gent. 


Ann.  Claustroneoh. 

ConL  Valcell. 

Gesta  Abb.  Gembl. 

Vita  Eberh.  Archicp. 

Gest.  Abb.  Gembl. 

Chron.  S.  Andreae. 

Auct.  Aquicinct. 

Ann.  Erphesfurd. 

Auct.  Ekkeh.  Altah. , Ann. 
Osterhov. 

Trith.  ChroD.  Hirs.  et  Sponh. 
ibid. 

Trith.  Chron.  Hirs.  (nach 
Chron.  Sponh.  1136). 

ibid. 

ibid. 

Trith.  Chron.  Hirs.  (nach 
Chron.  Sponh.  1140). 

Ann.  Mediol.  min. 

Ann.  Claustroneob. , Ann. 
Zwettl. 

Chron.  Mont.  Ser. 

Ann.  Mariacell. 

Chron.  Austriacum , Ann. 
Claustroneob.,  Ann.  Mellic.. 
Ann.  et  Auct.  Zwettl. 

Ann.  Neresh. 

Ann.  S.  Ben.  Divion. 

Ann.  Saxo. 


Contin.  Gemblac. 

Arm.  Gradic. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Ann.  Erphesf,,  Ann.  Bosov., 
Ann.  S.  Disibodi. 

Ann.  Saxo-, Trith.  Chron.Hirs. 
Ann.  Gradic. 

Ann.  Zwifalt  maj. 

Auct.  et  Ann.  Zwettl. 

Ann.  Gand. 
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1139.  — Schottenkl.  in  Hildesheim. 

— Kl.  Aldersbach. 

Neubau  der  alten  Kloslerk.  zu  Eenham. 

1140.  — Kl.  Vraun,  Diöc.  Hildesheim. 

— Kl.  Strahow. 

Neugründung  des  Präm.-Kl.  Scliefllarn. 

4 Kl.  (Münster)  in  Strassburg. 

4 Urbs  et  monasterium  Kossense  comburitur. 

1141.  f Amandusk.  zu  Salzburg. 

Jan.  19  (14  Kal.  Febr.).  Heiliger  Sturm 
wirft  einen  Thurm  der  Klosterk.  zu  Corbie 
(Corbeia  antiqua)  um. 

1 142.  Kl.  Windberg  und  Scheftlam  an  die  Prä- 
monstratenser.  . 

Domus  S.  Marie  in  Paumgartenberg  con- 
struitur. 

4 Peters-  und  Scverinuskl.  zu  Erfurt. 

4 Wiederholt  Strassburg. 

1143.  — Kl.  Raiten haslach. 

— Kl.  Seckau. 

Kl.  Neustift , Diöc.  F reising,  an  die  Prämonstr. 
t Kl.  Benedictbeuren, 
t Petersk.  zu  Salzburg. 

1144.  f Neues  Kl.  Disibodenberg. 

1145.  — Präm.-Kl.  Weissenau,  Diöc.  Constanz. 
Kl.  Wilthen  an  die  Prämonstr. 

1146.  — Neues  Kl.  in  Ellwangen. 

— Kl.  Rotenhasla  in  Baiem. 

Kl.  Aldersbach,  Diöc.  Passau,  an  die  Cister- 
zienser. 

t Mariencap.  zu  Sazawa. 

1147.  — Präm.-Kl.  Steingaden,  Diöc.  Augsburg. 
Edificatio  monasterii  Villariensis  (in  Brabant). 
Reimpert  t die  Stephansk.  (?)  in  Wien. 

• + Jun.  18  (14  Kal.  Julii)  Peter-Paulsk.  zu 
Erfurt. 

1148.  — Cisterz.-Kl.  zu  Cambron  und  Alncs. 

— u.  t Johanneski.  Walthausen. 
Raitenhaslach  an  die  Cisterzienser. 

t Krypta  im  Bavokl.  zu  Gent, 
f Salvatorsk.  in  Krakau, 
t Sept.  13  (ld.  Scpt.)  Maria-Magdalenenk. 
zu  Scheftlarn. 


Trith.  Chron.  Ilirs.  (Ghron. 
Sponh.  1140). 

Hcrbordi  V.  Oll.  Ep.  Babenb. 
Auct.  Afdigem. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Can.  Prag.  Cont.  Cosmae. 

De  fund.  ScheftL 
Ann.  Argent. 

Ann.  Foss. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 

Auct.  Laudun. 

Ann.  Osterhov. 

Ann.  Zwettl. 

Ann.  S.  Petri  Erphesf. 

Ann.  Argentin. 

Ann.  Reichersberg. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 

Ann.  Osterhov. 

Ann.  Benedictbur. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 

Ann.  S.  Disibodi. 

Ann.  Osterhov. 
ibid. 

Ann.  Elwang.,  Chron.  Elwang. 
Auct.  Mellic.  (cf.  Waltenbach’s 
Anm.). 

Ann.  Osterhov.,  Auct.  Mellic. 
Mon.  Sazav.  Cont.  Cosmae. 
Ann.  Osterhov. 

Cont.  Valcell. 

Chron.  Austr.,  Ann.  Claustron. 

Ann.  S.  Petri  Erphesfurd. 
Contin.  Valcell. 

Ann.  Claustroneob. 

Ann.  Osterhov. 

Ann.  Gand. 

Ann.  Capit.  Cracov. 

Ann.  Scheftlar. 
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250  Alwin  Schultz: 

4 Cambray  zum  grossen  Thcil  mit  der 
Kathedrale,  dem  bischöflichen  Palaste,  dem 
Autbertus-  und  dem  h.  Grabes- Kloster. 

1149.  f Vincenzk.  zu  Breslau. 

t Mai  26  (7  Kal.  Jud.)  Marienk.  z.  Vancelus. 
t Jun.  28  (4  Kal.  Jul.)  Ecclesia  Hasno- 
niensis  dedicatur. 

1150.  — Rupertski.  bei  Bingen. 

t Mariencapelle  zu  Nereshcim. 

4 Mastricht  mit  den  Kirchen. 

4 Kl.  (Münster)  zu  Strassburg  z.  vierten  Male. 
4 Maria-Magdalenenkl.  zu  Verdun. 

1152.  t Kathedrale  zu  Amiens. 

4 Kl.  Ottenbeuern. 

4 Regensburg.  Monasterium  8.  Petri,  S. 
Johannes,  Veteris  Capelle,  inferius  monast. 
4 S.  Omer  und  S.  Bertin. 

4 März  11  (5  Id.  Martii)  Kl.  Admont. 

1153.  f Nova  ecclesia  8.  Fossani  Fossis  (Fosses 
bei  Namur)  consecratur. 

4 Emmeramski.  zu  Regensburg. 

4 Clauslrum  S.  Bertini  concrematum  est 
in  ipsius  festo. 

1155.  — Schottenkl.  in  Wien. 


t ln  insula  Aquicinensi  (Anchin)  dedicata 
est  ecclesia  b.  Dci  genctricis  Mariae. 

1156.  Wiedererbauung  der  Pfarrk.  zu  Sponheim. 
4 Das  Hospitale  Pauperum  und  die  Capelle 
zu  Sponheim. 

4 Monasterium  Gemblacense  comburitur. 

4 Scpt.  22  (lOKal.Oct.)  Kloster  zuS.Trond. 

1157.  Vom  17.  März  bis  11.  Nov.  (S.  Gertrud.  — 
S.  Martini)  Wiedererbauung  des  Kl.S.Trond. 
4 Klosterneuburg. 

1159.  f Marienkl.  zu  Zwettl. 

1160.  Prämonstratenser  erhalten  die  Luciusk.  z. 
Chur. 

t Pfarrk.  zu  Sponheim. 

4 Jacobski.  zu  Mainz. 

1161.  f Pfarrk.  u.  Kloster-Capelle  zu  FlorelTe 
Diöc.  Lüttich. 


Contin.  Gemblac. 

Ann.  Mag.  Wratisl. 

Cont.  Valcell. 

Contin.  Aquic.,  Auct.  Hasnon. 
Trith.  Chron.  Hirs.  (Chron. 
Sponh.  1148). 

Ann.  Neresh. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Ann.  Argentin. 

Ann.  S.  Vitoni  Virdun. 

Auct.  Nicolai  Ambian. 

Ann.  Isengrimi  maj. , Ann. 
Ottenb.  min.  (1153). 

Ann.  Ratisbon.,  Auct.  Lamb., 
Ann.  Admunt. 

Geneal.  Com.  Flandr. 

Ann.  Admunt. 

Ann.  Foss. 

Ann.  Ratish. 

Ann.  Blandin.,  Auct.  Aquic. 
Chron.  Austriac.,  Ann.  Clau- 
stroneob. , Ann.  Praedicat. 
Vindob. 

Ann.  Aquic. 

Trith.  Chron.  Sponh. 

Trith.  Chron.  Sponh. 

Gest.  Abb.  Trudon.  (Auct. 
Adligem.  1157). 

Gest.  Abb.  Trudon. 

Gest.  Abb.  Trudon. 

Chron.  Austr.  (Ann.  Claustro- 
neob. : 1158). 

Auct. Zwettl.,  Ann.  Claustron. 

Ann.  Oslerhov. 

Tritli.  Chron.  Sponh. 

Trith.  Chron.  Hirsaug. 

Ann.  FlorefT. 
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t Jul.  15  (Id.  Jul.)  Oratorium  S.  Lucie 
z.  Metz. 

1162.  Die  Reliquien  der  h.  drei  Könige  nach  Köln. 

1163.  - KL  Vorau. 

Die  Kirche  zu  Lobbes,  früher  mit  .Schindeln 
gedeckt,  bekommt  ein  steinernes  Dach. 
Prämonstratenser  erhalten  die  K.  z.  Spains- 
hart,  Diöc.  Regensburg. 

1165.  Erbauung  der  Nicolai-Cap.  zu  Hirschau, 
t Kranken-Cap.  im  Bavo-Kl.  zu  Gent. 

1166.  — Mai  27  (6  Kal.  Juu.)  Kl.  Altenzelle. 

4 Emmeramski.  zu  Regensburg. 

4 Nobile  monasterium  zu  Nivelles. 

1167.  K.  zu  Churwaiden  an  die  Prämonstratenser. 
4 Apr.  4 (2  Non.  Apr.)  Salzburg. 

1170.  Conventus  venit  in  Doberan, 
t K.  zu  Havelberg. 

t Egidiusk.  zu  Kremsmünster. 

Heftiger  Sturm  zerstört  das  Dach  und  den 
grösseren  Thurm  der  Job.  Bapt.-K.  zu  Laon 

1171.  K.  zu  Marchthal,  Diöc.  Conslanz,  an  die 
Prämonstr. 

t Maricnk.  zu  Tournay. 

1172.  f Jul.  11  (5  Id.  Jul.)  K.  zu  Perchach  (am 
Würmsee). 

1173.  f Sept.  1 (Kal.  Sept.)  K.  zu  Keferlohe  bei 
München. 

1174.  Conventus  venit  in  Colbas. 

4 Kirche  in  Fosses. 

1176.  4 Kl.  Neumünster  in  Holstein. 

4 Kl.  (Münster)  zu  Strassburgz.  fünften  Male. 
4 Cambray,  S.  Quentin,  Bethune  und  Gent. 
4 Zwettl. 

4 Aug.  30  (3  Kal.  Sept.).  Regensburg. 
»Monasterium  S.  Petri,  S.  Johannis,  Veleris 
Capelle,  Inferioris  Monasterii  et  abque  mo- 
nasteriis  33  capelle. 

1177.  4 Nuwilre(imElsass)coenobiumcoinburitur. 
4 Gertrudisk.  zu  Nivelles. 

4 Die  Vorstadt,  die  Mauritius-  und  die 
Petersk.  zu  Augsburg. 

1178.  Jacobsk.  in  Mainz  wiederhergcstellt. 

1179.  t Macariuskap.  im  Bavokl.  zu  Gent. 

4 Das  Stephans-,  Marien-,  .loh.  Bapt.-  und 
Paulskiosler  in  Halberstadt. 

4 Aug.  4 Amoriskl.  zu  Bilsen. 


Ann.  Mettenses. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Ann.  S.  Rudh.  Salisl). 

Ann.  Laubiens, 

Ann.  Osterhov. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Ann.  Gand. 

Ann.  Vet.  Cell.  (Ann.  Vet.  Cell, 
min.:  1175). 

Ann.  Ratisbon. 

Ann.  Florett 
Ann.  Osterhov. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 

Ann.  Colbaz. 

Ann.  Pegav. 

Auct.  Creinifan. 

Cont.  Aquicinct. 

Ann.  Osterhov. 

Contin.  Tomac. 

Dedic.  Scheftlar. 

Dedic.  Scheftlar. 

Ann.  Colbaz. 

Ann.  Foss. 

Ann.  Stad. 

Ann.  Argent. 

Cont.  Aquic. 

Ann.  Claustroneob. 


Ann.  Ratisb.,  Ann.  Admunt. 
Ann.  S.  Georgii. 

Ann.  Foss. 

Ann.  Aug.  min. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Ann.  Gand. 

Ann.  Pegav.,  Ann.  Stad. 

Gest.  Abb.  Trud. 
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1180.  SepL  17  (15  Kal.  Oct.)  die  alte  Kirche  zu 
Anchin  wird  abgetragen. 

4 Niedermünster  b.  Hohenburg. 

4 Monasterium  Allahense  igne  crematur. 

4 Nonncnkl.  zu  Nordhausen. 

4 Stadt  und  Kl.  Ellwangen. 

1 181.  DiePräm.  bekommen  eine  K.  in  Magdeburg. 
— März  2.  Grundsteinlegung  zur  neuen 
K.  in  Anchin. 

4 Stephanski.  zu  Passau. 

1182.  t Kl.  Diessen. 

t Nov.  12  (2  Id.  Nov.)  neues  Marlinski. 
in  Weingarten. 

4 Kl.  Ellwangen. 

1183.  Die  Präm.  bekommen  die  K.  zu.  Schüssen- 
ried,  Diöc.  Constanz. 

Conventus  venit  in  Lenin. 

4 Juri.  16  (16  Kal.  Jul.)  Ulrich-  u.  Afrak. 
zu  Augsburg. 

1184.  Herstellung  der  Ulrich-  u.  Afrak.  zu  Augs- 
burg, die  Morizk.  zu  Halle  wird  Conven- 
tualkirche. 

t Kl.  Tschilla  (Wechselburg). 

1185.  t Kl.  Altaich. 

4 Marlinsk.  in  Köln. 

4 Petersk.  zu  Gembloux. 

4 Apr.  28  (4  Kal.  Maji)  Lamberti-  und 
Petrik.  zu  Lüttich. 

1186.  Conventus  venit  in  Olivam. 

4 Stadt  S.  Trond  und  Marienk. 

4 Gembloux  mit  der  Wibertusk. 

1187.  f Kreuzhaus  u.  Schottenkl.  zu  Wien, 
t Ulrich-  und  Afrak.  zu  Augsburg. 
Kirchen  des  h.  Andreas  und  des  h.  Blasius 
zu  Neresheim. 

t Jan.  31  (Prid.  Kal.  Feb.)Kl.  Heiligenkreuz. 
1189.  — K.  in  Celle. 

4 Arras  und  die  Vedastusk. 

1191.  Berthold  von  Zähringen  — Bern. 

1193.  Mai  19  (14  Kal.  Jun.)  Beendigung  der  K. 
zu  Beneventenrouth. 

t Nov.  17  (15  Kal.  Dec.)  K.  zu  Bene- 
ventenrouth. 

1194.  4 in  Wien. 


Conl.  Aigiic. 

Ann.  Argent.  et  Marbac. 
Herrn,  de  instit.  mon.  Allah.. 
Chron.  August. 

Ann.  Pegav. 

Ann.  Elwang. 

Ann.  Ostcrhov. 


Contin.  Aquic. 
Ann.  Cremifan. 
Ann.  Diessenses. 


Ann.  Weingart. 

Ann.  Elwang. 

Ann.  Osterhov. 

Ann.  Colbaz. 

Ann.  Aug.  min.,  Chron.  Aug 

Chron.  Mont.  Ser. 

Ann.  Vet.  Cell. 

Herrn,  de  inst.  mon.  Altah. 
Ann.  FlorelT. 

Ann.Laub.,Foss.,DeCombust 

Mon.  Gemhlac. 

Lamb.  l’arvi  Ann.,  Ann.  Foss. 
et  FlorelT.,  Gesta  Abb.  Trudoc. 
Cont.  (1186). 

Ann.  Colbaz. 

Gesta  Abb.  Trud.  Conl. 
Cont.  Aquic. 

Chron.  Austr. 

Chron.  August 


Ann.  Neresh. 

Ann.  Claustroneob. 
Chron.  Mont.  Ser. 
Cont.  Aquic. 

Ann.  Bern. 


Chron.  Magni  Presh. 


Chron.  Magni  Presh. 
Ann.  Claustroneob. 
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1195.  Das  Mönchski.  Nuwenburg,  Diöc.  Worms, 
wird  Nonnenkl. 

Präm.  erhalten  die  K.  zu  Grivental  (Grif- 
fen, Diöc.  Salzburg), 
t Kirchhofskirche  zu  Gent. 

1198.  Monasterium  quod  dicitur  Bodelo  (?)  con- 
structum  est. 

t Oct.  10  (6  ld.  Oct.)  K.  zu  Straslach  bei 
München. 

t Nov.  1 (Kal.  Not.)  KI.  Marienzelle. 

1199.  £ Kl.  Hohenburg. 

4 Kl.  auf  dem  Petersberge  b.  Halle  bis 
auf  die  alte  Capelle. 

5 Claustrum  in  Dune  comburitur. 

1200.  f Schottenkl.  in  Wien. 

5 Apr.  5 (Non.  Apr.)  in  Salzburg. 

1201.  — Kl.  in  Brene  (nach  Ann.  Vet.  Cell, 
schon  1200  t) 

4 Stadt  und  Kl.  Ellwangen. 

1202.  ? — Kl.  Schärding  und  Liemveld. 

1203.  5 Nov.  6 (8  ld.  Nov.)  in  Salzburg. 

1204.  f Kl.  Ottenbcuern. 

5 im  Kl.  Kremsmünster. 

1206.  — Kl.  Lilienfeld. 

Stadt  Vilshofen  erbaut. 

t Nov.  30  (2  Kal.  Dec.)  K.  zu  Ober- 
Schcftlarn. 

t Dec.  1 (Kal.  Dcc.)  K.  zu  Neufahrn  b. 
Scheftlarn. 

t Dec.  1 (Kal.  Dec.)  K.  zu  Zell  b.  Scheftlarn. 

1207.  f Kl.  Pegau. 

i Apr.  20  Ecclesia  major  Magdeburgensis 
cum  claustro  die  Parascene,  quae  fuit  XII. 
Kal.  Maji  igne  deleta  est. 

5 Kl.  Kremsmünster. 

1208.  Die  Präm.  erhalten  die  K.  zu  Riiti  b.  Zürich. 

1209.  5 Monasterium  in  Misna  comburitur. 

1210.  März  23  (10  Kal.  Apr.)  Bau  des  Kl.  Colbaz. 
i Ecclesia  S.  Marie  Bemensis  inopinato 
igne  concremata  est. 

1211.  Constructa  est  abacia  Dunemundcnsis  in 
montc  S.  Nycolai. 

1212.  5 Abtei  zu  Mousson. 

1213.  Ordo  Praemonstratensiuin  recipit  ccclcsiam 
omniurn  Sanctorum  (Allerheiligen  im 
Schwarzwald). 


Trith.  Ohron.  Hirsaug. 

Ann.  Osterhov. 

Ann.  Gand. 

Ann.  Blandin. 

Dedic.  Schefllar. 

Chron.  Vet.  Cell.  min. 

Ann.  Argent. 

Chron.  Mont.  Ser. 

Gest.  Abb.  Trud.  Cont. 

Ann.  Claustroneob. 

Ann.  S.  Budb.  Salisb. 

Chron.  Mont.  Ser. 

Chron.  Elwang.,  Ann.  Elwang. 
Auct.  Crcmifan. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 

Ann.  Ottenbur.  Min. 

Ann.  Cremifan. 

Ann.  Claustroneob.  et  Zwettl. 
Ann.  Admunt. 

Dedic.  Schefllar. 

ibid. 

ibid. 

Ann.  Pegav. 


Chron.  Mont.  Ser. 

Ann.  Cremifan. 

Ann.  Osterhov. 

Ann.  Vet.  Cell.  min. 

Ann.  Colbaz. 

Ann.  Elnon.  Maj. 

Can.  Samb.  Ann.,  Ann.  Dune- 
mund. 

Ann.  Mosornag. 


Ann.  Osterhov. 
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Beginn  des  Kreuzgangs  (Claustrum)  in 
Anchin. 

5 in  Tournay. 

1216.  f Apr.  27  (5  Kal.  Maji)  Pantaleonsk.  zu 
Köln. 

t Jun.  28  (4  Kal.  Jul.)  Mariencapelle  zu 
Blandin. 

1217.  5 KI.  Ottenbeuern. 

1218.  — Cisterzienser-Nonnenkl.  S.  Katharina 
bei  Mannendal. 

Straubing  erbaut. 

Der  neue  Chor  in  Anchin  beendet. 

1219.  t Febr.  10  (4  Id.  Febr.)  Krypta  im  Jo- 
hanneski. in  Salzburg. 

t Oct.  9 (7  Id.  Oct)  Hartwigs-Kap.  zu 
Salzburg. 

1220.  Recepit  ordo  Praemonstratcnsium  ecclesiam 
Slagensem  (Schlägel,  Diöc.  Passau). 

t Mariencap.  zu  Kremsmünster. 

5 Kl.  Garsten. 

1221.  — Minoritenkl.  in  Worms. 

5 Jul.  13  (die  beate  Margarete)  in  Worms. 

4 Paulsk.  in  Worms. 

1222.  Kl.  Hausen  kommt  an  Limburg. 

— Apr.  18  (14  Kal.  Maji)  Grundstein- 
legung der  Marienk.  zu  Anchin. 

1223.  Die  Dominicaner  kommen  nach  Krakau, 
t Sept.  1 (Kal.  Sept.)  Heinrichscap.  in 
Salzburg. 

t Sept.  3 (3  Non.  Sept.)  Pfarrk.  in  Salzburg. 

1224.  i im  Georgenkloster  (Schwarzwald). 

1226.  — Cist.-Non.-Kl.  Kirschgarten  b.  Worms. 
Die  Andreask.  in  Lavant  wird  Kathedrale; 
Lavant  Bisthum. 

Die  Dominicaner  lassen  sich  in  Prag  nieder, 
t des  wiederaufgebaulen  Kl.  Einsiedeln. 

5 Mai  5 (3  Non.  Maji)  im  Kl.  Einsiedeln. 
5 Freisingen,  zweimal. 

Oliva  von  den  Heiden  zerstört. 

1227.  — Oct.  14  (2  ld.  Oct.)  Kl.  Weltingcn. 
t Kathedralk.  zu  Salzburg. 

t Marienk.  zu  Anchin. 

1228.  — Dominicanerkl.  zu  Erfurt. 

t Jun.  16(16  Kal.  Jul.)  Thomascap.  zu  Prag. 
Kl.  Ellwangen. 


Contin.  Aquicinctina. 

Ann.  Elnon.  maj. 

Ann.  Godefredi  Mon.,  Ann. 
Colon,  max. 

Ann.  Blandin. 

Ann.  Ottenbur.  Min. 

Trilh.  Chron.  Hirs. 

Ann.  Admunt. 

Cont.  Aquicinct. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 

Ann.  Osterhov. 

Auct.  Grcmifan. 

Ann.  Garst 
Trith  Chron.  Sponh. 

Trith.  Chron.  Sponh. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Trith.  Chron.  Sponh. 

Cont.  Aquicinct. 

Ann.  Cracov.  Comp. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 
ibid. 

Ann.  S.  Georgii. 

Ann.  Wormat. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 

Can.  Prag.  Cont.  Cosmae. 
Ann.  Einsiedl. 

Ann.  Einsiedl. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 

Ann.  Colbaz. 

Notue  hist.  Sangall. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 

Cont.  Aquicinct. 

Ann.  Erphord. 

Can.  Prag.  Cont.  Cosm. 

Ann.  Elwang. 
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Devastata  est  ahacia  (Duneinundensis)  a 
Guronibus  ct  Semigallis  in  die  beati  Bern- 
hardi  (Aug.  10). 

1230.  t Kl.  Lilienfeld. 

4 Krakau. 

1231.  Erbauung  d.Cisterz.-Nonnenkl.zuLandshut. 

Die  K.  in  Heldburg  kommt  an  Mainz. 

Das  Katharinen-Nonnenkl.  zu  S.  Trond  wird 
verlegt. 

Thorn  erbaut. 

5 im  Juli,  Worms. 

4 in  Krems. 

1232.  Beginn  des  Nonnenkl.  zu  Colmar. 

Culm  erbaut  bei  dem  Dorfe  Althaus. 

1233.  Fundalum  est  hospitale  s.  Spiritus  prope 
Bern  am. 

Marienwerder  erbaut. 

t Kl.  Ellwangen. 

4 im  Kl.  Lambach. 

1234.  Claustrum  ecclesiae  Pragensis  reparatum 
est  de  lapidibus  et  testudinatum. 

Redin  construitur. 

4 Jun.  22  (10  Kal.  Jul.)  in  Worms. 

123G.  4 Oliva,  durch  die  Heiden. 

1237.  Elbing  erbaut. 

Fratres  minores  in  traut  Cracoviam. 
t Kl.  in  Bamberg, 
t Dominicanerin,  in  Wien, 
t K.  in  Brixen 

1238.  t Aug.  30  (3  Kal.  Sept.)  Dominicanerkl. 
in  Erfurt 

1239.  Culm  an  der  Weichsel  erbaut 
Balga  construitur. 

t Dom  zu  Mainz. 

1240.  — Sainte-Chapelle  zu  Paris. 

1241.  4 Kirchen  in  Krakau  durch  die  Tataren. 

1242.  4 Worms  zur  Hälfte. 

1244.  t Jacobskirche  der  Minoriten  zu  Prag. 


Canon.  Sambiens.  Ann.,  Ann. 
Dunem. 

Ann.  Gotwic.,  Ann.  S.  Rudb. 
Salisb. 

Ann.Cracov.  brev.,  Ann.Capil. 
Cracov. 

Chron.  August.,  Herrn.  Altah. 
Ann. 

Trith.  Chron.  Sponh. 

Gest.  Abb.Trudon.Contin.  III. 
Ann.  Terrae  Prussicae,  Can. 
Samb.  Ann.,  Ann.  Pruss.  br. 
(1230). 

Trith.  Chron.  Sponh. 

Ann.  Lamhac.,Ann.Clauslron. 
Ann.  Colmar,  min. 

Ann.  Terr.  Pruss.,  Pruss.  br., 
Can.  Samb. 

Ann.  Bern. 

Ann.  Terr.  Pruss,,  Pruss.  br., 
Can.  Samb. 

Chron.  Elwang.,  Ann.  Elwang. 
Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 

Can.  Prag.  Cont.  Cosm. 

Can  Samb.  Ann. 

Trith.  Chron.  Sponh. 

Ann.  Colbaz. 

Ann.  Terrae  Pruss.,  Pruss. 
brev.  Can.  Samb. 

Ann.  Cracov.  Compil. 

Ann.  Elwang. 

Auct.  Vindob. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 

Ann.  Erphord. 

Ann.  Terr.  Pruss. 

Can.  Samb.  Ann. 

Ann.  Mogunt.,  Trith.  Chron. 
Hirs. 

Ann.  FlorefT. 

Ann.  Capit.  Cracov. 

Trith.  Chron.  Hirs.  et  Sponh. 
Can.  Prag  Cont.  Cosmae. 
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1247.  Wenzelsk.  in  Krakau  mit  Blei  gedeckt. 
Christburg  erbaut. 

4 Dec.  3 (3  Non.  Dec.)  Colbaz. 

1248.  Aug.  14  (Vigilia  Ass.  Mar.)  Grundstein- 
legung zum  Kölner  Dome. 

5 in  Benedictbeuern. 

1250.  Ecclesia  bcati  Wenceslai  (Cracov.)  pavi- 
mentatur. 

4 Kl.  Klein-Mariazell  von  den  Ungarn  und 
Cumanen. 

1251.  Bau  der  Georgenk.  zu  Sponheim. 

Culmsec  erbaut. 

1252.  Constructuin  cst  castrum  Metnela. 

— Mai  21  (12  Kal.  Jun.)  Kreuzherrn-Spital 
z.  b.  Geiste  in  Prag, 
t Mai  21  (12  Kal.  Jun.)  Michaelscap.  in 
Prag. 

1253.  Culm  auf  einem  Berge  an  der  Wciclisel 
erbaut. 

Creuzburg  erbaut. 

1254.  Die  Jacobsk.  zu  Mainz  schenkt  dem  Dome 
die  Pfarrk.  zu  Schornsheim. 

Das  Disiboduskl.  schenkt  dem  Dome  zu 
Mainz  die  Pfarrk.  zu  Osternach. 

1255.  Königsberg  erbaut. 

t Jun.  13  (Id.  Jun.)  Georgenkloster  im 
Schwarzwalde. 

1258.  Erbauung  der  Katharinenk.  z.  Oppenheim. 
Erbauung  des  Beguincnkl.  und  der  Agnesk. 
zu  S.  Trond. 

4 Aug.  5 (Secunda  vespere  S.  Afre)  Wien 
mit  der  Pfarrk. 

4 Oct.  19  (14  Kal.  Nov.)  Kl.  Slrahow. 

1259.  f Kl.  Klein-Mariazell. 

4 Apr.  30  in  Worms. 

1260.  f Dominieanerkl.  zu  Strassburg, 
t Clarenkloster  zu  Breslau. 

1262.  4 Apr.  28  (Die  S.  Vitalis)  Wien  mit  der 
Stcphansk.  und  allen  Capellen,  ausgenom- 
men die  Schotten-  und  die  Franciscanerk. 
sowie  die  K.  S.  Maria  am  Gestade. 

1263.  — Marcusk.  in  Krakau. 

— Kl.  Giildenkron  »ad  spineam  coronam« 
(Böhmen). 


Ann.  Capit.  Cracov. 
Ann.Pruss.  brev.,  Can.  Samb. 
Ann.,  Ann.  Terrae  Pruss. 
(1218). 

Ann.  Colbaz. 

Trith.  Chron.  Hirs.  et  Sponh. 
Chron.  Benedictbur. 

Ann.  Cap.  Cracov. 

Auch  Mariacell. 

Trith.  Chron.  Sponh. 

Ann.  Terrae  Pruss. 

Can.  Samb.  Ann. 

Can.  Prag.  Cont.  Cosmae. 

Can.  Prag.  Cont.  Cosmae. 

Ann.  Terrae  Pruss. 

Ann.  Pruss.  brev.,  Can.  Samb. 
Ann. 

Trith.  Chron.  Sponh. 
ibid. 

Ann.  Pruss.  brev.,  Can.  Samb. 
Ann. 

Ann.  S.  Georgii. 

Trith.  Chron.  Ilirs.  et  Sponh. 

Gest.  Abb.  Trud.  Cont.  111. 
Chron.  Austr.,  Ann.  Praedic. 
Vindob. 

Can.  Prag.  Cont.  Cosm. 

Auct.  Mariazell. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Ann.  Colmar,  min. 

Not.  monial.  S.  Cläre  Wratisl. 
Ann.  Sancruc.,  Ann.  Sancruc. 
Cont.  II. 


Ann.  Capit.  Cracov. 

Ann.  Sancruc.,  Auct.  Mellic. 
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Sept.  17  (15  Kal.  Oct.)  Beendigen  des 
Neubaus  im  Kl.  Strahow. 

4 Apr.  21  (11  Kal.  Maii)  in  Wien. 

4 Jun.  1 (Kal.  Junii)  Ecclesia  Dunemun- 
densis  conllagratur. 

Jul.  10  (6  Id.  Julii)  Einsturz  des  grossen 
Thurmes  in  S.  Trond. 


Can.  Prag.  Cont.  Cosm. 
Ann.  Praed.  Vindob. 

Ann.  Dunemund. 

Gest.  Abb.  Trudon. 


1264.  — Augustinerkl.  in  Worms. 

f Febr.  3 (3  Non.  Febr.)  Allerheiligen-Cap. 
in  Prag. 

4 Jun.  29  Riga. 

Febr.  19  (11  Kal.  Martii)  Glockenthurm 
der  Kirche  zu  Prag  stürzt  ein. 

1265.  — Tapiau. 

— Schloss  Mietau. 

1266.  — Brandenburg. 

4 Stadt  Hall. 

1267.  — Nonnenkl.  und  Leprosenhaus  in  Wien. 

1269.  f Nonnenkl.u.KircheS.  Johannis  zu  Colmar. 

1270.  — Wyetlant  (?). 

— Louchstet  (Lochstet). 

1271.  4 Kl.  Granfelden  (Grandis  Vallis,  Grandval), 
* Diöc.  Basel. 

Hoc  anno  cecidit  turris  de  chore  (S.  Be- 
nigni  Divionensis). 

1273.  Circa  festum  S.  Dominici  (Aug.  5)  fratres 
Praedicatores  (Basilienses)  perfecerunt  sutim 
campanile. 

— Braunsberg. 

4 Apr.  20  (12  Kal.  Maii)  Peterskirche  zu 
Regensburg. 

4 Bischöflicher  Palast  zu  Regensburg. 

1274.  4 Jan.  6 (in  die  Epiph.)  Riga. 

1275.  — Schönsee. 

1273.  4 März  28  (5  Kal.  Apr.),  Apr.  16  (16  Kal. 
Maii),  Apr.  30  (2  Kal.  Maii)  in  Wien. 
Beim  letzten  4 wird  das  Schotten-  und 
Franciscanerkl.,  die  Stephans-,  Peters-  und 
Michaelisk.  ergriffen. 

4 Apr.  25  (die  S.  Marci)  Breslau. 

1277.  — Riesenburg  (Resenb.)  und  Braunsberg 
(cf.  1273). 

1278.  — Dominicanerkl.  in  Hochheim  b.  Worms. 


Ann.  Wormat.,  Trith.  Chron. 
Hirs. 

Can.  Prag.  Cont.  Cosm. 

Can.  Samb.  Ann.,  Ann.  Dune- 
mund. 

Can.  Prag.  Cont.  Cosm. 
Ann.Terr.  Pruss.,  Ann.  Pruss. 
brev..,  Can  Samb.  Ann. 

Can.  Samb.  Ann. 

Ann.  Pruss.  brev.,  Can.  Samb. 
Ann. 

Ann.  S.  Rudb.  Salisb. 

Chron.  Austr. 

Ann.  Colm.  min.,  Ann.  Basil. 
Ann.  Pruss.  brev. 

Ann.  Pruss.  brev.,  Can.  Samb. 
Ann. 

Ann.  Basil. 

Ann.  S.  Ben.  Divion. 


Ann.  Basil. 

Ann.  Terrae  Pruss. 

Ann.  Pruvening. 

Auct.  Vindob. 

Ann.  Dumund. 

Ann.  Terrae  Pruss. 

Ann.  Vindob.,  Ann.  Praed. 
Vindob. 


Ann.  Wratisl.  antiq. 

Can.  Samb,  Ann. 
Trith.  Chron.  Hirs. 
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Jan.  5 (Vig*  Epiph.  Bau  des  Dominicancr- 
klosters  zu  Colmar. 

Jan.  27  (Vig*  Aguctis)  Deutschordcnsk.  zu 
Suntheim  hei  Colmar. 

1279.  — Marienburg. 

1282.  — Minoritenkl.  in  Neumarkt. 

Chorbau  in  Rappoldsweiler. 

1285.  Beginn  des  Neuhaus  der  Stephans-Kathe- 
drale zu  Passau. 

; Ecclesia  sancte  Marie  ad  gradus,  una 
turris  majoris  ecclesie  Moguntinensis  et 
nove  ypotece  ibidem  sunt  comhuste. 

1286.  5 Jun.  28  (Vig*  Petri  et  Pauli)  Culmsee. 

1288.  f Dominicaner^.  zu  Hochheira. 

t Mai  2 (6  Non.  Maii)  Dedicata  fuit  in 
Wissinburc  arca  fralrum  Pracdicatorum. 

1289.  — Hagnit. 


1291.  Hoc  anno  Hugo  scolasticus  Fossensis  fecit 
reedificari  ecclesiam  beatorum  Ulricr  et 
Agathe  virginis. 

t K.  zu  Sponheim. 

1292.  — Fundatum  cst  monasterium  Aule  Regie 
a Wenceslao  filio  Ottakari. 

1293.  — Dominicanerkl.  in  Gebweiler. 

— Mariencap.  in  Worms. 

5 in  Worms. 

1295.  t Secunda  dominica  p.  Pascha  (Apr.  17) 
consecratus  est  chorus  in  S.  Cruce  (Hei- 
ligenkreuz). 

t Apr.  2 (4  Non.  Apr.)  zwei  Capellen  in 
Zwettl. 

t Dominica  Sitientes  (nach  Grotefend  Sonn- 
abend vor  Judica,  also  Apr.  19)  Capelle 
in  Dürenhove. 

5 ln  octavis  pasce  (Apr.  10)  monasterium 
S.  Andrec  apud  Traismam  in  Austria 
fuit  a fulmine  concrematum. 

1296.  — Jun.  28  (Vig*  Petri  et  Pauli)  steinernes 
Kl.  in  Gnissau. 

Vollenden  der  Georgenk.  zu  Dalen. 

1297.  5 Aug.  14  (vig*  Assumpc.)  Kl.  Molk. 

1298.  — Dominicanerkl.  zu  Leberau. 

Jun.  11  — Die  s.  Barnabe  venit  conventus 
in  Maricnwolde. 


Ann.  Colm.  maj.  (Ann.  Colm. 
min.  127!)). 

Ann.  Colm.  maj. 

Can.  Samb.  Ann.,  Ann.  Terr. 
Pruss.  1281, 

Ann.  Terr.  Pruss. 

Ann.  Colm.  maj. 

Contin.  (Ann.S.  Rudb.  Salisb.) 
Weichmari  de  Polhaim. 

Ann.  brev.  Worm. , Tritb. 
Chron.  Hirs.  et  Sponh. 

Ann.  Terr.  Pruss. 

Trith.  Chron.  Sponh. 

Ann.  Colm.  maj. 

Ann.  Terrae  Pruss.,  Ann. 
Pruss.  brev. 


Ann.  Foss. 

Trith.  Chron.  Sponh. 

Chron.  Vet.  Cell.  min. 

Ann.  Colm.  maj. 

Trith.  Chron.  Sponh. 

Trith.  Chron.  Hirs.  et  Sponh. 


Hist.  Austr.,  Ann.  Vindob. 
Ann.  Zwettl. 


Ann.  Zwettl. 


Ann.  Floriacenses. 

Ann.  Grüssov.  maj. 
Trith.  Chron.  Sponh. 
Auct.  Mellic. 

Trith.  Chron.  Hirs. 

Ann.  Colbaz. 
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Die  Baugeschichte  der  Tribuna  der  S.  Annunciata 
in  Florenz. 

Nach  bisher  unbekannten  Quellen  bearbeitet  von  Wlllelmo  Braghlroltl  '). 

Wir  haben  vor  einiger  Zeit  die  Beziehungen  zwischen  Leone 
Battisla  Alberti  und  dem  Markgrafen  Ludovico  Gonzaga  klar  zu  stellen 
versucht,  soweit  dieselben  für  die  Geschichte  der  Bauten  Alberti’s  in 
Mantua  von  Wichtigkeit  erschienen  *),  Da  unsere  Forschungen  im 
Archive  Gonzaga  uns  im  Laufe  der  Zeit  mit  einer  nicht  unbedeutenden 
Anzahl  von  Dokumenten  bekannt  machten,  welche  über  den  Bau  der 
Tribuna  — die  nach  einem  Plane  Alberti’s  auf  Kosten  desselben 
Ludovico  Gonzaga  errichtet  wurde3)  — Aufschluss  geben,  so  erschien 
eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Geschichte  desselben  am  Platze, 
um  an  Stelle  von  Irrthum  und  Hypothese  den  historischen  Sachverhalt 
zu  setzen.  Es  wird  sich  da  zeigen,  dass  Gaye’s  Ansicht,  mit  welcher 
er  Faccioli  entgegentrat,  dass  dieser  Bau  das  ausschliessliche  Werk  des 
L.  B.  Alberti  sei*),  die  richtige  war;  es  wird  aber  auch  die  Reihe  der 
beigebrachten  Dokumente  uns  mit  einer  Fülle  von  Details  bekannt 
machen,  welche  für  die  Kenntniss  des  künstlerischen  Lebens  zu  jener 
Zeit  in  Florenz  überhaupt  von  hoher  Wichtigkeit  sind. 

*)  Wir  freuen  uns  hier  mittheilen  zu  können,  dass  auch  im  Auslande  her- 
vorragende Forscher  unserer  Zeitschrift  ihre  Mitarbeiterschaft  zugesichert  haben  — 
so  ausser  Braghirolli  in  Mantua,  Milanesi  in  Florenz,  Bertolotti  in  Bom,  E.  Müntz 
in  Paris  u.  s.  w. 

*)  Vergl.  Archivio  Stör.  ltal.  Ser.  III.  tom.  IX.  P.  L Firenze,  1869. 

*)  Vasari,  ed.  Milanesi  (Firenze  1879)  II.  pag.  548. 

*)  Gaye,  Carteggio  I.  pag.  226  fortg.  Faccioli,  La  Sala  dei  Giganti  del  Palazzo 
de)  'Ti,  creduta  disegno  di  Giulio  Romano,  dimostrata  invenzione  ed  opera  di  Rinaldo 
Mantovano.  La  Tribuna  della  Nunciata  di  Firenze  falsamente  attribuita  a L.  B.  Al- 
berti etc.  Verona  1838. 

II  18 
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Die  mitgetlieilten  Dokumente  sind  der  Mehrzahl  nach  Briefe  des 
Ludovico  Gonzaga  und  Briefe  des  Pietro  di  Lapo  oder  aueh  genannt 
Pietro  del  Tovaglia,  eines  vornehmen  florentinischen  Kaufmanns,  mit 
dem  Ludovico  in  freundschaftlicher  Beziehung  stand  und  der  in  Florenz 
für  seine  Interessen  eintrat.  Tovaglia’s  Briefe  sind  kein  leichtes  Stück 
Leclüre  wegen  der  vielfachen,  aber  ohne  Regel  gebrauchten  Abbrevia- 
turen; doch  hätte  dies  Herrn  Francesco  Faccioli,  der  diese  Briefe 
unter  den  Augen  hatte,  nicht  so  dunkel  über  ihren  Inhalt  lassen  sollen, 
dass  er  den  Tovaglia  als  Architekten  in  die  Baugeschichte  der  Tribuna 
einführte.' 


Gianfrancesco  Gonzaga,  der  erste  Marchese  von  Mantua,  der  Vater 
Ludovico’s,  hatte  in  seinem  Testament  vom  23.  Sept.  1444  eine  Summe 
von  200  Dukaten  der  Kirche  der  Annunciata  in  Florenz  angewiesen; 
der  Zweck  der  Schenkung  war  in  folgenden  Worten  ausgesprochen : 

»Volo  et  jubeo  quod  dentur  ecclesiae  Annunciatae  in  eivitale  Flo- 
rentiae  dueati  ducenti  et  advertant  mei  fidei  commissarii,  quod  expen- 
dantur  in  fabrica  illius  ecclesiae  seu  in  aliis  quae  sint  et  redundent  ad 
decorum  ipsius  ecclesiae«  5). 

Ludovico,  der  Sohn  Gianfrancesco’s,  war  nicht  bloss  eifrig  bedacht, 
den  letzten  Willen  seines  Vaters  zu  erfüllen,  er  vergrösserle  auch  die 
Summe  und  zwar  anfänglich  um  1200  Dukaten,  dann  um  2000  — welch 
letztere  Summe  einem  Guthaben  gleiehkam,  das  ihm  die  florentinische 
Republik  für  geleistete  Feldherrndiensle  noch  schuldete.  Das  Erstere  gehl 
hervor  aus  einem  Briefe,  welchen  Ludovico  an  den  Prior  des  Convents 
der  Annunciata  richtete,  worin  er  den  Wunsch  ausdrückt,  zu  erfahren, 
ob  die  florentinische  Republik  einen  Theil  der  Summe  von  1200  Dukaten 
auf  Grund  seines  Guthabens  dem  Convente  für  den  Chorbau  bereits 
ausbezahlt  habe  (vgl.  Dok.  I.);  das  Letztere  wissen  wir  aus  einer  von 
Gaye  (auszüglich)  milgetheilten  Deliberation  der  florentinischen  Signoria 
(dat.  13.  Nov.  1451),  womach  Ser  Baldassare  als  Bevollmächtigter 
Ludovico’s  dem  frate  Mariano  vom  Convent  der  Annunciata  die  Ein- 
lösung der  Schuldforderung  Ludovico’s  an  den  florentinischen  Staat 
überträgt  ®).  Doch  war  man  in  Florenz  keineswegs  eilig  mit  der  Aus- 
zahlung dieser  Summe;  das  bezeugt  nur  zu  sehr  der  von  Gaye  mit- 

•)  Testamento  originale  di  Gianfrancesco  Gonzaga.  Arch.  Gonzaga.  R.  VL 
n.  1.  B*  349. 

•)  Gaye,  op.  cit.  I.  pag.  238.  Vgl.  auch:  II  Santuario  della  SS.  Annunciata 
di  Firenze.  Guida  storico-illuslrativa  compilala  da  un  Religiös»  dei  Sem  di  Maria. 
Firenze  1876,  pag.  278,  doc.  XXVII,  v.  27.  April  1453.  und  doc.  XXXII  vom 
7.  Sept.  1470. 


Digitized  by  Google 


Die  Baugeschichte  der  Tribuna  der  S.  Annunciata  in  Florenz. 


261 


getheilte  Brief  des  Priors  des  Convents  der  Annunciata  — dat,  13.  Januar 
1469  (st.  c.  1470)  — an  Ludovico  Gonzaga,  worin  er  diesen  ersucht, 
an  die  florentinisehe  Signoria  zu  schreiben  und  sie  aufzufordern,  endlich 
ihrer  Verpflichtung  gegen  den  Convent  naehzukommen  T).  Gerne  war 
Ludovico  bereit,  diesem  Wunsche  zu  entsprechen : 

»Nui  de  la  bona  voglia  — schreibt  er  an  den  Prior  — siamo 
contenti  fame  ogni  grande  instantia  possibile,  et  cussi  ne  scriveremo 
opportunamente  a quella  Ex.  Sr“,  et  anche  a Petro  'J’ovaglia  che  solleciti 
la  cosa«  (dat.  23.  Jan.  1470).  Thatsächlich  schrieb  auch  Ludovico  unter 
gleichem  Datum  an  Tovaglia  und  an  die  Signoria ; den  Ersteren  fordert 
er  zu  entschiedenem  Einschreiten  auf,  die  Letztere  ersucht  er,  die  Summe 
von  2000  Dukaten  endlich  flüssig  zu  machen,  damit  auch  er  die  von 
seinem  Vater  testirte  Summe  ihrem  Zwecke  zuführen  könnte  (vgl.  Dok. 
II.  und  III.).  Merkwürdiger  Weise  gibt  er  aber  diese  testirte  Summe 
sowohl  in  dem  Briefe  an  Tovaglia,  als  auch  in  dem  Briefe  an  die 
Signoria  als  3000  Dukaten  an,  während  der  betreffende  Paragraph  im 
Testament  nur  von  200  Dukaten  sprach. 

Die  florentinisehe  Signoria  mochte  wohl  günstige  Zusicherungen 
gemacht  haben,  denn  am  7.  Sept.  1470  wurde  zwischen  Pietro  del 
Tovaglia,  als  Vertreter  Ludovico’s,  und  dem  Convent  der  Annunciata 
der  legale  Vertrag  abgeschlossen,  worin  Ludovico  erklärte,  die  Chor- 
kapelle jener  Kirche  entweder  auf  den  bereits  vorhandenen  Fundamenten 
oder  von  Grund  aus  neu  zu  erbauen,  wohingegen  ihm  das  Recht 
erwachsen  sollte,  dort  das  Wappen  der  Gonzaga  anzubringen  8). 

Schon  am  25.  October  1470  konnte  Tovaglia  dem  Ludovico  die 
rüstige  Aufnahme  der  Arbeiten  berichten,  aber  er  hatte  auch  schon  in 
diesem  Briefe  von  Gegnern  zu  melden,  welche  der  von  Ludovico  accep- 
tirte  Bauplan  des  L.  B.  Alberti  fand  (vgl.  Dok.  IV.).  Und  so  heftig  ward 
die  Opposition,  dass  die  kaum  begonnene  Arbeit  bald  für  viele  Monate 
ins  Stocken  gerieth.  Derjenige,  welcher  die  schärfste  Kritik  an  Alberti’s 
Bauplan  übte,  war  Giovanni  Aldobrandini,  ein  Mann  von  nicht  zu  unter- 
schätzender Bedeutung.  Gaye  hat  zwei  Briefe  Aldobrandini’s  an  Ludo- 
vico publicirt,  welche  von  des  Ersteren  heftiger  Gegnerschaft  zeugen  ®). 
Aus  dem  ersten  (dat.  2.  Febr.  1471)  sei  folgende  Stelle,  die  für  alles 
Weitere  von  fundamentaler  Wichtigkeit  ist,  ins  Gedächtniss  gerufen: 

»Trovai  Pietro  del  Tovaglia  e dissigli  il  mio  parere,  e intendendo 
che  lo  Araldo  nostro  aveva  dato  tale  disegno,  dissigli  che  volevo  un 


q Gaye,  o.  c.  I.  pag.  225. 

•)  Vgl.  Gaye,  o.  c.  L pag.  240. 
’)  Gaye,  o.  c.  pag.  226  sequ. 
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giorno  in  detto  luogo  convenirsi  con  esso  Araldo  e Pietro.  Lui  respon- 
dendomi  (che)  non  Io  Araldo,  ma  Messer  Batlista  degli  Alberti  aveva 
tale  disegno  ordinato,  mi  meravigliai;  e benche  non  sia  conveniente, 
che  mi  opponga  a disegno  di  esso  M.  Battista,  non  di  manco  volendo 
conservare  quello,  die  e facto,  exhorto  la  V.  III.  Sria.  che  facia  chiudere 
tutte  le  cappelle  principiate  intorno  alla  tribuna  e di  tucta  quella  fare 
fare  Cappella  Maggiore  e coro.» 

In  dem  zweiten  Briefe,  dat.  3.  März  1471,  wiederholte  Aldobran- 
dini  diese  seine  Ansicht,  indem  er  auf  die  Gebrechen,  welche,  seiner 
Meinung  nach,  der  Bauplan  Alberti’s  aufweist,  genauer  einging;  zu 
gleicher  Zeit  empfahl  er  in  diesem  Briefe  dem  Marchese  Ludovico  den 
Bauplan  eines  anonymen  Architekten,  der  — seiner  Aussage  nach  — 
von  Sachverständigen  in  Florenz  sehr  günstig  beurlheilt  worden  war. 
Dagegen  sprach  sich  Tovaglia  entschieden  zu  Gunsten  der  Fortführung 
des  Baues  nach  dem  bereits  angenommenen  Plane  aus  und  glaubte  an 
das  Wort  Alberti’s,  dass  der  Bau,  falls  er  dem  ursprünglichen  Plane 
entsprechend  weitergeführt  würde,  »ein  ganz  herrliches  Ding«  sein  werde 
(vgl.  Dok.  V.).  Ludovico  antwortete  zuerst  dem  Aldobrandini  (dat. 
8.  April  1471)  in  ziemlich  gereiztem  Ton;  es  liege  durchaus  nicht  in 
seiner  Absicht,  von  der  Ausführung  des  bereits  angenommenen  Bau- 
planes abzugehen;  wenn  die  Florentiner  in  anderer,  schönerer  Weise 
den  Chorbau  durchführen  wollten,  so  weiche  er  gerne;  er  werde  dann 
das  für  die  Tribuna  der  Annunciata  bestimmte  Geld  Bauten  in  Mantua 
zuwenden  (vgl.  Dok.  VI.).  Wenige  Tage  darauf  (am  21.  April)  schrieb 
er  an  Tovaglia,  von  dem  er  unterdessen  einen  zweiten  Brief  erhalten 
hatte,  welchen  der  Leiter  des  Chorbaues  der  Annunciata  überbrachte,  der 
in  Mantua  Alberti’s  Kirche  S.  Sebastiano  studiren  wollte  ,0).  Tovaglia 
hatte  darin  von  Aenderungen  des  Bauplanes  gesprochen,  welche  der 
Convent  in  Vorschlag  brachte  (vgl.  Dok.  VII  ).  In  dem  Schreiben  an 
Tovaglia  betonte  Ludovico  noch  schärfer  als  in  dem  Briefe  an  Aldobrandini 
seine  feste  Absicht,  weder  von  dem  Plane  Alberti's  abzuweichen,  noch 
über  die  ausgeworfene  Summe  hinausgehen  zu  wollen.  Giovanni  da 
Padova  werde  ihn  (den  Tovaglia)  noch  genauer  über  seine  Intentionen 
unterrichten  (vgl.  Dok.  VIII.)11).  Tovaglia  war  erfreut,  die  Arbeiten 

,0)  Vielleicht  war  dieser  florenlinische  Architekt  Antonio  Manetti,  welcher 
von  Gaye  (I.  pag.  230)  erwähnt  wird. 

ll)  Giovanni  da  Padova,  ausgezeichnet  als  Architekt  und  Hydrauliker,  befand 
sich  seit  lange  in  Diensten  Ludovico’s.  Im  Mai  1471  kam  er  nach  Florenz,  um  den 
Chorbau  zu  inspiciren ; er  schrieb  darauf  an  Ludovico,  dass  falls  die  Arbeit  dem 
Plane  Alberti’s  entsprechend  weitergeführt  werde,  ein  Werk  von  hoher  Schönheit 
zu  Stande  kommen  werde. 
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wieder  aufnehmen  zu  können  und  er  meldete  dies  dem  Marchese  zugleich 
mit  der  Mittheilung,  dass  Tomaso  Soderini  mit  dem  Plane  ganz  ein- 
verstanden und  dass  Alberli  ihm  versichert  habe,  die  Florentiner  ver- 
stünden nur  nicht  seine  Absicht,  an  dem  vollendeten  Werk  würden 
auch  sie  Gefallen  finden  (vgl.  Dok.  X.) ; Aldobrandini  dagegen  gab  seine 
Opposition  noch  immer  nicht  auf.  Zunächst  antwortete  er  auf  Ludovico’s 
Brief  (dat.  21.  April)  höflich  zwar,  doch  ohne  den  Aergcr  über  die 
Hartnäckigkeit  Ludovico’s  ganz  unterdrücken  zu  können ; er  suchte  dann 
auch  den  Nachweis  zu  führen,  dass  das  von  ihm  gestützte  Projekt 
keinesfalls  eine  Erhöhung  der  Baukosten  zur  Folge  hätte  (vgl.  Dok.  IX.); 
aber  schon  am  3.  Mai  d.  J.  mahnte  er  Ludovico  wieder  energischer, 
den  Bauplan  Alberti’s  zu  verlassen  '*)  und  an  dem  gleichen  Tage  sandte 
Giovanni  da  Gajuole  '*)  ein  Holzmodell,  welches  dem  Projekte  Aldo- 
brandini's  entsprach,  und  einen  aufdringlichen  Brief  an  den  Marchese, 
mit  der  Bitte,  sich  für  dasselbe  zu  entscheiden,  weil  er  so  der  eigenen 
Ehre  genug  thäte  und  zugleich  dem  allgemeinen  Wunsche  der  Florentiner 
entgegenkäme  (vgl.  Dok.  XI.).  Das  erschöpfte  nun  aber  die  Geduld 
Ludovico’s ; ablehnend  schrieb  er  an  Aldobrandini  und  an  Giovanni  da 
Gajuole,  dann  aber  richtete  er  ein  ausführliches  Schreiben  an  die  Si- 
gnoria  von  Florenz,  dessen  entschiedener  Ton  die  Angelegenheit  nun  ein 
für  alle  Mal  ordnen  musste.  Er  zählt  die  Schwierigkeiten  auf,  die  der 
Verwirklichung  seiner  Intention  in  den  Weg  gelegt  wurden  — er  gedenkt 
der  Briefe,  Modelle  und  Pläne,  die  ihm  immer  noch  zugesandt  würden 
mit  der  mehr  oder  minder  offenen  Andeutung,  dass  der  Plan,  nach 
welchem  er  baue,  Volk  und  Signoria  missfalle.  Er  denke  auch  nicht 
daran , in  dieser  Kapelle  ein  Werk  von  aussergewöhnlicher  Schönheit 
und  Bedeutsamkeit  in  Florenz  zu  stiften,  er  wolle  mit  dem  Bau  der- 
selben nur  der  Intention  seines  Vaters  und  seinem  eigenen  religiösen 

*’)  Gaye,  o.  c.  pag.  234. 

'*)  In  Bezug  auf  Giovanni  di  Domenico  da  Gajuole  oder  Gajolc  vgl.  Gaye  1. 
pag.  171.  Lod.  Domenichi  eitirt  von  ihm  drei  geistvolle  Impromptus  (Facezie  e 
motti  ed.  von  1581  pag.  131,  134  und  139).  Cav.  G.  Milanesi  hat  uns  mit  gewohnter 
Liebenswürdigkeit  folgende  bisher  unbekannte  Nachrichten  über  diesen  Künstler 
zur  Verfügung  gestellt.  Giovanni  da  Gajuole  wurde  1403  geboren  und  starb  ca.  1476. 
Kr  hatte  einen  Sohn  Namens  Domenico,  welcher  die  Kunst  seines  .Vaters  ausühte. 
1466  war  Giovanni  damit  beschäftigt,  für  die  Sala  dell’  Udienza  der  Zunft  der 
Legnajuoli,  I'annitieri  und  Rigattieri  ein  prächtiges  Gestühl  zu  arbeiten;  für  dieselbe 
Zunft  hatte  er  1443  gemeinsam  mit  Manno  de'  Cori  die  Zeichnung  für  das  Holz- 
tabernake)  geliefert,  welches  Domenico  di  Domenico  Pagni  von  Prato  ausfflhrte,  und 
das  bestimmt  war,  eine  Tafel  des  Fra  Giovanni  da  Ficsole  (heute  in  der  Ufflzien- 
Galerie)  aufzunehmen.  Aus  dem  mitgetbeilten  Briefe  geht  hervor,  dass  1471  Gio- 
vanni da  Gajuole  im  Palast  der  Signoria  beschäftigt  war. 
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Hurzensbedürfniss  genug  tliun ; missfalle  aber  sein  Bauplan  der  Signoria 
und  dem  florentinischen  Volke,  so  sei  er  bereit  davon  abzuslehen. 
Alles,  was  an  Baumaterial  schon  vorhanden,  sammt  den  zweitausend 
Dukaten,  welche  ihm  die  Cominuno  Florenz  schulde,  möge  dann  der 
Convent  nach  Belieben  verwenden;  die  3000  Dukaten  aber,  die  noch 
weiter  für  den  Bau  bestimmt  seien,  werde  er  dann  für  Bauten  in 
Mantua  widmen  (vgl.  Dok.  XII.).  Der  Erfolg  dieses  energischen  Schrei- 
bens war  ein  solcher,  wie  ihn  Ludovico  nicht  günstiger  wünschen  konnte. 
Schon  am  1.  Juni  d.  J.  konnte  Tovaglia  an  Ludovico  berichten,  dass 
die  Signoria  den  Uffiziali  del  Monte  den  Auftrag  gegeben  habe,  die 
2000  Dukaten  auszubezahlen  und  dass  die  hervorragendsten  Bürger 
sowohl  — wie  Tomaso  Soderini,  Gincomo  de’  Pazzi,  Giannozzo  de’  Pitti 
— als  auch  der  Convent  der  Annuneiata  und  die  Proveditori  eben  der- 
selben Kirche  an  ihn  die  Aufforderung  stellten,  sein  Vorhaben  in  der 
bereits  begonnenen  Weise  zu  Ende  zu  führen.  Tovaglia  legte  seinem 
Briefe  diese  Schreiben  bei,  von  welchen  das  der  Uffiziali  del  Monte  als  das 
wichtigste  und  interessanteste  liier  veröffentlicht  wird  (vgl.  Dok.  XIII. 
und  XIV.).  So  gab  Ludovico  Gonzaga  in  einem  Briefe  vom  5.  Juni  1471 
den  Auftrag,  den  Bau  weiter  zu  führen  (vgl.  Dok.  XV.),  der  von  nun 
an  auch  keine  Unterbrechung  melir  erfuhr.  Am  28.  März  1476  konnte 
Tovaglia  dem  Ludovico  melden,  dass  der  Bau  der  Tribuna  dem  Ende 
nahe  und  am  18.  September  desselben  Jahres,  dass  er  durchaus  voll- 
endet sei  und  allgemein  grossen  Beifall  finde  (vgl.  Dok.  XVI.  und 
XVII.), 

Damit  wäre  die  Geschichte  des  Baues  geschlossen;  der  Vollstän- 
digkeit wegen  sei  aller  noch  dreier  Aktenstücke  gedacht,  welche  mit 
der  Geschichte  der  Tribuna  der  Annuneiata  in  Beziehung  stehen.  Das 
erste  ist  ein  von  dem  Notar  Ludovico  di  Ser  Bona  Ventura  di  Fopato 
am  10.  Jänner  1471  (st.  c.  1472)  rogirtor  Akt,  in  welchem  der  Mar- 
chese von  Mantua  dem  Tovaglia  und  dessen  Nachkommen  das  Beeilt 
zuerkennt,  in  der  Tribuna  der  Annuneiata  ihre  Verstorbenen  zu  begraben 
und  dass  keine  andere  florenlinisehe  Familie  hier  ihre  Begräbnisstätte 
haben  könne,  es  sei  denn  mit  Erlaubnis  des  Pietro  del  Tovaglia,  resp. 
von  dessen  Nachkommen  (vgl.  Dok.  XVIII.)  u).  Das  zweite  Dokument, 
dat.  15.  Juni  1544,  ist  ein  Brief  des  Alessio  Vecchia,  in  welchem  um 
die  neuerliche  Bekräftigung  dieser  Privilegien,  weiche  die  Familie  Tova- 
glia geniesst,  angesucht  wird  (vgl.  Dok.  XIX.).  Das  dritte  Dokument 
endlich  ist  ein  Dekret  des  Ercole  Gonzaga  vom  6.  Sept.  1544,  in  welchem 
er  die  von  Giovanbattista  getroffene  Wahl  von  13  florentinischen  Bürgern, 


Vergl.  auch  II  Santuario  etc.  pag.  283.  itoc.  XXXIII. 
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welchen  gestattet  sein  sollte,  in  der  Tribuna  der  Annunciata  eine  Be- 
gräbnissstelle  zu  erhalten,  genehmigt  (vgl.  Dok.  XX.).  Dieses  Privilegium 
erlosch  mit  dem  Tode  des  Giovanbattista  di  Francesco  di  Pietro  del 
Tovaglia  (f  10.  Nov.  1545),  da  dessen  Söhne  alle  Rechte,  welche  sie 
auf  den  Roden  der  Tribuna  um  den  Hauptaltar  herum  hatten , dem 
Convent  der  Annunciata  überliesscn  — ausgenommen  das  Recht,  dass 
Glieder  der  Familie  der  Tovaglia  auch  weiter  ihre  Begriibnissstätte  dort 
haben  sollten  ,s). 

Damit  sei  die  Baugeschichte  der  Tribuna  der  Annunciata  ge- 
schlossen, eines  Werkes,  wofür  die  Kunstgeschichte  dem  L.  B.  Albcrti 
mit  Recht  hohe  Bewunderung  zollt,  und  das  wir  nicht  minder  dem 
hochgemuthen  Geist  und  Festigkeit  Ludovico’s  schulden,  als  dem  un- 
inleressirten  Eifer  des  Pietro  del  Tovaglia,  der  mit  unerschütterlichem 
Vertrauen  auf  das  Uriheil  und  den  künstlerischen  Sinn  Alberti’s  für 
dessen  Plan  einstand  und  an  dem  Glauben  feslhielt,  das  Werk  werde 
nach  seiner  Vollendung  zu  den  schönsten  Offenbarungen  florentinischer 
Baukunst  zählen. 

Mantova,  im  April  1879. 

Dokumente*). 

I. 

Lodovico  Gonzaga  a Priore  d e 1 1 ’ Annunciata. 

Venerabilis.  Scripsimus  alias  M™  Cofimo  de  medieis,  et  id  quidem  a Rev. 
V.  moniti , ut  recordari  debet , de  illis  florinis  centum  fingulo  mense , ex  cre- 
dito  iltic  noslro,  vobis  numerandis  usque  ad  quantitatem  (lorinorum  mille  du- 
centorum  pro  fabriea  Capellae  inagnae  in  Ecclesia  V*  constituenda,  ut  per 
maxirae  cupimus.  Libenter  a Rev.  V.  intelligeremus  an  aliquid  adhuc  ex  his 
pecumis  conlectum , aul  fi  monasterio  Vru  ex  dicto  vostro  credilo  translatum 
fuit  de  ascripta  dicta  quantitate  pecuniae,  et  deducta  ex  Iota  summa  ut  esset 
nostrae  intentionis;  quare  rogamus  eandem  Rev.  V.  ut  id  nobis  suis  litteris 
velit  quamprimurn  signiticare. 

Mantuae  IV  novem.  1449. 


1L 

Lodovico  Gonzaga  a Pietro  del  Tovaglia. 

Nobilis.  Havemo  visto  quanto  ce  scriveno  quelli  fratri  dela  Annunciata 
per  quelli  dinari,  et  cusl  nui  per  la  aligata  ne  scrivemo  a quclla  Ex.  Sigrl* 

'*)  Die  Schenkungsurkunde  ist  publi/irt  in  dem  frfiher  angeführten  Werkchen 
11  Santuario  etc.  pag.  284,  doc.  XXXIV. 

*)  Sämmtliche  hier  zum  ersten  Male  publizirten  Dokumente  lieferte  das 
Archivio  Gonzaga  in  Mantua  und  zwar  die  Registri  delle  Lettere  di  Lodovico  Gon- 
zaga, dann  die  Carteggi  di  Firenze,  Rub.  F.  XXVIII  (Arch.  Gonz.). 
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come  per  la  inclusa  copia  vedereti  et  baremo  a caro  che  vui  gli  prestiati  ogni 
ajuto  et  favore  pofsibile  perchö  sc  habiuno ; perclie  havemlunc  questi , nui 
etiam  havenio  promcfso  de  ajutare  efsi  fratri  de  tre  initia  ducati,  cioe  Cinque- 
cento ducnti  lo  anno  priino,  legato  de  la  bono  ine:  del  111.  qm  Sr  mio  patre, 
per  fare  la  capclla  majore  de  la  Annuntiata,  ma  quando  quelli  li  non  se 
potefseno  barere , nui  cerchereino  per  la  via  de  la  S1»  de  N.  S.  de  farne  dif- 
penlare  efso  legato,  e pcrmutarnclo  altrove,  dove  pofsiamo  spendere  li  denari 
a nostro  modo,  avisandove  che  quefti  dua  milia  ducati  furono  de  dece  milia 
dovevamo  liavere  da  (|uclla  S1“,  di  quali  dua  milia  ce  ne  furono  cxbursali,  dua, 
milia  promefsi  a quelli  fratri  a nostro  nome,  et  dui  milia  andarono  in  frastagli 
che  non  vorefsemo  crcdcstive  che  anclie  loro  fossero  stati  di  frastagli. 

Mantuae  23  Jan.  1470. 


UI. 

Lodovico  Gonzaga  alla  Signoria  di  Firenze. 

Mag01  et  Ex.  Dnl  Altre  volte  trovandome  al  foldo  de  quella  Ex.  Com1* 
et  avanzando  una  bona  (umma  de  denari  per  ei  servitio;  ne  fureno  per  li 
officiali  e superiori  allora  deputati  fopra  ciö  de  mio  confentimento  ralTegnati 
duo  millia  ducati  da  effere  spefl  in  la  giesa  de  la  Annunciala  11 , et  allhora 
de  parere  e configlio  del  Rev.  mefs.  lo  Vescovo  de  Cortona  fu  terminato  de 
spcndersi  in  la  capella  magiore  de  la  Annunciata,  e trovandome  in  questa 
M“  cittade  lo  anno  passato  e ragionando  de  ciö  con  questi  frati,  gli  difse  che 
quando  questi  dua  millia  fiorini  fe  potefsero  liavere  lo  etiam  li  ajutaria  de 
tre  altri  millia  fiorini,  per  satiffarc  ad  uno  legato  de  la  bo.  me.  del  111.  q.  Sr 
mio  patre  e dariagli  ogni  anno  fiorini  Cinquecento  fino  a la  coinpita  satiffactione 
deli  cinque  millia,  spentlendofi  in  la  fabrica  defsa  capclla  magiore.  Et  perclie 
fin  al  presente  non  c facto  altro  de  quelli  duo  millia,  mi  son  mofso  a scri- 
vere  questa  mia  a le  V.  Ex.  S.,  prcgandole  che  vogliano  ordinäre  e dare  modo 
che  questi  denari  fi  pofsano  havere  e fiano  spefi  in  efsa  fabrica  de  la  capella 
magiore,  aciö  che  anch'  io  dal  canto  mio  pofsa  satiffarc  al  legato  secondo  la 
promefsa  facta. 

Mantuae  23  Jan.  1470. 


IV. 

Piero  del  Tovaglia  a Lodovico  Gonzaga. 

Illust“»  princeps  ac  ex“»  due  due  inee  sing“» lo  ho 

cominciato  a lavorare  alla  nuntiata  c ho  dato  a fare  tutle  le  priete  choncie  in 
modo  che  a marzo  aremo  ispesi  e fior.  2 m.  e forsi  chon  ogni  diligienza  e van- 
taggio,  e fio  ghuardafsi  a quello  m’fe  detto  non  soperirebbe  10  m.  f.  ed  io 
piglio  la  parte  honorevole  e dicho  che  la  V.  S.  non  vuole  guastare  quello 
ch’e  fatto  per  non  difpiaciere  a chi  fe,  e ognuno  opone  e dichono  el  Signore 
non  ghuardera  a spesa  pure  che  la  istia  magnificha  ed  io  dicho  che  gli  e 
vero,  e che  V.  S.  non  fa  quella  ispesa,  ma  per  non  difpiaciere  a chi  fece  fare 
quello  ch’e  fatto,  che  invero  a seguire  quello  principio  si  fornirii  tutlo  cbolla 
ispefa  de  f.  5 m.  chome  vole  ispendere  V.  S.  e pigliando  altra  via  bifognierebbe 
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ifpendere  molto  piu,  hovero  lafciarc  poi  el  lavoro  iniperfetto,  sieche  per  tal 
chagione  se  nefsuno  ne  scrive  a V.  S.  quella  intemla  quello  ä risponderc.  Io  ö 
aulo  charta  e donazione  per  la  S.  V.  e difeiendenti  di  (|uella  e fatto  padrone 
d’efsa  chappella  maggiore,  e chofi  dello  aitare  maggiore  di  detta  ehiesa  e holla 
preso  in  buona  forma  e aulcnlica  che  pure  sarä  gran  dignita  alla  rasa  de 
tihonzaga  in  questo  Iuogho , e chofi  ho  interchiuso  io  detta  charta  quelle 
chappcllelte  piccliole  ehe  difsi  a V.  S.  per  fare  quello  che  elion  V.  S.  rimasi 
quand'  ero  costä,  e alla  mia  venuta  costä  quella  achonciera  tutto.  AI  cognialo 
di  M"  Lucha  io  daro  parte  a lavorare  delle  priete  che  vanno  io  detlo  lavoro, 
perche  uno  solo  nonoe  arebhe  poluto  servire  al  tempo  e anclie  Lorenzo  de 
Medici  mi  riehiese  che  oe  facefsi  fare  a un  suo  amicho  che  nogliclc  pote 
doiegare,  per  questa  oon  ne  accade  altro  se  non  raceomandarmi  alla  V.  111.  S. 
data  in  Firenze  adi  25  Octobris  1470. 

111°  principi  ac  exmo  dfto  dno  V°  S°  P*ero  del  tovaglia. 

meo  Singmo  dflo  L°“  marchiooi 
Mantue  duchali  locumtenenti 
generali. 


V. 

Pietro  del  Tovaglia  a Lodovico  Gonzaga. 

IUm0  Princeps.  Io  parllai  chon  Piero  Filippo  sopra  la  fabrica  della 
Nunciata,  e cliome  per  invidia  ci  era  chi  mi  dava  charicho  e da  altra  parto 
ci  erano  per  ehara  (sic)  d’  architettori  voier  disfare  quello  ch’e  fatto  per  rifarsi 
da  chapo  c chonsentono  ehefi  ispeoderebbe  piü  D.  1500  che  quello  che  V.  S. 
ä disputatu  e dichono  el  Si.  non  de'  guardare  a D.  1500  piii  o ineoo,  e 
beuche  dichano  D.  1500  sarebbono  piu  D.  3000,  e d’altra  parte  fi  torrebbe 
le  chapelle  e le  ragiooi  a chi  ve  F ä,  che  sarebbe  con  charicho  di  V.  Ecc.  e 
d'altra  parte  io  per  fare  quello  Horatorio  che  giä  difsi  alla  V.  S. , ho  cieduto 
de  quelle  eapelle  che  vavanzavano  a citladini  che  nolle  renderebbono  iodrieto 
che  ognuno  le  stima  afsai  per  efsere  fotlo  la  chappella  di  V.  S.  e facciendofi 
altrimcnti  ci  andrebbe  l'onore  mio  e charico  di  V.  S.  e d’altra  parte  rimarebbe 
questo  imperfetto,  ficche  io  priegho  V.  S.  che  nel  rispoodenni  a questa  lettera, 
quella  dicha  avere  intefo  da  me  chome  alchuni  vorebbero  diffare  quello  ch'e 
fatto  per  rifarfi  da  chapo  e che  questo  per  niente  voglia  V.  S.  fi  faccia  per 
due  cagioni,  1*  una  perchö  V.  S.  intende  chonservare  le  sue  ragiooi  a chi  ve 
l'ha  per  l'adrieto  e a chi  l’avefsi  per  qualunchc  iftromento  prociedefsi  dalla 
V.  S.  per  vighorc  delle  ragiooi  che  quella  avefsi  in  detto  luogo,  questo  iferivere 
fara  giustilichato  e hooorcvole  e non  fi  arä  a difputare  lo  spendere  piu  ho 
meno,  e mefser  Battista  diecie  che  sarii  molto  bella  chosa,  e questo  iscrivere 
mi  leverä  molta  noja,  siche  priego  V.  S.  le  piaccia  in  questo  efletto  fare  uno 
chapitolo. 

Data  in  Firenze  24  di  marzo  1470  (1471) 

Ulnio  principi  ac  Exc.  dno  dno  Ser.  Piero  del  Tovaglia. 

meo  fing.  Lco  Marchioni  Man- 
tuae  duc.  locum.  ten.  güali. 
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VI. 

Lodoviro  Gonzaga  a Giovanni  Aldo  b randin  i. 

Cum  la  vostra  havemo  receuto  li  designi  nc  haveti  mandato  et  anche 
inteso  li  respecti  ve  moveno  ad  persuaderci  ad  seguir  questo  facto  per  vui,  et 
intcrlaxare  quello  primo.  Et  facendovi  risposta  non  volemo  negare  che  i) 
designo  vostro  et  anche  li  respecti  vi  moveno  non  siano  digni  et  ben  composto. 
Ma  perchö  inteudiati  la  mente  nostra  volemo  sapiati  che  la  intentione  nostra 
non  6 stata  de  lavorare  1)  per  far  la  piii  bella  cosa  di  fiorenza , perche  molto 
bene  conosciamo  cum  quello  deliberamo  de  spenderli  (essendo  molti  altri  edi- 
flcij  dignissimi  in  quella  citate)  non  lo  porcssimo  fare.  Et  |>erhö  la  intentione 
nostra  e stata  de  satiffare  al  legato  del  III.  S.  quondam  nostro  avo  *)  et  non 
dar  impazo  ad  altri.  Se  mo  li  fusse  qualclmno  a chi  paresse  fusse  meglio  a 
seguire  questo  vostro  defigno  et  chi  ce  volesse  mandare  li  denari  nostri  qui, 
ehe  sono  stanliati  a questo,  nui  per  non  impedire  che  11  non  se  faza  cufsi  bella 
opera  seremo  contenti  de  cederli.  Et  cercharemo  de  farne  difpensare  che  li 
pofsiamo  spendere  in  questa  nostra  ciltä  et  se  satisfark  a chi  volesse  lavorare 
lk  et  ad  nui,  che  molto  piü  sercssimo  contenti  lavorare  qua  che  di  lie,  et  a 
chi  volesse  far  questo  sercssimo  obligati,  per  allra  via  non  deliberamo  mutare 
el  giudicio  nostro  .... 

Manlue,  8 Aprilis  1471. 


VII. 

Pietro  del  Tovaglia  a Lodovico  Gonzaga. 

111.  p.  ac  ex.  due  mee  sing El  presente  aporlatore  vienc  in 

queste  feste  di  pasqua  a sollazo  e dicie  volere  venire  avedere  mantova  e mas- 
siine  San  Scbastiano  perche  ü maeslro  di  murare  et  e molto  chosa  di  M.  Bat- 
tista  degli  Alberti,  et  anche  6 intendente  et  e quello  infieme  col  padre  suo 
che  murö  Sallorenzo,  et  anchora  e quello  a chi  ho  allogato  la  fabrica  de  Servi 
et  che  conducie  detto  lavoro,  e deliberando  chome  a detto  luj  in  queste  feste 
andare  veggiendo,  me  suto  eharifsimo  la  sua  venuta  costi,  perche  referin'i  alla 
illus.  S.  V.  a pieno  el  tutto,  e beuche  io  sia  certissimo  che  V.  S.  di  questa 
faccienda  me  ne  presti  piena  fede,  niente  di  manche  a boccha  dalui  meglio 
intenderk  V.  eccellenza  che  iddio  sa  la  volontk  inia  circha  all’  utile  e l’onore 
di  quella,  che  pocho  penso  ad  altro  efetto,  e processi  mia  pel  passato  verso 
V.  S.  ne  sono  lestimoni,  e di  questa  opera  ne  terrö  tal  conto  e si  diligiente- 
mente  le  scritture  che  ne  polrü  stare  a paraghone:  c basti  che  molti  sono 
che  pensano  molto  piü  atribuire  honore  a loro  propj  che  a loro  maggiori.  E 
a me  pare  el  contrario:  che  prima  el  fedele  servidore  debbe  prima  pensare 
all’  onore  e utile  del  suo  signore  che  a se  medesimo. 

E’  frati  de’  Servi  non  potrebbono  essere  piü  contenti  de  quanto  11  con- 
tenta  V.  Ex. , ben’c  vero  che  vorrebbono  che  nel  luogho  proprio  ch’e  della 

*)  Dovrehbe  leggerfi  padre;  come  dal  testamento  citato  in  principio  di  questa 
memoria. 
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S.  V.  si  pigliassi  piü  largheza  si  potessi  per  piü  agio  e choraodo  di  loro,  sanza 
toccliare  o ghuastare  piü  eliapelle  d’altri  cittadini,  ciiomc  dal  maestro  intendera 
V.  eccelentia,  io  o rifposto  i>er  niente  volcre  uscire  del  difegno  sanza  licenza 
di  V.  S.  detti  frati  iscrivono  a quella  una  lettera,  e quella  fara  quella  risposta 
le  para,  benchc  in  vero  questo  |>ortereb!)e  pocho  el  chontentargli,  perche  sarä 
piü  tosto  tuanclio  ispesa  che  piü,  niente  di  mancho  parendo  a V*  eccclenza 
ehe  io  gli  chontenti  Io  farö  perche  non  fescie  ne  del  disegnio  ne  della  ispesa 
nostra,  ma  quella  non  dia  nello  iferivere  loro  troppa  largheza,  perche  rni 
sareblie  poi  una  brigha  grande  a conpirgli.  Puü  v.  S.  rispondere  loro  avermi 
iferitto  sopra  in  el  bisogno  e che  loro  s’intendano  raecho,  invero  loro  per 
niente  fi  chonteulavano  che  fi  diffacicfsi  tante  cofe  quanto  volevario  choloro, 

perche  pareva  loro  grande  materia  a ricondurla.  etc 

Data  in  Firenze  X11II  aprile  1471. 


V“  S”  piero  del  tovaglia. 

111°  principi  ac  exm“  dfio  dno  meo 
pingrnu  tlfi0  l«m>  niarchio.  mant.  gen1 
locumtenenti. 


VIII. 

Lodovico  Gonzaga  a Pietro  del  Tovaglia. 

Nobilif.  L’  e venuto  qui  ad  nui  el  maestro  che  ha  quella  nostra  fabrica 
sopra  de  se  come  scriveti,  quäle  ne  ha  portato  el  designo,  che  ne  pare  quafi 
simile  a quello  che  etiam  ne  mandö  Johanne  Oldobrandino.  Vero  6 chel 
gie  differentia  d’  alcune  poche  capelle  et  ne  ha  facto  interniere  et  tuto,  ma 
tra  le  altre  cofe  rasonando  cum  lui  de  la  spesa  el  ne  dice  credere  che  cum 
li  5000  ducati  non  se  poteria  finire  etiam  questo  che  e principiato  et  che 
forsi  se  spenderanno  mille  o 1500  ducati  de  piü,  che  certo  ne  ha  facto  meravi- 
gliare  afsai  et  starne  cum  aflanno,  perche,  come  sapeti,  nui  sempre  ve  habiamo 
dicto  de  non  voler  spendere  piü  de  ducati  5000,  e vui  ne  haveti  rifposto  e dicto 
che  cum  questi  denari  fi  (inirebbe  quello  che  e principiato;  che  mo  dovesse 
remanere  l’opera  imperfecta  e spendere  piu  li  5000  dueali  ne  rincrefscria  troppo, 
che  anche  dovefsimo  mutare  il  <lefigno  novo  non  ce  pareria  ben  facto  a modo 
alcuno  per  piü  respecti,  prima  non  ce  pareria  ben  facto  che  noi  dovefsimo 
gitar  per  terra  cofa  alcuna  facta  per  altri  gentilhomini  e citadini  li,  el  se  lo 
reputafseno  a carico  afsai,  ne  crediamo  se  dovefse  havere  per  bene  che  lo 
faeefsemo,  deinde  voi  sapete  la  noja  havemo  havuta  et  da  nostri  amici  et 
altri  lt,  ali  quali  sempre  havemo  risposto  non  voler  mutare  el  designo  novo: 
se  hora  lo  facefsimo  non  efsendoli  se  non  pocha  diflerentia  da  quello  a questo 
se  poteria  dire  che  fufsemo  volubili.  Et  per  non  parere  volubile,  come  sapeti, 
havemo  per  il  tempo  nostro  speso  parechi  migliara  de  ducati,  avisandove  che 
Johanne  Oldobrandino  ne  scrifse  havere  facto  vedere  la  spesa  a piü  macstri 
intelligenti  che  andaria  a fare  seeondo  il  fuo  defigno  et  chel  trovava  chi  se 
voleva  obligare  a tuorla  sopra  di  se  e fare  per  5000  ducati  e darne  bona 
promefsa  de  banco  de  farla,  metendoli  petre  cuncie  al  modo  de  quella  de  la 
parte  vecchia  che  fe  facta,  ma  quando  se  volefse  piü  belle  pietre  o maggior 
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quantitadc  costarel>e  la  spesa  500  fior.  in  600  ducati  piü.  Che  liora  dovefsemo 
mutare  el  defigno  e variarlo  poco  da  quello  ehel  diceva  lui  c far  maggior  spesa 
e non  linire  anche  la  opera  ce  pareria  et  caricho  et  vergogna,  Hebe  per  questi 
rifpecti  non  ce  pare  rhnoverlo  altramente.  Et  accio  sapiati  la  intentione  nostra 
certa,  quando  cum  li  5000  ducati  $e  pofsa  linire  quello  ehe  e principiato,  nui 
fiamo  contenti  de  la  bona  voglia  fi  prosegua  1’  opera  et  atlcnderemo  dal  canto 
uostro  (|uantu  habiamo  promefso.  In  calo  diverfo  che  la  non  se  possa  finire 
cum  efsi  5000  lafseremo  che  li  dua  milia  li  fe  spendano  come  parerä  ali  frati, 
et  a nui  et  de  li  nostri  3000  cercheremo  farfi  dispensare  a N.  S.  de  spenderli 
in  questa  terra  a nostro  modo,  che  ne  parerä  rnancho  male  che  fare  la  spesa 
e lalsar  la  opera  imperfecta.  Questa  e la  mente  nostra  et  havemo  a mandare 
a quelle  parte  Johanne  de  Padua,  faremo  chel  sarä  cum  vui  per  intendere  el 
tuto  e piü  a pieno  ve  chiarirä  de  la  nostra  intentione. 

Mantuae  21  aprilis  1471. 

IX. 

Giovanni  Aldobrandini  a Lodovico  Gonzaga, 
lllu.  et  Ex6  Dne  D.  mi  fingulm*  post  debitas  commendationes.  — La 
vigilia  della  pasrpia  ricevetti  lectere  dclla  V.  lllm*.  Slü  per  le  quali  intesi  quella 
per  buone  cagioni  havere  terminato  seguire  la  fabrica  di  Nostra  Donna  fecondo 
che  era  prineipiata.  II  perchfe  havendo  io  conficurtä  satiffacto  in  parte  al  debito 
mio  con  la  prelibata  V.  Illnie  S.  di  dire  a epsa  quanto  mi  occorreva  nella  mia 
mente  molto  ne  resto  eonlento  e satiffacto.  El  dipö  ho  exhortato  Piero  del 
Tovaglia  con  presleza  dovere  seguire  tale  opera,  olTerendomeli  in  quello  potevo, 
come  richiede  mio  debito,  et  a frati  fimiliter  feci  noto  quanto  era  la  deliberatione 
della  V.  III.  s.  mostrando  loro  che  epsa  tucto  facieva  a buon  fine  in  modo  che 
a ogni  sua  deliberatione  rimasono  coutentissiini.  Ancora  in  bona  forma  ne  ho 
conferito  con  alcuui  buoni  amici  et  servidori  della  V.  III*  S.  che  di  ciö  mi 
havevano  parlato  e quali  non  ad  altro  fine  che  mi  facefsi  io  fi  movevano: 
et  per  non  efsere  prosomptuoso  rai  voglio  tacere  et  piu  di  questa  cosa 
non  dire  a epsa  V.  111.*  S.  come  sarebbe  mio  desiderio,  fperando  che  presto 
a quella,  da  chi  tale  cosa  forse  ha  confortato,  sarä  dato  notitia  in  che 
difficultä  et  confusione  sarä  tale  opera  seguitare,  le  quali  cose  io  tucte  per 
lectera  non  potrei  exprimere,  ma  havendone  in  buona  parte  decto  a piero  et 
al  maestro  che  lui  a tale  edifitio  ha  condotto  circa  uno  mese  inanzi  che  a 
V.  illn,H  S.  ne  serivessi  et  non  havendo  de  loro  alcuna  risposta  determinai  a 
V.  111.  Srt“  di  tucto  dare  notitia,  et  piu  lasciai  loro  il  disegno,  circa  il  quäle 
faciendomi  difficultä  la  spesa  dovere  essere  rnaggiore  che  5000  ducati,  feci  a 
maeslri  intendentissimi  mifurare  tucto  el  lavorio,  et  trovando  per  decti  ducati 
500u  tale  opera  poterfi  fare,  volli  decti  maestri  ad  efso  piero  di  tucto  facessimo 
fedc,  maxime  perche  il  maestro  eondocto  per  diclo  piero  facieva  la  spesa  piü 
che  gli  altri  circa  ducati  2000,  afferinando  lui  che  a disfare  quello  che  c facto  si 
spenderebbe  duc.  1000,  et  io  trovai  altri  che  offersono  ad  dicto  piero  tucto  volere 
disfare  senza  alcuna  spesa  et  solo  erano  contenti  havere  la  metä  della  maleria 
che  si  smurava  con  questo  pacto,  che  volevano  fare  ellavoro  della  muraglia  per 
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pregio  che  non  passava  la  somma  de  decti  fiorini  5000  et  di  tutlo  per  suffi- 
cienti  mercatanti  sodavano  dicto  piero  come  per  aitra  a V.  111“  S.  ne  scripsi. 
Questo  non  dico  per  rimuovere  queila  di  sua  determinatione,  ma  non  essendo 
epsa  qui  presente  per  darle  di  tucto  notitia,  la  quäle  essendo  in  qualunque  cosa 
sapientifsima,  non  credo  quando  epsa  fusse  certa  con  la  medesima  spesa  potere 
fare  una  cosa  degna  ne  prehendesse  a fare  una  imperfecta,  diche  la  prefata 
111*  S.  V.  per  ogni  tempo  ne  havesse  difpiacere,  et  non  ereda  la  V.  111*  S.  che 
io  di  questo  havessi  scripto  alcuna  cosa  se  prima  io  non  fussi  optimamente 
ciertificatomi  questo  nuovo  difegno  non  passare  la  spesa  de  decti  5000  ducati. 
Non  di  mancho  cognoscendo  contro  a mio  volere  nel  mio  scrivere  piü  che 
non  havevo  proposto,  havere  trafandato,  farö  fine  pregando  la  S.  V.  111“  lo  reputi 
al  fincero  amorc  che  a queila  porto.  Alla  quäle  sempre  mi  rachotnando,  a 
comandi  suoi  sempre  paratissimo.  Que  felix  valeat.  Florentie  die  XXI  menfis 
Aprilis  MCCCCLXXI. 

E.  J.  D.  V. 


Servitor  Joh.  Aldohrandiui. 

111°  et  Exmo  Diio  D.  Lodovico  de 
Gonzaga  Marchioni  Mantue  et  Diio 
meo  Sing!üt 


X. 

Pietro  del  Tovaglia  a Lodovico  Gonzaga. 

Must™  princeps  et  ...  . El  M°  del  murare  tornö,  e per  lui  ö inteso 
elbisognio,  et  non  guardo  la  V*  S“  a quello  dicie  el  M°  eircha  alla  spesa  di 
quel  tondo  che  so  che  la  ghovernerä  in  modo  fi  finirä,  ma  chi  volcssi  quello 
che  dichono  i frati  bisognerebl>e  molto  piü,  ma  fara  in  modo  che  ci  sarä  lonore 
della  S*  V“  e quando  manchafsi  500  Duc.  io  gli  pagheri»  di  mio,  perche  non 
vi  si  metta  altro  segnio  ne  arme  che  quello  della  S*  V*  e basti,  e fe  io  ifcrissi 
pel  maestro  chel  diffare  el  tondo  non  portassi  (sic)  nollo  feci  di  mia  natura 
ma  per  piaciere  ad  allri  ma  mefser  batifta  dicie  e chosi  a sempre  detto  che 
sarä  piü  beila  che  chosa  che  vi  sia,  e che  choftoro  nollo  intcndono,  perche  e’ 
non  sono  ufi  a vedcre  simile  chose,  ma  che  quando  lo  vedranno  fatto  che  parrä 
loro  molto  piü  hello  che  la  crocie,  e per  tale  chagione  subito  chome  el  maestro 
fu  tornato  mandai  per  inolti  picchia  priete  e di  tutto  ho  fatto  merchato  e 
alloghato,  cioü  delle  priete  che  hifognarä  per  p°  anno  che  in  fra  III  mefi  in’änno 
promesso  darlle  falte  e prima  ri'o  falte  che  sono  nel  lavorio  per  eircha  a fior.  1500 
e macstrj  lavorono  forte  e frati  rimanghono  contenti  d'ogni  chosa,  mefs.  Tomaso 
Soderini  mi  difse  questa  matina  che  io  non  mi  ufcissi  di  niente  de  quello 
pareva  alla  S.  V.  e che  secondo  lui  credeva  sarebbe  bella  cosa,  e difsemi  fi 
racbomandava  alla  S.  V.,  et  io  a queila  mi  rachomando,  data  in  Firenze  adi 
27  d’Aprile  1471. 

V°  S°  Piero  del  Tovaglia. 

111“°  principi  ac  Exmo  diio  diio  meo 
Singri»  (J ilo  Lc0  marchioni  Mantue 
locum  tenenti  generali. 
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XI. 

Giovanni  da  Gaiole  a Lodovico  Gonzaga. 

Illustrissimo  S.  ecc.  Solo  per  questa  per  dare  aviso  alla  Sria  Vostra  vi 
mando  uno  modello  facto  sopra  el  disegnio  piü  fa  vi  fu  mandato  del  modo 
che  universalmente  piace  e mafsime  a frati  e a clii  intende  di  simile  hopera. 
Perchö  a me  k stato  de’  principali  Cittadini  dolendofi  che  si  seguitasse  per  la 
Sri«  Vostra  una  fabricha,  la  quäle  fu  per  Michelozzo  disegniala,  e in  tal  maniera 
che  da  Filippo  nostro  Maestro  fu  damnata  per  piii  ragioni,  prima  perehe  fu 
edificata  a<losso  alla  chiesa  tanlo  che  non  vi  rimane  croce  conveniente  alla 
nave  e corpo  d’efsa  chiesa.  E non  vi  si  puo  porre  altare  ne  choro  ne  adoperare 
cappella.  Et  non  n'fe,  ne  di  per  sc,  nfe  insieme,  el  perehe  detla  opera  e incteramente 
dannata. 

Sono  stato  eon  Piero  del  Tovaglia  e tutto  gli  ö mostro  e al  suo  maestro: 
si  schusano  essere  vostra  voglia,  e chosl  anno  mostre  vostre  lettere  che  volete 
cosl  fare:  ora  veduto  el  dolo  (duolo)  di  chi  ä le  chappclle  c de’  frati  e uni- 
versalmente de’  cittadini,  dolendofi  che  la  Stift  Vostra  fe  ingannata  e non  v’  e 
mostro  el  vero,  e che  v’  e fatto  finire  una  hopera  male  principiata.  E gittafi 
via  danari,  con  danno  della  chiesa  e poco  onorc  della  Vostra  SrU  perehe  uni- 
versalmentc  vo’  siete  tenuto  e siele  intendentifsimo , e sarebbe  piü  imputato 
alla  Srla  Vostra  che  a un  altro  e a vostro  caricho.  Dice  delto  Piero  che  voi 
volete  fare  di  questa  una  esperienza  per  una  ne  volete,  ruifeendo  questa,  costi 
fare:  questo  non  n'  e senza  vostro  caricho. 

Et  perehe,  efsendovi  obbligato  per  beneficii  ricevuli,  fatti  a Giovanni 
mio  genero,  il  quäle  e costi  colla  111.  Srl*  Vostra,  mi  duole  troppo  che  corra 
questo  inconveuiente  e massime  in  uno  luogo  tanto  avedente  (sic)  e publico : 
io  vi  profTero  senza  niuno  mio  utile  ne  guadagnio  darvi  ajuto  che  questo  non 
seguiti.  Io  sarei  venuto  costi  a ehiarificarvi  di  tutto  a boccha,  solo  ö lasciato, 
percht'  io  sono  in  una  opera  del  palagio  di  signori  d’uno  palcho  per  la  sala 
molto  ornato ; e bifognando  pigliarö  licenza,  non  per  levare  niuna  commefsione 
voi  avessi  data,  ne  per  nissuno  guadagnio,  solo  per  essere  alquanto  grato  de 
beneficii  havete  fatti  a Giovanni  mio. 

Questo  modello  vi  mando,  si  puö  fare  facilemente  l’opera,  ed  evi  acresci- 
mento  di  vostro  onore,  e infignoritevi  di  piü  che  voi  non  faresti  seguilando 
quella:  movete  I’edificio  da  terra,  date  forma  conveniente  alla  chiefa  e croce 
di  quella,  e un  spazio  per  il  choro  de  frati  e legio,  sono  separati  e frati  da 
seeolari,  insignoritivi  della  croce  colla  tribuna  e cappella  maggiore,  e molte  altre 
cofe  che  quando  voi  ve  ehiarirete,  mediante  la  intelligenza  vostra,  nü  sarete 
consolato. 

E se  pur  alcuno  per  oviare  tale  bene  della  chiesa  e onore  di  voi  e con- 
solazione  della  universitä  dei  cittadini  principali,  volesse  dire  che  costerebbe 
piü  che  ’l  vostro  disegnio,  di  questo  vi  chiarischo,  e state  certo,  che  non  se 
passa  piü  che  la  quanlitä  di  questo,  vi  sicurro  bene  per  sufficiente  bancho,  non 
dirogando  nt-  levando  Piero  di  sua  ministrazione,  nt1  con  niuna  mia  utilitä. 
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E se  si  dicesfe  avcre  ifpeso  ne’  concij  e altre  opere  molti  danari,  non  e 
la  veritä,  che  da  ora  ciö  che  c’e  inflno  a ora  non  c’e  di  perdila  40  ducati,  ma 
con  tutta  la  perdita  e opere  fatte  in  concij  e in  altro,  dicho  in  elTetto  non 
passerä  il  desegnio  vostro  della  opcra.  Questo  dicho  per  togliere  ogni  detto  si 
dicesse  per  tale  bene  oviare. 

Mostrai  el  modello  a mefs.  Batista,  parvegli  non  si  potere  altro  fare:  usö 
queste  parole  proprie  die  dichiara  et  popone  (sic)  ne  voleva  fare  l'efetto  a suo 
modo:  fiche  come  sa  la  Sri“  Vostra,  la  praticha  ö madre  della  scienza.  Con- 
sigliono  molti  di  inolte  cose,  che  pol  non  riufcendo,  danno  la  colpa  al  con- 
sigliato.  Cio  ehe  io  <5  fatto,  come  igniorante  dello  scrivere  vi  prego  pigliate  la 
cosa:  solo  per  affezzione  v’ö  scritto  non  me  lo  imputiate  fi  non  a amore  e 
non  a malizia:  i’  mi  racomando  alla  V.  Sr!l  e racomandovi  Giovanni  mio 
gencro  e mia  figliuola.  lo  sono  a vostri  comandi:  adi  3 di  tnagio  1471. 

Vostro  servo 

III.  p.  ecelso  d“  dü?  Lodovico  de  Giovanni  da  Ghaiuole 

Gonzaga  Mni  e d”°  meo  singulär1?"  in  Firenze. 

XII. 

Lodovico  Gonzaga  ai  Signori  Fiorentini. 

Magcl  et  Ex.  dni  fratres  honorand1”1  Altre  volle,  come  credo  fia  noto  ale 
vostre  Ex.  Srie,  fl  per  satiffare  a certo  legato  de  la  bona  memoria  del  signore 
mio  avo,  si  per  mia  devotione,  havendo  deliberato  fare  una  capella  in  la  giesa 
de  la  Anunciata  in  quella  augusta  citade,  ne  parlai  cum  el  magco  Cosimo  et 
ancho  cum  quelli  ven"  religiofi,  quäle  me  configliorno  che  volefsi  pigliare  la 
capella ’magiore  de  essa  giesa,  et  quella  far  fornire  et  dovendo  allora  havere 
da  quella  Ex.  S*“  certa  fomma  de  dinari  per  el  servitio  mio  me  conveni  cum 
li  ofßciali  sopra  ciö  che  de  (picsti  dcnari  ne  fossero  spesi  doa  milia  ducati  in 
essa  fabrica:  doppo  cfsendo  pafsati  alcuni  anni  che  questi  denari  erano  stati 
sopratenuli,  folicitai  de  farne  fare  novo  afsegno  et  che  se  spendefsero  in  essa 
capella  magiore  et  acciö  che  la  se  potesse  far  piü  digna  mi  ofTerfi  de  spendergene 
anchor  de  li  mei,  ultra  de  quelli  dua  milia,  altri  tre  milia  in  fei  anni;  eiot 
Cinquecento  per  anno  e detti  l’ordine  a petro  del  Tovalia  mio  amicifsimo  che 
facefse  principiare  l’opera  d’essa  capella  maggiore  secondo  che  dal  prefato  q. 
Cosimo  e de  quelli  ven"  religiofi  come  dieto  era  stato  configlialo.  Et  come 
efso  petro  sa,  dal  canto  mio  erano  aparecchiati  li  mei  Cinquecento  ducati,  per  il 
priino  lermine.  Ma  dove  io  credeva  far  bene  me  ne  segue  il  contrario,  che 
me  rincresce  et  difpiace  summamente,  perche  efsendo  amato  e ben  vogliuto  in 
essa  citade  non  voria  che  per  mio  respecto  seguifse  cosa  alcuna  che  fusse  cafone 
de  qualche  sdegno  over  inimicizia  di  quella  verso  me.  Doppo  che  questa  opera 
6 principiata  el  me  sono  state  scripte  una  frotta  di  leltere,  mandati  designi  o 
modelli,  facte  ambassate  e fatome  intendere  che  quello  ho  facto  principiare  non 
satiffa  ne  a quelli  religiofi,  n b ala  magior  parte  de  quelli  Magcl  citadini  e populo. 
Et  non  e che  a voler  fare  una  capella  folamente  in  quella  giesa  di  Serv),  come 
era  mia  intentione,  el  designo  per  me  principiato  non  mi  para  una  bella  et 
digna  cofa  in  se,  ma  a voler  fare  efsa  giesa  io  non  ho  pigliato  questo  carico> 
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ne  ö min  intentione  de  farla;  afsai  mi  satiffa  a fargli  una  capella  secundo  la 
volnntade  del  Signor  mio  avo  e per  satiffare  ala  devotione  raia.  Efsendo  adunque 
stimulato  per  questa  via  e fattone  intendere  che  a profeguire  questo  defigno 
faceva  come  ö dicto  cofa  che  dispiaceva  a quella  Mca  citade  e populo  e paren- 
done  male  ch'  io  dovefse  far  cofa  in  efsa  citade,  che  non  fusse  grata  a tuto 
quello  populo,  efsendo  da  efso  amato  come  sono,  parendone  etiam  male  che 
havendo  io  a spendere  li  denari  mei  non  dovefsi  poterli  spendere  secundo  il 
voler  mio,  per  fuggire  ogni  inconvcniente,  e per  non  |ierdere  !a  benevolentia  e 
gratia  de  quella  mag“*  comunitade  a la  quäle  sempre  mi  fon  sforzato  far  cofa 
grata,  et  ö mia  intentione  de  perseverare,  m’  ö parfo  de  scrivere  ad  esso  Petro 
la  littera  del  tenore  videranno  le  vostre  Ex,ne  Srl°,  comittendoli  che  quello 
aparechio  facto  per  questa  capella  come  sono  petre  e calcina  ne  disponefse 
secundo  el  volere  et  parere  de  efsi  ven11  religiofi  e a loro  facefse  afsignare  el 
tuto  fm  a la  fumma  de  quelli  dua  millia  ducati  ritracti  li,  acio  loro  potefsero 
far  lavorare  al  modo  fuo  e dove  ge  parefse,  che  io  dal  canto  diqua  Spenderin 
li  mei  trc  millia  in  qualche  altra  cosa  e dove  e come  parefse  a me.  Havuta 
questa  lettera  Petro  ö venuto  qui  a me  come  aiTectionatifsimo  che  ö,  dicendomi 
che  lui  altra  volta  fece  promefsa  alle  Mag.  V.  Srle  et  detegli  per  segurtade  el 
Mco  D.  Jacomo  di  Pazi  che  io  spendaria  questi  tre  millia  ducati  ultra  li  due  millia 
ritracti  li  in  questa  capella,  per  la  quäl  cosa  mi  fon  mefso  a scrivere  a quella 
questa  mia,  sl  per  farli  intendere  questa  facenda  et  la  cason  perche  mi  fon 
rimofso  de  non  lafsare  spendere  piii  che  li  due  milia  ducati,  sl  per  pregarle 
che  quando  gli  para  che  questo  hedifficio  principiato  fi  pofsa  fare  cum  bon 
volere  et  gratia  de  tuto  quello  populo  in  la  forma  che  le  comentiato  .e  come 
pare  a me,  vogliano  avifarmene  perche  io  dal  canto  mio  attenderö  quanto  in 
mio  nome  e stato  promefso  della  bona  voglia,  quando  anche  gli  para  chel  non 
fatiffacia  a quello  populo,  vogliamo  far  liberare  efso  D.  Jacomo  et  Petro  da  ogni 
obligatione  havefsero  facto  in  mio  nome  per  questa  cafone,  perche  como  ho 
dicto  non  mi  pareria  eonveniente  che  a caufa  d’  altri  io  dovefse  fare  cofa  che 
despiacefse.  Et  liora  efso  Petro  ho  havuto  commifsione  da  me  de  despondere 
de  quelle  petre  et  apparecchio  facto  fopra  ciö.  Et  de  quanto  altro  ge  restafse 
in  mane  Rn  a la  fumma  de  li  due  milia  ducati  quanto  parerä  e piacerä  ale 
prefate  Ex  Srle  V.  le  quäle  peterano  de  questo  farne  fare  una  capella  in  efsa 
giesa  e spenderli  in  la  fabrica  como  a loro  parerä  e piacerä  e serä  satiffato 
a la  voluntade  del  testatore.  Et  io  di  qua  cercarö  de  spendere  li  mei  tre  millia 
ducati  in  altro  come  a me  parerä,  pregandole  che  de  ciö  vogliano  per  sua  lettera 
avvifarne  perchö  Rn  che  da  loro  non  habia  altra  rifposta  tenirö  la  cosa  sufpesa, 
ne  circa  ciö  procederö  piü  ultra  aspectando  la  littera  de  le  prefate  V.  Srl*  a le 
quäle  de  continuo  me  offerifco  et  ricomando. 

Gonzage,  27  May  1471. 

XIII. 

Pietro  del  Tovaglia  a Lodovico  Gonzaga. 

Ulme  princcps  ac  exme  döe  düe  mee  fing.  Io  presentai  la  lettera  alla 
nostra  SJ?  e dipoi  lessi  la  lettera  prima  iscrittami  e tutto  intesono  e in  somma 
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feciono  pratiehe  di  gran  numero  di  ciltadini  e lessonsi  le  lcltere  alla  presentia 
di  tutti,  ch’ognuno  sopra  ciö  difse  suo  parere,  e inline  lutti  unili  e d’accordo 
chomifsono  la  risposta  del  tenore  che  con  questa  legata,  e piii  comifse  la 
Sri“  agli  ufficiali  del  Monte,  cioe  maestri  delle  Enlrate,  che  scrivefsono  alla 
S.  V.  tanto  quanto  era  seghuito  del  paghamcnto  di  f.  II.  m.  e conquanlo  amore 
e afezione  quahinche  di  loro  aveva  seguito  lale  pagamento , e cofsi  comifsono 
a frati  de  Servi  che  anche  loro  dovessono  ifcrivere,  e cofi  alli  Provedilori  della 
chiesa  della  Nuntiala,  che  si  chiamano  gli  Operai,  e tutle  le  dette  lettere  saramio 
legale  con  questa,  e in  ispezialita  alchuni  ciltadini  ifcrivono  alla  111.  S.  V.  a 
farvi  intendere  quello  cli'e  l'aniino  loro:  molli  piü  volevano  ifcrivere,  ma  non 
6 voluto  tanto  impaccio,  e potrü  comprenderc  Vra  eccelenza  che  un  pocho 
d'invidia  dava  ad  intendere  alla  S.  V.  quello  che  non  era  la  veritii.  La  V.  S. 
m'avifi  di  quanto  ho  a fcrivere  e chome  a bocha  difsi  a quella  mefs.  Jacopo 
infino  a natale  mi  servirä  D.  500  e cofi  m a hoferto  li  nuovo  etc.  . . . Data 
in  Firenze  ad)  p°  di  giugno  1471. 

V"  S”  piero  del  tovaglia. 

Ulme  principi  exrao  dno  meo  sing11'0 
dflo  L°  Marchioni  Maut.  Ducali 
locumlenenti  gnali. 

XIV. 

Gli  Ufficiali  del  Monte  a Lodovico  Gonzaga. 

Ulme  ej  exme  princeps  et  dfle.  Crediarao  che  alla  vra  Exm“  Sln  sia  nolo 
el  pagamento  el  quäle  per  publico  decrcto  della  nostra  cittä  fu  commesso  al 
nostro  magistrato  dovessimo  fare  alla  Vrä  Ex.  per  muramento  et  cdificio  della 
chiesa  della  Anumptiata.  E chome  essendo  innanzi  al  termine  di  fare  el  detto 
paghamcnto  sopravenuto  el  tempo  della  riferma  nostra  del  Monte,  nel  quäl 
tempo  b consueto  di  nuovo  et  dare  et  torre  assegnamenti  et  entrata  al  nostro 
Magistrato  et  per  quello  che  sia,  era  suto  ordinato  dovessimo  fare  per  detto 
edifitio  della  Anumptiata,  era  tanto  grato  et  acepto  et  nell’  animo  universal- 
mente di  tutto  questo  popolo,  pcrche  non  fussi  preterito,  fu  di  nuovo  stabilito 
et  fermo  et  imposto  alle  persone  nostre  nollo  facendo  gravifsime  pene,  per  la 
qualchosa  habiamo  satisfatto  al  pagamento  de'  dumila  duchati.  Et  fatto  quanto 
la  Vra  Ex'lü.  Sil  ä commesso  et  chome  fu  fatto  d’accordo.  Stimando  questo 
efsere  gratissimo  alla  Vra  Sri?  perche  piü  degnamente  non  si  potrebono  essere 
convertiti  che  in  tanta  e si  degna  opera  la  quäle  alla  Vra  Ex,n*  Srl“  et  ad  tutti 
in  perpetuo  felicissimi  successori  sar ä adornamento  et  a laude  appresso  allo 
omnipotente  Iddio  et  alla  sua  gloriosifsima  madre  et  ad  contento  et  deiectatione 
et  devolione  del  popolo  nostro,  lo  quäle  sommamente  desidera  la  expeditione 
di  tanto  et  si  degno  principio,  lo  quäle  non  puö  essere  ne  piü  vago,  nt  piü 
bello  in  quello  luogo  si  sia.  Et  perö  per  quanto  s'aspetta  ad  noi,  divoti  et 
servidori  della  Vra  Ex11*,  et  ad  satisfactione  nostra  preghiamo  et  suplichiamo 
la  Vra  Exm*  S1*  amantissima  della  nostra  Commitä,  che  le  piaccia  essere  con- 
tenta  dare  expeditione  a si  degno  principio,  lo  quäle  veramente  b conveniente 
alla  Vra  111*  SigrJ*  et  alla  vostra  degnissima  progenie  che  non  potrebbe  fare 
II  19 
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chosa  alcuna  piii  grata  ne  piü  de  memoria  e propria  fama  della  Vra  Si?  el  de 
vri  Illml  successori,  alla  quäle  ora  et  sempre  ei  raceoniandiamn. 

Ex  florentia  dit  p"  Junii  1471. 

Offieiales  Montis  Comimis  Flor. 

Hl"0  principi  ac  Ex5ü  dno  d.  L° 

March ioni  Mantne  ducali  Locum- 
tenenti  generali  d.  nos.  Sm° 

XV. 

Lodovico  Gonzaga  a Pietro  del  Tovaglia. 

Nobilis  amice  carissime  Heri  ricevefsimo  la  littera  vostra  insieme  cum 
quelle  da  quella  Ex.  Sig'i#  *)  e allri  mag01  gentilhuomini  e cittadini  ne  scriveti 
mandare  sopra  la  fabrica.  Et  havendo  visto  el  scriver  fuo  e come  a tuti  piace 
che  fe  prosegua  quella  nostra  opera  in  la  forma  che  nui  liavemo  facta  prin- 
cipiare,  fiamo  contenti  che  voi  proseguati  efsa  fabrica  nel  modo  principiato  e che 
se  atenda  a lavorare,  poi  che  fiamo  certi  non  far  cosa  che  despiaqua  a quello 
populo,  anzi  cofa  a lor  tutti  grata,  come  sempre  fue  nostro  defiderio.  Et  havemo 
a caro  che  Meo  D.  Jacomo  de  Pazzi  vi  serva  fmo  a Nadale  proximo  di  quelli 
Cinquecento  fiorini,  i quasi  fenza  alcun  dubio  a quel  tempo  ge  restituiremo 
al  certo. 

Gonzage,  V Junii  1471. 


XVI. 

Pietro  del  Tovaglia  a Lodovico  Gonzaga. 

Illustrifsme  Princeps.  Ricordo  alla  S.  V.  la  provifione  della  Nunziata, 
cid  e pella  fabricha,  avifando  quella  che  l’ö  ridotta  a termine,  che  da  questa 
paga  in  l:\  pochi  danari  le  daranno  fine,  lieche  priegho  V.  S.  mandi  questa 
pagha  piü  presto  fia  pofsihile,  che  non  ho  in  questo  mondo  maggior  desiderio 
che  viderla  finita  e per  bene  dell’  animo  e per  memoria  seeondo  el  mondo. 
ln  firenze  28  di  marzo  1476. 

V«  Sre  Piero  del  Tovaglia. 

Illrao  principi  ac  Exmo  dno  d.  Mar- 
chioni  Mant.  ac  duchali  locum- 
tenenti  gnali. 


XVII. 

Pietro  Tovaglia  a Lodovico  Gonzaga. 

111.  Princeps.  La  capella  della  Nunciata  k in  tutto  serrata  la  volta  et 
r iefse  una  degna  cosa  et  molto  grata  a ciafcuno,  attendefi  a caprirla  de  sopra 
di  scaglie  et  dipoi  s’  atenderü  a hornarla  dentro  che  mi  sforzerö  che  per  la 
settimana  sancta  vi  si  canti  la  mefsa  et  mancando  dinari  paghero  di  mio  sin» 


*)  Publicirt  von  Gaye,  I.  p.  235,  er  ist  dntirt  vom  1.  Juni  1471. 
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a ducati  200  e fino  a 300  che  piii  non  stimo  ne  habi  a mancare  a finirla 
del  tucto. 

Florentiae  die  XVIII  sectembrif  1476. 

Servitor  Petrus  Tobalius. 

111.  Principi  ac  Exni°  Duo  Dno 
Marchioni  Mantue  et  ducali  locuni- 
tenenti.  Mantuac. 


XVIII. 

In  chrifti  nomine  amen,  anno  a nativitate  eiufdem  mill0  quadring"10  septua- 
gesimo  primo  indi"0  quarta  die  iovis  decimo  januarij,  Mantue  in  caftro  eiufdem 
civitatis  in  quadam  cainera  refidentie  infrascripti  lllml  dni  d.  Marchionis,  posito 
in  dta  civitate  in  contrata  aquile  prefentibus  Nobili  viro  pelro  filippo  f.  q.  Antonij 
dicti  Florentini  cive  mantue  de  contrata  leonis  vermilij,  qui  delato  Tibi  iuramento 
per  me  notarium  infraf11""  et  ab  eo  corporaliter  manutactis  scripluris  prestito 
juravit  ad  sancta  dei  evangelia  et  dixit  se  coguoscere  infrascriptos  alios  teftes  et 
contrahentes  M°°  juris  utriufque  doctorem  dB0  Beltramino  de  cusatris  digmo 
auditore  infraf11  Illml  dni  Marchionis  cive  mantuano  de  contrata  monticellorum 
alborum  et  spectahile  Bartholomeo  de  bonatlis  f.  q.  Ser  Mathei  sccrctario  praefati 
dnl  Marchionis  cive  mantuano  de  contrata  montis  nigri  Omnibus  teftibus  ad 
infraf1*  omnia  et  fingula  specialiter  vocatis  et  rogatis,  regnante  Ser"10  principe 
et  d"°  dno  Federico  romanorum  imperatore  et  fcmper  augufto.  Cum  hoc  fit  et 
fuerit  quod  alias  Nobilis  vir  Petrus  Tobaleae  civis  et  habitator  in  civitate  Florentie 
fuerit  conflitutus  procurator  per  111'"  et  Exm  Principem  d.  d.  Ludovicum  de 
gonzaga  Marchionem  Mantue  etc“  ad  expendendum  quafeumque  pecunias  dlu* 
Petrus  exigeret  a Mc0  Comuni  Florentie  nomine  prelibali  dni  Marchionis  in 
cdificatione  et  muratione  capellc  maioris  ecclefie  d"°  St0  Marie  servorum  Florentie. 
Item  et  ad  componendum  cum  Priore  et  fratribus  capitulo  et  conventu  Dte 
ecclesie  super  jure  patronatus  dicte  capeile  aquirendo  HI“0  dno  dno  Marchioni 
Mantue  et  heius  heredes,  pro  ut  de  dicla  procura  conftat  pub°  inftrumento  rogato 
et  scripto  per  ine  notarium  infraf1""1  sub  anno  d"1  1470  die  vero  veneris  tercio 
decimo  menfis  Julij  cuius  procure  vigorem  D,u*  Petruf  d10  nomine  ut  afserit 
aquifivit  dictum  jus  patronatus  D,r  capeile  nomine  prelibati  Illml  d"'  d"1  Marchionis 
ut  debet  constare  pub™  inftrumento  rogato  per  Ser  Petrum  de  Vincio  civem  et 
notarium  publicum  florentinum  anno  et  die  in  eo  contentis,  et  cum  in  edifica- 
tione  et  muratione  dte  capelle  maioris  d,e  ecclesie  necefse  fit  demoliri  facere 
quafdam  cappellas  quonmdam  civium  Florentie  cum  pacto  cum  diclis  civibus 
inito  per  Dl0,n  Petrum  d'°  nomine  quod  loco  dictarum  cappellarum  demolien- 
darum  poneret  et  reficeret  seu  perfeci  fare  ipfc  petruf  d*°  nomine  circum  circa 
dtam  cappellam  maiorem  nomine  dictorum  civium  totidem  alias  cappellas  tan- 
quam  subrogandas  loco  dictarum  cappellarum  demolicndarum  et  devaftandarum 
et  iiuare  ultra  d1“’  cappcllas  sic  ut  supra  reficiendas  et  subrogandas  loco  aliarum 
pofset  accidere  quod  aliquis  locus  seu  loca  remaueret  vacuus  seu  vacua  in  quo 
seu  in  quibus  pofsent  alie  cappelle  de  novo  conftrui  seu  etiam  (i  in  d11*  locis 
efsent  alique  cappelle  facte  quos  dtl*  civibus  afsignare  non  opporteret  et  que 
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efsent  iuris  prel"  Illml  doi  Marchionis,  prelihatus  111"*  d“  Marchio  per  fe  et  fuos 
heredes  ex  certa  scientia  et  aniino  deliberato  de  dictis  Omnibus  locis  vacuis  et  que 
vacua  remanerent  et  cappellis  pred*'*  factis  eidem  petro  prefenti  stipulanti  pro  se 
et  beredibus  suis  puram  et  liberam  donationem  inter  vivos  fecit  et  facit  abfque 
alia  infinuatione  valituram,  cum  bac  conditione  quod  d,u*  Petrus  in  d11*  suis 
cappellis  conftruendis  et  in  quocumque  alio  loco  figillo  arma  feu  divifa  pofsit 
apponere  et  portare  folem,  quem  prelibatuf  III*  du“  Marchio  porlat  pro  divifa, 
dans  et  concedens  eidera  petro  omne  jus  quod  preli'°  111™°  dno  dno  Marchio"' 
competit  vel  competere  pofset  in  d11*  locis  vacuis  et  cappellis  factis  ac  etiain 
auctoritatein  et  poteftatem  conce<lit  d10  petro  et  eius  heredibus  pofsendi  con- 
ftruere  seu  conftrui  facere  unum  sepulcrum  in  plano  d,e  cappelle  maioris  ita 
et  taliter  quod  nemo  alius  pofsit  ibi  sepulcrum  aliquod  facere  sine  exprefsa 
concefsione  d1'  petri  et  suorum  heredum,  cum  hoc  tarnen  quod  dictam  con- 
cefsionem  fiendam  alicui  alteri  per  d,um  petrum  dt0  nomine  et  heius  heredes 
scientia  confenfus  et  voluntate  preli"  Ulml  dnl  d.  Marchionis  procedat  et  fuorutn 
heredum.  Et  fi  ex  dicta  concefsione  sic  ut  fupra  fienda  per  dtum  Petrum  cum 
fcientia  confenfu  ut  supra  perciperet  aliquant  utilitatem,  ex  nunc  prel'“*  111“°* 
du"  d.  Marchio  vult  et  intendit  efse  d11  petri  ac  titulo  donationis  ut  supra  concedit 
d10  petro  et  eius  heredibus  dictam  totam  utilitatem , promittens  et  promifit 
pref11*  III“M  du*  Marchio  per  fe  et  fuos  heredes  pred10  petro  ibi  prefenti  stipu- 
lanti et  recipientibus  pro  fe  et  heredibus  suis  supraferiptam  donationem  et  aucto- 
ritatem  perpetuo  firmam  et  inrevocabilem  ac  ratam  habere  et  tenere  et  non 
contrafacere  vel  venire  per  se  vel  alium  aliquo  modo  de  jure  vel  de  facto,  nec 
ipfarn  donationem  ingratitudinis  vel  caufa  aliqua  revocare  sub  obligatione  ora- 
nium  lllra'  dnl  prelibati  Marchionif  bonorum  prefentium  et  futurorum. 

Ego  Ludovicuf  f.  q,n  Ser.  Bonaventurini 
(Luogo  del  tabellionato)  de  foffato  civif  Mantue  pubu*  Imp"  aucto- 

(Ma  e una  copia,  semplice)  ritate  notarius  pred*1*  interfui  et  rogatus 

scripfi. 

XIX. 

1544.  15.  Giug"  — A tergo  — All’  111“°  et  Rd0  mio  Sigr  et  Paterne  ofs“°  il 
Sr  Abbate  di  Gonzaga  etc*  a Mantua. 

lllmo  et  Rdo  mj0  Sigr 

Türnarb  a memoria  alla  lllln*  S.  V.  et  Rd*  che  molti  mefi  sono  li  ferifse 
de  la  nobile  famiglia  del  Tovaglia  il  privilegio  che  tiene  de  la  111“*  cafa  gon- 
zagha,  supra  la  capella  della  Nuntiata  di  Firenze,  V.  S.  111.  mi  refpofe  cb'l 
Rmo  Car1®  et  tutti  tefli  Sigrl  eontentarfi  de  la  concefsione  fatta  et  da  farfi  per 
Jo.  Bapu  Tovaglia  delli  pavimenti  de  farfi  circum  circa  al  dicto  altare,  dumodo 
che  dicta  concefsione  fia  fatta  in  persona  Nobile.  Ora  mando  alla  S.  V.  111“* 
et  R'1*  il  flrumenfo  in  publica  forma  con  la  nota  de  quelli  alli  quali  e ftato 
concefso,  quali  fono  persone  nobilif"1®  et  antiqui  como  quella  fe  ne  poträ  in- 
formare,  et  certo  fra  poco  lempo  fe  vederii  il  circuito  di  efso  altare  molto 
adornato  rispetto  alli  ditti  pavimenti.  Sarä  contento  la  S.  V.  111“*  per  contento 
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de  la  casa  del  Tovaglia  antiqua  sevitrice  de  la  IllmH  cafa  gonzagha  efsere  pro- 
tectore  prefso  al  Rrao  Car1'  o a chi  altro  fofse  de  bifogno  per  la  confermatione 
et  confenfo  de  tal  eoncefsione.  11  che  son  certo  non  mancarii,  et  ultra  la 
casa  Tovaglia  ne  harä  obligho  il  Sigr  Ridolfo  mio  Sr,  et  alla  S.  V.  111“'“  de 
core  mi  raccomando:  da  Firenze  el  di  XV  de  giugno  1544. 

D.  V.  S.  111.  et  Rro“ 

Ser°r  Vechia  Alexio. 


XX. 

1544.  6.  settem. 

Excelse  etc“  Cum  alias  111«““»  q.  D“*  Ludovicus  Gonzaga,  tune  Marchio 
Mantue,  pred"  Ducis  filij  et  nepotis  ftri  dilectifsimi  abavus  fe.  mein,  donaverit 
q.  Petro  Tobaleae  civi  florentino  loca  omnia,  (|ue  tune  vacua  remanscrunt  in 
capella  maiori  ecclesie  Anunciate  florentine  circum  circa  altarc  maius  cum 
auctoritate  ibi  fodiendi  et  conllruendi  sepulchrum  pro  fe  et  heredibus,  ita  ut 
nullus  alius  ibidem  sepulchrum  facere  pofsit  sine  ipsius  q.  Petri  et  heredum 
eoncefsione,  quam  tarnen  precederent  scientia  voluntas  et  confensus  pred11  q.  d"1 
Marchionis  aut  heredum:  Cumque  nobis  significaverit  Jo.  Bapt“  olim  Francisei 
Tobalea  heres  in  solidum  dicti  q.  Petri  eius  avi  paterni,  veile  se  nominarc, 
nominaveritqqe  d"“1  Francifcum  Campanum  secretarium  Illml  dni  ducis  Florentie 
Rev<l“m  (Juni  Nlcolaum  Guiducium  Canonicum  florentinum,  Joannem  Phylippi 
de  Antilla,  Jac"'  et  Philippum  Oliverij  de  Guadagnis,  Alamauum  de  Pazis, 
Thomas  de  Davanzatis,  Nicolaum  de  Martinis,  Julianum  de  Scalis,  Laurentium 
de  Bencivennis,  Bartolo1"  del  Trofcia,  Petrum  de  Malis,  et  Hieroni"1  ser  Jacohini 
Martini  magistrum  tabellatiorum  pred11  dni  ducis,  omnes  cives  nobiles  florenlinos, 
quod  sepulchra  pro  fe  et  eorum  heredibus  fodere  et  conftruere  pofsint  in  folo 
et  terreno  dicte  capeile,  sperareque  alios  itidem  cives  nobiles  florenlinos  fore 
quod  eamdem  ibi  faciendi  sepulchra  auctoritatem  ab  se  petant,  que  si  fianl 
decori  cedent  dicte  ecclefie;  a nobifque  iccirco  uti  tuloribus  anledietis  peti  fecerit 
ut  velimus  confermare  nominationem  predictorum  civium  faetam,  et  etiam  quam 
faceret  de  alijs  de  quibus  nobis  se  daturum  notitiam  afseruit,  eius  petitioni  in 
quantum  pofsimus  annuentes,  harum  Serie  auctoritate,  qua  uti  tutores  antedicti 
publice  fungimur,  approbamus  nomine  prcdicti  ducis  Mantue,  et  confermamus 
nominationem  faetam  de  predictis  tredecim  civibus  florenlinis  quod  facere  pofsint 
in  solo  dicte  capelle  sepulcra  predicta,  idem  facturi  de  alijs  quando  eos  nomi- 
naverit,  sub  fide,  etc.  datum  Mantue  VI  septembris  MDXLI1IJ.  *) 

Fran“*  Gazolus  Can“»  Mand1“  d“‘  Relan“  Mcl 
dnl  Sabini  Calandre  ducalis  Secrel11  sub- 
scripsit.  Sabinus. 

*)  Arch.  Gonz.  Lib.  Üecret.  1544,  pag.  95. 
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Lorenzo  Lotto  in  den  Marken. 

Bis  vor  Kurzem  war  es  um  die  Kenntniss  der  Werke  und  des 
Entwicklungsganges  Lotto’s  schlecht  bestellt.  Es  mag  Wunder  nehmen, 
dass  die  moderne  Kunstgeschichte,  die  mit  so  viel  Peinlichkeit  namenlose 
Werke  und  Namen  ohne  Werke  registrirt,  an  einer  so  bedeutenden 
Künstlergestalt  mit  geschlossenen  Augen,  oder,  was  schlimmer  ist,  mit 
halbgeöffneten  vorüberging  und  zur  Unkenntniss  noch  den  Irrthum 
fügte.  Doch  mangelt  dafür  nicht  jegliche  Erklärung. 

Vor  Allem,  Lotto  war  kein  kraftvoller  Bahnbrecher  wie  andere 
vor  und  neben  ihm;  er  ist  kein  tragendes  Glied  an  dem  Bau  der 
italienischen  Kunst,  ohne  ihn  fehlte  kein  Moment  in  deren  Entwicke- 
lungsgeschichte. Er  bedingt  nicht,  er  wurde  nur  bedingt.  Sein  schmieg- 
sames Talent  wandelt  mit  Vorliebe  geebnete  Wege  und  wo  es  einmal 
darüber  hinausgeht,  begegnet  es  einem  grösseren,  das  zur  Führung  be- 
rufener war.  Er  hat  nichts  Zwingendes,  weder  durch  den  Flug  seiner 
Phantasie,  noch  durch  die  Consequenz  der  eingeschlagenen  Richtung. 
Desshalb  streben  ihm  auch  keine  Schüler  nach  und  desshalb  mag  er 
selbst  auf  seine  Zeitgenossen  einen  massig  packenden  Eindruck  gemacht 
haben.  So  weiss  Vasari  nur  Dürftiges  von  ihm  zu  berichten  und  da- 
von das  Wenigste  aus  eigener  Anschauung.  Das  hat  freilich  noch  eine 
andere  Ursache,  die  massgebend  blieb  bis  in  unsere  Tage.  Seine  Werke 
sind  sehr  zerstreut  und  liegen  zumeist  weit  ab  von  der  grossen  Heer- 
strasse der  modernen  Kunstpilgcr.  Aber  auch  ehedem  war  keine  der 
Stätten,  an  denen  er  schuf,  ein  Macht-  oder  Bildungscentrum,  Venedig 
ausgenommen,  wo  indess  wenig  und  nicht  das  Bedeutendste  von  ihm 
zu  finden  ist. 

So  blieb  Lotto  zwar  nicht  unbeachtet  aber  doch  ungekannt. 
Ein  vollständiger  Uebcrblick  über  seine  Entwickelung  mangelt  noch. 
Es  wäre  müssig,  hier  all  das  Schiefe  und  Irrthümliche  zu  ciliren,  was 
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über  ihn  bis  in  die  Gegenwart  hinein  gesagt  wurde.  Nur  die  Loeal- 
historiker  hatten  sich  seiner  mit  Eifer  und  der  ganzen  Einseitigkeit 
eines  engherzigen  Winkelpatriotismus  bemächtigt.  Dabei  tritt  auch 
gleich  die  strittige  Frage  seines  Geburtsortes  in  den  Vordergrund. 
Tassi  und  Eocatelli  nehmen  ihn  für  Bergaino,  Federici  ■)  für  Treviso, 
andere  für  Venedig  in  Anspruch.  Der  objectivste  unter  ihnen  ist  Ricci s), 
der  die  Künstlergeschichte  der  Mark  Ancona  schrieb.  Erst  in  neuerer 
Zeit  wurde  das  Interesse  für  Lotto  wieder  allgemeiner  erweckt.  In 
Frankreich  durch  Rio 3),  der  allerdings  von  beschränkt  kirchlichem 
Standpunkt  ausging,  in  Deutschland  durch  Burckhardt’s  Cicerone,  nach- 
dem das  erbitterte  „Steiniget  ihn“,  das  ihm  Rumohr  entgegengerufen, 
erfolglos  verhallt  war. 

Eine  eingehendere  Würdigung  fand  Lotto  endlich  von  Seite  Crowe's 
und  Cavalcaselle's  *) , aller  doch  noch  keine  erschöpfende 5).  Das  gilt 
namentlich  für  die  Marken  von  Ancona  und  gerade  hier  sind  die  charak- 
teristischen Beispiele  seiner  Stilschwankungen  zu  suchen.  Vom  befangen 
fleissigen  Jugendwerke  an  bis  zum  letzten  müden  Pinselstrich  seines 
Greisenalters , durch  das  ganze  wandlungsreiche  Leben  bleibt  er  mit 
dieser  Provinz  in  Rapport.  So  künstlerisch  unproductiv  auch  sonst 
die  Marken  sind,  so  erfreulich  ist  es,  bei  einer  Wanderung  durch  die- 
selben stets  Lolto’s  vielseitigem  Talente  zu  begegnen  und  aus  all  dem  Zer- 
streuten, Versteckten,  Verdorbenen  doch  schliesslich  eine  klar  umschrie- 
bene, anziehende  Künstlererscheinung  sich  herauskristallisiren  zu  sehen. 

Gleich  in  Ancona  treffen  wir  zwei  bedeutende  Altarbilder  von 
Lolto’s  Hand.  Sie  stehen  zeitlich  weit  auseinander  und  bezeichnen 
zwei  ganz  verschiedene  Stilphasen.  In  dem  schüchtern  zwischen  hohen 
Häusern  eingelagerten  Kirchlein  S.  Maria  della  Piazza,  mit  der  aben- 
teuerlichen romanischen  Faijade,  befindet  sich  das  eine.  Es  hängt  hinter 
dem  Hauptaltar  im  Chor,  in  schlechtester  Beleuchtung.  Auf  einem 
Podium,  zu  dem  die  Stufen  schräg  hinaufführen,  thront  Maria  mit  dem 
Kinde.  Zwei  schwebende  Engel  halten  eine  Krone  über  ihrem  Haupt. 
Zu  Füssen  des  Thrones,  links  und  rechts,  je  zwei  Heilige,  gebeugten 

')  Tassi,  Vite  de  Pitlori,  Scultori  ed  Architetti  Bergamaschi.  Bergamo  1793. 
Locatelli.  Illustri  Bergamaschi.  Bergamo  1867.  Federici,  Memorie  trevigiane. 

*)  Ricci,  Memorie  storiche.  Macerata  1834. 

*)  Rio,  L’art  chretien.  Paris  1874. 

4)  Cronre  u.  Cavalcaselle,  Geschichte  der  ital.  Malerei,  6.  Band. 

4)  Neben  Crowe  und  Cavalcaselle  ist  vor  allem  auch  Otto  Mündler,  Beiträge 
zu  Burckhardt's  Cicerone,  S.  50  IT.  zu  nennen.  Diese  treffliche  Würdigung  des  Mei- 
sters war  schon  vor  dem  Erscheinen  der  englischen  Originalausgabe  von  C.  u.  C. 
(1870,  in  Zahn’-  Jahrbüchern  bereits  1869)  publicirt.  — Anm.  d.  Red. 
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Kniees  dem  Kinde  huldigend.  Schmutz  und  Dunkelheit  lassen  den 
landschaftliehen  Hintergrund  mehr  ahnen  als  erkennen.  Das  Bild  hat 
lebensgrosse  Figuren , ist  auf  Leinwand , sehr  verwahrlost , aber  ohne 
Spuren  von  Uebermalung.  Die  gediegene  gleichmässige  Behandlung 
lässt  sich  unter  der  dicken  Staubschichte  noch  überall  erkennen.  Es 
trägt  die  Bezeichnung  Lorenzo  Lotto,  aber  keine  Jahreszahl.  — Wie 
Vasari  erzählt,  wurde  das  Bild  ursprünglich  für  S.  Agostino  bestellt, 
nachdem  das  Altarblatt,  das  Mariano  da  Perugia  für  dieselbe  Kirche 
gemalt,  wenig  Anklang  gefunden  hatte.  — Auch  Ricci  erwähnt  es  mit 
wenigen  Worten,  versetzt  dessen  Anfertigung  aber  ganz  unbegreiflicher 
Weise  in  die  Zeit  von  Lotto’s  erstem  Aufenthalt  in  den  Marken.  Un- 
Ijcgreiflicher  Weise,  weil  eine  nur  geringe  Vertrautheit  mit  dem  Mei- 
ster dazu  gehört,  um  den  Abstand  dieses  Werkes  von  denen  seiner 
Jugend,  also  aus  dem  ersten  Decenniuin  des  16.  Jahrhunderts,  zu  er- 
kennen. Aber  ebenso  unbegreiflich  bleibt  es,  wie  Crowe  und  Caval- 
cascllc  gerade  in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfallen  konnten.  Es 
heisst  bei  ihnen:  „1550  war  er  in  Ancona  und  malte  die  Marienglorie 
für  S.  Maria  della  Pace,  ein  schwaches,  bleichgefarbtes  Bild.“  Man 
kann  fast  sagen,  so  viele  Worte  so  viele  Irrthümer.  Um  mit  dem  Un- 
bedeutendsten anzufangen,  so  ist  wohl  die  Bezeichnung  Marienglorie 
nicht  die  zutreffendste,  ja  im  Hinblick  auf  die  später  zu  besprechende 
Assunta  geradezu  irreführend,  im  englischen  Original  ist  sie  allerdings 
durch  eine  klarere  ersetzt.  Dann  heisst  die  Kirche  nicht  S.  M.  della 
Pace,  sondern  della  Piazza.  Zum  Ueberfluss  wäre  hier  noch  zu  er- 
wähnen, dass  auch  die  in  der  Anmerkung  aufgeführte  Signatur  un- 
richtig wiedergegeben  ist.  Vor  Allem  gilt  es  aber  von  dem  Datum  1550. 
Was  hat  die  sonst  so  genauen  Autoren  auf  diese  sonderbare  Spur  ge- 
bracht? Ricci  setzt  das  Bild,  wie  wir  sahen,  vor  1512,  aber  desgleichen 
ist  Vasari,  dem  Tassi  und  andere  auf  Treu  und  Glauben  folgten,  nicht 
so  zu  verstehen,  als  malte  Lotto  die  thronende  Madonna  bei  seinem 
letzten  Aufenthalt  in  Ancona.  Eis  wird  vielmehr  ein  deutlicher  Ab- 
schnitt zwischen  beiden  Zeitpunkten  gemacht,  den  das  »Finalmente«,  mit 
dem  der  neue  Satz  beginnt,  nur  überbrückt,  nicht  aufhebt.  Auch 
liesse  sich  die  Bemerkung,  dass  Mariano  di  Scr.  Euslerio  da  Perugia 
unmittelbar  zuvor  für  S.  Agostino  ein  Bild  gemalt  hat,  wohl  zu  einer 
Waffe  gegen  die  Ansicht  Crowe’s  und  Cavalcaselle’s  verwenden.  Der, 
wie  es  scheint,  schwache  und  beinahe  nur  durcti  zufällige  Nolizen  der  Ver- 
gessenheit entrissene  Künstler,  ein  Schüler  Perugino's,  hat  eines  seiner 
Hauptwerke  um  1503  ausgeführt,  nach  1547  ist  nichts  mehr  von  ihm  be- 
kannt. Es  liegt  auf  der  Hand , dass  die  Wahrscheinlichkeit  auch  von 
dieser  Seite,  auf  ein  früheres  Datum  weist. 
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Das  wären  nun  wühl  schon  zu  viel  der  Worte,  hätten  wir  es 
wirklich  mit  einem  schwachen,  bleichgefürbten  Bilde  zu  thun.  Aber 
hier  bedarf  es  einer  ästhetischen  Ehrenrettung.  So  sonderbar  es  klin- 
gen mag , das  Bild  ist  weder  bleichgefärbt  noch  schwach ; der  erste 
günstige  Eindruck  den  es  auf  mich  machte,  hat  sich  vielmehr  bei  jedem 
der  wiederholten  Besuche  verstärkt.  Es  gehört  in  der  That  in  die 
Periode  von  Lotlo’s  vollstem  Können,  in  die  Zeit  da  seine  Phantasie 
ihre  eigenste  Ausdrucksform  gefunden  hatte.  Wollte  man  diese  Stil- 
phase mit  einem  Namen  bezeichnen,  so  müsste  man  sie  die  correggieske 
nennen.  Aber  selbst  Crowe  und  Cavalcaselle,  die  so  gerne  und  am  liebsten 
gerade  bei  Lotto,  wo  möglich  an  jeder  einzelnen  Figur  eines  Bildes 
den  beeinflussenden  Meister  nachweisen,  verwahren  sich  gegen  eine 
solche  Unterordnung.  Andere  dagegen,  wie  Rio  und  Loeatelli,  mühen 
sich  wirklich  ab,  Lotto  und  den  parmegianer  Meister  in  directe  Ver- 
bindung zu  bringen,  ein  Bestreben,  das  so  recht  die  wohlfeile  Ge- 
schichtsauffassung vieler  Kunstschriftsteller  charakterisirt.  Die  räum- 
liche Beziehung  herzustellen  ist  das  Um  und  Auf  ihrer  Forschung. 
Was  nur  ein  Moment  ist,  wird  herausgegriffen  und  zum  einzig  Be- 
stimmenden gemacht.  Gewiss  hat  die  persönliche  Anregung  ihre  Be- 
deutung, ihre  grosse  sogar  für  Durchschnittskünstler,  für  solche,  die 
wirklich  nichts  sind  als  nur  Schüler  ihrer  Meister.  Als  einzelnes  er- 
läuterndes Moment  wird  sie  bei  jeder  historischen  Betrachtung  be- 
stimmend bleiben  und  um  so  besser,  je  klarer  dasselbe  hervortritt,  aber 
es  wird  bei  weitem  nicht  mehr  hinreichen,  wenn  es  gilt  grossen  und 
neuen  Erscheinungen  gerecht  zu  werden.  Das  hiesse  alle  die  treiben- 
den, belebenden,  anregenden  Kräfte,  die  ein  Menschenleben  bestimmen, 
das  flutende  Können  und  Wissen  eines  Zeitalters,  das  zu  neuem  Können, 
neuem  Schaffen  drängt,  die  ganze  geistige  Atmosphäre  einfach  ignori- 
ren.  Eine  Erscheinung,  deren  Zeit  gekommen  ist,  tritt  selten  nur  an 
einem  Mann,  an  einem  Orte  auf,  schwächer  oder  stärker  erfasst  sie 
viele,  und  zwar  unabhängige,  von  einander  unbeeinflusste  Geister.  Statt 
dass  man  diese  allgemeine  Vorbereitung  zu  begründen  und  zu  schildern 
suchte,  wird  ein  Mann,  in  dem  sich  eine  solche  Acusserung  zur  letzten 
Conse(|uenz  steigert,  zum  Vorläufer  aller  ähnlichen  gemacht.  Die  Bei- 
spiele für  diese  auf  den  Kopf  gestellte  Behandlungsart  sind  zahlreich  genug. 
Eis  möge  nur  darauf  hingewiesen  werden,  was  Alles  unter  der  Devise 
Mantegnesk  oder  unter  derjenigen  Lionardo's  in  den  Kunstgeschichten 
verkehrt.  Und  so  steht  es  auch  hier  mit  Lotto  und  Correggio. 

Letzterer  ist  sich  treu  geblieben,  er  verfolgt  unentwegt  seine  an- 
fänglich gesteckten  Ziele;  das  gibt  ihm  ein  Recht,  als  Haupt  einer 
Richtung  angesehen  zu  werden.  Lotto  dagegen  hat  sich  selbst  über- 
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lebt.  Er  ist  überhaupt  keine  starke  Individualität;  im  Besitze  eines 
grossen  malerischen  Talentes,  geistreich  in  Anwendung  neuer  Mittel, 
graziös  und  übersprudelnd  in  der  Erlindung  bleibt  er  charakterlos  als 
Künstler.  Daher  kömmt  es,  dass  wir  neben  dem  Vortrefflichsten  wieder 
Machwerken  begegnen,  in  denen  wir  nur  ungern  seine  Hand  erkennen. 
Freilich  gehören  solche  meist  erst  seinen  späteren  Jahren  an , wo  zu 
der  rathlosen  Ueberantwortung  an  Tizian  auch  eine  geschäftsmässig 
Hache  Behandlung  tritt.  Doch  klingen  auch  da  noch  manchmal  Töne 
nach,  die  er  zum  erstenmal  voll  und  kräftig  in  dem  grossen  Altar- 
bilde zu  S.  Bartolomeo  in  Bergamo  vom  Jahre  1516  anschlug.  Das  ist 
der  Ausgangspunkt  seiner  selbständigen  Entwickelung.  Hirn  folgen  in 
kurzen  Zwischenräumen  andere  umfangreiche  Tafeln,  die  in  den  Kirchen 
seiner  Heimathstadt  und  Venedigs  zerstreut  sind.  Dazwischen  hinein 
inalt  er  die  heiligen  Familien,  wie  sie  die  Galerieen  von  Wien,  Brescia, 
Bergamo  aufweisen,  anmuthrciche  innige  Bilder,  durch  die  ein  Hauch 
weltlichen  Frolunuths  weht.  Er  ringt  sich  völlig  los  von  der  Auffassung 
der  religiösen  Darstellung,  wie  er  sie  aus  der  Schule  Bellini’s  noch  in 
seine  Jugendarbeiten  übertragen  hat.  An  die  Stelle  der  Beziehung 
nach  aussen  zum  frommen  Beschauer,  die  dem  alten  Andachtsbilde 
eigenthümlich  war,  tritt  die  innere  Beziehung  der  einzelnen  Figuren  unter- 
einander. Die  streng  religiöse  Empfindung  lockert  sich  zu  einer  all- 
gemein menschlichen.  Darin  steht  er  allerdings  nicht  allein,  auch  das 
war  ein  Zug  der  „Zeit“,  aber  bei  keinem  äussert  er  sich  in  so  naiv- 
heiterer  Weise.  Dass  damit  eine  wohlthätige  Stilschranke  durchbrochen 
war,  zeigte  sich  bald.  Schon  Lotto  schafft  im  eifrigen  Suchen  nach 
neuen  und  überraschenden  Bewegungsmotiven  rielien  solchen  voll 
Grazie  andre,  die  in  ihrer  Erzwnngenheit  hart  an’s  Barocke  streifen. 
Bei  alledem  ist  sein  Madonnenideal  eins  der  ansprechendsten  der  Zeit, 
eine  zartgebildete  Frauengestalt  mit  sanftem,  ahnungsvoll  in  die  Feme 
blickendem  Antlitz.  Wie  ein  leiser  Duft  liegt  über  der  Aeusserung  der 
mütterlichen  Sorgfalt  das  Bewusstsein  ihrer  Mission.  Und  in  ähnlicher 
Weise  bewahrt  auch  das  Kind,  bei  aller  jugendlichen  Lustigkeit,  die 
ihm  zuweilen  eigen  ist,  seinen  religiösen  Charakter.  Letzteres  zum  wesent- 
lichen Unterschiede  von  Correggio,  bei  dem  die  profane  Anschauung  unbe- 
schränkt herrscht.  Die  Nebenfiguren  sind  meist  energisch  gebildet  und 
erinnern  auch  im  Colorit  an  venezianische  Muster,  während  bei  der 
Madonna  ein  blasses  Blau  zur  beinah  typischen  Gewandtärbe  wird. 

Wie  natürlich  schliesst  sich  die  Technik  den  Wandlungen  seiner 
Auffassung  an.  Was  man  »Stil  nennt,  ist  ja  eben  ein  Compromiss  bei- 
der, das  Resultat  des  geistigen  Elementes,  der  künstlerischen  Intention  und 
des  reellen  Substrates  derselben:  der  Fertigkeit  der  Hand,  <Jer  Vollendung 
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des  Werkzeugs,  der  Geschmeidigkeit  des  Materials.  Beides  durchdringt 
und  bestimmt  sich  gegenseitig.  Ja  es  wäre  kaum  schwer  nachzuweisen, 
dass  das  Hauptgewicht  sogar  bei  letzterem  liegt,  dass  das  künstlerische 
Können  das  künstlerische  Wollen  beherrscht  und  dass  ein  schranken- 
loses Können  mit  Sicherheit  und  zu  allen  Zeiten  auch  die  Schranken 
der  Kunst  überspringt. 

Der  Schüler  Bellini’s  kümpl't  noch  sichtlich  mit  der  Zähigkeit  der 
Farben.  Das  harzige  Pigment  erlaubt  nicht  den  freien,  breiten  Auf- 
trag der  flüssigeren  Oelfarbe , das  rasche  Decken  grosser  Flächen  und 
die  dadurch  ermöglichte  Tonstimmung.  Aber  hier  ist  wieder  ein  Punkt, 
wo  das  Unvermögen  zur  Stärke  wird.  An  Stelle  jeglichen  Beleuch- 
tungselTektcs  herrscht  das  helle,  allgemein  verbreitete  Tageslicht.  Das  Ein- 
zelne wird  gleichsam  selbständig.  Die  Localfarbe  tritt  klar  und  saftig 
heraus,  und  welche  Freunde  schöner  Farbe  waren  die  Meister  des 
Quattrocento ! Aber  auch  die  Form  verlangt  eine  gewissenhafte,  solide 
Durchbildung.  Freilich  wird  die  Modeilirung  noch  mehr  zeichnend  als 
malend  erreicht,  namentlich  die  Schattenstellen  weisen  deutliche  Strich- 
lagen, die  Gelenke  und  Hände  bekommen  leicht  einen  knorrigen  Cha- 
rakter, die  Gesichter  einen  grämlichen  Ausdruck.  Dieselbe  Vorliebe  für 
mannigfaltiges  Detail  äussert  sich  auch  im  Nebensächlichen,  im  Schmuck, 
in  der  reichen  Gewandung.  Das  waren  die  richtigen  Lehrjahre  der 
Kunst,  und  Lotto  hat  sie  noch  redlich  mitgemacht. 

Welch  ein  Abstand  bis  zum  Nachahmer  Tizians,  des  grossen 
Trägers  der  neuen  Malweise.  Allein  unserem  Künstler  fehlt  vor  Allem 
die  coloristische  Anschauung  des  Venezianers  und  ebenso  das  Virtuosen- 
thum,  das  darüber  hinwegzutäuschen  vermöchte. 

Mitten  inne  nun  stellt  Lotto  auf  eigenen  Füssen.  Auch  dahin 
war  es  ein  Sprung,  aber  einer  aus  Ketten  in  die  Freiheit.  Und  das 
Beste  aus  seinen  Jugendjahren  nahm  er  mit  sich,  die  Sicherheit  der 
Zeichnung,  die  vollendete  Kenntniss  der  menschlichen  Form  und  die 
glatte  sorgfältige  Vertreibung  der  Farbe,  die  allerdings  in  ihrer  steten 
Glcichmässigkeit  das  stofflich  Verschiedene  nicht  genügend  zu  charakte- 
risiren  vermag.  Dazu  kommen  alle  Vortheile  des  neuen  Materials,  das 
der  Beweglichkeit  seiner  Phantasie  vollen  Spielraum  lässt.  In  der 
Farbenslimninng  freilich  wirkt  er  selten  harmonisch,  es  bleibt  stets  ein 
unaufgelöster  Rest.  Dagegen  beherrscht  er  den  Zauber  des  flutenden, 
beweglichen  Lichtes,  das  wie  einen  Hauch  des  Lebens  über  seine  Bilder 
breitet.  Da  ist  es,  wo  er  wieder  mit  Correggio  zusammcntriffl , nur 
macht  er  auch  hier  nicht  den  letzten  Schritt,  der  an  die  Grenzen  der 
Kunst  führt. 

Diesen  charakteristischen  Momenten  der  Blütezeit  Lolto's  be- 
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gegnen  wir  nun  auch  in  seinem  Bilde  von  S.  Maria  della  Piazza.  Die 
Madonna,  ganz  in  Blau  gekleidet,  mit  weissem  Kopftuch  ist  voll  Lieb- 
reiz in  ihrer  Haltung  und  der  Neigung  des  Hauptes.  Geziert  dagegen 
erscheint  es,  wie  sie  das  Kind  mit  gefalteten  Händen  umfängt,  das 
etwas  gewaltsam  darüber  hinweg  segnet.  Die  Heiligen  zu  beiden  Seiten 
des  Thrones  sind  kräftige  männliche  Erscheinungen,  ihr  Gewand  ist  von 
massiger,  stilvoller  Anordnung.  Sie  tragen  entschieden  venezianisches 
Gepräge,  das  Lotto  nie  völlig  verläugnet.  Besonders  ist  es  die  Stilweise 
seines  Jugendgenossen  Palma  die  hier  nachklingt,  ganz  ähnlich  wie 
in  seinem  Bilde  zu  SS.  Giovanni  und  Paolo  in  Venedig.  Noch  unmittel- 
barer weisen  auf  letzteres  die  beiden  kronentragenden  Engel  hin;  ent- 
sprechend nur  weniger  anmuthig  bewegte,  schweben  auch  zu  Häupten 
des  Antonius.  Gegen  1536  nun  ist  die  Antoniusglorie  gemalt  und 
wir  gehen  wohl  nicht  irre,  wenn  wir  die  Entstehung  der  Altartafel  von 
Ancona  um  etwas  später  ansetzen.  Aeussere  Gründe  sprechen  nicht 
dagegen.  Lotto  tritt  während  der  nächsten  Zeit  mit  dieser  Gegend  in 
Verbindung.  Von  1531  datirt  die  Kreuzigung  in  Monte  San  Giusto  bei 
Ancona,  ein  bedeutendes  Werk,  das  ich  leider  nicht  gesehen  habe,  und 
eine  noch  zu  erwähnende  Urkunde  lässt  ihn  um  die  Mitte  des  Jahr- 
zehnts die  Marken  besuchen. 

Noch  weniger  zweifelhaft  wäre  die  Zeitbestimmung  für  das  zweite 
umfangreiche  Bild,  das  Ancona  von  Lotto’s  Hand  besitzt,  auch  wenn 
er  nicht  in  so  aufdringlicher  Weise  seinen  Namen  und  die  Jahreszahl 
1550  darauf  gesetzt  hätte.  Es  ist  ein  unverkennbares  Altersproduct, 
Erfindungsgabe  und  Ausführung  nehmen  in  gleicher  Weise  bei  dem 
nun  schon  70jährigen  Manne  ab.  Trotzdem  bewahrt  es  eine  gewisse 
Grossartigkeit,  freilich  nur  dank  einer  allzu  intimen  Anlehnung  an 
lizian’s  Assunta.  Schon  Bode  macht  in  den  Beiträgen  zum  Cicerone 
darauf  aufmerksam,  dass  sich  dem  Beschauer  in  störender  Weise  die 
Erinnerung  an  jenes  unübertroffene  Meisterwerk  aufdränge.  Eine  Gefahr, 
die  für  die  Padri  minori,  als  sie  die  Himmelfahrt  für  den  Hauptaltar 
der  Kirche  S.  Francesco  bestellten , wohl  kaum  vorhanden  war.  Und 
da  mag  es  denn  den  greisen  Künstler  gereizt  haben,  es  noch  einmal 
aut  den  Spuren  seines  begünstigteren  Landsmannes  zu  versuchen. 

Die  lebensgrossen  Figuren  der  das  Grab  umstehenden  Apostel 
zeigen  naturwahre  Bewegung.  Dagegen  wird  das  Staunen  schablonen- 
haft durch  emporgestreckte  Arme  und  halbgeöffneten  Mund  ausgedrückt, 
ein  Darstellung,  die  durch  die  gleichmässige  Untersicht  aller  Köpfe  nicht 
gewinnt.  Die  auf  den  Wolken  stehende  Madonna  ist  ebenfalls  eine 
Abschrift  der  Tizianischen,  nur  auch  eine  verschlechterte,  nicht  so  har- 
monisch und  anmuthig  in  der  Linienführung,  die  Biegung  der  Arme 
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von  einer  steifen  Geziertheit.  Am  wenigsten  verleugnet  sich  Lotto’s 
Genie  in  den  fünf  Engelchen,  welche  die  Jungfrau  in  graziös  muth- 
williger  Weise  emportragen,  indem  sich  eines  unter  ihre  Füsse  stützt 
und  je  zwei  Mantel  und  Gewandsaum  erfassen. 

Ist  es  nun  schon  ein  grosser  Fehler  des  Bildes,  in  der  Com- 
position  den  Vergleich  mit  Tizian  wachzurufen,  so  ist  es  ein  noch  viel 
grösserer,  dass  es  ihn  in  coloristisrher  Beziehung  völlig  unmöglich 
macht.  Die  Farbenüppigkeit  des  Venezianers  ist  hier  zu  einer  stumpfen 
Eintönigkeit,  in  der  ein  schwächliches  Blassroth  vorherrscht,  abgewelkt. 
Man  will  die  Schuld  davon  nicht  auf  Lotto  allein  ruhen  lassen.  Ricci 
führt  einen  Gewährsmann  an,  nach  welchem  ein  Jacomini  d'Ancona 
das  Gemälde  renovirt  hätte,  weil  es  a colla,  d.  h.  mit  Tempera  auf 
die  geleimte  Leinwand  gemalt,  seine  Farbe  einbüsste.  Was  an  dieser 
sonderbar  klingenden  Bemerkung  richtig  ist,  könnte  allenfalls  eine  ein- 
gehende Untersuchung  entscheiden.  Gewiss  ist,  dass  ein  Vergleich  mit 
den  übrigen  Bildern  seines  letzten  Aufenthaltes  in  den  Marken  den 
Verdacht  an  eine  fremde  verschlechternde  Hand  nicht  erweckt,  durch 
sie  alle  geht  derselbe  Zug  eoloristischen  Stumpfsinnes.  Vasari  führt  die 
Himmelfahrt  nicht  an.  Crowe  und  Cavalcaselle  erwähnen  dieselbe  an- 
merkungsweise, ohne  sie  zu  kennen.  Hier  hätten  sie  sehen  müssen, 
wie  sehr  die  Epitheta,  mit  denen  sie  die  thronende  Madonna  bedenken, 
auf  dieses  Bild  passen,  und  welche  Kluft  beide  Werke  von  einander 
scheidet. 

Das  nahegelegene  Loreto,  das  auch  ein  Wallfahrtsort  für  Kunst- 
freunde zu  sein  verdiente,  zeigt  leider  gerade  unsern  Künstler  von  seiner 
ailerschwächsten  Seile.  Was  oben  über  die  Himmelfahrt  gesagt  wurde, 
gilt  in  verschärfter  Weise  für  die  Bilder,  die  jetzt  in  einem  Prachlsaal  des 
Palazzo  apostolico  aufgehängt  sind.  Nahezu  alle  deuten  auf  die  kläg- 
lichste Kräfteabnahme  und  vertragen  kaum  noch  einen  kritischen  Mass- 
stab. Als  gebrochener  Greis,  ludbtaub,  kömmt  Lotto  an  die  Stätte  der 
santa  casa,  um  seine  letzten  Lebensjahre  in  frommen  Uebungen  hin- 
zubringen. Wie  die  Güte  so  gut  und  tugendhaft  wie  die  Tugend  nennt 
ihn  Pietro  Aretino  in  dem  um  wenige  Jahre  früher  dafirten  Brief,  der 
zugleich  die  grosse  Verehrung,  die  Tizian  für  sein  Urtheil  hegte,  er- 
wähnt. Ein  Lob,  das  uns,  angesichts  des  für  die  Madonnenkirche  zum 
Schmucke  des  Raums  oberhalb  der  Chorstühle  gemalten  Bildercyclus, 
allerdings  weniger  verständlich  erscheint,  als  das  seiner  Frömmigkeit. 

Zwei  der  dort  befindlichen  Arbeiten  sollen  nach  Ricci  schon 
seinem  frühem  Aufenthalt  in  Loreto  ihre  Entstehung  verdanken.  Eine 
Behauptung,  die  durch  die  Kritik  theilweise  modificirt  wird.  Das  eine, 
schon  wegen  des  grossem  Formates  eine  gewisse  Sonderstellung  ein- 
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nehmende  Bild  ist  ein  Altarblatt,  überhöht,  mit  nicht  ganz  lebensgrossen 
Figuren.  In  der  Mitte  Christophorus,  das  Kind  auf  der  Schulter,  links 
Rochus,  rechts  Sebastian,  beide  bedeutend  kleiner.  Zu  Füssen  des 
Rochus  eine  Papierrolle  mit  der  Bezeichnung:  Laurent ii  Loti  pictoris 
opus.  Locker  componirt,  sind  die  Figuren  doch  in  zu  enger  Beziehung, 
um  das  stillose  Grössenverhällniss  zu  entschuldigen.  Der  Sebastian  ist 
ein  graziöser  Akt  in  der  weichen,  schattenüberflogenen  Modellirung 
Lolto's.  Derb  und  vierschrötig  hingegen  steht  Christoph  da,  nur  der 
schwere  rotlie  Mantel  flattert  wie  ein  Vorbote  barocken  Gewandunsinnes 
bauschig  in  der  Luft s). 

Ein  man  möchte  sagen  pathologisches  Interesse  hat  das  zweite 
hierher  gehörige  Bild,  die  Ehebrecherin  vor  Christus.  Lange  dem 
Tizian  zugesclirieben , lehnt  es  sich  auch  in  unverhohlener  Weise  an 
diese  Lieblingsdarslellung  des  Venezianers  an.  Der  Christuskopf  ent- 
spricht dem  Typus  des  Zinsgroschcnbildes , ebenso  mahnt  der  kahl- 
köpfige Schriftgelehrte  mit  dem  beredten  Fingerspiel  an  Bekanntes. 
Am  ehesten  zeigt  wohl  die  Ehebrecherin  selbst  einen  Hauch  von  Lolto’s 
Eigenart.  Die  enggedrängte  Composition  umfasst  vierzehn  Ilalbfiguren. 
Von  diesem,  zum  Theil  durch  derbe  Retouchen  verunstalteten  Bild 
findet  sich  eine  Copie  im  Palazzo  Spada  zu  Rom.  Der  Behauptung 
Ricci’s  zuwider  möchte  ich  es  der  späteren  Zeit  zuweisen,  dagegen 
seinem  früheren  Aufenthalt  die  bedeutendste  Darstellung  des  Cyklus, 
eine  Anbetung  des  Kindes,  vindiciren.  Verdorben,  aber  nicht  über- 
malt, erinnert  sie  durch  wohlgefällige  Composition  und  die  Amnutli  der 
Figuren  lebhaft  an  die  Werke  'seiner  besten  Zeit.  Die  knieende  Ma- 
donna in  blauem  Gewand  hat  das  seelenvolle  Antlitz  des  Wiener  Bildes. 
Vor  ihr  auf  rotliem,  von  einem  Leintuch  zum  Theil  überdeckten  Polster 
liegt  das  Kind,  die  beiden  Arme  dem  herzueilenden  Johannesknaben 
entgegenstreckend.  Links  im  Hintergründe  vor  einer  Zeltwand  Joseph, 
rechts  eine  sitzende  Frau  und  ein  Hirte  in  Anbetung.  Voll  Grazie 
sind  die  beiden  assistircndcn  Engel,  ein  Motiv,  das  sich  überein- 
stimmend auf  der  »heiligen  Familie«  der  Galerie  Tosio  zu  Brescia 
wiederfindet. 

Ausserdem  werden  noch  fünf  Bilder  Lotto  zugeschrieben.  Eine 
kurze  Erwähnung  wird  genügen:  Der  Erzengel  Michael,  den  in  Gestalt 
einer  Teufelin  dargestellten  Lucifer  bekämpfend;  geschickt  und  lebendig 
componirt,  aber  roh  behandelt.  Von  ähnlichem  Werthe  ist  die  Taufe 

°)  Zwei  Tafeln  in  der  Gemäldegalerie  des  Berliner  Museums  enthalten  kleinere 
Repliken  des  Christophorus  und  des  Sebastian  von  Lolto's  eigener  Hand , in  sorg- 
samer Ausführung.  Jedes  ist  mit  dem  Namen,  das  erstere  mit  der  Jahreszahl  1531 
bezeichnet.  — Anm.  d.  Red. 
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Christi,  im  Colorit  an  einen  schwachen  Venezianer  erinnernd.  Endlich 
die  Anbetung  der  Könige,  die  Darbringung  im  Tempel  und  ein  Opfer  nach 
dem  alten  Testament,  drei  trostlose  Greisenprodukte,  in  Farbe,  Com- 
position  und  Erhaltung  gleich  kläglich. 

Wie  ganz  anders  tritt  uns  dagegen  Lotto,  wenige  Miglien  weit 
landeinwärts,  in  dem  kleinen  Städtchen  Recanati  entgegen.  Das 
ist  der  jugendliche  Lotto,  der  Mann,  der  noch  mit  beiden  Füssen  in 
der  Kunst  des  Quattrocento  steht,  in  Auffassung  wie  Technik  noch 
vollständig  abhängig  von  seinen  frühvenezianischen  Vorbildern.  Die- 
selbe gehaltene  Anmuth,  die  nur  selten  wie  ein  Lichtblitz  eine  freiere 
Lebensregung  durchbricht,  dieselbe  feine  Durchbildung  der  Form,  die- 
selbe klare  saftige  Farbe.  Noch  nichts  von  dem  bewussten  Hantiren 
mit  Licht  und  Wolkenschatten,  noch  nichts  von  dem  Geist  des  16.  Jahr- 
hunderts, der  ihn  später  so  übermächtig  erfasst.  Man  kann  wohl  sagen, 
kein  zeitgenössischer  Künstler  hat  eine  ähnliche  Stilwandlung  durch- 
gemacht und  keiner  so  rasch.  Eis  zeigen  sich  schon  entschieden 
barocke  Anwandlungen  zu  einer  Zeit,  da  Raphael  eben  die  Musterbilder 
stilvollen  Masshaltens  hinstellte.  So  war  es  auch  möglich,  dass  Bilder 
seiner  Hand  dem  um  mehr  als  100  Jahre  späteren  Karl  Loth  aus 
Baiern  zugeschrieben  werden  konnten. 

Die  Werke  Lotto’s  in  Recanati  gehören  mit  dem  Bilde  der  Galerie 
Borghese  zu  dem  Frühesten,  was  er  geschaffen  hat.  Ursprünglich  ein  ge- 
schlossenes Altarwerk,  hängen  nun  die  einzelnen  Theile  rechts  und 
links  im  Chor  von  S.  Domenico.  Das  Hauptbild  zeigt  die  Maria  mit  dem 
Kinde  unter  hohem , cassettirtem  Bogen  thronend.  Mit  der  rechten  Hand 
reicht  sie  dem  gebeugt  vor  ihr  stehenden  Dominicus  das  Ordenskleid, 
das  ihr  ein  Engel  entgegenhält.  Zu  jeder  Seite  des  Thrones  ein 
Heiliger,  auf  den  untersten  Stufen  des  Podiums  zwei  musicirende  Engel- 
knaben. Obwohl  letztere  noch  ganz  bellinesk  in  der  Erscheinung  sind, 
bricht  doch  gerade  an  ihnen  das  warme  Lebensgefühl  Lotto's  durch. 
Die  genrehafte  Art,  in  welcher  der  eine  mit  dem  Fiedelbogen  seinen 
in’s  Guitarrespiel  vertieften  Kameraden  auf  den  Vorgang  aufmerksam 
macht,  ist  ganz  im  Geiste  seiner  späteren  Arbeiten. 

Befangen,  aber  nicht  ohne  Hoheit  ist  die  Bewegung  der  Madonna, 
die  mit  ihrem  ernsten,  durch  die  stark  herabgezogenen  Mundwinkel 
fast  mürrisch  aussehenden  Antlitz  an  das  borghesische  Bild  erinnert. 
Ebenso  theilt  es  mit  diesem  die  fleissige,  etwas  harte  F'ormgebung,  die 
starke  Betonung  des  Details  und  die  Neigung  für  reiches  Ornament,  die 
sogar  einen  Buchdeckel  mit  den  Büsten  der  Apostel  Petrus  und  Paulus 
in  miniaturhafler  Ausführung  schmückt.  Das  Bild  ist  wie  die  übrigen 
dieser  Reihe  auf  Holz  gemalt,  hat  aber  durch  Schmutz  und  Wurm- 
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frass  ziemlich  gelitten;  es  trägt  die  Bezeichnung:  LAVRENT  LOTV'S. 
M.  D.  VIII. 

Die  beiden  bedeutend  kleineren  Flügelbilder  zeigen  je  zwei  Heilige 
unter  reicher  Renaissancehalle.  Sie  sind  ganz  im  Geist  und  der 
Technik  Bellini’s,  und  das  Obengesagte  gilt  auch  für  sie. 

Diesen  gegenüber,  auf  der  linken  Seite  des  Chors,  hängt  die 
Grablegung.  Christus  wird  von  dem  hinter  ihm  stehenden  Joseph  von 
Arimathia  gehalten,  rechts  die  beiden  weinenden  Marien,  links  ein 
unterstützender  Engel.  Die  Farbe  ist  streifenweise  abgesprungen.  Besser 
erhalten  und  künstlerisch  werthvoller  sind  die  beiden  Seitentheile.  Die 
Halbliguren  der  Magdalena,  in  der  linken  Hand  ein  Herz,  den  Kopf 
von  einem  weisen  Tuch  umhüllt,  und  eines  Heiligen  in  kriegerischer 
Rüstung,  sind  der  Gegenstand  des  einen.  Das  andere  zeigt  Katharina 
von  Siena,  eine  Feder  und  ein  Gefäss  haltend,  hinter  ihr  in  starkem 
Schatten  ein  Mönchsheiliger.  Sie  selbst,  mit  einem  rothen  Mantel  an- 
gethan , tritt  hell  heraus.  Ihr  Kopf  ist  leicht  nach  vorn  gebeugt , aus 
dem  zurückgebundenen  Haar  hat  sich  eine  Strähne  losgelöst  und  fallt 
über  das  schöne,  innig  blickende,  in  vollem  Licht  modellirte  Antlitz. 
Wenn  irgendwo,  so  könnte  vor  diesem  Bild  das  Märchen  von  Lotto’s 
Schülerschaft  bei  Leonardo  Glauben  finden. 

Zu  diesem  Ganzen  gehörte  ehedem  noch  eine  Predella,  die  Vasari 
auf's  höchste  lobt,  die  Tassi  noch  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  sah, 
die  aber  schon  zu  Ricci’s  Zeit  nicht  mehr  existirte.  Dass  Letzterer 
das  ganze  Altarwerk  (nicht  wie  ihm  Crowe  und  Cavalcaselle  imputiren,  nur 
die  Predella)  in’s  Jahr  1525  setzt,  hat  seinen  Grund  in  dem  Mangel 
jeglicher  Stilkritik,  dem  wir  schon  einmal  bei  ihm  begegneten,  und  der 
haltlosen  Ueberantwortung  an  historische  Scheinbeweise.  Nun  fand 
sich  allerdings  zu  Recanati  eine  Urkunde  vom  7.  Juli  1525,  nach  welcher 
die  Padri  riformati  durch  die  Gemeinde  mit  100  Gulden  bei  der  Er- 
werbung eines  Altarblattes  von  Lotto  unterstützt  werden  sollen,  unter 
der  Bedingung,  dass  die  Schutzpatrone  der  Stadt,  Flavian  und  Vito, 
darauf  figuriren.  Beide  Heilige  aber  befinden  sich  nach  der  gewöhnlichen 
Auslegung  schon  auf  dem  oben  erwähnten  Altarwerk,  was  Ricci  veran- 
lasste,  dasselbe  irrthümlicher  Weise  mit  dem  Document  von  1525  in 
Verbindung  zu  bringen.  Möglich,  dass  letzteres  auf  eine  andere,  ver- 
schollene Schöpfung  Lotto’s  deutet  An  der  Zeitbestimmung  unseres 
Bildercyklus  wird  dadurch  keinesfalls  etwas  geändert.  Technik  und 
Auffassung  sprechen  auch,  abgesehen  von  der  Datirung,  deutlich  genug, 
wenn  schon  die  Herausgeber  des  Le  Monnier’schen  Vasari  diese  Sprache 
nicht  verstanden  und  kritiklos  der  Angabe  Ricci’s  folgten. 

Noch  weniger  verständlich  ist,  warum  Letzterer  das,  was  von 
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Vasari  als  Inhalt  eben  jener  Predella  angegeben  wird,  nämlich  die 
Uebertragung  der  santa  casa  nach  Loreto  und  Scenen  aus  dem  Leben 
des  heiligen  Dominicus,  gleich  darauf  und  ohne  weitere  Begründung 
zum  Gegenstand  eines  neuen  Auftrages  macht. 

Dieselbe  Kirche  zeigt  ferner  in  einer  Capelle  der  linken  Seite  eine 
der  wenigen  noch  existirenden  Fresken  unseres  Künstlers.  Der  heilige 
Vincenz,  auf  Wolken  thronend,  hält  mit  der  linken  Hand  ein  geöffnetes 
Buch,  die  Rechte  deutet  lebhaft  nach  oben,  während  sein  Kopf  in  visio- 
närer Begeisterung  gradaus  blickt.  Reizend  sind  die  Bewegungsmol ive 
der  Putten,  von  denen  zwei  die  Wolken  stützen,  und  zwei  andere  sich 
in  den  weiten  Falten  seines  schwarzen  Mantels  zu  schaffen  machen. 
Neben  ihm  in  der  Glorie  fünf  posaunenblasende  Engel  in  bei  weitem 
kleinerem  Massstabe,  eine  Eigenthümlichkeit,  die  mit  Recht  schon  an 
dem  Bild  von  S.  Spirito  zu  Bergamo  gerügt  wird. 

Genaueres  über  die  Entstehungszeit  ist  nicht  überliefert;  Lebendig- 
keit der  Auffassung  und  die  breite,  zügige  Malweise  deuten  indess 
auf  die  Zeit  zwischen  den  zwanziger  und  dreissiger  Jahren.  Das  Fresco, 
das  mit  denen  zu  Bergamo  die  blasse  Färbung  und  den  kalten  Ton 
gemeinsam  hat,  überlrifft  dieselben  an  Ausdehnung  und  Erhaltung. 

Einige  Minuten  unterhalb  Recanali’s,  wie  eine  Vorstadt  sich  daran 
anlehnend,  liegt  das  kleine  Castel-nuovo.  Wenige  Häuser  gruppiren  sich 
um  die  ehrwürdige  romanische  Marienkirche,  die  allerdings  nur  mit 
ihrer  Fagade  der  Zeit  und  der  Restaurationswuth  widerstehen  konnte. 
Das  Tympanonrclief  mit  der  thronenden  Madonna,  zwei  rauchfass- 
schwingende Engel  zur  Seite,  ist  der  einzige  künstlerische  Rest.  In 
einer  Seitencapelle  dieser  Kirche  befand  sich  nun  eine  Transfiguration 
von  Lotto;  später  in  die  Sacristei  übertragen,  geht  sie  jetzt,  rahmenlos 
und  stetig  abblätternd,  ihrem  völligen  Ruin  entgegen. 

Zuoberst  auf  einem  Hügel  steht  Christus  in  manierirtcr  Haltung, 
ein  weisser  Mantel  umhüllt  ihn  in  bauschigem  Wurf,  Cherubimköpfe 
umschweben  sein  Haupt.  Links  kniet,  demuthsvoll  aufblickend,  Moses 
und  deutet  mit  der  rechten  Hand  auf  die  vor  ihm  liegenden  Gesetzes- 
tafeln, ihm  gegenüber  Elias  in  heftiger,  unedler  Bewegung  bergan  steigend 
und  mit  lebendigem  Geberdenspiel  der  Finger  seine  Worte  unterstützend. 
Am  Fusse  des  Hügels  die  drei  Apostel.  Johannes,  die  Hand  schützend 
über  dem  Auge,  sieht  zum  Bilde  heraus.  Dasselbe  Motiv  auf  der  anderen 
Seite  bei  Jacobus,  aber  begründet  durch  das  Anschauen  Christi.  Mitten 
zwischen  ihnen  Petrus  in  grösstem  Staunen  sich  halb  umwendend.  Es 
gibt  wenige  Bilder  Lotto’s,  wo  Tüchtiges  und  Schlechtes  so  hart  neben 
einander  stehen.  Am  auffallendsten  gerade  in  der  Gruppe  der  Apostel, 
die  in  ihrer  gedrängten,  unnatürlichen  Lage  fast  verkümmert  aussehen. 
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Dagegen  sind  die  Köpfe  voll  energischen  Ausdruckes,  der  von  Johannes 
geradezu  von  raphaelischer  Schönheit.  Und  wenn  Growe  und  Gavalcaselie 
durch  die  untersetzten  Figuren  und  den  Pinselstrich,  man  könnte  noch 
hinzufügen,  aucii  die  schillerigen  Gewänder  der  Hauptpersonen  an  Palma 
gemahnt  werden,  so  deutet  andererseits  der  Typus  der  Physiognomieen 
und  die  scharfe  Gegeneinandersetzung  klarer  ungebrochener  Farben  im 
unteren  Theil  des  Bildes  ebenso  lebhaft  auf  einen  Einfluss  der  umbrisch- 
römischen  Schule  hin. 

Die  Tafel  hat  durch  Schmutz  und  Abwaschung  bedeutend  ge- 
litten. Ausserdem  kam  einmal  eine  derbe  Tünche  darüber,  bei  welcher 
Gelegenheit  auch  die  Hälfte  des  Zettels  mit  dem  Namen  des  Künstlers 
unterging.  Jetzt  ist  nichts  weiter  als  LAVRENT1VS  zu  lesen.  Die 
Predella  mit  Scenen  aus  der  Leidensgeschichte  Christi  ist  verschwunden. 
Ebenso  ein  kleineres  Bild  mit  der  Verkündigung,  das  Ricci  noch  im 
Oratorium  der  Kaufleute  zu  Recanati  sah. 

Bedeutender  als  in  Loreto,  reicher  als  in  Recanati  ist  Lotto 
indess  in  Jesi  vertreten.  Ein  kleines  Städtchen  an  der  Linie  Ancona- 
Foligno,  ungefähr  IV*  Stunden  Bahnfahrt  von  ersterem  entfernt,  dehnt 
es  sich  stattlich  auf  dem  schmalen  Rücken  eines  langgestreckten  Hügels 
hin.  Still  und  einsam  trotz  der  nahen  Eisenbalm,  hat  es  auch  den 
mittelalterlichen  Festungswall , der  es  in  malerischer  Verbröckelung 
umfangt,  noch  nicht  lästig  gefunden.  Anders  war  seine  Bedeutung 
vor  Zeiten.  Eben  dieser  Mauerkranz,  zu  weit  für  das  moderne  Leben, 
hat  im  15.  und.  16.  Jahrhundert  ein  kräftig  pulsirendes  industrielles 
Treiben  eng  umschlossen.  Wie  überall  in  Italien,  so  strebte  auch 
dort  der  Reichthum  nach  einer  monumentalen  Bethätigung.  In  auf- 
fallend hervorragender  Weise  sogar  für  eine  Provinzialstadt,  der 
das  mächtig  anregende  Beispiel  eines  Hofstaates  fehlte,  und  wo  die 
Sterilität  der  einheimischen  Kunst  zu  steter  Verschreibung  von  aussen 
führen  musste.  Lebendiges  Zeugniss  hiefür  ist  ausser  den  Kirchen, 
die  eine  allgemeine  Tradition  mit  künstlerischem  Hauch  zu  umgeben 
sucht,  der  Palazzo  communale,  eines  der  stattlichsten  Gebäude  ita- 
lienischer Frührenaissance.  Architekt  des  Palastes,  der  nacheinander 
dem  Bramante  und  Pontelli  zugeschrieben  wurde,  war  (nach  den  archi- 
valischen  Forschungen  Gianandrea’s) ;)  der  Sienese  Francesco  di  Giorgio 
Martini.  Der  treffliche  ornamentale  Schmuck  soll  keinen  geringeren 
als  den  damals  im  nahen  Loreto  beschäftigten  Andrea  Sansovino 
zum  Urheber  haben.  Die  Capelle  endlich  wurde  dem  Lorenzo  Lotio 
zur  Ausmalung  übergeben.  Nach  einem  Document  erhielt  er  bei  seiner 


II  Palazzo  del  Comune  di  Jesi  per  Antonio  Gianandrea.  Jesi  1877. 


Digitized  by  Google 


Lorenzo  Lotto  in  den  Marken. 


293 


Ankunft  im  Jahre  1535  vier  Gulden.  Was  ihn  an  der  schliesslichen 
(Jebernahme  der  Aufgabe  verhinderte,  ist  unbekannt.  An  seine  Stelle 
rückte  Pompeo  de  Fana.  Und  eben  Lotto  selbst  ist  ein  weiteres 
und  beredtes  Zeugniss  für  die  Kunstliebhaberei  des  Städtchens.  Er 
war  damals  schon  den  Bewohnern  von  Jesi  ein  alter  Bekannter. 
Durch  vierzig  Jahre  hat  sich  ihre  gegenseitige  Beziehung  erhalten. 
Von  1512  datirt  sein  erstes  Bild,  aus  dem  Jahre  1552  die  letzte 
Bestellung. 

Der  Convent  der  Padri  riformati  und  Kirche  und  Kloster  von 
San  Floriano  waren  es,  für  die  Lotto  vorzugsweise  gearbeitet  hat. 
Beides,  Kloster  und  Convent,  sind  heutzutage  aufgehoben  und  die  Bilder 
haben  nun  in  dem  zur  Bibliothek  umgewandelten  Kuppelraum  der  letzt- 
genannten Kirche  einen  Ruheplatz  gefunden. 

Das  früheste  Bild  Lotto's  in  Jesi  ist  die  Grablegung,  ehemals  für 
San  Floriano  bestimmt.  Neben  dem  von  links  nach  rechts  vortretenden 
Steinsarkophag  halten  zwei  Männer  den  Körper  Christi.  Das  Bahrtuch, 
auf  dem  er  ruht,  wird  von  dem  hinteren  der  Beiden  mit  den  Zähnen 
erfasst,  damit  er  mit  den  freien  Armen  den  Leichnam  unmittelbar 
unterstützen  kann.  Ein  lebendiges,  wenn  auch  nicht  neues  Bewegungs- 
motiv. Noch  typischer  erscheinen  Maria  und  Magdalena  in  ihrem 
Schmerzensausdruck,  jene  die  Anne  klagend  empor  streckend,  diese, 
indem  sie  knieend  ihr  reiches  blondes  Haar  der  herabsinkenden  Hand 
Christi  unterbreitet.  Den  Hintergrund  bildet  eine  in  sanften  Wellen- 
linien sich  hindehnende  Hügellandschaft,  links  mit  einer  Staffage 
von  Reitern  und  Fussgängern,  während  man  rechts  den  Blick  auf 
Golgatha  mit  dem  Nachspiel  der  Kreuzigung  hat.  ln  dem  halbkreis- 
förmigen Abschluss  des  Bildes  vier  schwebende  Engel,  die  auf  einer 
Wolke  das  Monogramm  Christi  tragen. 

Dieses  Werk  ist  bezeichnend  für  eine  Stilphase  Lotto’s.  Es  lässt 
zum  erstenmal  entschieden  im  Gegensatz  zu  seiner  venezianischen  Jugend 
die  umbrische  Einwirkung  erkennen.  Wohl  nicht  einmal  durch  die 
Vermittlung  Francia’s;  so  klar  tritt  der  fremde  Schuleinfluss  zu  Tage. 
Ja  -man  fühlt  sich  geradezu  auf  ein  bestimmtes  Bild,  um  nicht  zu  sagen 
Vorbild  hingewiesen.  Ich  meine  Raphaels  Grablegung  im  Palazzo  Bor- 
ghese. Letzteres  trägt  die  Spuren  grösserer  Jugend,  aber  auch  grösserer 
Ursprünglichkeit;  ist  es  auch  in  der  Composition  weniger  massvoll  und 
einheitlich,  so  erscheint  dafür  aller  seelische  Ausdruck  vertiefter.  Das 
Pathetische,  Ernste  steht  Lotto  ferner  als  die  spielende  Reflexbewegung 
äusserlicher  Erregung.  Um  so  verwandter  sind  sich  beide  Gemälde  in  tech- 
nischer Beziehung,  vor  Allem  in  dem  klaren,  etwas  glasigen  Ton  und  der 
fleissigen,  lichtvollen  Modellirung,  ebenso  in  der  sanft  geschwungenen 
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Linie  der  Landschaft  um)  dem  kalten,  durchsichtigen  Himmel,  von  deni 
sich  die  Kreuze  und  dir  zerstreuten  dünnwüchsigen  Bäume  scharf 
abheben.  Das  Bild  ist  auf  Holz  und  gut  erhalten,  am  Sarge  trägt  es 
die  Bezeichnung  LAVRENT1VS  LOTVS.  M.  D.  XII. 

Zeitlich  am  nächsten  steht  diesem  Werk  eine  andere  Tafel,  mit 
der  er  freilich  schon  mitten  in  das  Gebiet  seines  eigensten  Könnens 
getreten  ist.  Auf  einem  Throne  unter  grünem  Vorhang,  der  links  den 
Blick  in  eine  gewölbte  Renaissancehalle  frei  lässt,  sitzt  die  Madonna, 
mit  der  Rechten  hält  sie  das  Kind,  das  mit  beiden  Armen  dem  herzu- 
tretenden  Petrus  entgegenstrebt,  die  Linke  reicht  dem  Hieronymus  ein 
Buch;  an  dem  Podium  ist  es  bezeichnet:  LAVRENT1VS  LOTVS. 
M.  D.  XXVI.  Die  Art  der  Behandlung,  die  halbbeschattete  Madonna 
im  lichtblauen  Mantel,  sind  willkommene  Zeugnisse  für  diese  Periode. 
Unbedeutend  sind  die  Heiligen,  noch  schwächer  die  Figuren  des  Lünetten- 
bildes,  Franciseus,  der  die  Wundmale  empfangt  und  die  vor  einem 
schwülstig  gefalteten  Vorhang  knieende  heilige  Clara.  Sie  zeigen  eine 
beinahe  handwerksmässige  Ausführung. 

Als  Pendant  dazu  finden  wir  ein  anderes  Altarblatt,  das  ebenfalls 
für  San  Francesco  in  Monte  gemalt  wurde  und  nach  der  zweifelhaften 
Bezeichnung  der  Lünette  dem  Jahre  32  angehören  soll,  jedenfalls  aber 
um  ein  beträchtliches  später  als  das  zuvor  genannte  ist.  Darauf  deutet 
die  blasse,  kalte  Färbung  und  die  wohl  abgewogene  Composition.  In- 
mitten eines  einfachen  Zimmers,  dessen  Rückwand  zur  Hälfte  mit  einem 
grünen  Teppich  behängt  ist,  neigt  sich  Maria  liebevoll  der  gen  Himmel 
blickenden  Elisabeth  zu.  Im  Hintergründe  links  Joseph,  ihm  gegenüber 
zwei  Frauen,  von  denen  die  eine  durch  ihre  gross  angelegte  Drapirung 
auffällt.  Es  trägt  die  Bezeichnung  L.  Lotus,  ist  wie  das  Lünettenfaid 
auf  Leinwand  gemalt  und  im  Ganzen  wohl  erhalten.  Die  Verkündigung 
des  Bogenfeldes,  eine  in  der  Färbung  reizlose,  aber  immerhin  anmuthige 
Darstellung  hat  denselben  schon  oben  bemerkten  Charakter  geschäfts- 
mässiger  Oberflächlichkeit.  Ausser  der  Jahreszahl  ist  sie  noch  mit 
L.  Lotus  pisit  gezeichnet. 

Der  nämliche  Stoff  findet  sich  wieder  auf  zwei  ursprünglich  für 
S.  Floriano  gemalten  Tafeln  vertheilt.  Sie  fallen  mit  dem  erwähnten 
Bilde  in  dieselbe  Stilperiode.  Der  schwebende  Engel,  die  Lilie  in  der 
Hand,  ist  schon  etwas  conventionell  in  der  zierlichen  Haltung  und  dem 
barocken  Schwung  der  Falten,  dagegen  die  knieende  Madonna,  die 
ihre  Hände  wie  abwehrend  ausstreckt,  voll  graziöser  Naivetät. 

Noch  bleibt  ein  grosses  Altarwerk  zu  erwähnen,  das  sonderlichste 
Bild  dieser  kleinen  Lotlogallerie  und  eins  der  sonderlichsten  dieses 
wandelbaren  Meisters  überhaupt.  Es  bringt  aus  der  Legende  der  Lucia 
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jenen  Moment  zur  Darstellung , in  welchem  die  jungfräuliche  Heilige 
dem  Richter,  der  sie  eben  durch  Häscher  in  ein  Lupanar  schleppen 
lassen  will,  ihr  muthvolles  Glaubensbekenntniss  wiederholt.  Sie  steht 
inmitten  einer  weiten  Bogenhalle,  die  Linke  an  die  Brust  pressend,  mit 
der  Rechten  auf  die  Taube  weisend,  die  ihr  zu  Häupten  schwebt. 
Eine  mädchenhafte,  anmuthige  Erscheinung,  tritt  sie  auch  malerisch 
frisch  und  leuchtend  aus  ihrer  Umgebung  heraus.  Mannigfaltig  bewegt 
ist  die  Gruppe  hinter  ihr,  einige  Männer  haben  sie  am  Arme  erfasst 
und  mühen  sich  vergeblich,  sie  wegzuziehen,  andere  drängen  neugierig 
vor.  Auf  der  linken  Seite  des  Bildes,  auf  hohem,  von  einem  Baldachin 
überragten  Podium  thront  der  Prätor.  Die  leidenschaftliche  Erregung, 
mit  der  er  auf  die  Heilige  deutet,  klingt  langsam  in  den  vielfältig 
modulirten  Geberden  der  neben  ihm  silzenden  Beiräthe  aus.  An  den 
Stufen  des  Thrones  kauert  eine  Negerin , die  ein  gewaltsam  der  Lucia 
zustrebendes  Kind  zurückhält.  Ein  eigenlhünilich  genrehafter  Zug,  der 
in  seiner  freien  Behandlung  entschieden  auf  Lotto's  reife  Zeit  und  in 
seinem  Motiv  nach  Venedig  weist.  Wir  werden  später  sehen,  wie  sehr 
sich  das  rechtfertigt. 

Die  dreitheilige  Predella  stellt  in  ihrem  ersten  Abschnitt  eine 
Kirchenhalle  dar,  in  der  sich  einige  Seenen  aus  dem  Leben  der  Lucia 
abspielen,  wie  sie  knieend  die  Messe  anhörl,  an  dem  Grabe  der  heiligen 
Agathe  betet,  ihrer  Mutter  den  Entschluss  mittheilt , ein  gottgeweihtes 
Leben  zu  führen,  und  endlich,  wie  sie  ihr  Heirathsgut  unter  die  Armen 
vertheilt.  Die  zweite  Tafel  zeigt  uns  Lucia  vor  dem  Prätor.  Ruhig 
verantwortet  sie  sich,  es  ist  in  jeder  Beziehung  das  Vorspiel  der  Dar- 
stellung des  grossen  Bildes.  Diesem  aber  in  den  Hauptpersonen  voll- 
ständig entsprechend  erscheint  die  dritte  Tafel.  Eine  wichtige  Verände- 
rung findet  sich  indess  auf  der  rechten  Bildseite.  Statt  der  Häscher, 
die  dort  Lucia  wegzuschleppen  versuchen,  strengt  sich  hier  ein  Zug 
von  acht  Paar  Ochsen  ebenso  resultntlos  an.  Von  Kriegern  mit  Fahnen 
begleitet  reicht  er  weit  in  eine  Strasse,  die  von  Renaissancebauten 
begrenzt,  einen  Durchblick  auf  ein  Thor  und  einen  Festungsthurni 
gewährt. 

Malerisch  finden  wir  dieselbell  Eigenthümlichkeilen , einen  breiten 
sichern  Vortrag,  lebendige  Schilderung  und  eine  entschiedene  Vorliebe 
für  die  Wirkungen  des  Helldunkels. 

Das  Hauptbild  ist  unbezeichnet,  dagegen  trägt  ein  grüner  Vorhang, 
der  die  beiden  letzten  Predellascenen  trennt,  ein  kaum  deutbares  Zeichen, 
ein  Rad,  in  dessen  Nabe  ein  aufrechtes  römisches  T fusst  Den 
Irrthum,  Namen  und  Jahreszahl  der  Grablegung  mit  diesem  Zeichen  in 
Verbindung  zu  bringen,  wie  Growe  und  Cavalcaselle,  den  Herausgebern 
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des  Le  Monnier'sclien  Vasari  vorwerfen,  begeht  schon  Ricci ; seine  Notiz 
wurde  einfach  nachgeschrieben. 

Zweifellose  Bestimmungen  über  dieses  Bild  liefert  indess  das 
archivio  notarile  zu  Jesi.  Seit  Jahren  durchforscht  es  der  Kanoniker 
Annibaldi,  der  eben  im  Begriffe  steht,  die,  wie  wir  sehen,  nicht  uner- 
heblichen Kunstbcziehungen  seiner  Vaterstadt  darzustellen.  Mit  seltener 
Zuvorkommenheit  hat  er  mir  seine  Aufzeichnungen , so  weit  sie  Lotto 
betreffen,  zur  Verfügung  gestellt.  Sie  erweisen  sich  namentlich  für  das 
eben  besprochene  Bild  als  sehr  ausführlich.  Durch  ein  Jahrzehnt 
beinahe  zieht  sich  dessen  urkundliche  Erwähnung.  Am  11.  Dec.  1523 
bestellt  die  societä  di  S.  Lucia  ein  Bild  um  220  dulden  bei  Lotto:  er 
hat  die  Verpflichtung,  es  von  Venedig  aus,  wo  er  sich  zur  Zeit  aufhieit, 
an  die  spiaggia  delle  case  brucciale,  den  nächsten  Landungsplatz,  za 
stellen.  Ain  22.  April  1525  bescheinigt  er  den  Empfang  von  50  Gulden, 
vom  4.  Juni  1527  datirt  die  Erwähnung,  dass  das  Bild  noch  immer 
ausstche.  Endlich  reisst  den  Bestellern  die  Geduld,  ein  Document  vom 
20.  Nov.  1528  theilt  mit,  dass  der  Auftrag  an  Giuliano  da  Fano  fr) 
übergegangen  sei.  Der  macht  indess  ebenfalls  nichts,  vielleicht  war's 
auch  nur  ein  derbes  Mahnen  an  Lotto.  Binnen  dreier  Jahre  scheint  er 
nun  in  der  Thal  seine  Arbeit  geliefert  zu  haben,  denn  am  5.  Februar  1531 
verkauft  die  Gesellschaft  ein  Haus,  um  ihm  den  reslirenden  Geldbetrag 
schicken  zu  können.  So  viel  über  das  Bild  der  Santa  Lucia.  Eia 
schon  früher  erwähntes  Document  lässt  Lotto  1535  wieder  in  Jesi  sein, 
um  die  Capelle  des  Communalpalastes  auszumalen.  Die  Angelegcnlieit 
scheint  sich  indess  zerschlagen  zu  haben.  Nicht  viel  besser  ergieng  es 
mit  dem  letzten  documentirten  Auftrag,  den  der  greise  Künstler  erhielt. 
Am  9.  August  1552  bestellten  einige  Herren  von  Jesi  um  600  Gulden 
ein  grosses  Bild,  t5  venezianische  Fuss  hoch,  9 breit,  oben  die  mit  dem 
Kinde  thronende  Madonna  in  der  Glorie,  unten  eine  Reihe  von  Heiligen, 
deren  Geschichte  in  der  Predella  behandelt  werden  sollte.  Den  27.  Mai 
1554  ist  er  in  Jesi,  um  auf  Rechnung  des  Preises  200  Gulden  in  Em- 
pfang zu  nehmen,  am  30.  Oetober  1553  erhält  er  weitere  200  Gulden, 
zugleich  wird  bemerkt,  dass  das  Gemälde  zum  Theil  fertig,  zum  Theif 
noch  anzufertigen  sei.  Das  ist  Alles.  Es  scheint  ihn  wohl  der  Tod 
vor  der  Vollendung  des  Bildes  ereilt  zu  haben.  Auch  ist  nichts  davon 
erhalten,  und  das  ist  kaum  zu  bedauern,  wenn  wir  der  übrigen  Producte 
seines  Alters  gedenken. 

Die  Mark  von  Ancona  ist  ein  dürrer  Boden  für  künstlerisches 
Wachsthum.  Zugewanderte  Meister  waren  es  von  jeher,  die  dem  ver- 
einzelten Bedürfniss  eines  Bauherrn  oder  einer  Stadtverwaltung  genügen 
konnten.  So  von  Giorgio  da  Sebenico  an  bis  zu  Vanvitelli.  Keiner 
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von  allen  diesen  hal  aber  so  tiefe  Spuren  seines  Schaffens  zurüekgelassen, 
ist  in  so  mannigfache  Beziehung  zum  Lande  getreten,  wie  Lotto.  Was 
er  hier  gearbeitet,  ist  ausschlaggebend  für  seine  Kenntniss.  Weder 
Bergamo  noch  Venedig  zeigen  so  vollständig  seinen  Entwicklungsgang. 
Wären  sonst  keine  Werke  als  die  der  Marken  vorhanden,  so  würden 
wir  ihn  zwar  nicht  in  seiner  Vollkommenheit,  gewiss  aber  in  all  seinen 
charakteristischen  Wandlungen  und  seiner  stilistischen  Beweglichkeit  zu 
erkennen  im  Stande  sein. 

Ihr.  Hugo  v.  Tschudi. 
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Eines  der  Meisterwerke  von  Petrus  Cristus , dem  treuesten  Nach- 
folger des  Jan  van  Eyck,  ist  das  Gemälde  des  heiligen  Eligius  in  der 
Sammlung  des  Barons  Albert  Oppenheim  in  Köln,  mit  dem  Namen 
des  Künstlers  und  der  Jahreszahl  1449  bezeichnet.  Bei  einem  Gemälde 
von  dieser  Bedeutung  gehört  es  sich,  dass  man  sich  über  den  Gegen- 
stand klar  wird;  in  der  neueren  Kunstlitteratur  aber  findet  man  sehr 
verschiedene  Auffassungen  desselben  vertreten,  ln  der  ersten  Auflage 
von  Crowe’s  und  Cavalcaselle’s  »Early  Flcmish  Painters«  (S.  119) 
heisst  es  kurzweg:  »St.  Eligius  oflering  the  ring  to  a youthful  couple. * 
Eine  genauere  Beschreibung  finden  wir  in  Springer’s  deutscher  Be- 
arbeitung dieses  Buches  nach  der  zweiten  englischen  Auflage  (diese 
selbst  ist  mir  nicht  zur  Hand):  »Der  Heilige  mit  der  Wage  in  der 
Linken,  einen  Goldreif  zwischen  den  Fingern  der  Rechten  haltend,  sitzt 
hinter  seinem  Werktische,  ihm  zur  Seite  steht  das  Brautpaar  in  mo- 
discher Tracht,  die  Braut  im  braunen  Brokatkleid  mit  vorgestreckter 
Hand,  um  den  Ehering  zu  probiren«  (S.  148).  Schnaase  (Bd.  VIII 
S.  197)  spricht  von  dem  Bilde,  »welches  unser  Künstler  für  die  Gold- 
schmiedezunft in  Antwerpen  malte.«  Es  stelle  »den  hl.  Eligius,  den 
Patron  dieser  Zunft,  dar,  wie  er  in  seiner  Werkstatt  einem  Brautpaare 
einen  Trauring  verkauft.« 

Die  Angabe,  dass  dieses  Bild  für  die  Goldschmiedezunfl  in  Ant- 
werpen gemalt  worden,  geht  auf  einen  Aufsatz  über  den  Meister  von 
James  Weale  im  ersten  Bande  des  Beflroi  zurück,  ist  aber  ungenau 
und  sagt  zuviel,  denn  Weale  gibt  nicht  an,  dass  dies  Bild  für  jene 
Corporation  gemalt  worden,  nur  dass  es  lange  im  Besitze  derselben 
war,  und  dass  eines  der  letzten  Mitglieder  der  Gilde  es  dem  verstor- 
benen Herrn  von  Sybel  in  Brüssel  verkauft  habe  ').  Weale  gibt  ferner 
(S.  240)  eine  ganz  verschiedene  Auffassung  des  Inhaltes:  »Der  dar- 

’)  En  1449  Pierre  Cristus  ex 6c Uta  un  tableau  ejui  fut  longtemps  la  pro- 
prietd  de  la  Corporation  des  orfevres  ä Anvers.  Uu  des  derniers  membres  de  cette 
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gestellte  Gegenstand  ist  nicht  völlig  klar,  aber  wir  glauben,  dass  er  die 
Legende  der  heiligen  Godeberta  ist,  deren  von  St.  Eligius  gefertigter 
Ring  mit  der  Aufschrift: 

Annulus  Eligii  fuit  aureus  iste  beati 
Quo  Christo  sanctam  desponsavit  Godebertam, 
früher  im  Schatz  der  Kathedrale  von  Noyon  bewahrt  wurde.«  — 
Dieser  Auffassung  ist  dann  0.  Eisenmann  in  seiner  kurzen  Biographie 
des  Petrus  Cristus  in  dem  Dohme’schen  Werke  »Kunst  und  Künstler« 
beigetreten. 

Um  zu  prüfen,  ob  sie  richtig  ist,  müssen  wir  uns  zunächst  über 
die  Legende  der  heiligen  Godeberta  orientiren.  Die  Acta  Sanctorum, 
(lt.)  August,  Bd.  II  S.  32  f.,  erzählen,  dass  Godeberta,  aus  der  Gegend 
von  Amiens  gebürtig,  sorgfältig  und  gottesfürchtig  erzogen  wurde,  und 
dass,  als  sie  herangewachsen  war,  viele  vornehme  Freier  ihre  Hand 
begehrten.  Die  Ellern  wollten  aber  keine  Entscheidung  in  dieser  Sache 
ohne  die  Einwilligung  des  Königs  Lothar  treffen.  Als  nun  vor  dem 
Könige  über  die  Vermählung  dieser  Jungfrau  verhandelt  wurde,  und 
Alle  die  königliche  Entscheidung  gespannt  erwarteten,  trat  auf  Ein- 
gebung des  Herrn  der  heilige  Eligius  dazwischen  und  verlobte  die 
Jungfrau  mit  seinem  goldenen  Ringe  vor  dem  Könige  und  den  Eltern 
zur  Braut  Christi s). 

Wie  hätte  nun  ein  flandrischer  Maler  diese  Scene  darstellen  müssen  ? 
Es  wäre  eine  figurenreiche  Composition  gewesen,  und  die  Scenerie  wäre 
durch  eine  Halle  von  prächtiger  Architektur  gebildet  worden,  denn  sie 
halte  den  königlichen  Palast  darzustellen.  Der  König  wäre  auf  dem 
Throne  zu  sehen  gewesen,  beiderseits  der  Hofstaat,  die  Räthe,  vor  dem 
Throne  die  Eltern  mit  Godeberta,  vielleicht  auch  Freier,  während  der 
heilige  Eligius  sicher  nicht  in  Handwerkertracht,  sondern  wahrscheinlich 
im  bischöflichen  Ornate,  die  Hand  des  Mädchens  ergriffen  und  ihr  den 
eigenen  Ring,  das  Zeichen  seiner  geistlichen  Würde,  an  den  Finger 
gesteckt  hätte. 

Und  nun  vergleichen  wir  hiermit  die  Darstellung  auf  dem  Bilde 
in  Köln  (gest.  bei  Ernst  Förster,  Denkmale  deutscher  Baukunst  u.  s.  w., 
Bd.  XII).  Es  ist  eine  Composition  von"  nur  drei  Figuren.  Die  Scene 

Corporation  le  vendit  a feu  M.  de  Sybel  de  Bruxellesj  actuellement  il  se  trouve  dans 
la  possessio»  de  M.  Oppenheim  äi  Cologne,  a qui  nous  devons  ces  renseignements.« 
S.  236. 

*)  Cumque  in  conspectu  regis  Lothar»  de  Virginis  huius  ageretur  sponsalihus 
omniunique  ad  regiam  super  hoc  dispositioneni  penderct  inluitus,  in  medio  eorum, 
Domino  sic  praeordiuanle,  sanctus  sese  injiciens  Eligius,  virgineni  iliain  aureo  suo 
annulo  subarrhavit  ad  Christi  spousam  in  conspectu  regis  et  parentum  suorum  con- 
lidentissime  assignarit. 
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spielt  in  der  Goldschmieds  werk  statt  des  Heiligen,  Pokale  und  Kannen 
stehen  auf  den  Horden,  Kleinodien  aller  Art  sind  aufgelegt,  ein  Hohl- 
spiegel rechts  vorn  auf  dem  Tische  refleetirt  die  Strasse  und  zwei 
Leute,  die  zuin  Fenster  hineinschauen.  Der  heilige  Eligius,  in  bürger- 
licher Tracht,  er  allein  mit  einem  Nimbus  in  einfacher  Kreisforrn,  sitzt 
an  seinem  Ladentisch,  will  den  Ring  abwägen,  der  in  einer  Wag- 
schale liegt,  und  hält  in  der  rechten  Hand  ein  Gewicht  bereit.  Wenn 
nun  die  Frauengestalt,  die  auf  den  Hing  wartet,  die  heilige  Godeberta 
ist,  wer  wäre  dann  der  Mann  neben  ihr?  Nach  Weale  der  König. 
Aber  das  ist  unmöglich.  Er  trägt  keine  Insignien  königlicher  Würde, 
er  ist  bürgerlich  gekleidet  wie  seine  Gefährtin,  und  er  hält  diese  mit 
dem  rechten  Arme  innig  und  züchtig  umschlungen,  wie  sich  das  nur 
für  ein  Ehepaar  oder  Brautpaar  gehört. 

Wer  die  Legende  der  heiligen  Godeberta  kennt,  muss  also  auf 
die  Annahme  verzichten,  dass  dieselbe  hier  dargeslellt  sei.  Vielmehr 
ist  die  andere  Auffassung  die  richtige:  ein  bürgerliches  Ehepaar  holt 
sich  die  Eheringe  bei  dem  Heiligen.  Aber  man  darf  noch  mehr  hin- 
zusetzen: Die  höchst  individuellen,  schlichten,  echt  Hämischen  Braut- 
leute sind  Porträts;  das  Paar  hat  sich  für  das  eigene  Haus  in  dieser 
Situation  malen  lassen  zur  feierlichen  Erinnerung  an  den  Abschluss 
des  ehelichen  Bundes. 

Somit  steht  dieses  Gemälde  in  Einer  Reihe  mit  einem  berühmten 
Bilde  von  Jan  van  Eyck,  dem  Johannes  Arnolfini  mit  seiner  Hausfrau 
in  der  National-Galerie  zu  London  (1434  gemalt).  Sie  stehen  in  ihrem 
häuslichen  Gemache  beisammen  und  fassen  sich  innig  und  fest  bei  den 
Händen,  aus  den  fein  beseelten  Zügen  der  Frau  redet  das  Bekenntniss:  «Dir 
habe  ich  mich  ergeben,«  aus  seinem  Antlitz  leuchtet  die  Antwort:  »So 
bleibe  es  immerdar.«  Das  Bild  von  Petrus  Cristus  ist  ein  häusliche? 
Denkmal  wie  jenes.  Aber  wenn  auf  dem  Gemälde  von  Jan  van  Eyck 
der  schon  geschlossene  Bund  verewigt  ist,  so  hier  der  Moment  vorher. 
Dadurch,  dass  dies  Paar  sich  bei  dein  Heiligen  die  Ringe  holt,  will  cs 
die  volle  göttliche  Weihe  für  diesen  Bund  erlangen,  und  er  wägt  den 
Ring  ab,  als  ob  er  ihnen  die  ganze  Wucht  und  Bedeutung  des  Ehe- 
btmdes  vor  Augen  stellen  wolle. 

Ist  das  der  Inhalt  des  Gemäldes,  so  kann  es  auch  nicht  für  eine 
Goldschmiedsgilde  gemalt  worden  sein:  ist  die  Nachricht,  dass  es  lange 
im  Besitz  der  Goldschmiedsgilde  in  Antwerjien  war,  begründet,  so  kann 
diese  es  eben  nur  später,  als  es  aus  den  Händen  der  Familie  kam, 
erworben  haben,  weil  der  Schutzpatron  der  Goldschmiede  auf  dem  Bilde 
zu  sehen  war.  Alfred  Wollmann. 
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Unter  den  Büchersammlungen,  welche  der  baierische  Herzog 
Albrecht  V.  gekauft  hatte,  um  damit  den  Grund  zu  seiner  Bibliothek 
zu  legen,  ist  die  des  Nürnberger  Doctors  Hartmann  Schedel  vor  allem 
geeignet,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen  ').  Was  Chmel J)  vom 
Codex  215  sagt,  dass  »für  Litteratur  und  Culturgeschichle  ungemein 
viel  darin  stecke,«  lässt  sich  auch  von  mancher  anderer  Schedel’schen 
Handschrift  mit  vollem  Rechte  sagen,  und  namentlich  dürfte  jemand, 
der  sich  die  Geschichte  des  deutschen  Geistes  im  15.  Jahrhunderte  zum 
Gegenstände  seines  Studiums  erkoren,  für  diesen  Zweck  in  der  genannten 
Sammlung  eine  nicht  geringe  Ausbeute  finden.  Uebrigens  ist  sie  in 
ähnlicher  Absicht  schon  zu  wiederholten  Malen  von  Historikern  einer 
Durchsicht  unterzogen , und  manches  in  ihr  überlieferte  Chronicon  ist 
excerpirt  oder  vollständig  edirt  worden;  in  demselben  Grade,  als  der 
Ruf  der  Sammlung  bei  Kennern  zunahm,  wuchs  auch  das  Interesse  an 
der  Person  desjenigen  selbst,  welchem  wir  diese  Schätze  verdanken, 
und  es  fehlte  nicht  an  Versuchen,  auf  Grund  der  in  den  verschie- 
denen Handschriften  vorkonnnenden  Mittheilungen  Genaueres  über  den 
Lebenslauf  Dr.  Hartmann  Schedels  festzustellen.  Wenn  Justi’s  Wort 
zutrillt,  »dass  es  kein  authentischeres  Denkmal  der  innern  Geschichte 
eines  Gelehrten  gebe  als  dessen  Collectaneen ,«  bei  welchem  Manne 
wären  wir  in  dieser  Beziehung  besser  daran  als  bei  Schedel?  »Die 
Auswahl  der  Werke  und  der  Litteraturkreis , die  Quantitätsverhältnisse, 

’)  Vgl.  darüber  Steigenberger,  Historiscli-Iitlerarischer  Versuch  von  Entstehung 
und  Aufnahme  der  Kurfürstlichen  Bibliothek  in  München.  München  1784.  4°,  [>.  14  f. 
— Beschreibung  der  Handschriften  im  Gatalogus  codicum  latinoruin  bibl.  Mnnac. 
herausgeg.  v.  C.  Halm  und  G.  Laubmaun.  München  1868.  I.  p.  137  sq. 

*)  Chmel,  Reisebericht  in  den  Silzungsber.  d.  k.  k.  Akademie  d.  Wiss.  philos. 
hist  CI.  IV.  590. 
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in  denen  die  Schriftsteller  bedacht  sind,  die  Stellen,  deren  zuweilen  eine 
einzige  ein  ganzes  Buch  repräsentirt,  gestatten  uns,  das  Feld  seiner  Studien 
zu  überschauen,  seine  innersten  Tendenzen  zu  ahnen,  in  seine  Lieblings- 
ideen, in  seine  gelehrten  Sitten,  ja  zuweilen  in  die  Werkstätte  seiner 
Gedankenbildung  hineinzusehen«  s).  Allerdings  ist  ein  solcher  Versuch, 
wie  leserlich  auch  die  Handschrift  sein  mag,  mit  bedeutenden  Schwierig- 
keiten verbunden;  kein  Historiker  hat  ihn  noch  bei  Schedel  gemacht 
Oefele  bereitete  ihn  vor  und  sammelte  dafür  Materialien,  scheint  aber 
meines  Wissens  nicht  dazu  gekommen  zu  sein  ihn  auszuführen  4).  Wohl 
that  er  durch  gelegentliche  Hinweise  auf  Schedels  Riesenfleiss  das  Beste, 
um  dessen  Verdienste  in  das  rechte  Licht  zu  stellen;  seither  aber  ist 
hiefür  sehr  wenig  gethan  worden  und  Oefele's  Worte,  dass  der  Ruf 
des  unermüdlichen  Mannes  seinem  umfassenden  Wissen  nicht  entspreche, 
dass  er  sich  durch  die  Herausgalje  seiner  Chronik  zwar  einen  Namen 
gemacht,  dass  dieser  selbst  zwar  bekannt  sei,  dass  aber  sein  Leben 

*)  Jusli  Winckelmann,  I.  p.  4. 

*)  Oefele,  Rerum  Boicarum  Scriptores,  T.  I.  Aug.  Vindei.  1703  nennt  unsera 
Schedel  p.  340—1  »Norimbergensis  philologus  solertissimus«,  p.  332  dessen  Bibliothek 
»pro  illis  temporibus  instructissima«  und  p.  579—80  sagt  er  »cuius  viri  slupendam 
in  transscriliendis  libris  diligentiam  et  miratus  sum  et  mecum  mirabuntur,  qui  eani. 
quam  de  viri  illius  meritis  litterariis  paramus,  dissertationem  perlegerint«.  Weiter 
p.  322:  »SufTecerit  in  praesens  Hartmannum  Schedelium  non  solum  totam  vitair. 
sed  et  facultates  non  leves  in  colligendia  cudicibus  manu  dcscriptis,  et  describendi» 
monumentis  antiquis  insumpsisse;  uti  eius  rei  Odern  faciunt  tot  Codices  autographi. 
qui  uua  cum  copiosissima  hibliotbeca,  sub  ijisa  artis  typograpliicae  incunabula  colligi 
coepta,  in  Bavaricum  ignolum  qua  fortuna  Alberto  Mngnanimo  oblata,  pervenennit.« 
Vgl.  damit  die  Worte  Steigenbergers  a.  a.  0.  p.  12:  »Er  sammelte  Oberall,  wo  er 
tvar,  die  Grabscliriften  und  Alterthflmer.  — — — — Der  Fleiss  dieses  berühmten 
Mannes  ist  zu  bewundern,  und  kaum  einzusehen,  wie  eine  einzelne  Person  in  ihrem 
Lehen  so  vieles  theils  selbst  habe  schreiben,  theils  sammeln  und  ahschreiben  Ma- 
nen. Denn  ausser  seiner  sogenannten  Nürnberger  Chronik schrieb  er  vielt 

historische  und  mcdicinische  Aufsätze,  fügte  fast  allen  in  seiner  Bibliothek  befind- 
lichen gedruckten  und  geschriebenen  Büchern  Anmerkungen  besonders  aus  dem 
Leben  der  Verfasser  bei.«  (NopiUch , der  Fortsetzer  von  Will’s  »Nürnbergischem 
Geielirten-Lexicon«  bat  diese  Stelle  in  den  1806  erschienenen  VH.  Bd.  dieses  Werkes 
p.  56  f.  herübergenommen.)  Will  selbst  sagt  Bd.  III  p.  459,  indem  er  Gundliag  als 
seinen  Gewährsmann  anführt,  verebrungsvoll;  »Man  nannte  ihn  eine  Zierde  seines 
Vaterlandes  und  er  stunde  zu  seiner  Zeit  in  ungemein  grossem  Flore.  Er  gehört 
nemlich  unter  die  ftestauratores  literarum , ist  weit  herumgereiset  und  hat  viele 
Leute  ermuntert,  sich  auf  das  Studiren  zu  legen.«  In  neuerer  Zeit  hat  Waltenlach 
(Hartmann  Schedel  als  Humanist,  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  XI.  Ge- 
tingen 1871.  349  ff.),  indem  er  die  den  Excerplen  Schedels  zum  Schlüsse  in  der 
Regel  beigefügten  Daten  zusammenstellte,  eine  Chronologie  seines  humanistischen 
Studienganges  zu  geben  versucht,  wofür  wir  ihm  zu  Dank  verpflichtet  sind.  0er 
ebenfalls  mitabgedruckte  Paduaner  Lectionskatalog  steht  schon  bei  Steigenberger  a.  *■  ft 
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und  seine  sonstigen  litterarischen  Verdienste  im  Dunkel  geblieben  seien  *), 
gelten  heute  noch,  und  als  Conimendatore  Giovanni  Battista  de  Ilossi 
seine  Beschreibung  des  Codex  latinus  Monacensis  716  veröffentlichte, 
musste  er  bedauern,  dass  noch  kein  Forscher  auf  dem  Gebiete  der 
deutschen  Litleraturhistorie  darüber  etwas  publicirt  habe  “). 

Bei  dem  Durchblättern  dieser  Handschrift  scheinen  die  gesammtc 
Renaissance  und  deren  hervorragendste  Vertreter,  Träger  und  Förderer, 
vor  dem  Betrachter  emporzusteigen,  und  in  buntem  Wechsel  ziehen 
Kaiser  und  Päpste,  Soldbandenführer,  Dichter,  Gelehrte  und  Künstler 
vor  dem  erstaunten  Geiste  vorüber.  Man  frägt  sich,  was  war  dies  für 
ein  Mann,  der  an  allem,  was  seine  Zeit  bewegte  und  ihr  Schwung 
verlieh,  lebhaften  Antheil  nahm,  welche  Stelle  nahm  er  unter  seinen 
Zeitgenossen  ein,  wie  ward  er  von  ihnen  beeinflusst  und  in  welcher 
Weise  wirkte  er  wieder  auf  dieselben  zurück  7)?  Was  zuerst  in  die  Augen 


*)  Oefele  a.  a.  0.  p.  322.  »Cuius  fama  satis  hactenus  in  obscuro  versata 
adeo  meritis  viri  indefessi  et  universam  qua  late  tum  palebat  litterarum  orbitam 
eomplexi,  non  respondit,  ut  ipsi  soli  non  exorlum  litterarum  jubar  indignere.  Etsi 
enim  edito  Chronico  universali  nomen  ille  aliquod  consecutus  fuerit,  nomen  dun- 
taxat  innotuit,  vita  ipsa  et  merita  litteraria  latuerunt.« 

•)  De  Rossi  in  den  Nuove  Memorie  dell'  Instituto  di  corrispondenza  archeo- 
logica  U.  1865,  p.  501  ff.  »Ma  dell’  opera  antiquaria  dello  Schedel  il  biografo 
(Will  T.  III.  p.  499 — 501)  non  fa  motto  veruno;  ed  ignoro  sc  aleun  altro  autore  di 
sloria  letteraria  abbia  in  Germania  divulgato  qualche  cenno  sulle  carte  archeologiche 
del  medico  norimbergense.  — Ich  habe  nur  zu  bemerken,  dass  ihn  Nopitsch  a.  a.  0. 
allerdings  erwähnt  und  in  neuester  Zeit  Gregorovius,  Geschichte  der  Stadt  Rom 
Bd.  VII.  an  mehreren  Stellen.  Ich  weiss  nicht,  ob  der  römische  Historiograph  den 
vollständigen  Inhalt  des  Codex  gekannt  hat.  Auf  Fol.  119.  v.  findet  sich  eine 
Variante  zu  der  in  dem  angeführten  Bde.  S.  208  nach  Malipiero,  Annali  Veneti, 
Arch.  Stör.  Hai.  VII.  p.  372  abgedruckten  Prophezeihung.  Die  Variante  lautet: 
Gallorum  levitas  Germanos  iustificabit, 

Italie  gravitas  gallo  confusione  vacabil  (aliter  necabit) 

Annis  millenis  quadringentenis  et  sexagenis 

El  decem  temarie  (aliter  trinarie)  consurget  aquila  grandis,  - 

(aliter  Bis  duo  adiunctis  consurget  aquila  grandis.) 

Gallus  succumbel,  et  eius  (aliter  aquile)  victricia  signa, 

Mundus  adorabit,  erit  urbs  vix  presule  digna. 

Constantini  cadent  et  equi  de  marmore  facti 
Et  lapis  erectus  et  multa  (plura)  pallacia  Rome. 

Papa  cito  moritur,  regnabit  Cesar  ubique, 

Sub  quo  tune  vana  cessabit  gloria  cleri. 

Dux  famen  illustris  complebit  gaudia  vite 
Tempore  quo  venus  obumbrabit  cornua  martis. 

1494  2*  Septembris. 

’)  Ich  fand  bei  dem  8tudium  dieser  Handschrift  im  Herbste  1876  bei  der 
Direction  der  Münchener  Bibliothek,  namentlich  auch  bei  dem  verstorbenen  Herrn 
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fällt,  sind  eine  Anzahl  Handzeichnungen,  an  denen  es  sich  buchstäblich 
bewahrheitet  hat,  was  ihnen  Springer  einstens  prophezeite.  »Sie  wenfea 
wahrscheinlich  die  Verzweiflung  der  classischen  Archäologen  bilden,  die 
in  ihren  Erwartungen,  Abbildungen  bis  jetzt  unbekannter  Monumente 
zu  finden,  auf  das  ärgste  getäuscht,  auf  naive  Uebersetz ungen  antiker 
plastischer  Reste  in  den  Nürnberger  Stil  stossen.  Die  Centaurenkämpfe, 
welche  offenbar  Reliefbilder  vorstellen,  streifen  hart  an  Carieaturcn; 
ebenso  sind  die  Zeichnungen  auf  der  Rückseite  des  Blattes,  wo  die 
Abhandlung  de  antiquitatibus  et  decorc  insignis  urbis  N'urimbergae  cum 
paucis  epigrammatibus  beginnt  (fol.  2U0) : Apollo  und  Diana  mit  einem 
Jagdhunde  und  dann  fol.  250:  Hercules  und  Bacchus  mit  Keulen  be- 
waffnet, sowie  ein  Löwe  in  ihrer  Mitte  (vgl.  darüber  Anm.  unten)  arge 
Missbildungen  der  ursprünglichen,  echten  Typen.  Wer  nach  Beweises 
sucht,  wie  noch  im  Anfänge  des  sechzehnten  Jahrhunderts  das  Auge 
der  deutschen  Künstler  blos  für  eine  bestimmte  Auffassungsweise  be- 
fähigt war  und  sich  alle  Gegenstände  gleichsam  erst  transponiren  musste, 
um  sie  für  sich  verständlich  zu  machen , findet  sie  hier  in  Füllec  *). 
Unter  diesen  Zeichnungen  »von  der  Hand  Nürnberger  Künstler« 
fesselten  insbesondere  zwei  die  Aufmerksamkeit  Springer’s,  der  Mereur 
(fol.  38)  und  der  auf  dem  Rücken  eines  Delphins  reitende  Knabe 
(Arion,  fol.  54  v.)  und  er  wies  nach,  dass  zwei  Dürer’ sehe  Blätter  iiu 
»Kunstbuch  Albrcthen  Dürers  von  Nürnbergs,  das  bekanntlich  zu  den 
Schätzen  der  Ambraser  Sammlung  gehört,  »nach  den  im  Sehedel’schen 
Codex  vorhandenen  Skizzen  gearbeitet  sind.«  Es  schien  ihm  nicht 
undenkbar,  dass  Dürer  selbst  an  den  Illustrationen  dieser  Handschrift 
Antheil  genommen  und  der  Umstand,  »dass  die  Ambraser  Zeichnungen 
eine  grössere  Feinheit  und  Ausdrucksfülle  besitzen,«  keineswegs 
gegen  diese  Annahme  zu  sprechen.  »Es  sind  eben  mit  Müsse  ausge- 
führte, mit  Sorgfalt  colorirte  Blätter,  während  die  Zeichnungen  im 
Schedel’schen  Codex  nur  rasch  hingeworfene  Skizzen  bilden.«  Wichtig 
für  uns  ist  es  zu  wissen,  dass  Springer  mindestens  in  dem  Mercur  eine 
feste  und  geübte  Künstlerhand  vermuthete,  welch’  lockender  Vermuthung 
er  jedoch  nicht  unbedingt  nachgeben  wollte 9).  Otto  Jahn  in  seiner 
Abhandlung  »Cyriacus  von  Ancona  und  Albrecht  Dürer«  10)  acceptirte 

Oberbihliolhecar  Föringer  das  freundlichste  Entgegenkommen.  Später  wurde  mir 
durch  Vermittlung  des  Instituts  für  Österreichische  Geschichtsforschung  sogar  die 
Vergünstigung  zu  theil,  den  Codex  in  Wien  benutzen  zu  dürfen. 

•)  Springer,  Vorbilder  zu  zwei  Dürer’schen  Handzeichnungen  in  der  Ambraser 
Sammlung.  Miltheilungen  der  k.  k.  Centralcommission,  VII.  Bd.  p.  80. 

•)  Springer,  a.  a.  0. 

••)  Grenzboten,  1867,  III.  10  ff.  Wieder  abgedr.  in  den  Populären  Aufsätze» 
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Springers  Resultat;  für  ihn  als  Archäologen  musste  vor  allem  »der 
Gegenstand  der  Zeichnungen«  von  Interesse  sein,  zumal  da  die  Blätter 
bekanntlich  Copien  nach  Zeiclinungen  des  Cyriacus  sein  sollen.  Jahn 
äussert  sich  über  die  Entstehung  der  Zeichnungen  im  Codex  folgender- 
massen:  »Schedel  war  in  Padua  ein  Bruchstück  von  Cyriacus’  griechi- 
schem Reisetagebuch,  das  sich  auf  die  Cycladen  und  Athen  bezog,  in 
die  Hände  gefallen,  von  dem  er  mit  den  Notizen  und  Inschriften  auch 
die  Zeichnungen  copirte.  Von  dem  Character  derselben  geben  diese 
Copien  nun  zwar  keine  Vorstellung,  denn  er  hatte  dieselben  nicht,  wie 
man  jetzt  machen  würde,  durchgezeichnet,  sondern,  so  gut  er  es  eben 
vermochte,  nachgezeichnel.  Schedel  war  ein  sehr  ungeschickter  Zeichner, 
und  was  er  konnte,  war  von  seiner  Nürnberger  Schule  völlig  beeinflusst. 
Man  kann  daher  wohl  den  Gegenstand  seiner  Zeichnungen  erkennen 
und,  wo  die  Originale  oder  spätere  Abbildungen  vorhanden  sind,  die- 
selben identificiren,  wie  z.  B.  die  Centaurenkämpfe  vom  Thcseum  in 
Athen,  aber  vom  antiken  Character  kann  nirgend  die  Rede  sein  und 
wo  es  irgend  angeht,  sind  die  Darstellungen  förmlich  vernürnbergert«  u). 
Letzteres  ist  selbstverständlich ; aber  dabei  hatte  Otto  Jahn  übersehen, 
dass  schon  Springer  von  »Nürnberger  Künstlern«  gesprochen,  dass  ihm 
der  Mercur  wenigstens  »eine  feste  und  geübte  Künsllerhand  zu  verrathen 
schien«,  während  Jahn  für  alle  Zeichnungen  im  Codex  Schedel  als 
Urheber  annimmt.  Man  lese  die  Beschreibung,  welche  er  uns  von 
einer  derselben,  und  zwar  einer  von  denjenigen,  die,  wie  sich  später 
ergeben  wird,  ganz  gewiss  nicht  von  Schedel  herrühren,  macht.  »Von 
besonders  komischer  Wirkung  ist  die  Darstellung  oder  vielmehr  Travestie 
des  berühmten  grossen,  noch  heute  weder  befriedigend  publieirten  noch 
erklärten  Felsenreliefs  auf  Paros.  Aus  der  thronenden,  von  Nymphen 
und  anderen  Figuren  umgebenen  Göttermutter  ist  ein  bärtiger  Mann 
auf  dem  Krankenlager  geworden,  von  seiner  Familie  umringt,  von  der 
einige  Mitglieder  eine  teufelsartige  Gestalt  von  ihm  entfernen.  Aehnliche 
Teufel  erscheinen  in  der  oberen  Reihe  statt  Pan  uryj  des  Achelous- 
kopfes;  seitwärts  hält  ein  junger  Mann  von  der  Höhe  des  Abhanges 
eine  Anrede  an  die  unten  versammelte  andächtige  Gemeinde.  Unge- 
achtet dieser  Entstellung  zu  einem  Nürnberger  Familienbilde  erkennt 
man  fast  alle  einzelnen  Gestalten  in  den  späteren  Abbildungen  wieder, 
und  dass  für  diese  Auffassung  nicht  sowohl  Cyriacus  als  Schedel  ver- 
antwortlich ist,  beweist  auch  das  Nürnberger  Costüm  der  Figuren«  ls). 

aus  der  Alterthumswissenschaft.  Buna,  1868.  8°.  p.  383  IT.  Mit  Abbildungen  der 
Blälter  in  der  Ambraser  Sammlung. 

")  Popul.  Aufs.  p.  348 — 9. 

“)  Popul.  Aufs.  p.  349.  Otto  Jahn  erkennt  im  Hermes  Mercurius  »das  Bild 
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Auf  Ollo  Jahn  fussl  dann  auch  Tliausinps  Ansicht.  »Scliedel  hat  sch 
selbst  als  Zeichner  versucht.  Die  Proben  ater,  welche  uns  davon 
in  seinen  Handschriften  überliefert  sind  — er  meint  speciell  unsere 
Handschrift  — geben  von  seiner  Kunstfertigkeit  keinen  hohen  Begriff. 
Sie  zeigen  die  Hand  eines  ungeübten  Dilettanten,  der  sich  zwar  ein  in 
seinen  jungen  Jahren  beliebtes  Stückchen  eingeprägt  hat , in  jedem 
anderen  ater  sich  nicht  zurecht  findet,  ln  harter,  spiessiger  Holzschnitt- 
manier zeichnet  er  mit  der  Feder  Gewandfiguren,  in  denen  man  ohne 
die  beigeschriebenen  Namen  alles  eher  als  mythologische  Gestalten  er- 
kennen würde.  Ihre  Bedeutung  haftet  nur  an  dem  allgemeinsten  Be- 
griffe, an  dem  äusserlichen  Merkmale,  alles  andere  muss  eine  kräftige 
Phantasie  dazu  thunc  ls).  Er  sucht  diese  Mängel  in  der  Ausführung  zu 
entschuldigen  und  namentlich  nachzuweisen,  dass  Schedels  Begriffe  von 
der  Antike  ungleich  besser  gewesen  sein  müssen  als  seine  Zeichnungen 
nach  derselben.  »Von  der  gedanklichen  Vorstellung  bis  zur  bildlichen 
Gestaltung  ist  ein  gar  weiter  Weg;  nur  langsam  hat  die  Kunst  denselben 
zurückgelegt,  und  am  wenigsten  konnte  ihr  eine  ungelenke  Gelehrtcn- 
hand  nur  so  im  Fluge  folgen.» 

Untersucht  man  die  Zeichnungen  des  Codex  zunächst  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  technische  Herstellung,  so  nimmt  man  Folgendes  wahr: 
Bei  den  meisten  derselben  ist  eine  Vorreissung  in  Silberstifl  deutlich 
erkennbar,  namentlich  sehr  frei  und  leicht  bei  dem  obenerwähnten 
Mcrcur  (fol.  38).  Diese  Vorreissung  ward  dann  »ausgezogen«  von  zwei 
verschiedenen  Händen.  Von  einer  besseren  und  geübteren  Hand  sind 
fol.  38,  45,  46,  47,  48,  53  v„  54  v„  196  v.,  290  v.  und  b.  bis  auf 
die  Diana,  welche,  wie  die  übrigen  Bildwerke,  der  minder  geübten  Hand 

eines  spitzbärtigen  Mercur  mit  Flügelhut  und  Schlangenstab  in  schreitender  Steilung, 
wie  ihn  die  archaische  Kunst  zu  bilden  pflegte.  Immer  hleibt  es  merkwürdig,  d*-ä 
gerade  ein  Werk  der  älteren  griechischen  Kunst,  die  nicht  durch  FormenschüaM 
einen  bestechenden  Eindruck  machen  kann,  auf  Cyriacus  eine  so  tiefe  Wirkung  üble.' 

,J)  Thausiqg,  Dürer  150  f.  Dagegen  Springer,  Zeitschr,  f.  h.  K.  Bd.  XII.  £ 
Die  »epigrammata«  bildeten  meiner  Ansicht  nach  nicht  den  Gegenstand  von  Schwirl* 
Hauptinteresse.  Vergl.  den  Titel:  Opus  de  antiquitatibus  cum  epitaphiis:  fsrwf 
p.  177:  Pcrscriptis  antiquitatibus  cum  epitaphiis.  Die  Inschriften  standen  ihm  *1*’ 
in  zweiter  Linie.  Interessirten  sie  ihn  als  solche,  in  philologischer  und  epigraphisctu* 
Beziehung?  Es  ist  jedenfalls  auffallend,  dass  er  in  Venedig  und  Padua  die  Inschriften 
gerade  jener  Denkmäler,  — es  sind  keineswegs  antike  Denkmäler,  sondern  solche  de- 
Mittelalters  und  der  Frührenaissance  — die  zu  seiner  Zeit  in  künstlerischer  Hinsich1 
den  grössten  Ruf  genossen,  zu  copiren  sich  veranlasst  fand;  von  dieser  Thalsache 
habe  ich  mich  selbst  überzeugt  und  bin  im  Stande,  davon  den  Nachweis  he»“- 
bringen.  Sollten  wir  nicht  vermuthen,  es  sei  das  Interesse  am  K unst*crl 
gewesen,  welches  ihn  bewog,  da  er  nicht  zeichnen  konnte,  durch  Abschreihen 
Inschrift  eine  Erinnerung  an  das  Gesehene  sich  zu  bewahren? 
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entstammt  u).  Diese  erste  Gruppe,  wie  wir  sie  nennen  wollen,  ist  mit 
einer  viel  dunkleren  Tinte  gezeichnet  als  die  zweite,  welche  mit  eben- 
derselben bräunlichen  gemacht  ist,  mit  der  Schedel  den  Codex  geschrieben 
hat.  Schon  dies  ist  ein  Grund,  nur  diese  letztere  ihm  zuzusprechen 
und  für  die  oben  aufgezählten  besseren  Blätter  nach  einem  anderen 
Meister  sich  umzusehen.  Aber  noch  mehr,  man  sehe  an  einzelnen 
Stellen  in  der  Handschrift,  wie  ungeschickt  eine  Säule,  ein  Obelisk  an 
den  Rand  hingezeichnet  ist,  (und  diese  Dingerchen  rühren  doch  sicher 
vom  Schreiber  unseres  Sammelbandes,  mithin  von  Schedel  her),  und 
halte  damit  Gruppe  2,  die  schlechtere,  zusammen,  so  wird  man  über 
deren  gemeinsamen  Ursprung  nicht  lange  in  Zweifel  sein.  Nun  ver- 
gleiche man  aber  jene  oben  genannte  Diana  (fol.  290  b.)  mit  den 
übrigen  Figuren  dieses  Blattes;  man  sehe  auf  fol.  45  ff.  die  von 
Schedel  mit  seiner  bräunlichen  Tinte  hingezeichneten  Curven  und  be- 
trachte sodann  die  freie  Linienführung,  womit  das  Meer  bei  der  be- 
kannten Ariondarstellung  (s.  oben)  und  fol.  196  v.,  bei  den  beiden 
Säulen  auf  der  Piazetta,  angedeutet  ist;  ferner  den  Mercur,  die  Behand- 
lung der  Gewänder  auf  fol.  45  und  46  und  sehe  im  Gegensätze  zu 
diesen  letzteren  wieder  fol.  29,  34  v.,  37  u.  A.  an.  Sehr  interessant 
ist  vor  Allem  fol.  46  v.,  weil  man  sieht,  wie  in  einen  von  der  zweiten 
Hand  gezogenen  Rahmen  die  erste  hineinzeichnete.  Nach  alledem  ist 
Schedel  nur  der  Urheber  der  zweiten,  schwächeren  Gruppe  im  Codex  716, 
und  wir  haben  uns  somit  für  jene  erste  nach  einem  andern  Meister  umzu- 
sehen. Von  diesem  rühren  auch  der  Arion  und  der  Mercurius  her, 
welche  Dürer  beeinflussten.  Wer  aber  war  dieser  Meister?  Nachdem 
ich  einmal  den  Thatbestand  festgestellt  hatte,  ging  ich  in  die  Ambraser 
Sammlung  und  nahm  die  beiden  Dürer'schen  Blätter  zur  Hand.  Ein 
nennenswerthes  Resultat  gewann  ich  nicht  und  konnte  nur  constatiren, 
1)  dass  die  Contouren  jener  beiden  Zeichnungen  mit  einer  bräunlichen, 
jedoch  noch  etwas  lichteren  Tinte15)  gezogen  sind,  als  die  im  Codex 
für  die  Schrift  verwendete  und  2)  dass  die  griechische  Schrift  auf  dem 
Blatte  40  des  »Kunstbuch  Albrethen  Dürers«  (Mercur)  von  jener,  die 
im  Codex  vorkommt,  verschieden  ist.  Der  erste  Punet  interessirte  mich  dess- 
halb,  weil  ich,  wie  Professor  Springer,  anfangs  auch  für  die  Zeich- 
nungen im  Codex,  Gruppe  1 nämlich,  die  Autorschaft  Dürers  in  Anspruch 

**)  Apollo  auf  290  v.  ist  ein  Nürnberger  Brustbild.  Die  beiden  Gewandfiguren 
auf  290  b.  r.  sind  Hercules  und  Bacchus  (s.  oben)  und  dazwischen  ist  oben  und 
unten  je  ein  Lüwe,  oben  ein  grüsserer  rechtshin  und  unten  ein  kleinerer  linkshin: 
diese  beiden  sind  Holzschnitte  aus  einem  Buche,  lassen  beim  Durchbücken  sogar 
gothischen  kleineren  Text  auf  der  Rückseite  erblicken. 

’*)  Respective  Tusch. 

II  21 
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zu  nehmen  mich  versucht  fühlte  und  die  Gleichheit  des  Schreibmaterials 
jedenfalls  ein  Grund  mehr  zu  dieser  Annahme  gewesen  wäre,  und  der 
zweite  Punct,  weil  ich  mich  fragte,  ob  die  Epitheta  des  Mercur  nicht 
etwa  von  Schedcls  Hand  auf  Dürers  Zeichnung  hingeschrieben  worden 
seien?  Die  Bewahrheitung  dieser  letzteren  Vermuthung  hätte  zur  Bil- 
dungsgeschichte Dürers  einen  sehr  interessanten  Beitrag  geliefert.  Wir 
werden  Dürer  bei  der  Anfertigung  der  Skizzen  im  Codex  als  unbetheiligt 
ansehen  müssen  und  nur  nach  wie  vor  dafür  halten,  dass  er  bei  der 
Anfertigung  jener  Blätter  in  der  Ambraser  Sammlung  von  ihnen  be- 
stimmt worden  ist. 

Dürer  ist  also  nicht  der  Urheber  dieser  Zeichnungen,  aber  die- 
selben sind  Nürnbergisch.  Das  bedeutendste  Denkmal  graphischer  Kunst 
aus  der  Zeit  unmittelbar  vor  Dürer  ist  nun  Hartmann  Schedcls  Welt- 
chronik , und  dieses  Werk  gewährt  vielleicht  Anhaltspuncte  zu  einer 
näheren  Bestimmung  des  Meisters,  welchem  Gruppe  1 im  Codex  716 
zuzuschreiben  ist.  Auf  fol.  45  v.  der  Handschrift  sehen  wir  einen 
schelmischen  Teufel  mit  schwarzen  Hörnern;  man  vergleiche  damit 
Liber  Cronicorum  fol.  108  v.  »Mathias  A|>oslolus« , dessen  Martyrium, 
wo  ein  kleiner  Götze  von  der  Säule  fallt,  der  vier  schwarze  Hörnlein 
und  eine  Klaue  hat,  ähnlich  wie  jener  Teufel  auf  obiger  Zeichnung  des 
Codex,  auch  die  gleiche  Schelmenmaske.  Der  links  sitzende  Betrübte 
ist  bezüglich  der  Beinstellung  und  der  Füsse  zusammenzuhaltcn  mit  der 
Missgeburt  mit  2 Köpfen  auf  fol.  151  der  Chronik,  Der  reitende  Teufel 
auf  fol.  189  v.  der  Chronik  mit  eigenthümlichen  Hörnern,  Hängeohren, 
Klauen  und  Fratze  am  Knie  ähnelt  ebenfalls  dem  auf  fol.  45  v.  Die 
Säulencapitelle  auf  fol.  196  v.  gleichen  dem  auf  fol.  180  der  Chronik 
vorkommenden  (Rolandssäule  in  Magdeburg).  Am  meisten  Aelinlichkcit 
haben  die  Figuren  von  Gruppe  1 der  Zeichnungen  ausser  mit  den  soeben 
angeführten  Blättern  noch  mit  fol.  12  (homines  diversarum  fumarum)  der 
Chronik.  Da  und  dort  sind  es  dieselben  gedrungenen,  wenig  durch- 
gebildeten Gestalten,  welche  den  stärksten  Gegensatz  zu  den  markigen 
und  doch  feinen,  zierlich  schreitenden  Figuren  auf  den  von  Wohlgemut 
herrührenden  grossen  Compositionen  bilden.  Wir  werden  nach  alledem 
für  diese  Gruppe,  sowie  für  die  angeführten  Illustrationen  in  der  Chronik 
die  Hand  eines  und  desselben  Meisters  annehmen  dürfen.  Wer  dieser 
gewesen,  ob  Wilhelm  PleydenwurfT,  der  in  der  Schedel’sehen  Chronik 
selbst  neben  Wohlgemut  als  Meister  der  Illustrationen  genannt  wird, 
lässt  sich  auf  Grund  des  vorhandenen  Materials  nicht  entscheiden. 

Joseph  Demjac. 
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Dürers  Bild:  Maria  in  der  Landschaft  mit  vielen 
Thieren. 

M.  Thausing  l)  beschreibt  eine  colorirte  Federzeichnung  von  Dürer 
in  der  Albertina:  »Die  Madonna  in  der  Landschaft  mit  vielen  Thieren, 
eigentlich  eine  heilige  Familie,  da  im  Mittelgründe  Joseph  herankommt; 
im  Hintergründe  eine  weite,  steile  Berglandschaft  mit  der  Verkündigung 
an  die  Hirten,  im  Vordergründe  eine  Menge  verschiedener  Thiere, 
Vögel,  Insecten,  darunter  ein  halbgesehorener  Pintsch,  ein  Fuchs  an 
der  Leine,  ein  Hirschschröter,  eine  Krabbe,  eine  Libelle  und  eine  Schnecke, 
ein  Uhu  im  hohlen  Baumstamme,  Papagei,  Specht,  Rothkehlchen  und 
Bachstelze  u.  a. , dazwischen  allerlei  Blumen,  besonders  eine  hohe 
Schwertlilie  und  eine  Päonie,  alles  sorgfältig  ausgeführt  in  der  auch 
bei  VVolgemut  beliebten  Art  und  viel  genauer  als  die  fast  bloss  mit 
der  Feder  ausgeführte  Madonna.  Sie  sitzt  mit  dem  Buche  im  Schosse 
da,  herabblickend  auf  das  Kind,  das  ein  Erdbeersträusschen  in  der 
Hand  hält,  es  ist  eine  naive  Huldigung  der  ganzen  friedlich  um  sie 
versammelten  Creatur.  Die  Behandlung  der  Hauptfigur  steht  aber 
nicht  auf  der  Höhe  derjenigen  des  Beiwerks,  insbesondere  die  Draperie 
ist  unsicher  und  verworren.  Die  Haltung  der  Madonna  erinnert  an 
jene  mit  der  Meerkatze,  doch  hat  sie  hier  den  breitem,  kurznasigen 
Typus,  den  Dürer  später  anwendet.  Ein  erster,  etwas  abweichender 
Entwurf,  in  grösserem  Massstabe,  ganz  leicht  und  bloss  mit  der  Feder 
gezeichnet,  befindet  sich  in  der  Hausmann’schen  Sammlung.  Das 
Aquarell  stammt  offenbar  aus  Dürers  früher  Zeit,  bald  nach  seiner 
Rückkehr  von  der  Wanderschaft«.  Das  Blatt,  wird  anmerkungsweise 
hinzugefügt,  wurde  öfter  in  Oel  copiert,  ein  Beispiel  davon  in  der 
Galerie  Doria  in  Rom  als  »Breughel«,  ein  anderes  beim  Duca  di  Cas- 
sano  in  Neapel  u.  a.  Ein  Kupferstich  darnach  von  Egid.  Sadeler. 

Schon  die  verschiedenen  Zeichnungen  von  ein  und  demselben 
Vorwurfe  lassen  erkennen , wie  lieb  er  dem  Meister  geworden  und 
wie  sehr  dieser  bestrebt  war,  ihn  würdig  auszugestalten.  Bei  den  Vor- 

’)  Dürer,  Geschichte  seines  Lehens  und  seiner  Kunst.  1876.  S.  169. 
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bereitungen  zu  einer  Kunstausstellung,  welche  der  Verein  für  Geschichte 
und  Alterthuniskunde  Westfalens  in  Münster  veranstaltete,  lieferte  der 
Graf  von  Landsberg -Velen  und  Gemen  ein  Gemälde,  das  bis  auf 
kleine  Aenderungen  jenen  Zeichnungen  entspricht.  Es  war  von  seinen 
Vorfahren,  jedenfalls  von  den  Herren  von  Velen,  die  dreihundert  Jahre 
lang  das  Amt  der  Drosten  zu  Papenburg  bekleideten,  auf  dem  Amts- 
hause Altenkamp  im  Niederstift  Münster  wohl  schon  viele  Decennien 
aufbewahrt,  als  es  nach  dem  Landsberger  Hof  zu  Münster  übernommen 
wurde,  wo  es  jetzt  einen  vornehmen  Platz  einnimmt.  40  cm  hoch, 
29'/»  cm  breit,  in  einer  alten  vergoldeten  Umrahmung,  gemalt  auf  Holz, 
ohne  alle  Relouche  und  Erneuerung,  trägt  es  das  Gepräge  der  Ur- 
sprünglichkeit und  des  hohen  Alters,  und  obwohl  die  Farben  etwas 
ermattet  und  an  manchen  Stellen  kleine  Farbenstückchen  abgefallen 
sind,  hat  es  noch  ein  einheitliches,  wirkungsvolles  Aussehen. 

Der  Grundton  des  Bildes  ist  dem  Inhalt  gemäss  ein  dunkeles 
Grün;  die  Ausführung  erscheint  bis  in  die  kleinsten  Einzeltheile  sehr 
sorgfältig.  Die  kleinen  Aenderungen  oder  Abweichungen  bestehen  theils 
in  der  Anordnung,  theils  in  der  Erweiterung  des  landschaftlichen 
Hintergrundes.  In  einem  Gehege  von  zusammengebundenen  Stäben 
sitzt  Maria,  angethan  mit  einem  weissen  Schleier  und  Untergewande; 
das  graue,  goldig  geränderte  Obergewand  wallt  nach  rechts  und  nach 
links  weit  in  die  Landschaft  hinab.  Der  viereckige  Ausschnitt  des 
Kleides  auf  der  Brust  ist  roth  besäumt,  roth  ist  das  Kissen,  weiss  das 
Windeltuch  des  Kindes,  welches  dem  rechts,  nicht  in  der  Mitte,  heran- 
nahenden Joseph  das  Erdbeersträusslein  entgegenhält.  Die  Nimben 
sind  golden,  jene  der  Mutter  und  des  h.  Joseph  rund,  der  des  Kindes 
ist  dreieckig  aus  goldenen  Strahlen  zusammengesetzt. 

Hinter  Joseph,  also  rechts , ein  von  einem  Stacket  umhegtes  Haus 
mit  steinernem,  bezinntem  Unterbau  und  einem  hölzernen  Oberbau, 
in  welches  von  der  Höhe  des  Hintergrundes  Lastthiere  getrieben  werden. 
Links  ein  See  mit  Schiffen,  daneben  ein  von  Reitern  belebter  Weg. 
davor  eine  Hütte.  In  der  Mitte  oben,  zu  Häupten  der  h.  Jungfrau, 
graues  Gewölk,  darin,  gleichfalls  in  Grau,  der  Engel,  links,  etwas  höher, 
grade  über  Maria,  der  Stern.  Unter  ihm  nahen  in  der  hohen,  schwach 
bewaldeten  Berglandschaft  auf  zwei  Wegen  bewaffnete  Krieger  mit  Last- 
thieren,  wahrscheinlich  die  Gefolgschaft  der  h.  drei  Könige,  unter  dem 
Engel  weiden  zerstreut  die  Schafe,  indess  die  Hirten  bewegt  emporschauen. 
Im  Vordergründe  rechts  zu  Füssen  des  h.  Joseph,  der  auf  einem  mit  ein- 
facher Schutzstange  versehenen  Podest  steht,  ein  Teich  mit  Schwänen, 
vor  ihm  ein  Storch,  etwas  niedriger  ein  Eichelheher.  Die  übrigen  Thicrc 
und  Pflanzen  entsprechen  in  der  Auswahl  den  Zeichnungen  oder 
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vielmehr  dem  erwähnten,  wohl  gelungenen  Kupferstiche.  Somit  haben 
wir  eine  ungemein  reiche  und  belebte  Darstellung:  Oben  den  Himmel 
mit  dem  Stern  und  dem  Engel,  am  Horizont  das  Wasser  und  überall 
das  bewegte  Treiben  der  Menschen,  im  Vordergründe  die  Natur  in  ihrer 
prangendsten  Entfaltung:  die  verschiedenartigsten  Thiere  und  Pflanzen, 
wie  das  Land  oder  das  Wasser  sie  hervorbringt  und  trägt,  und  in  der 
Mitte  dieses  grossartigen  Naturdramas  die  h.  Mutter  mit  dem  Kinde  und 
der  h.  Joseph.  Der  oben  vom  Engel  angeschlagene  Ton  des  Frohlockens 
klingt  in  den  Elementen,  den  Gewächsen,  Thieren  und  Menschen  heiter 
und  lebensfroh  wieder. 

Das  Abblättern  von  Farbentheilen  hat  namentlich  die  rechte 
Seite  des  Bildes  betroffen  und  unter  den  Figuren  auch  die  Gestalt 
Josephs,  ferner  das  Kind  an  der  rechten  Hand  und  am  Unterleibe, 
Maria  an  der  Taille,  auf  der  Brust  und  der  rechten  Seite  des  Antlitzes 
— doch  sind  die  schadhaften  Stellen,  durch  welche  der  Holzgrund 
hindurch  scheint,  ob  auch  zahlreich,  so  klein,  dass  weder  ein  Zug  noch  das 
Ganze  darunter  an  Wirkung  und  Ausdruck  verloren  haben.  Mancher 
wird  solche  Mängel  lieber  sehen,  als  ein  Bild,  das  durch  Restaurationen 
ergänzt  und  dabei  um  seine  originale  Physiognomie  gebracht  ist. 

Am  linken  Rande,  an  der  Rampe,  worauf  der  Papagei  sitzt, 
steht  wohl  erhalten  in  dunklen  Zügen  das  Monogramm  Dürers,  das 
D eingeschlossen  im  A ohne  Jahreszahl ; da  der  Meister  das  so  geformte 
Namenszeichen  von  1496/97  jeder,  auch  der  unscheinbarsten  Arbeit 
mit  auf  den  Weg  zu  geben  pflegte,  und  seit  1503  erst  regelmässig  die 
Jahreszahl  beifügte  2) , so  wäre  danach  das  Alter  unseres  Werkes  im 
Allgemeinen  zu  ermitteln.  Ist  es  eine  Copie,  so  machen  die  äussern 
Umstände,  die  Ausführung  und  die  Art  der  Behandlung  auch  für  eine 
solche  noch  ein  hohes  Alter  wahrscheinlich. 

Zum  Schlüsse  bemerke  icb,  dass  in  Münster  auch  ein  auf  Kupfer 
in  halber  Grösse  gemaltes  Brustbild  Dürers  mit  seinem  Monogramme  zur 
Ausstellung  gelangte,  welches  sich  gleichfalls  über  jede  Erinnerung  hin- 
weg im  Besitze  derselben  Familie  befindet.  Es  besticht  durch  eine  aus- 
gezeichnete Technik,  Erhaltung  und  Farbenkrafl;  dass  es  aber  nur 
Copie  und  wohl  kaum  mehr  im  Jahrhunderte  des  Meisters  gemalt  ist, 
beweisen  der  Gesichtsausdruck  sowie  die  Form  und  der  Inhalt  der 
Inschrift:  Imago.  Alberti.  Dureri  / aetatis  suae  32.  1503  / Obijt.  6. 
Aprilis  ano  1 523  (sic).  Unter  dieser  Jahreszahl  steht  das  Monogramm. 
Die  ersten  Zeilen  verlaufen  in  Capitalen,  die  letzte  besteht  aus  einer 
einfachen  Antiqua.  J.  B.  Nordhoff. 

*)  Vgl.  Thausing  a.  a.  0.  S.  140,  357. 
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Ergänzungen  und  Nachweisungen  zum  Holzschnittwerk 
Hans  Holbeins  des  Jüngeren. 

Von  Prof.  Salomon  VOgelin  in  Zürich. 

(Fortootzung.) 

Illustrationen  zur  Vulgata. 

a)  Biblia  Vtriusque  Testamenti  iuxta  Vulgatam  Trans- 
lationem  etc.  Lugduni  apud  Hugonem  a porta  M.  D.  XXXV11I. 

Ain  Schluss:  Excudebant  Melchior  et  Gaspard  Trechsel  fra- 
tres  1538. 

b)  Gleichzeitige  Separatausgabe  der  Holzschnitte: 

Historiarum  ueteris  Instrumenti  Icones  ad  uiuum  exprcssae. 
Una  cum  brevi  sed  quoad  fieri  potuit,  dilucida  eirundem  expo- 
sitione.  Lugduni  sub  scuto  Coloniensi.  M.  D.  XXXVIII. 

Am  Schluss:  Excudebant  Lugduni  Melchior  et  Gaspar  Trech- 
sel fratres.  M.  D.  XXXVIII. 

(Pass.  III  p.  359  ff.  Woltmann  No.  1 — 91.) 

Neben  der  beschriebenen  Bilderserie  zum  Deutschen  Alten  Testa- 
ment, die  von  Köln  über  Nürnberg  irfld  Augsburg  nach  Basel  ihren 
Weg  machte,  gab  es  eine  zweite,  abweichende  Reihenfolge  von  Illustrationen 
zur  Vulgata  des  Alten  Testaments,  auch  diese  in  der  Hauptsache  in 
festgeschlossener  Ordnung.  In  manchen  Scenen  trifft  sie  mit  der  ersten  zu- 
sammen und  lehnt  sich  diesfalls  an  die  Nürnberger  Bilder  an , wenn  sie  sie 
nicht  geradezu  copirt.  Die  Mehrzahl  der  Darstellungen  über  sind  neu.  Diese 
Vulgata-Serie  ward,  soviel  wir  übersehen  können,  in  Italien  festgestellt, 
in  Lyon  rcproducirt  und  bildete  das  Schema  und  Vorbild  für  Hol- 
beins ebenfalls  für  eine  Lyoner  Bibel  bestimmte  Icones. 

Schon  Professor  J.  J.  Mezger  in  seiner  »Geschichte  der  deutschen  Bibel- 
übersetzung in  der  schweizerisch-reformirten  Kirche,«  Basel  1876  p.  104,  hat 
die  Verwandtschaft  zwischen  den  Bildern  der  Lyoner  Vulgata  von  1522  und 
Froschauers  Nachschnitten  der  Holbeinischen  Icones  hervorgehoben,  ohne  in- 
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dessen  den  richtigen  Zusammenhang  festzustellen.  Diesen  erkannte  Herr 
Dr.  E.  His,  der  mir  — unabhängig  von  dem  Mezgerischen  Buche  — schrieb: 
»Es  ist  mir  schon  früher  aufgefallen,  dass  in  einer  Lyoner  Ausgabe  der  Vulgata 
von  1520,  welche  »Expensis  notabilis  viri  Antonii  Koberger  Nurenburgensis« 
von  Jean  Marion  gedruckt  wurde  und  eine  grosse  Zahl  Holzschnitte  von  Hans 
Springinklee  und  andern  deutschen  Künstlern  enthält,  eine  Anzahl  Darstellungen 
ziemlich  genau  mit  denjenigen  der  Holbcinischen  Icones  übereinstimmen , so 
dass  gar  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  die  einen  den  andern  zum  Vor- 
bild gedient  haben.  Es  sind  namentlich  die  prophetischen  Gesichte,  welche  in 
den  Icones  überschrieben  sind:  Isaiae  VI  und  XXXVI11,  Ezechielis  I,  XL, 
XL1II  und  XLVn,  Danielis  1111,  VII,  VIII,  XI.  Nun  habe  ich  neuerdings  gefun- 
den, dass  mit  verhältnissmässig  wenig  Ausnahmen  die  Holbeinischen  Icones 
durch  das  ganze  Alte  Testament  hindurch  fast  sämmtlicb  die  nämlichen  Mo- 
mente behandeln,  wie  jene  Lyoner  Bibel,  so  dass  nahezu  jedes  der  Holbeinischen 
Bilder  einem  dieser,  ohne  Zweifel  ältern , Bibel  entspricht  Es  ist  dies  wohl 
weder  Zufall,  noch  lässt  es  sich  mit  einer  hergebrachten  Bilderserie  erklären 
— denn  es  giebt  ältere  illustrirte  Bibeln,  bei  welchen  die  Wahl  der  Momente 
theD weise  eine  andere  ist;  — ich  glaube  vielmehr,  dass  Holbein  den  Auftrag 
hatte,  jene  Bibel  zum  Vorbild  zu  nehmen.  Bei  einigen  Bildern  hat  er  sich 
merkwürdig  genau  an  diese  Muster  gehalten,  z.  B.  bei  dem  von  Kindern  ver- 
spotteten Narren  Psalm  LII.« 

Diese  der  Lyoner  Vulgata  und  Holbcins  Icones  gemeinsame  Bilderfolge 
finde  ich  nun  zuerst  in  der 

öiblia  cum  concorbanttjs  reteris  ct  neu:  tcjtamcnti  et  sacrorum  canonum: 
nec  non  et  abbitioue  in  marginibus  rarietatis  bioerforum  tcrtuum:  ac  etiam  canoni- 
bus  antiquis  qnatuor  euangeliorum  infertis:  et  accentu  omnium  »ocabulorum  bifft- 
cilium  fignafo:  fumma  cnm  bifigentia  reoifa  correcta  ct  emcnbata. 

Ain  Schluss:  JJiblia  cnm  concorbantijs  reteris  et  noui  teftamenti  necnon  et 
inris  canonici  ac  bircrfitatibus  tertuum:  canonibusqite  euangeliorum  ac  quibusbam 
tempornm  incibcntibus  in  margine  pofitis  ct  accentu  ftngufarum  bictionum  per 
renerabilcm  patrcm  fratrcm  Jflbcrtum  caßellanum  rcnctum  orbinis  prebicatornm  (tu- 
bioftffimc  reuifa  correcta  emcnbata  et  ab  inftar  correctiffimoruin  ejemplarium  tarn 
antiquorum  quam  nouorum  incontrata  comparata  et  coffata:  ac  per  nobifem  nimm 
bominum  Cucamantonium  be  giunta  fforentimmt  biligcntcr  Deuetijs  imprcffa:  £co- 
narbo  taurebano  fcreniffimo  Denetiarum  Duce  principante.  felicitcr  ejplicit.  JInno 
bomini  DT.  X).  yi.  o.  cafettbas  3unij.  Saus  t>eo.  ln  Quarto. 

Am  Anfang  der  Genesis  steht  ein  Blatt,  auf  dem  das  Sechstagewerk  in 
sechs  quadratischen  Bildern  dargestelll  ist:  dann  folgt  zum  Beginn  des  Textes, 
ebenfalls  in  Quadratform,  Gott  als  Weltschöpfer  von  den  Engeln  umgeben,  und 
von  Kapitel  111  an  bis  zum  Schluss  des  Alten  Testamentes  86  je  0,043  hohe  und 
0,073  breite  Querbilder  (untermischt  mit  einigen  andern,  ganz  verschiedenen 
Formates  und  Ursprunges).  Diese  86  Bilder  sind  äusserst  gering  gezeichnet 
und  roh  geschnitten.  In  einzelnen  Fällen  schliessen  sie  sich , wie  bemerkt, 
den  Nürnberger  Bildern  an,  im  Uebrigen  aber  scheinen  sie  Italienischen  Ur- 
sprunges, womit  auch  die  Italienische  Form  der  luschriflen  stimmt  (PROP1- 
C1ATOIUO,  CANDELERO,  RE). 
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Während  nun  dieser  Cyklus  in  spätem  Venezianischen  Vulgaten  und  U* 
lienischen  Uebersetzungen  mancherlei  Erweiterungen  erfuhr,  wurde  er  in  Lvoa 
genau  kopirt  und  stereotyp  fcstgehalten.  Denn  vom  Jahre  1512  an  verlegt* 
sich  die  Lyoner  Buchdrucker  geschäflsmässig  auf  den  Nachdruck  dieser  Vene- 
zianer Vulgata.  Nach  Panzer  erschien  in  Lyon  von  1512  bis  1536  Jahr  für 
Jahr  eine  Folioausgabe  derselben,  ja  diese  Ausgaben  gehen  noch  über  das  ge- 
nannte Jahr  (mit  welchen  Panzers  Annalen  abbrechen)  hinaus.  Wie  es  sich 
dabei  mit  den  Illustrationen  verhält,  lässt  sich  aus  den  uns  vorliegenden 
Editionen  mit  vollkommener  Sicherheit  erkennen. 

Die  erste  Lyoner  Ausgabe: 

Siblia  cum  conrorhantijs  peteris  ct  noci  teftammti  neenon  ct  iuris  canonici: 
ac  biperfitatibns  tertuum:  cattonibusqne  epatigcliorum  ac  quibusbam  tempern m inci- 
brntibus  in  margine  pofitis:  per  pencrabilcm  patrem  fratrem  Jlibcrtum  cafteüjnom 
rcuctum  orbinis  prcbicatornm  ftubiofiffime  rcoifa  correcta  ct  emenbata : ct  ab  ntjhir 
corrcctiffimorum  ejemplarinm  tarn  antiquorum  quam  nouorum  incoutrata  compataij 
ct  coüata  per  111.  3acobum  tngbnni  impreffa  £rpenfts  notabilis  eiri  2lntt)onii  Kobcrgcr 
be  ZTuremburgis.  fclicitcr  cfplicit.  Httuo  bomini  Hl.  5.  rij  j.  ealenbas  Kugojti. 
(Panzer,  Annales  Typogr.  VH  p.  300  No.  205.) 

Auf  der  Basler  Universitätsbibliothek. 

Siblia  cum  coneorbantijs coüata.  JJcccbunt  ab  bcc  er  piginti  bc 

antiquitatibns  ct  iubcorum  bello  3°fcPh<  i ihr:  L'rhaufic  antoritates : qnas  utrinsooe 
iuris  profeffor  bominus  3°haniics  bc  grabibus  coucorbantibus  congruisquc  appol'nit 
locis.  3mpreffa  autem  Engbuni:  per  Ht.  3ac°hnm  Sacou.  «Erpcttfis  notabilis  ciri 
Mntouii  Kobcrgcr  llurcmbcrgcujis.  fclicitcr  crplicit.  Krtno  noßre  falutis  niillrüme 
quingentefimo  bcctmo  fepto.  Die  rcro  bccimofcptimo  meufis  Decembris. 

Mit  Sacons  Signet.  Auf  dem  Titelblatt  Johannes  der  Täufer  in  einer 
sinnlosen  Renaissance-Architektur  mit  den  Wappen  des  Deutschen  Reiches  und 
der  Stadt  Nürnberg  (Panzer,  1.  c.  No.  293).  Vergl.  Butsch,  die  Bücherorna- 
mentik der  Renaissance,  Tafel  36. 

ln  diesen  beiden  Lyoner  Vulgaten  entsprechen  die  86  Holzschnitte  Stück 
für  Stück  denjenigen  der  Venezianer  Vulgata  von  1511.  Sie  sind,  auch  im 
Format  aufs  Genaueste  übereinstimmend,  nach  jenen  geschnitten.  Auch  in 
den  Inschriften  hielt  sich  der  Holzschneider  genau  an  seine  Vorbilder  (daher 
die  Italienischen  Formen  bcibehalten  sind);  da  er  aber  nicht  Lateinisch  ver- 
stand, so  gab  cs  bei  undeutlichen  Abdrücken  der  Venezianer  Bilder  sinnlose 
Gopien , z.  B.  bei  dem  Gesicht  des  Ezechiel  anstatt  SECVNDVM  LAT1N0S 
MUNDM  L.  und  anstatt  SECVNDUM  HEBREOS:  SEOVNDVM  H.  Im  Beb- 
rigen  sind  diese  Lyoner  Holzschnitte  noch  bedeutend  geringer  als  die  Vene- 
zianischen. 

Abermals  cxact  übereinstimmend  in  der  Reihenfolge  dieser  86  Bilder  ist: 

Siblia 3mpreffa  autem  Eugbuui  per  ZU.  3ac°bum  Sacon.  &• 

penfis  n.  p.  Kntonit  Kobcrgcr  Zluremburgeitfis.  c.  Kuno  n.  f.  ITIillejimo  quin- 
genteftmo  bcctmo  octapo.  Die  pero  bccimo  meufis  ITTaji  (Panzer  1.  c.  No.  366)- 

Das  Unterscheidende  dieser  Auflage  gegenüber  den  beiden  frühem  Ko- 
bergerschen  besteht  nun  aber  darin,  dass  1)  noch  ein  87.  Bild  als  SchlussbiW 
der  ganzen  Serie  dazugekommen  ist  (Die  himmlischen  Reiterscharen  über 


Digitized  by  C.ooqic 


zum  Holzschnittwerk  Hans  Holbeins  des  Jüngern, 


315 


Jerusalem,  11.  Machabeorum  V),  und  2)  eine  grosse  Anzahl  der  alten  geringen 
Holzstöcke  durch  neue  etwas  grössere  (0,06  hoch  und  0,087  breit)  ersetzt 
sind.  Dieselben  geben  durchaus  die  Sujets  der  alten,  nur  sind  sie  freier  und 
ausgeführter  behandelt,  übrigens  unter  sich  selbst  wieder  so  verschieden,  dass 
man  nicht  weiss,  hat  man  hier  Einen  oder  mehrere  Zeichner  vor  sich.  Das 
aber  springt  in  die  Augen,  dass  diese  neuen  grösseren  Holzschnitte  (wie 
auch  das  Titelbild  und  das  Schlussblatt  des  Alten  Testamentes:  eine  Anbetung 
der  Hirten,  beide  schon  1516)  von  Deutscher  Hand  sind,  ln  diesen 
neuen  Holzschnitten  sind  überall  die  Inschriften  weggelassen  und 
die  F.iguren  in  das  Zeitcostüm  gekleidet. 

Wieder  eine  verschiedene  Ausgabe  ist: 

Biblia 3mprtjfa  Eugbttnt  per  30ai<nem  OTarion  €*p.  n.  o.  31ntonii 

Hoberger  Buremburgenßs.  f . e.  31ttno  n.  f.  OTideßmo  quingenteßmo  pigeßmo.  Die 
pero  buo  bccimo  meitßs  Decembris  (Panzer,  1.  c.  No.  434).  — Basler  Universitäts- 
bibliothek. 

Hier  sind  nun  alle  alten  Stöcke  bis  auf  acht  Nummern  (76—78  die 
Visionen  des  Ezechiel  vom  neuen  Jerusalem,  81  die  Genealogie,  83—86  die 
Propheten  Hosea,  Joel,  Habakuk  und  Sacharia)  durch  grössere  Deutsche  Bilder 
ersetzt.  Ferner  sind  einige  Scenen  neu  hinzugekommen,  so  dass  die  Quer- 
bilder jetzt  91  betragen  (Genesis  1 inbegriffen).  — Das  Titelblatt  zeigt  in  einer 
brillanten  Renaissance-Architektur  den  knienden  Hieronymus. 

Endlich  die  zwei  Ausgaben: 

Biblia  — 3mprcffa  Eugbimi  per  ITT.  3acobnm  Sacon.  <2rp.  n.  p. 

31ntonii  Kobergcr  tlureburgenßs.  f.  e.  31mto  tt.  f.  (52(  ZTono  CaP.  3iugußi  qne 
eß  2^.  3alij  (Panzer,  1.  c.  No.  447). 

und: 

Biblia 3mPr<ffa  Eugbnni  per  Hl.  3£>c°i,nm  Saron.  €jp.  n.  o. 

31ntonii  Kobetger  Ztnremburgetißs.  f.  e.  3Inno  n.  f.  (322.  31b  becimumquintum 
Kalcnbas  becembris  (Panzer,  I.  c.  No.  400). 

Sie  enthalten  Wiederabdrücke  der  Bilder  von  1520  mit  einigen  Ab- 
weichungen theils  in  der  Reihenfolge,  theils  durch  doppelten  Druck,  theils  durch 
Auslassung  einzelner  Stöcke.  So  kommt  Ed.  1521  auf  85,  Ed.  1522  auf 
86  Bilder. 

Während  Koberger  solchergestalt  die  alten,  ursprünglich  Italienischen 
Bilder  durch  neue,  bessere,  Deutsche  ersetzte,  fuhren  die  andern  Lyoner  Ver- 
leger fort,  in  ihren  Vulgaten- Ausgaben  geringe  Nachschnitte  nach  jenen  Italieni- 
schen Holzschnitten  (und  einzelnen  Kobergerschen  Zusatzbildern)  zu  geben. 
Hieher  gehören  z.  B. 

Biblia Engbuni  impreffum  per  3°bilnnem  moylin  alias  be  cambray. 

3mpenßs  ßoncßi  piri  Steptjani  gucynarb  alias  pinct  ejnsbcm  ciuitatis  ciuis  et  biblio- 
pola  (sic)  31  rmo  a natiuitatc  bomini  milleßmo  quingenteßmo  pigeßmo.  Die  oero 
tertio  menßs  Decembris  (Panzer,  I.  c.  No.  429). 

Biblia 3mPrEffa  £#gbuni : per  HI.  3af°i>um  Htarefdjal.  fei.  erpl. 

31.  it.  f.  (523.  Die  oero  JE  Utarcij  (Panzer,  I.  c.  No.  477). 

Biblia  — 3mPEEffa  Eugbuni:  per  3ac°i,Bm  Ularcfdjal.  fei.  ejpl. 

31tmo  n.  f.  (326.  (Panzer,  1.  c.  No.  527.) 
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BIBLIA  sacrosancta  Testamenti  Vcteris  et  Noui,  iuxta  vulgatam  quam 
dicunt  aeditionem  — — — His  (indicibus)  accesserunt  rerum  praecipuarum 
Icones  summa  arte  et  fide  expressi  — Venundantur  Lugduni  apud  Jacobum 
Giuntam  1548  (sic).  — Am  Schluss:  Excudebat  Theobaldus  Paganus  Lugduni, 
1546  (sic).  Mit  einigen  Zusatzbildern. 

Aber  auch  die  neuen  Kobergerscben  Stöcke  wurden  von  andern  Ver- 
legern abgedruckt.  Ich  finde  sie  z.  B.  in  folgenden  Quartausgaben: 

Biblia  Sacra Lugduni  apud  Guilelmum  Boulle.  — Am  Schluss 

Guilelmus  Boulle  excudebat  Lugduni  1542. 

Biblia  Sacra  — — Lugduni  apud  Jacobum  de  Miliis  1561-  (Das  Schluss- 
blatt fehlt  in  der  Ausgabe,  die  mir  vorliegt.) 

ln  beiden  Ausgaben  finden  wir  die  genaue  und  complele  Serie  der  alten 
Lyoner  Illustrationen  zur  Vulgata  wieder. 

Diese  Uebersicht  beweist,  wie  fest  eingebürgert  dieser  Cyklus  alttesta- 
mentlicher  Bilder  war,  wie  gute  Geschäfte  also  die  Lyoner  Verleger  mit  ihren 
Vulgaten  machten,  die  dieselben  enthielten.  Für  eine  Lyoner  Vulgata  sind  denn 
auch  Holbeins  Icones  entstanden.  Dieselben  entsprachen  den  grossem  Koberger- 
schen  Bildern  schon  äusserlich  bis  auf  den  Millimeter,  denn  sic  sind  wie 
diese  0,06  hoch  und  0,087  (nicht  wie  Woltmann  augiebt  0,08)  breit.  Auch  in 
der  Reihenfolge  der  Bilder  der  Lyoner  Vulgaten  und  der  Holbeinischen  zeigt 
sich  eine  fast  vollständige  Uebereinstimmung. 

In  sämmtlichen  Ausgaben  der  Lyoner  Vulgaten,  1511  — 1526,  steht  am 
Anfang  der  Genesis  ein  Blatt , das  Sechstagewerk  Gottes  in  sechs 
Bildern,  die  im  Format  den  folgenden  entsprechen. 

Dann  folgen  jedesmal  an  der  Spitze  des  betreffenden  Kapitels  die  E i n- 
zel  da  rs  teil  u n ge  n : 

Lyon.  Genesis.  Cap.  I. 

GottVater  mit  segnender  Gebärde  zwischen  den 
Engeln  thronend. 

Holbein  hat  keine  diesen  Bildern  entsprechende  Vorstellungen ; doch  liegt 
es  nahe  zu  vermuthen , dass  solche  in  Aussicht  genommen  waren , bei  der 
Unterbrechung  aber,  die  das  Werk  erlitt,  nicht  zur  Ausführung  kamen. 

Lyon.  Cap.  111. 

Doppelbild:  Der  Sündenfall.  Die  Austreibung  der 
ersten  Eltern  aus  dem  Paradies,  letztere  eine  Copie 
nach  Dürers  kleiner  Holzschnittpassion. 

Holbein  1.  Der  Sündenfall,  ganz  frei  componirt. 

ln  den  Separatausgaben  der  Icones  ist  das  Blatt  ersetzt  durch 
Nr.  1 — 4 der  Todesbilder. 

Lyon.  Cap.  Vll. 

Die  Arche  Noahs. 

Hol  bei n 2.  Genesis  Vll.  ARCHA  NOI.  ln's  Querformat  gebrachte  Ab- 
breviatur des  Blattes  DER  KASTE  NOE  in  Th.  Wolfis  Pentateuch  von 
1523,  von  der  Lyoner  Bibel  ganz  unabhängig  in  der  Composition. 
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Lyon.  Cap.  XL 

Der  Thurmbau  zu  Babel. 

Holbein  3.  Genesis  XI.  Dasselbe,  ganz  frei  componirt. 

Lyon.  Cap.  XV11I. 

Abraham  kniet  vor  den  drei  Engeln. 

H o 1 b e i n 4.  Genesis  XV11I.  Dasselbe.  Während  Holbein  das  Lyoner 
Bild  für  die  entsprechende  Illustration  von  Adam  Petri's  Altem  Testa- 
ment vom  Christmond  1523  benützte,  ist  unser  Blatt  völlig  frei  compo- 
nirt und  durch  die  höchst  charakteristische  Figur  der  lauschenden 
Sarah  bereichert. 

Lyon.  Cap.  XXII. 

Im  Vordergrund  Isaak  trägt  das  Opfer  holz,  Abraham 
das  Opferfeuer.  Im  Hintergrund:  Abrahams  Opfer. 

H o 1 b e i n 5.  Genesis  XXII.  Abrahams  Opfer:  völlig  frei , von  allen 
frühem  Darstellungen  dieses  Gegenstandes  absehend. 

Lyon.  Cap.  XXVII. 

Isaak  segnet  den  Jakob.  Im  Hintergrund : Esaus  Jagd. 

H o 1 b e i n 6.  Genesis  XXVII.  Dieselbe  Darstellung,  völlig  neu  com- 
ponirt. 

Lyon.  Cap.  XXXVIL 

Joseph  wird  von  seinen  Brüdern  aus  der  Grube  her- 
ausgezogen und  den  Ismaelitischen  Kaufleuten 
verkauft. 

H o 1 b e i n 7.  Genesis  XXXVII.  Dasselbe,  völlig  neu  komponirt. 

Lyon.  Cap.  XL1. 

Pharao  auf  seinem  Lager  schlafend.  Rechts  und 
links  von  seinem  Schlafgemach  die  sieben  fette n 
und  die  sieben  magern  Kühe. 

H o 1 b e i n 8.  Genesis  XLI.  Pharao  auf  seinem  Lager  schlafend. 
Im  Hintergrund  links  die  fetten  und  die  magern  Kühe 
und  Aehren;  völlig  neu  componirt;  auch  darin  hat  sich  Holbein 
selbständig  gehalten , dass  er  dem  König  nicht  die  Krone,  sondern  eine 
Nachtmütze  auf  den  Kopf  giebL 
Lyon.  Cap.  XL VIII. 

Jakobs  Segen.  Vor  dem  Bette  Jakobs  steht  Joseph,  im  Hintergrund 
des  Zimmers  sind  seine  übrigen  Söhne  aufgestellt. 

Holbein  9.  Genesis  XLVI1I.  Jakob  adoptirt  die  Söhne  Josephs. 
Diese  knien  vor  dem  Bette  Jakobs,  der  ihnen  die  Hände  auflegt.  Hinter 
ihnen  steht  Joseph  und  versucht,  sie  seinem  Vater  nach  der  Folge  ihrer 
Geburt  vorzustellen.  Auf  der  rechten  Seite  des  Bettes  Jakobs  übrige 
Söhne. 

Lyon.  Exodus.  Cap  I. 

Josephs  Begräbnis s.  Pharao  ertheilt  den  Wehmüt- 
tern den  Befehl,  die  Knäblein  der  Israeliten  zu 
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beseitigen,  wogegen  sie  aber  kniefällige  Vorstel- 
lungenmachen. IinHintergrundwerdendielsrac- 
litischenKnäbleinvon  einerBrücke  herunter  ins 
Wasser  geworfen. 

H o 1 b e i n 10.  Exodi  I.  Dieselben  drei  Vorstellungen,  die  beiden 
ersten  ganz  neu  componirt,  die  dritte  angedeutet. 

Lyon.  Cap.  III. 

Moses  zieht  vor  dem  brennenden  Busch  seine  Schuhe 
aus.  Im  Hintergrund : Moses  verwandelt  seinen  Stab 
in  eine  Schlange. 

Holbein  11.  Exodi  111.  Moses  zieht  vor  dem  brennenden  Busch 
seine  Schuhe  aus;  völlig  neu  componirt. 

Lyon.  Cap.  V. 

Moses  und  Aaron  vor  Pharao.  Ein  Israelite  wird 
von  einem  Aegypter  geschlagen.  Im  Hintergrund:  Moses 
kniet  vor  Gott. 

Holbein  12.  Exodi  V.  Moses  und  Aaron  vor  Pharao.  Im  Hinter- 
grund: Misshandlung  der  Israeliten,  welche  Steine  schlep- 
pen; völlig  neu  componirt. 

Holbein  13.  Exodi  X1I1I  et  XV.  Pharaos  Untergang  im  Rothen 
Meere.  Diese  durch  ihre  kleinen  Figuren  ganz  aus  dem  Rahmen  der 
übrigen  fallende  Vorstellung  hat  in  keiner  der  Vulgata-Ausgaben,  unsere 
Wissens  überhaupt  in  keiner  xylographischen  Bibelillustration  ein  Vorbild. 
Es  ist  eine  freie  Erfindung  Holbeins,  welche  in  deutlicher  Gliederung 
und  Belebung  einer  unübersehbaren  Menschenmenge  das  Unerhörte  leistet. 
Lyon.  Cap.  XVI. 

Das  Mannahlcsen. 

Holbein  14.  Exodi  XVI.  Dasselbe;  aber  völlig  frei  componirt. 

Lyon.  Cap.  XIX. 

Moses,  auf  dem  Sinai  knieend,  empfängtvonGottdie 
G ese t z t a f e 1 n.  Im  Vordergrund:  Die  Israeliten  in  ihren 
Zelten  gelagert. 

Holbein  15.  Exodi  XIX.  Moses  steht  vor  Gott  auf  dem  Sinai. 
Im  Hintergrund  stehen  die  Israeliten  vor  ihren  Zelten. 

Lyon.  Cap.  XXV. 

Die  heiligen  Geräthe  der  Stiftshütte. 

Holbein  16.  Exodi  XXV.  Dieselben,  an  das  Blatt  6 von  Th.  Wolffs 
Pentateuch  anschliessend. 

Lyon.  Cap.  XXX1I1I. 

Moses  kniet  vor  Gott.  Vor  ihm  liegen  die  Gesetz- 
tafeln.  Itn  Hintergrund  die  Zelte  der  Israeliten. 

H o 1 b e i n 17.  Exodi  XXX11II.  Dasselbe;  frei  componirt. 

Lyon.  Leviticus.  Cap.  I. 

Moses  steht  vor  Gott;  hinter  Moses  drei  Männer, 
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deren  vorderster  eine  offene  Schrift  in  den  Hän- 
den hat. 

Hol  bei  n 18.  Levitici  I.  Moses  steht  — allein  — vor  Gott.  Im 
Hintergrund  ein  Brandopfer  (von  welchem  das  Capilel  handelt). 

Lyon.  Cap.  Vlll.  Hier  folgt  in  der  Vulgata  von  1520  eine  Vor- 
stellung, die  in  den  andern  Ausgaben  entweder  fehlt  oder  an  den  Anfang 
des  Deuteronomion  gesetzt  ist: 

Moses  schreibt  sitzend  in  ein  grosses  vor  ihm  auf- 
geschlagenes Buch  die  Vorschriften,  die  ihm  Gott 
diktirt  Moses  blickt  nach  dem  hinter  ihm  sicht- 
baren Gott  zurück.  Vor  ihm  stehen  zwei  Männer. 

Holbein  19.  Levitici  VIII.  Moses  kniet  vor  Gott  auf  dem  Berge. 
Im  Hintergrund  das  Lager  der  Israeliten,  wo  gekocht 
wird.  Die  Ueberschrilt  dieses  Blattes  in  den  Icones : MOYSES  iussu 
DOMINI  turba  undique  ante  foras  tabernaculi  congregata  Aaronem  et 
filios  eius  consccrat  — giebt  den  Inhalt  des  VIII.  Capitels  des  Levilicus, 
mit  diesem  Capitel  hat  aber  unser  Bild  durchaus  Nichts  zu  schaffen. 
Lyon.  Cap.  X. 

Aarons  Söhne  vom  Feuer  verzehrt. 

H o 1 b e i n 20.  Levitici  X.  Dasselbe;  ganz  frei  componirL 
Lyon.  Cap.  XIX. 

In  den  Ausgaben  von  1516,  1518,  1520,  1522  die  Wiederholung  der 
Bilder  zu  Exodus  XIX. 

Holbein  21.  Levitici  XIX.  Moses  steht  auf  dem  Berge  vor  Gott. 
Am  Fuss  des  Berges  Weinlese  und  Erndte  in  einer 
hübschen  Schweizerlandschaft.  Es  ist  dies  eine  Darstellung 
des  gelobten  Landes  mit  Beziehung  auf  Vers  9 und  10. 

Lyon.  Cap.  XXV. 

Im  Vordergrund  knien  zwei  Frauen,  die  eine  mit  gefalteten  Händen, 
die  andere  ein  Lämmlein  in  den  Armen  vor  dem  Priester  AABON  (so 
bezeichnet  Ed.  1516),  der  unter  der  Thüre  der  Stiflshütte  steht.  Im 
Hintergrund  kniet  Moses  vor  Gott  und  scheint  Aaron  Anweisungen  zu 
geben.  — Das  Bild  wird  sich,  obwohl  es  seit  1511  in  allen  Ausgaben 
bei  Capitel  XXV  steht,  doch  auf  Capitel  XX11I  (Vers  18)  beziehen. 

Holbein  hat  dasselbe  weder  nachgebildet  noch  ersetzt. 

Lyon.  Nnmeri.  Cap.  I. 

Auf  Gottes  Anordnung  zählt  Moses  das  Volk. 

Holbein  22.  Numeri  1.  Auf  Gottes  Anordnung  zählen  Moses 
und  Aaron  das  Volk  — in  nahem  Anschluss  an  das  Lyoner  Bild. 
Lyon.  Cap.  111. 

Das  Lager  der  Israelitischen  Stämme. 

H o 1 b e i n 23.  Numeri  II.  Copie  des  Lyoner  Bildes.  Das  in  der 
Mitte  des  Lagers  befindliche  TABEHNACVLVM  ist  hier  im  Sinn  der 
Renaissance  als  ein  Polygon  mit  Kuppel  stilisirt.  Die  Namen  der  Stämme 
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oder  Himmelsgegenden  sind  richtiger  angegeben  als  in  der  Vorlage  und 
verrathen  eine  gelehrte  Beihülfe. 

Lyon.  Cap.  XVI. 

Untergang  der  Rotte  Korah,  von  Gott  angeordnet. 

H o 1 b e i n 24.  Numeri  XVI.  Untergang  der  Rotte  Korah,  ganz  frei 
componirt. 

Lyon.  Cap.  XXI. 

Moses  richtet  die  eherne  Schlange  auf. 

II  o 1 b e i n 25.  Numeri  XXL  Dasselbe,  aber  ganz  frei  componirt. 

Lyon.  Cap.  XXXI. 

Die  Weiber  und  Kinder  der  Midianiter  werden  dem 
Moses  gefangen  vorgeführt 

Holbein  26.  Numeri  XXXI.  Dasselbe,  in  Anlehnung  an  die  Lyoner  Bibel. 
Lyon.  Deuteronomion.  Cap.  I. 

In  den  altern  Ausgaben  das  Bild,  das  die  Ausgabe  von  1520  bei 
Leviticus  VIII  giebt.  In  den  spätem  Ausgaben  Wiederholung  des 
Bildes  zu  Leviticus  I. 

H o 1 b e i n 27.  Deuter.  I.  Moses,  gestützt  auf  das  vor  ihm  auf- 
geschlagene Gotteswort,  ermahnt  eindringlich  die  vor 
ihm  stehende  Volksmenge.  Diese  steht  zum  Theil  innerhalb, 
zum  Theil  ausserhalb  der  Halle,  in  welcher  Moses  seinen  Sitz  hat. 
Lyon.  Cap.  V. 

Moses  ermahnt  stehend  das  um  ihn  herum  kniende 
Volk. 

Hol  bei  n 28.  Deuter.  V.  Dasselbe,  aber  ganz  frei  componirt. 

Die  Citate  bei  diesen  beiden  Bildern:  27)  Deuter.  I und  28)  Deuter.  V 
entsprechen  der  Bibelausgabe  von  1538.  ln  der  gleichzeitigen  Ausgabe 
der  Icones  und  den  folgenden  kommt  zuerst  Nr.  28  (Moses  in  solitudine 
campestri),  dann  Nr.  27  (Moses  de  discendis  etc.).  Beide  Bilder  sind  in 
der  Icones  von  1538  überschrieben  Deuter.  I,  in  den  folgenden  Aus- 
gaben dagegen  steht  über  Nr.  27  Deuter.  IIII. 

Lyon.  Cap.  XVIII. 

Moses  sitzt  in  offener  Halle  und  unterweist  zwei 
vor  ihm  stehende  Priester.  Zu  seinen  Füssen  steht  ein 
Lämmchen.  Links  brennt  auf  einem  Holzstoss  ein  Zauberbuch; 
daneben  liegen  ein  Todtenkopf,  eine  Flasche  und  Würfel. 

H o 1 b e i n 29.  Deuter.  XVIII.  Moses  sitzt  an  eine  Mauer  gelehnt 
und  unterweist  die  Priester  über  die  am  Boden  gebun- 
den liegenden  Opferthier e. 

Lyon.  Josna.  Cap.  X. 

Die  Schlacht,  in  der  Josuafünf  Kanani tische  Könige 
schlägt.  Einzig  in  der  Ausgabe  von  1520,  auch  von  Holbein 
nicht  wiederholt 
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Lyon.  Cap.  XII. 

Josua  steht  über  den  Leichen  der  31  von  den  Israeliten 
erlegten  Kananitischen  Könige. 

Holbein  30.  Josua  XII.  Dasselbe,  in  Anlehnung  an  das  Lyoner  Bild. 
Lyon.  Jndices.  Cap.  I. 

Di  e K i n de  r J oseph  s bemächtigen  s ic  h d u rc  h Ve  r r a t h 
der  Stadt  Bethel. 

So  in  den  Ausgaben  1511—1520.  Dagegen  wiederholt  sich 
1521  das  vorige  Bild,  und  1522  steht  hier  die  Schlacht,  die  1520 
zu  Josua  X eingerückt  ist,  und  die  also  hier  auf  den  Sieg  Juda’s 
über  Adoni-Bezek  bezogen  ist. 

H o 1 b e i n 31.  Judicum  I.  Die  Verstümmelung  des  Adoni-Bezek. 
Im  Hintergrund  eine  Schlacht.  Dies  beweist,  dass  hier  Holbein  die 
Ausgabe  von  1522  Vorgelegen.  Diese  abscheuliche,  von  Holbein  frei 
gewählte  Scene  lag  ganz  im  Geschmack  der  Zeit.  Wir  finden  das  Hol- 
beinische  Bild  z.  B.  auch  für  Glasgemälde  verwendet. 

Lyon.  Ruth.  Cap.  I. 

Boas  unter  den  Schnittern  trifft  Anordnungen  zu  Gunsten 
der  Ruth. 

Holbein  32.  Ruth  II.  Dasselbe,  aber  ganz  frei  componirt. 

Lyon.  Liber  Regum  primus.  Cap.  1. 

Elkana  mit  seinen  beiden  Frauen. 

Holbein  33.  I.  Regum  I.  Hanna,  von  Pennina  gereizt,  weint, 
wird  aber  von  Elkana  getröstet.  Diese  schon  von  van  Mander 
und  Sandrart  hervorgehobene  Darstellung  schliesst  sich  in  der  Anord- 
nung sehr  genau  an  das  Lyoner  Vorbild  an,  erhebt  sich  aber  in  der 
Ausführung  hoch  über  dasselbe.  Uebrigens  ist  auch  das  Lyoner  Bild 
nicht  das  erste  Original,  sondern  die  Anordnung  dieser  Scene  findet  sich 
schon  in  Kobergers  Bibel  von  1483  und  den  Augsburger  Nachschnilten. 
Lyon.  Cap.  X. 

Samuel  salbt  den  Saul  zum  Könige.  Hinter  Saul  zwei 
Männer. 

Holbciu  34.  I.  Regum  X.  Dieselbe  Vorstellung,  ganz  frei  componirt; 
nur  darin  zeigt  sich  eine  sonderbare  Abhängigkeit  von  der  Lyoner  und 
den  ältern  Vorlagen , dass  Saul  bereits  bei  diesem  Akt  Krone  und 
Scepter  trägt. 

Lyon.  Cap.  XVII. 

Rechts  steht  David  im  Königspalast  vor  Saul  und 
bittet  ihn  um  die  Erlaubniss,  mit  dem  Riesen  zu 
kämpfen.  Links  schleudert  David  dem  Goliath 
einen  grossen  Stein  an  die  Stirne. 

Holbein  35.  I.  Regum  XVII.  David  tritt  vor  Goliath  hin  und 
schwingt  seine  Schleuder  gegen  ihn.  Im  Hinter- 
grund die  beiden  Heere.  Auch  diese  Vorstellung  hat  die  Lyoner- 
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bibel  ganz  genau  aus  der  Koberger'schen  von  1483  oder  ihren  NVh- 
sclinitten  entnommen,  hat  aber  seltsamer  Weise  dem  David  (beidemale. 
im  altern  und  im  jüngern  Bilde)  schon  die  Königskrone  gegeben.  Hol- 
bein, im  Uebrigen  ganz  frei,  hat  diesen  Anachronismus  beibelialten. 
Lyon.  Cap.  XXIII. 

Vor  König  Saul,  der  in  offener  Halle  steht,  kniel 
ein  Bote,  der  ihm  Davids  Aufenthalt  meldet  Im 
Hintergrund  besprechen  sich  in  einem  Wald 
zwei  junge  Männer,  welche  1511  bis  1516  als  DAVIT  und 
IONATA  bezeichnet  sind.  — Es  spricht  daher  die  Wahrscheinlich- 
keit dafür,  dass 

Holbein  36.  I.  Begum  XXIII.  Ein  König  empfängt  eine  Botschaft 
die  ihn  sehr  in  Aufregung  versetzt  — dieselbe  Scene  darstelk. 
und  nicht  Vers  1 des  Capitels,  wie  die  Icones  das  Bild  deuten:  DA  VIDI 
nuntiatur  Philisthseos  Ceilam  oppugnasse  et  areas  diripuisse:  qui  con- 
sulto  bis  Domino,  Ceilam  a Philisthnüs  liberat. 

Lyon.  Liber  Eegum  secundus.  Cap.  L 

Im  Hintergrund  die  Schlacht  der  Israeliten  gegen  die 
Philister.  Rechts  im  Vor d er gru nd  stürzt  sich  Saul 
in  sein  Schwert,  links  überbringt  ein  Bote  die  Krone 
Sauls  dem  David,  welcher  — schon  die  Krone  auf  dem  Haupt 
— sein  Gewand  zerreisst.  Diese  Vorstellung  ist  die  genaue  Nach- 
bildung derjenigen  der  Kobcrger'schcn  Bibel  von  1483,  resp. 
ihrer  Nachschnitte. 

Holbein  37.  II.  Regum  I.  Im  Hintergrund  die  Schlacht  und  Sauls 
und  seines  Waffenträgers  Tod.  Im  Vordergrund  rechts 
empfängt  David  mit  Scepter  und  Krone,  an  der  Spitze 
seines  Gefolges,  die  Nachricht  von  Sauls  Tode,  und  zer- 
reisst  sein  Gewand.  Ganz  frei  componirt. 

Lyon.  Cap.  VIII. 

Die  Verwüstung  des  Philisterlandes. 

Holbein  38.  II.  Regum  VIII.  Dieselbe  Vorstellung,  dem  älter»  Bilde 
der  Lyoner  Vulgatcn  (1511 — 1518)  auffallend  näher  stehend  als  dem 
spätem  (1520  ff.). 

Nun  folgen  bei  Holbein  zwei  ihm  ganz  eigentümliche  Bilder. 

Holbein  39.  II.  Regum  XI.  DAVID  ab  excrcitu  Vriam  revocat  etc. 
Es  scheint  der  Moment  von  Vers  10  angedeutet,  wo  David  dem  Urias 
zuspricht,  er  möge  doch  in  seinem  Hause  schlafen. 

Nach  Woltmann  existirt  von  diesem  Blatt  im  Museum  zu  Basel  noch 
ein  früherer  Zustand  mit  schlecht  geschnittenem  Hintergrund,  welcher  das 
Innere  des  Gemaches  darstellt.  Diese  Angabe  berichtigt  nun  Herr  Dr.  E.  His 
nach  genauerer  Prüfung  dahin,  dass  auf  dem  fraglichen,  mit  breitem  R»nd 
versehenen  Probedruck  vielmehr  mit  der  Feder  dem  Stuhl  ein  Thron- 
himmel mit  Vorhang  beigefügt,  ebenso  rechts  (resp.  links)  eine  Mauer  and 
der  Fussboden  angedeutet  ist.  Es  ist  also,  wie  das  Amerbachische  Verzeichnis. 
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dasWoltmann  a.  a.  0.  cilirt,  ganz  richtig  angiebt:  »David  cum  Uria  ex  Hol- 
heini Bibliacis.  A p p i c t u m est  hic  velum.« 

Holbein  40.  II.  Regum  XII.  DAVID  arguitur  homicidii  a Nathan, 
proposita  illi  parahola  divitis  et  pauperis.  Rabbath  urbs 
Ammonitarum  a Dauide  expugnatur. 

Woltmann  hat  dieses  Bild  in  einem  Nachschnilt  mitgetheilt  (I.  Auf- 
lage II.  p.  158  — II.  Aull.  p.  233)  und  giebt  im  Anschluss  an  die  Lateinische 
Ueherschrift  die  Auslegung , der  vor  David  kniende  Mann  sei  der  Prophet 
Nathan.  Allein  der  strafende  Prophet  kann  kaum  knieen.  Man  müsste  dann 
sagen:  Anstatt  des  Propheten  erscheine  der  in  der  Parabel  erwähnte  Ge- 
schädigte seihst  vor  dem  König , um  Hecht  zu  suchen , doch  ist  dieser  ja 
nur  eine  fmgirte  Person ’).  Nach  van  Mander  und  Sandrart  zeigt  das  Bild,  »wie 
des  Urias  Tod  dem  David  angeküudigt  wird«  — eine  Erklärung,  zu  welcher 
die  verlegene  Haltung  des  Königs  trefTIicli  passt.  Indessen  wäre  auffallend, 
wenn  dieser  Geschichte  vom  Tod  des  Urias  — und  dieser  allein  — zwei 
Bilder  gewidmet  wären.  Vielmehr  führt  die  Schlacht  unter  den  Mauern  einer 
Stadt  im  Hintergrund  und  das  Vieh,  das  von  dorther  nach  dem  Vordergrund 
getrieben  wird,  darauf,  an  die  Einnahme  der  Stadt  Hahhah  durch  Joab  zu 
denken,  die  am  Schluss  desselben  XII.  Kapitels  erzählt  wird  (Vers  27:  »Joab 
sandte  Bothen  zu  David  und  liess  ihm  sagen,  ich  habe  wider  Bahlmh  gestritten 
und  die  Stadt  gewonnen.«  — Vers  30:  »David  führte  auch  sehr  viel  Raub 
aus  der  Stadt.«)  Dieser  Auslegung  (von  Herrn  Dr.  His)  steht  nur  das  ent- 
gegen, dass  David  keineswegs  aussieht  wie  einer,  der  eine  Siegesbotschaft 
empfängt.  Man  muss  wohl  auf  eine  allseitig  befriedigende  Erklärung  dieser 
Vorstellung  verzichten.  So  scheint  es  schon  den  allen  Verlegern  ergangen  zu 
sein.  Denn  das  Blatt  fehlt  sowohl  in  der  Ausgabe  der  Icones  von  1538,  all 
auch  in  den  Bihelausgaben  von  1538  und  1544,  sowie  in  Kroschauers  Bibel 
von  1531  (s.  unten).  Man  wusste  eben  mit  dem  Bilde  Nichts  anzufangen. 
Lyon.  Cap.  XII1I. 

Das  Weib  von  Thekoa  bittet  David  um  Absaloms 
Rückkehr.  Unter  der  Pforte  des  Gemaches,  in 
dem  dies  geschieht,  hebt  David  den  vor  ihm 
knienden  Absalom  auf. 

Holbein  41.  II.  Regum  XI1II.  Das  Weib  von  Thekoa  kniet  vor 
dem  König.  Dieser  giebt  im  Hintergrund  dem  vor 
ihm  knienden  Absalom  einen  Verweis. 

Lyon.  Cap.  XX. 

Joab  ersticht  den  A nt  a s a meuchlings. 

In  allen  Ausgaben  der  Vulgata  (1511 — 1522)  geschieht  dies  unter 
einem  Thorbogen,  was  auf  eine  ursprüngliche  Beziehung  dieses  Bildes 
auf  Abners  Ermordung  durch  Joab  unter  dem  Thor  von  Hebron 
(II.  Samuel  III.  27)  oder  auf  eine  Verwechslung  beider  Begebenheiten 


')  Diess  scheint  allerdings  die  richtige  Auslegung  der  Bilder  zu  sein.  Herr 
Prof.  Woltmann  macht  uns  auf  das  Breviarium  Grimani  aufmerksam , wo  eine  Dar- 
stellung zu  Nathans  Parabel:  König  David  mit  Umgebung  auf  dem  Thron.  Vor  ihm 
kniet  in  Volkstracht  der  Arme  mit  seinem  Schaf. 

II  22 
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hindeutet.  Denn  Amasa's  Ermordung  fand  statt  »heim  grossen  Stein 
zu  Gibeon«  (XX.  Vers  8). 

Hol  bei  n 42.  II.  Regum  XX.  Joab  ermordet  den  Amasa  meuch- 
lings beim  grossen  Stein  von  Gibeon,  der  vor  dein  Stadt- 
thor liegt.  Durch  letzteres  zieht  Joabs  Volk  aus  (Vers  12).  Dieses  Bild 
ist  also  von  Holbein  oder  seinem  Beirath  sorgfältig  nach  dem  Bibeltext 
revidirt  worden. 

Lyon.  Liber  Regum  tertius.  Cap.  I. 

Vor  einem  jugendlichen  Könige  kniet  eine  Frau. 
Im  Hintergrund  das  Begräbniss  eines  Königes. 
Nach  dem  klaren  Augenschein  zeigt  das  Bild  Batbseba , wie  sie  von 
ihrem  Sohne  Salomo  verlangt,  er  möge  seinem  Stiefbruder  Adonia  die 
Abisag  zum  Weibe  geben.  (Gapitel  II.  Vers  12—19)  — im  Hintergrund 
Davids  Begräbniss  (Gapitel  II.  Vers  10).  Zum  Ueberfluss  wird  diese 
Erklärung  noch  erhärtet  durch  die  Illustration  der  alten  Deutschen 
Bibeln,  denen  unsere  Vorstellung  nachgebildet  ist.  Dort  stellt  über 
dem  lodten  Könige  der  Name  DAVID,  Ober  dem  jungen  SALOMON 
und  über  der  knienden  Frau  BERSABEA.  Das  Bild  bezieht  sich  also 
auf  das  zweite  Kapitel  des  dritten  (nach  unserer  Zählung  ersten) 
Buches  der  Könige ; und  wirklich  steht  es  auch  in  den  genannten 
Deutschen  Bibeln  an  jener  Stelle.  In  den  Vulgaten  dagegen  ist  es, 
offenbar  um  dem  ganzen  Buch  als  Titelbild  zu  dienen,  dem  ersten 
Kapitel  vorgesetzt  worden. 

Hol  bei  n 43.  III.  Regum  I.  Vor  einem  abgezehrten,  alters- 
schwachen Könige  kniet  eine  Frau.  Im  Hintergrund 
ein  Begräbniss. 

Unverkennbar  haben  wir  hier  die  im  I.  Gapitel  Vers  15—21  erzählte 
Scene  vor  uns,  wie  Bathseha  vor  dem  greisen  König  David  kniet,  und  ihn 
um  die  Sicherung  der  Thronfolge  ihres  Sohnes  Salomo  anfleht  — im  Hinter- 
grund der  bald  darauf  eingetretene  Tod  Davids.  Das  Bild  trägt  aber  in  den 
Icones  die  Ueberschrift:  ABISAG  puella  pulchra  seni  Dauidi  frigido  datur, 
qua*  eum  dormientem  calefaciat. 

Der  Hergang,  der  zu  dieser  Veränderung  der  Darstellung  und  dann  zu 
der  spätem  unrichtigen  Deutung  derselben  fflhrte,  ist  klar.  Holbein  hat,  da 
ihm  die  Aufgabe  gestellt  war,  das  bei  Gapitel  1.  stehende  Bild  der  Vulgata 
zu  reproduciren,  dieses  Bild  geprüft,  und  da  er  in  jenem  Gapitel  keinen  Anhalt 
für  dasselbe  fand,  es  durch  eine  andere,  an  dieser  Stelle  wirklich  erzählte 
Begebenheit  ersetzt.  Der  Verleger  erkannte  denn  auch,  als  das  Bild  1538 
in  der  Separatausgabe  der  Icones  mit  einer  Ueberschrift  versehen  wurde,  dass 
wir  es  hier  nicht  mit  dem  jungen  Salomo,  sondern  mit  dem  alten  David  zu 
thun  haben,  und  suchte  im  I.  Kapitel  nach  einer  entsprechenden  Scene.  Er 
beruhigte  sich  aber  schon  bei  Vers  1 — 4 und  überschrieb  das  Bild  wie  ange- 
geben, obwohl  jener  Vorgang  mit  unserer  Vorstellung  Nichts  gemein  bat. 

Hier  haben  wir  also  den  Beweis,  wie  die  Uebcrschriflen  der  Icones  oft 
willkürlich  und  unrichtig  gefertigt  wurden,  und  dass  ihnen  demnach  in  Fällen 
strittiger  Auslegung  eines  Bildes  keinerlei  Autorität  zukommt.  Als  wahr- 
scheinlich ergiebt  sich,  dass  die  Holzstöcke  in  Basel  mit  der  Angabe  des 
Buches  und  des  Gapitels  versehen  wurden  und  dass  dann  der  Lyoner  Ver- 
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leger  in  dem  betreffenden  Capitel  auf  gut  Glück  nach  einer  entsprechenden 
Vorstellung  suchte.  Dabei  konnte  er,  der  Natur  der  Sache  nach,  in  den 
seltensten  Füllen  fehlgreifen.  Hier  aber  geschah  es  dennoch  dank  einer 
ausserordentlichen  Flüchtigkeit. 

Lyon.  Cap.  V. 

Salomo  empfängt  den  Boten  König  Hirams. 

Hol  bei  n 44.  III.  Regum  V.  Dasselbe,  aber  frei  componirt.  Schon 
van  Mander  und  Sandrart  nennen  die  Nummern  33,  40,  43  und  44 
»sehr  herrlich  und  über  alle  moderne  Manier«. 

Lyon.  Cap.  X1III. 

In  allen  Ausgaben  1511  — 1522  übereinstimmend: 

Eine  Schlacht,  für  welche  aber  in  diesem- Kapitel  kein  Anhalt 
vorhanden  ist. 

Holbein  45.  III.  Regum  XI1II.  ersetzt  daher  diese  Vorstellung  durch  ein 
neues  Bild , eines  der  allerausdrucksvollsten : Ahia,  der  Sohn  des 
Königs  Jerobcam,  stirbt  im  Augenblick,  wo  seine  Mutter 
über  die  Schwelle  tritt.  (XIV,  17.) 

Lyon.  Cap.  XVIII. 

Das  himmlische  Feuer  verzehrt  auf  das  Gebet  des 
Propheten  Elias  dessen  Opfer. 

Hol  bei  n 46.  III.  Regum  XVIII.  Dasselbe,  aber  völlig  frei,  mit  Bei- 
fügung der  Baalspriester  und  der  Volksmenge- 
Lyon.  Liber  Regum  quartus.  Cap.  II. 

Rechts  zerreisst  Elisa,  dem  der  gen  Himmel  fah- 
rende Elias  seinen  Mantel  zuwirft,  sein  Gewand. 
Links  fallen  auf  des  Elisa  Ge  heiss  die  Bären 
über  die  Knaben  her,  die  ihn  verspottet. 

Hol  he  in  47.  IUI.  Regum  II.  Auf  des  Elisa  Gebet  fallen  die 
Bären  über  die  ihn  verspottenden  Knaben  her.  Im 
Hintergrund  blickt  Elisa  dem  gen  Himmel  fahrenden  Elias  nach. 

Lyon.  Cap.  XI. 

Ein  bärtiger  König  (1511,  1516,  1518,  ausdrücklich  als  IOIADA 
bezeichnet)  sitzt  auf  dem  Thron.  Vor  ihm  zerreisst 
A THALIA  ihr  Gewand.  Dieselbe  wird  sodann  vor  dem 
Hause  von  einem  Soldaten  umgebracht. 

Anstatt  dieser  verworrenen  Darstellung  giebt 

Hol  bei  n 48  IIII.  Regum  XI.  die  Scene  nach  dem  biblischen  Bericht:  Der 
Knabe  Joas  sitzt  inmitten  des  Volkes  auf  dem  Königs- 
thron. Der  Hohepriester  Jojada  gebietet,  die  herein- 
stürmende, ihr  Gewand  zerreissende  Athalia  hinaus- 
zuführen. — Dieselbe  wird  im  Hintergrund  zusammengehauen. 
Lyon.  Cap.  XVI. 

König  Ah as  und  der  Priester  Uria  opfern  auf  dem 
neuen  Altar  Brandopfer  (Vers  15.  16).  Im  Hinter- 
grund führt  Tiglat-Pilaser  die  Einwohner  von 


Digitized  by  Google 


326 


Vfigelin:  Ergänzungen  und  Nachweisungen 


Damaskus  gefangen  nach  Kir  (Vers  9)  — oder  Sal- 
manassar  führt  die  zehn  Stämme  Israels  nach 
Assyrien  (Gap.  XVII.  Vers  6). 

Holbein  49.  IUI.  Rcgutn  XVI.  Dieselbe  Vorstellung,  namentlich 
auch  die  Scene  im  Hintergrund  genau  übereinstimmend.  Die  lieber- 
schrift  der  Icones:  »ACHAZ  rex  Juda  idololatra,  consecrat  filium  suutn 
per  ignem«  ist  daher  wieder  unrichtig;  der  Verleger  sah  nur  die  sieben 
ersten  Verse  des  XVI.  Kapitels  an  — w'eiter  Nichts. 

Lyon.  Cap.  XXIII. 

Der  Hohepriester  Hilkia  liest  dem  König  Josias  das 
Gesetzbuch  vor.  Links  werden  die  Götzenbilder 
(Vers  4)  oder  die  Hohenpriester  (Vers  20)  verbrannt 

Holbein  50.  IIII.  Regum  XXIII.  Hilkia  liest  dem  König  Josias 
und  dem  versammelten  Volke  im  Tempel  das  Gesetz- 
buch vor.  Draussen  ein  Holzstoss,  auf  dem,  wie  es  scheint, 
die  Hohenpriester  verbrannt  werden.  Auch  hier  beruht  die  Unter- 
schrift »10SIAS  legit«  etc.  auf  einer  Flüchtigkeit. 

Lyon.  I.  Paralipomenon.  Cap.  1. 

Ein  alter  Mann,  im  Bett  liegend,  hält  einer  vor  ihm 
versammelten  Menge  einen  Vortrag.  Dieses  Bild 
erscheint  an  dieser  Stelle  in  allen  Ausgaben  1511 — 1522. 

Holbein  51.  I.  Paralip.  I.  Ein  alter  Mann,  auf  einem  Thron- 
stuhl in  weichen  Kissen  sitzend,  hält  der  um  ihn 
versammelten  Menge  einen  Vortrag.  Die  Ueberschrift 
ADAM  genealogia  usque  ad  filios  Esau  et  Jacob  breviter  repetitur  — 
erklärt  das  seltsame  Bild-  nicht. 

Lyon.  Cap.  X. 

Rechts:  Saul  hat  sich  in  sein  Schwert  gestürzt.  Ein 
Philister  hält  das  Haupt  mit  der  Krone,  das  er 
ihm  abgeschnitten.  Ein  anderer  Philister  tritt 
in  den  Tempel,  wo  über  dem  Altar,  auf  dem  das 
Opferfeuer  brennt,  Sauls  Waffen  aufgehängt  sind. 

Holbein  52.  I.  Paralip.  X.  Im  Philistertempel  hängen  über 
dem  Altar,  auf  dem  das  Opferfeuer  brennt,  Sauls 
Waffen.  Ein  Philister  tritt  in  denselben,  in  der  Hand 
das  Haupt  Sauls,  dessen  vom  Schwert  durchbohrter  Leib  unter 
den  Leichen  des  Schlachtfeldes  liegt. 

Lyon.  Cap.  XVI. 

Die  Musik  der  Leviten  bei  der  Bundeslade. 

Holbein  53.  I.  Paralip.  XVI.  Dasselbe.  Die  Bundesladc  genau  wie 
auf  dem  5.  Blatt  von  Th.  Wolfis  Pentateuch  von  1523. 

II.  Paralipomonon.  Cap.  I. 

Salomo  kniet,  Gott  um  Weisheit  anflehend,  vor 
dem  siehenarmigen  Leuchter  im  Tempel. 
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llolbcin  54.  II.  Paralip.  I.  Dasselbe,  aber  völlig  frei. 

Lyon.  Cap.  VI. 

Einweihung  des  Tempels  in  Jerusale in.  Salomo 
segnet  das  Volk  (Vers  3),  während  das  himmlische  Feuer 
das  Brandopfer  auf  dem  Altar  verzehrt  und  die  Herrlichkeit  des 
Herrn  das  Haus  erfüllt,  so  dass  die  Gemeinde  auf  die  Knie  fällt 
(Cap.  VII,  Vers  1 — 8). 

Hol  bei  n 55.  II.  Paralipumcnon  VI.  Dasselbe,  aber  völlig  frei. 

Lyon.  Cap.  VIII. 

Das  himmlische  Feuer  verzehrt  das  Opfer  auf  dem  Altar.  Diese 
Vorstellung  — eine  Copie  nach  Dürers:  »Darstellung  Jesu  im 
Tempel«  im  Marienleben  — findet  sich  einzig  in  der  Ausgabe 
von  1520. 

L y o n.  Cap.  XII. 

Sesak  (1511  bis  1516  SESAC  RE)  plündert  den  Tempel 
von  Jerusalem.  Dieses  etwas  komische  Bild,  wo  Sesak  in 
eigener  Person  den  siebenarmigen  Leuchter  trägt,  ist  bei 
Holbein  56.  II.  Paralip.  XII.  zu  einer  prachtvollen  entsprechenden 
Darstellung  umgewandelt  worden,  bei  welcher,  wie  schon  R.  Weigel 
(bei  Rumohr,  Hans  Holbein  der  jüngere,  in  seinem  Verhältniss  zum 
deutschen  Formschnittwesen  p.  68)  beobachtet , dem  Zeichner  M a n- 
tegnas  Triumph  zu  g vorschweble.  — Ebenso  ist 
Lyon.  Cap.  XXXII. 

Der  Engel  des  Herrn  schlägt  San  heribs  Heer,  His- 
kias  und  Jesajas  sehen  vom  Thorthurm  von  Jerusalem  aus  zu  — bei 
Holbein  57.  11.  Paralip.  XXXII.  zu  dem  von  Rumohr  so  hochgepriesenen 
Schlacht hild  geworden. 

Lyon.  I.  Esdre  Cap.  I. 

ESDRAS  (1511  so  bezeichnet)  giebt  den  aus  Babylon  ab- 
ziehenden Israeliten  Vorschriften  und  leitet 
(noch  einmal  allgebildet)  den  Tempelbau  in  Jerusalem. 
— Diese  verworrene  Vorstellung,  die  weder  der  Stelle,  wo  sie  in 
allen  Ausgaben  der  Vulgata  steht,  noch  überhaupt  dem  Berichte 
des  I.  Buches  Esra  entspricht,  ersetzte 

llolbcin  58  I.  Esdra»  I.  durch  das  wundervolle  Bild,  wie  eine  Schaar 
Israeliten  nach  Jerusalem  zurückkehrt,  wo  schon  wieder 
am  Tempel  gebaut  wird. 

Lyon.  Liber  Neemie  qui  est  Esdre  seenndns.  Cap.  I. 

ESDRAS  (so  bezeichnet  1511-1518)  kniet  (1520,  1521,  1522 
eine  Krone  auf  dem  Haupt)  auf  hohem  Thron  und  betet, 
von  seinen  Volksgenossen  umgeben.  — Auch  dieses  un- 
klare und  mit  dem  Ort,  wo  es  in  allen  Ausgaben  eingerückt  ist, 
nicht  stimmende  Bild  ist  bei: 
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Holbein  59.  11  Esdrae  1.  ersetzt  durch  die  dieser  Stelle  entsprechende  Dar- 
stellung: 

Nehemia  empfängt  die  traurigen  Nachrichten  aus  Jeru- 
salem und  betet  zu  Gott. 

Lyon.  Liber  Esdre  tertius  Cap.  I. 

Die  Passahfeier  des  Josias. 

Holbein  60.  111.  Esdre  1.  Dieselbe,  aber  völlig  neu. 

Liber  Tobie  Cap.  I. 

Die  Erblindung  des  Tobias. 

Holbein  61.  Tobie  1 et  II.  Dieselbe,  frei  componirt. 

Lyon.  Liber  Judith  Cap.  1. 

Nebukadnezar  (1511  bis  1518  so  liezcichnet)  auf  seinem  Thron; 
um  ihn  die  Grossen  seines  Re  iches.  Diese  Darstellung  kommt 
in  allen  Ausgaben  der  Vulgata  vor,  fehlt  aber  bei  Holbein. 
Lyon.  Cap.  X. 

Rechte:  Judith  liegt  im  Gebet  in  ihrem  Gemach.  Links: 
Sie  verlässt  mit  ihrer  Magd  die  Stadt  Bethulia. 

Holbein  66.  Judith  X.  Judith  verlässt,  von  ihrer  Magd  begleitet  und 
vom  Hohenpriester  gesegnet,  die  Stadt  Bethulia.  Für  die  nicht 
nur  im  Holzschnitt  missrathene , sondern  auch  in  der  Zeichnung  ab- 
stossende  Figur  der  Judith  ergiebt  sich  die  Erklärung  nicht  aus  den 
Vorlagen  der  Vulgata. 

Lyon.  Cap.  XIII. 

Judith  schiebt  das  Haupt  des  Holofernes  in  den  Sack. 
Holbein  67.  Judith  XIII.  Dasselbe. 

Lyon.  Liber  Bester  Cap.  1. 

Esther  kniet  vor  Ahasverus. 

Holbein  65.  Esther  1 et  II.  Dasselbe,  aber  ganz  neu.  Das  Bild  wird  von 
van  Mander,  dem  es  als  die  Königin  von  Saba  vor  dem  Throne  Salo- 
mons  im  Sinn  war,  hervorgehoben. 

Lyon.  Liber  Job  Cap.  I. 

Hiob  im  Unglück.  Seine  Frau  macht  ihm  Vorwürfe. 

Hol  bei  n 62.  lob  I.  Dasselbe.  Seine  Freunde  verlassen  ihn. 

Lyon.  Cap.  XV. 

(Edd.  1511 — 1518).  HELI(phas)  und  die  zwei  andern  Freunde 
machen  Hiob  Vorwürfe. 

(Edd.  1520,  1521,  1522).  Zwei  Männer  stehen  vor  Hiob 
und  blasen  in  mächtige  Hörner. 

Holbein  63.  lob  XV.  Hiob,  dem  zwei  seiner  Freunde  Vorwürfe 
machen. 

Lyon.  Cap.  XXVI. 

Hiob,  BALDACH  und  zwei  andere  Freunde  Hiobs.  Diese  Vor- 
stellung erscheint  in  allen  Ausgaben  von  1511  bis  1520.  Edd.  1521 
und  1522  ist  sie  durch  einen  nicht  hierher  passenden  Stock  ersetzt. 
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Bei  Holbein  fehlt  sie. 

Lyon.  Cap.  XXXVIII.  (1511  und  1520.  Cap.  XXX1111). 

Gott  erscheint  dem  Hiob.  Dieser  erhält  Geschenke. 
Holbeiu  64.  loh  XXXV1I1  et  XLI1.  Dasselbe. 

Lyon.  Psalm  I.  (Edd.  1511  bis  1518  Psalm  XXXV11I). 

David  in  seinem  Gemach  Psalmen  dichtend.  Draussen  der 
Mann,  der  auf  dem  rechten  Wege  wandelt. 

Holbeiu  68.  Psalm  I.  Dasselbe,  aber  völlig  neu  entworfen,  eines  der  aus- 
druckvollsten, anmuthigslen  Bilder.  (Zwei  Wanderer.) 

Lyon.  Psalm  XXXV1I1  (Deutsche  Bibel  XXXIX). 

David  den  vor  ihm  knienden  Sängermeister  Iduthun 
unterweisend.  — Das  Bild  kommt  nur  1520  bis  1522  an  dieser 
Stelle  vor  und  fehlt  bei  Holltcin. 

Lyon.  Psalm  LII  (Deutsche  Bibel  LI1I). 

Der  Thor. 

Holbein  69.  Psalm  LII.  Derselbe,  fast  strichweise  copirt;  nur  dass  in 
allen  Vulgaten- Ausgaben  der  Thor  durch  seinen  Kopfschmuck  von  Palm- 
blättern deutlich  als  Indianer  d.  h.  als  Heide  charakterisirt  ist,  welche 
Beziehung  Holhein  fallen  gelassen  hat.  — Das  Bild  fehlt  in  den  Bibel- 
ausgaben von  1538  und  1544. 

Lyon.  Psalm  LXXX  (Deutsche  Bibel  LXXX1). 

Die  Sänger  im  Tempel. 

1511,  1516,  1518  Chorherren  und  Chorknaben  in  einer  Sakristei 
oder  Kirche. 

1520,  1521,  1522.  Wiederholung  der  Musik  der  Leviten  hei  der 
Bundeslade  1 Paralip.  XVI. 

Holbein  hat  kein  Ersatzbild. 

Lyon.  Psalm  CIX  (Deutsche  Bibel  CX). 

1511  bis  1518  Christus  zur  Rechten  Gottes. 

1520  bis  1522  Christus  zur  Linken  Gottes. 

Holhein  70.  Psalm  CIX.  Christus  zur  Rechten  Gottes. 

Lyon.  Cantica  Canticonun.  Cap.  1. 

Die  Braut  steht  vor  dem  Königsthrone. 

Holbein  71.  Canlicorum  I.  Der  König  mit  seiner  Braut  im  Garten 
lustwandelnd. 

Lyon.  Ecclesiastes.  Cap.  I. 

1511  — 1522.  Wiederholung  des  Bildes  zu  Psalm  XXXVIII,  David, 
vor  welchem  der  Sängermeister  Iduthun  kniet. 

Lyon.  Ecclesiasticns.  Cap.  I. 

1511—1522.  Wiederholung  des  Bildes  zu  Psalm  XXXVIII. 

Lyon.  Cap.  XX. 

1511  — 1518  Hochbild:  Ein  Mann,  ein  Buch  in  der  Linken,  steht 
bekümmert  da.  Im  Hintergrund  eine  Stadl. 
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1520—1522  Querbild,  etwas  kleiner  als  die  übrigen:  Ein  Gelehrter 
am  Uebersetzen  begriffen. 

Hulbein  hat  für  diese  ililder  kein  Ersatzbild. 

Lyon.  Jesaja  I. 

Der  Prophet  Jesajas.  Wiederholung  des  Hochbildes  zu  Ecelesiasticus 
XX.  (1511  bis  1518).  So  in  allen  Ausgaben  der  Vulgata. 

Holbein  72.  Isaiae  1.  Ein  Prophet  klagend  gen  Himmel  blickend.  Man 
kann  sieb  fragen,  ob  Holbein  mit  diesem  llild  wirklich  den  Jesajas  dar- 
stellen  wollte,  oder  ob  dasselbe  nicht  erst  nachträglich  diese  Deutung 
erhalten.  Und  da  ist  denn  bemerkenswert!!,  dass  weder  die  Trechselschc 
Bibel  von  1538,  noch  die  gleichzeitige  Separatausgabe  der  Icones,  noch 
die  Bibelausgabe  von  1544  an  dieser  Stelle  ein  Bild  haben;  dagegen 
findet  sich  unser  Bild  in  gegenseitigem  Nachschuill  schon  in  der 
Frosehauerschen  Bibel  von  1531  an  diesem  Platze  (wie  übrigens  auch 
bei  Psalm  XXXVIII  und  bei  den  Klagliedern  des  Jeremias)  und  im 
Original  in  den  Icones  seit  1539. 

Lyon.  Cap.  VI. 

Gott  sitzt  auf  einem  Regenbogen  über  dem  Tempel; 
neben  ihm  sind  Cherübsköpfe. 

Holbein  73.  Isaiae  VI.  Der  Engel  reinigt  die  Lippen  des  Propheten. 

I m H in tergrunde  sieht  man  den  Tempel,  über  welchem  Gott 
in  den  Wolken  schwebt.  — Beim  Tempel,  einem  Polygon  mit  Kup- 
pelbau, hat  sich  Holbein  an  das  spätere  Bild  der  Vulgata  (Edd.  1520 
bis  1522),  bei  den  Chcrubsköpfen  an  das  frühere  (Edd.  1511  bis  1518) 
gehalten. 

Lyon.  Cap.  XXX VIII. 

Die  beiden  Sonnenuhren. 

Holbcin  74.  Isaiae  XXXVIII.  Einfache  Copic  dieses  Holzschnittes. 
Lyon.  I, amen tationes  Hieremie  Cap.  I. 

Der  Prophet  sitzt  tief  bekümmert,  ein  Buch  zu  seinen 
Füssen,  vor  der  Stadt  Jerusalem  (1511  — 1518  C1V1TAS 
HIERVSALEM). 

Holbein  88.  Ionae  I,  II  et  III.  Der  Prophet  sitzt  wehklagend  und 
händeringend  unter  einem  verdorrten  Baum,  zu  seinen  Füssen 
ein  Buch.  Im  Hintergrund  eine  Stadt,  die  durch  die  Form  des 
Tempels  deutlich  als  Jerusalem  bezeichnet  ist  (vgl.  Isaiae  VI.  Holbein 
73  und  Ezech.  XLVII.  Halbein  78.  — Die  richtige  Stellung  dieses  Bildes 
haben  die  Bibelausgaben  von  1538  und  1544.  Die  Beziehung  auf  Jonas, 
welche  zuerst  Froschauers  Bibel  von  1531,  dann  die  Ausgaben  der  Icones  von 
1538  an  unsenn  Bilde  giebt,  ist  völlig  unhaltbar.  Der  Prophet  ist  durchaus 
nicht  dargestellt  »auf  Ninivehs  Untergang  harrend«,  sondern  die  geschehene 
Verwüstung  von  Jerusalem  beklagend;  und  zur  Bezeichnung  des  Jonas  dürfte 
der  Kürbis  jedenfalls  nicht  fehlen. 

Lyon.  Ezechiel  I. 

Das  Gesicht  des  Ezechiel:  Der  Thron  Gottes. 
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Hol  bei  n 75.  Ezech  I.  Dasselbe,  frei  bearbeitet. 

Lyon.  Cap.  XL. 

Die  Pforte  des  neuen  Tempels. 

Holbein  76.  Ezech.  XL.  Genaue  Gopie  dieses  Holzschnittes;  nur  im 
Einzelnen  sind  die  Thüre  u.  a.  Theile  etwas  stilisirt.  Die  Inschriften 
aller  sind  im  Gegensatz  gegen  die  verstümmelten  Worte  des  Originals 
im  Ganzen  eorreet  und  etwas  abgekürzt.  Statt  L hier  richtig  LX. 
CVB1TORVM. 

Lyon.  Cap.  XLIII. 

Der  Altar  des  neuen  Tempels. 

Holbein  77.  Ezech.  XLIII.  Derselbe,  die  Festons  inbegriffen,  genau 
copirt.  Die  Inschriften  sind  identisch,  doch  verrälh  sieb  auch  hier  in 
der  Behandlung  der  Abkürzungen  die  Beihülfe  einer  gelehrten  Hand. 
Lyon.  Cap.  XL VII. 

Das  neue  Jerusalem. 

H olbein  78.  Ezech.  XLV1I.  Dasselbe,  ganz  genaue  Copie.  Die  Namen 
der  Thore  aber  sind  umgcstellt  und  richtiger  geschrieben  als  in  der 
Vorlage. 

Lyon.  Daniel  III. 

Die  drei  Männer  im  Feuerofen;  nur  in  den  Ausgaben  von 
1520,  1521,  1522. 

Holbein  79.  Danielis  III.  Dieselben,  aber  ganz  neu  entworfen.  (In  den  Aus- 
gaben der  Icones  von  1543  und  1547  Danielis  1111  bezeichnet.) 

Lyon.  Cap.  VII. 

Daniels  Gesicht  von  den  vier  Thieren.  Genaue  Copie  des 
Bildes  der  alten  Kobergerschen  Nürnberger  Bibel  von  1483  und  der 
folgenden  Augsburger  Ausgaben. 

Holbein  80.  Danielis  VII.  Dasselbe,  neu  entworfen. 

Lyon.  Cap.  VIII. 

Daniel  fällt  vor  dem  Engel  Gabriel  auf  sein  Angesicht.  Die- 
ser deutet  ihm  das  Gesicht  vom  Widder  und  vom  Zie- 
genbock. Den  Hintergrund  bildet  eine  Landschaft,  in  der  man  in 
den  Ausgaben  1511  — 1518  eine  Stadtmauer  mit  Thor  und  Thurm 
sieht.  — Gleichfalls  nach  der  Nürnberger  Ausgabe  von  1481  resp. 
den  Augsburger  Nachschnitten. 

Holbein  81.  Danielis  VIII.  Dieselbe  Scene,  aber  ganz  neu  entworfen.  Im 
Anschluss  an  die  ältern  Ausgaben  hat  Holbein  im  Hintergrund  eine 
Stadt  gezeichnet  und  auf  das  Stadtthor  das  kolossale  Bild  Nebukadnezars 
(Cap.  III  Vers  1)  hinaufgcstellt. 

Lyon.  Cap.  XI. 

Die  Genealogie  der  Nachfolger  Alexanders  dcsGrossen. 

Holbein  82.  Danielis  XI.  Dieselbe,  genau  in  derselben  Anordnung. 
Holbeins  Anlheil  an  diesem  Blatte  besteht  darin,  dass  er  die  Schrift- 
tafeln verziert,  sie  anstatt  mit  Stricken  mit  Ketten  verbunden  und  den 
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leeren  Raum  in  der  Mitte  mit  Bändern  ausgefüllt  hat.  Was  aber  die 
Inschriften  betrifft,  so  sind  sie  von  einem  Gelehrten  corrigirt  und  stark 
ergänzt  worden.  — Merkwürdigerweise  fehlt  der  Holzschnitt  in  der  Trech- 
selschen  Bibel  von  1538,  kommt  aber  in  den  lconcs  von»  selben  Jahr 
und  bei  Froschauer  (1531)  vor.  ln  der  Bil>cl  von  1544  fehlt  er  wieder. 
Lyon.  Cap.  XIII.  (Deutsche  Bibel:  Die  Geschichte  von  Daniel 
und  von  der  Susanna,  unter  den  Apokryphen.) 

Daniel,  ein  junger  Mann  im  Coslüm  eines  Kurfürsten,  urlheilt 
über  die  Anklage  gegen  Susanna.  Rechts  werden  die 
beiden  Aeltesten  gefangen  weggeführt.  (Ausgaben  von 
1520,  1521,  1522.) 

Holbein  83.  Danielis  XIII.  Dieselbe  Vorstellung,  aber  völlig  neu  ent- 
worfen und  von  der  Gegenseite.  Daniel  ist  hier  nicht  ein  Mann,  sondern 
ein  Kind,  worin  ja  gerade  die  Pointe  der  Erzählung  liegt. 

Lyon.  Cap.  X1III.  (Deutsche  Bibel : Die  Geschichte  vom  Drachen 
zu  Babel,  unter  den  Apokryphen.) 

Edd.  1511,  1512,  1516.  Rechts:  Nebukadnezar  zieht  den  Daniel  zur 
Rechenschaft.  Links:  Daniel  im  Löwenzwinger.  Der  Engel  trägt 
den  Habacuc  herliei,  der  dem  Daniel  das  Morgenessen  bringt. 

Edd.  1518  und  folgende:  Daniel  — im  Kurfürstcncostüm  — kniet 
in  der  Lüwengrube.  Der  Engel  trägt  den  Habacuc 
herbei.  Die  Löwen  noch  ganz  heraldisch. 

Holhein  84.  Danielis  X 1111.  Dieselbe  Vorstellung  wie  Vulgata  1 5 1 8 ff. 
aber  neu  entworfen,  namentlich  die  Figur  des  Daniel.  Die  Löwen  sind 
aus  lebendiger  Anschauung  gezeichnet.  Vergleiche  Ruinohrs  Urtheil 
(a.  a.  0.  p.  71):  »Der  Engel,  der  den  Habacuc  in  die  Löwengrube 

herablässt  und  dieser  letzte  sind  unvergleichlich.  Mit  wenigen  Zügen, 
was  nur  erforderlich.  Hingegen  ist  Daniel  mit  den  Thieren  umher  sehr 
gering  und  scheint  nicht  einmal  von  deutscher,  sondern  von  französischer 
Arbeit.  Dieses  Bild  mag  zu  denen  gehören,  die  iin  Auftrag  der  [Trech- 
selschen]  Buchhandlung  ergänzt  worden  sind.« 

Lyon.  Oseas  Cap.  1. 

OSEE  P(ropheta)  sitzt  vor  einer  Stadt  auf  einem  Baum- 
strunk und  deutet  auf  seine  ihm  gegenübersitzeude  Fa- 
milie. Die  Sonne  scheint  in  die  Scene  hinein. 

Holbein  85.  Osee  1.  Dieselbe  Vorstellung  genau  mit  denselben 
Motiven  und  gleichfalls  mit  Schriflband  (OSEE),  aber  hübscher  com- 
ponirt  als  die  Vorlage. 

Lyon.  Joel  Cap.  L 

JOHEL  sitzt,  das  Haupt  auf  den  linken  Arm  gestützt, 
an  einem  vor  einer  Stadt  vorbeifliessenden  Wasser. 
Icones  86.  Joelis  I.  JOHEL  (gleichfalls  mit  Schriftband)  sieht  mit  ausge- 
gebreiteleti  Armen  vor  einer  Stadl,  die  wie  eine  Insel  im  Wasser  zu  schwimmen 
scheint.  Das  Bild  ist  so  elend,  dass  man  kein  Hecht  hat,  cs  mit  Holbein  in 
Verbindung  zu  bringen. 
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Holbein  87.  Ainos  1.  Ein  Prediger  belehrt  vom  Katheder  herunter 
die  vor  ihm  versammelte  Synagoge. 

Es  ist  mehr  als  zweifelhaft , oh  Holbein  mit  diesem  deinonstrirenden 
Habbiner  den  Hirten  von  Thekoa  darstellen  wollte,  der  »die  Kühe  von  Basau, 
die  auf  dem  Gebirge  Samarias  wohnen«  (IV,  1),  zu  Zeugen  seiner  Predigt 
nahm.  Die  Komposition  hat  in  keiner  der  Vulgata-Ausgaben  ihr  Vorbild. 
Froschauer  ist  wohl  der  erste,  der  sie  auf  Arnos  deutete,  so  zwar,  dass  sie 
in  seinem  Nachschnitt  wesentliche  Veränderungen  erlitt,  welche  sie  dem 
Thema  des  I.  Kapitels  Amos;  »Er  verkündt  Israel  sein  StraafT  unnd  damit 
auch  eltlichen  Heyden«  anuähcrn. 

Holbein  88.  Jonae  I,  II  et  III.  lieber  dieses  Bild,  dem  gleichfalls  in  keiner 
der  Vulgaten  eine  Vorlage  entspricht , s.  zu  Lamentationes  Hieremie 
Cap.  I.  ^)ie  Trechselsche  Bibel  von  1538  und  diejenige  von  1544  haben 
an  dieser  Stelle  ein  nicht  Ilolbeinisches  Bild:  das  Schiff,  aus  dem  Jonas 
hiuausgeworfen  wird. 

Lyon.  Abacnc  I. 

Der  Engel  kommt  zu  dem  vor  einer  Stadt  sitzenden  Haba- 
cuc  heran  geflogen,  und  greift  nach  ihm,  um  ihn  fort- 
zutragen. 

Holbcin  89.  Habacuc  I.  Habacuc  steht,  im  Begriff  den  Schnittern 
ihr  Morgenbrod  zu  bringen,  auf  einer  Anhöhe.  Da  kommt 
der  Engel  auf  ihn  zugeflogen  und  greift  nach  ihm,  um  ihn 
fortzutragen. 

Das  Bild  bezieht  sich  auf  den  in  Daniel  X1III  (Deutsche  Bibel;  »Vom 
Drachen  zu  Babel«  Apokryphen)  erzählten  Vorgang,  geht  also  der  an  jener 
Stelle  dargestellten  Episode  (Holbein  Nr.  84)  unmittelbar  voraus  und  hat  in 
den  Schrillen  des  Habacuc  selbst  keinerlei  Anhalt. 

Lyon.  Zacharias  I. 

ZACHARIA  sitzt  auf  einem  Stuhl  und  ermahnt  zwei 
vor  ihm  stehende  Männer. 

Icones  90.  Zacharia  1.  Genaue  Wiederholung  dieser  Vorstellung,  ebenfalls  mit  einem 
Schriftband  (ZACHAHIAS).  Dieses  nichtswürdige  Machwerk,  das  selbst  Frosch- 
auern  zu  schlecht  war,  um  es  copiren  zu  lassen,  mag  vom  Zeichner  des  Joel 
herrühren  und  hat  jedenfalls  keinen  Platz  unter  Holbeins  Compositionen. 

Lyon.  II.  Machabeorura  V. 

Das  Gesicht  der  himmlischen  Reiter  über  Jerusalem. 
(Edd.  1518  und  folgende). 

Holbein  91.  II  Machab.  V.  Dasselbe;  flüchtig  in  Zeichnung  und  Schnitt. 
»Das  Blatt  hat  aber  für  Basel  Interesse  — bemerkt  Hr.  Dr.  E.  His  — 
indem  es  das  ehemalige  Steinenthor  darstellt  mit  dem  Einfluss  des 
Birslg.  Das  Gegenstück  dazu,  das  Spahlcnthor,  findet  sich  auf  Nr.  85 
(Hosea)  abgebildel,  mit  den  beiden  vorgeschobenen  Thürmen,  welche 
ich  in  meiner  Jugend  noch  gesehen  habe.« 
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Nocli  mögen  im  Anschluss  an  Weltmann  einige  Bemerkungen  über  die 
verschiedenen  Ausgaben  der  Holbeinischen  Icoues  felgen. 

Probedrucke. 

»Nur  Ein  vollständiges  Exemplar  ist  bekannt,  im  Basier  Museum,  ein- 
seitig bedruckte  Blätter.« 

Nach  neuern  Untersuchungen  des  Hrn.  l)r.  E.  His  sind  die  Nummern 
da  (David  den  Urias  aussendend),  52  (Sauls  Ilaupt  von  den  Philistern  in  ihren 
Tempel  gebracht),  65  (Esther  vor  dem  Thron  des  Ahasverus),  67  (Judith  mit 
dem  Haupt  des  Holofernes),  71  (das  Liebespaar),  86  (Joel)  und  90  (Sacharja) 
auf  der  Hückscite  theils  mit  Lateinischem , theils  mit  Deutschem  Text,  tlieih 
mit  einem  Bilde  bedruckt,  also  keine  Probedrucke,  das  Exemplar  ist  also 
nicht  vollständig.  Dagegen  ist  von  Nr.  39  ein  wirklicher  Probedruck  ausserlialb 
der  Heike  der  übrigen  im  Basler  Museum  vorhanden.  S.  oben. 

Besondere  Ausgaben. 

Hier  mag  der  genaue  Titel  der  seltenen  spanischen  Ausgabe  Platz 

finden. 

(d)  Rctratos  o tablas  de  las  historias  del  Testaincnto  Viejo,  heebas  y 
dibuxadas  por  vn  muy  primo  y sotil  artilice  — — En  Lion  de  Francia,  So 
el  escudo  de  C0L0N1A,  Anno  1543.  — Am  Schluss:  Lugduui , sub  scuto 
Cotonicnsi  apud  Jo  et  Franc.  Frellonios,  fratres.  1543. 

Bücher,  in  welchen  die  Holzschnitte  Vorkommen. 

(i)  Biblia  Vtriusque  Testamenti  iuxta  Yulgatam  Translation em 

Lugduui  apud  Hugonein  a porta  MD.XXXVII1. 

In  dieser  Ausgabe  fehlen  — wie  schon  oben  an  den  betreffenden  Stellen 
bemerkt  worden  — die  Nummern  40,  69,  72  und  82,  also  40  und  72  dieselben 
zwei  Bilder,  die  auch  in  der  gleichzeitigen  Separatausgabc  der  Icones  ausge- 
fallen sind.  Dafür  ist  bei  Jonas  1 ein  nichtholbcinisches  Bild  eingeschoben. 

(k)  Biblia  Sacrosancta  Testamenti  Veteris  et  Noui,  iuxta  vulgatam  quam 
dicunt  mditionem  — — His  (indicibus)  accesserunt  rerum  pra'cipuaruni  Icones 
summa  arte  et  fide  expressi.  — — Lugduni,  apud  Hugonem  et  hicredes 
Acmonis  ä Porta.  1544.  — Am  Schluss:  Lugduni,  Excudebant  Joannesei 
Franciscus  Frellonii,  fratres.  1544. 

Auch  hier  findet  sich  Nr.  1 der  Todesbilder  (Genesis  I)  und  Nr.  1 ‘Ier 
Icones  (Genesis  111)  und  auch  hier  fehlen  die  Nummern  40,  69,  72  und  52, 
ferner  durch  Verwechslung  mit  Nr.  65,  die  zweimal  erscheint,  ist  Nr.  43  aus- 
gefallen. Nichtholheinische  Bilder  kommen  vor:  Genesis  1111:  Kain  und  Abel- 
Genesis  IX:  Noahs  Bausch,  und  Jonas  I:  Jonas  empfängt  Gottes  Befehl  und 
wird  zum  Schiff  hinausgeworfen. 

(l)  Die  Ausgabe  von  1551  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen,  vemiuli- 
lich  stimmt  sie  mit  den  beiden  vorigen  überein  und  jedenfalls  steht  also  ia 
*allen  drei  Ausgaben  Nr.  1 der  Icones  an  ihrem  Orte. 
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Endlich  macht  mich  Herr  Dr.  His  auf  eine  auf  der  Basler  Universitäts- 
Bibliothek  befindliche  Bibel  aufmerksam,  welche  weder  Brunei,  noch  Firmin 
Didot  erwähnen,  und  die  daher  wohl  eine  grosse  Seltenheit  sein  muss. 

La  Sainte  Bible  Gontenant  lesSaintes  escritures  tant 
du  Vieil  que  du  Nouveau  Testament,  Avec  aucunes  des  plus 
singulieres  Figures  et  Portraitz  necessaires  pour  l’intelli- 
gcnce  de  beaucoup  de  passages.  Le  tout  reveu  diligemment. 
A Lyon.  Pa r Ba  1 thazar  Ar n ou HeL  M.  D.  XXXXX. 

Enthält  im  Alten  Testament  die  Holbeinischen  Bilder  mit  folgenden 
Ausnahmen:  Nr.  2 (ersetzt  durch  eine  Nachbildung  des  wiltemberger  Bildes 
oder  der  Holbeinischen  Nachzeichnung  desselben),  Nr.  15,  16  (ersetzt  durch 
eilf  Detailblätter  zur  Veranschaulichung  der  Stiftshütte  und  ihrer  Gcräthe,  un- 
zweifelhaft von  Salomon  Bernard,  genannt  lc  petit  Bernard.  Das  letzte  Blatt 
in  Foliogrössc  besonders  lebhaft  und  schön),  Nr.  17,  19,  40,  43,  69,  70,  72. 
— Also  auch  hier  kommt  Nr.  1 vor. 

Nachschnitte. 

»Schon  Froschauers  Bibel,  Zürich  1531,  enthält  50  Nachschnitle , 31 
derselben  gegenseitig.«  Diese  Angabe  Woltmanns  ist  ungenau,  die  Sache  ver- 
hält sich  folgendermaassen : 

»Div  ganngc  Sibel  ber  urfprünglicffen  <Ebreifd|rn  unb  «Briedjifdjen  iratirtj^’t  itad;, 
aujfs  atlertrcmrlicbejl  vertrutfdjet.  (Sctrudt  ju  (gürirt;  bey  €l)riftojfd  Jrof^oucr  im 
3ur  als  man  yalt  Hl  . D . rrri.«,  Folio,  besteht  aus  zwei  Theilen.  Der  erste  Theil, 
welcher  alle  historischen  Schrillen  des  Alten  Testamentes,  die  Apokryphen  in- 
begriffen, enthält,  wurde  »(Setrucft  unb  cotlenbet  ju  «güridf  bry  Jrofd)- 

ouer  am  rij  tag  Illeyens  in  bem  3er  bo  man  jelt  111 D rrri.«  — »Das  anber  teyl  bcs 
Itltcnn  nnb  ITeiiiren  Ceftamcnts«  (Hiob  bis  Apokalypse)  ist  nicht  dalirt.  Da  aber 
der  dem  ersten  Theil  Vorgesetzte  Index  über  beide  Theile  geht,  so  muss  der 
zweite  dem  ersten  mindestens  gleichzeitig  sein;  vermuthlich  wurde  er  sogar 
noch  etwas  früher  gedruckt,  wie  z.  B.  in  Forschauers  Foliobibel  von  1524  bis 
1529  auch  der  letzte  Theil,  das  Neue  Testament,  zuerst,  nämlich  1524  ge- 
druckt wurde. 

Diese  Bibel  nun  enthält  die  fast  bis  auf  den  Millimeter  stimmenden  Nach- 
schnitte (0,06  hoch,  0,083—0,085  breit)  von  69  der  Holbeinischen  Icones, 
nämlich  der  Nummern  1-5,  7—12,  14-18,  20,  22-25,  27—31,  33,  38, 
41 — 55,  58,  60,  61,  65 — 67,  69—86,  88  und  91  (darunter  41  Blätter  von  der 
Gegenseite).  Dazu  kommen  noch  die  Nummern  26  und  87,  die  von  Froschauer 
zwar  nicht  kopirt,  aber  zu  andern  Compositionen  dieser  Bibelausgabe  benützt 
worden  sind.  Somit  sind  71  von  den  91  Holbeinischen  Blättern  direct  als 
damals  bekannt  bezeugt.  Wie  verhält  es  sich  nun  aber  mit  den  übrigen  20? 
Zunächst  hatte  Froschauer  schon  für  die  citirte  Foliobibel  von  1524—1529 
eine  Reihe  Holzschnitte  fertigen  lassen,  darunter  folgende  mit  den  Gegenständen 
der  Holbeinischen  übereinstimmende  Bilder:  Ruth,  Salbung  Sauls,  Goliath 
und  David,  David  erfährt  Sauls  Tod,  Hiob  im  Unglück,  Hiob  im  Glück,  David 
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seine  Psalmen  dichtend.  Froschauer  druckte  1531  diese  Holzstücke  wieder 
ab  und  konnte  sich  demnach  den  Nachschnilt  der  Holbeinischen  Nummern  32, 
34,  35,  37,  62,  64  und  68  sparen.  Ferner  leuchtet  sofort  ein , dass  auf  eine 
Reproduction  der  Nummern  13  (Pharaos  Untergang  im  rothen  Meer),  21  (Vor- 
schriften über  Erndte  und  Weinlese),  56  (Sesak  plündert  Jerusalem)  und  57 
(Niederlage  des  Sanherib)  wegen  der  Feinheit  der  Ausführung  und  der  Kleinheit 
der  Figuren,  an  die  sich  Frosehaucrs  Holzschneider  nicht  wagte,  verzichtet 
werden  musste.  Endlich  liegt  nahe  anzunehmen,  Nr.  19  sei  ausgefallen,  weil 
fast  identisch  mit  17  (beide  Male  kniet  Moses  vor  Gott  auf  dem  Berge,  im 
Hintergrund  das  Lager)  — Nr.  39,  weil  Froschauer  schon  ein  Bild  zur  Bath- 
seba-Geschichte  hatte  (David  erblickt  ßathseba  im  Bade)  — Nr.  40,  weil 
sie  ihm,  wie  den  Gebrüdern  Trechsel,  unverständlich  war  — Nr.  89  (Habacuc), 
weil  sie  neben  84  (Daniel)  überflüssig  schien  — und  Nr.  90  (Zacharias)  weil 
Froschauer  das  abscheuliche  Bild  durch  ein  besseres  und  sprechenderes,  die 
Vision  des  Zacharias  ersetzte.  Ebenso  wurde  anstatt  der  Nr.  36,  welche  eine 
Doppeldeutung  zulässt  (Saul  vernimmt  Davids  Aufenthalt  oder  David  vernimmt 
die  Belagerung  von  Ceila)  und  in  keinem  Fall  charakteristisch  ist , die  klare 
Darstellung  der  Lyoner  Bibel  beibehalten. 

Warum  dies  auch  bei  Nr.  6 (Isaak  segnet  Jakob)  geschah,  und  warum 
Nr.  59  (Nehemias  Gebet)  und  Nr.  63  (Hiob  und  Elifas)  ohne  Ersatz  ausliclen, 
können  wir  dagegen  nicht  errathen. 

Man  kann  also  bei  diesem  Stand  der  Dinge  nicht  zweifeln, 
dass  Froschauer  1531  sämmtlicbe  Holzschnitte  der  Icones  Vor- 
lagen; und  namentlich  ist  es  Thatsachc,  dass  er  nicht  nur  die 
Lützelburgerschen,  sondern  auch  die  meisten  übri gen,  darunter 
den  ganz  schlechten  Joel  (86)  kopirtc.  Auch  diese  also  sind 
nicht  erst  in  Lyon,  sondern  noch  in  der  Schweiz  gefertigt 
worden. 

Sodann  sind  die  Froschauerschen  Nachschnitte  für  die  Icones  dadurch 
von  Bedeutung  geworden,  dass  die  Nummern  87  (Arnos)  und  88  (Jonas)  hier 
zuerst  ihre  offenbar  falsche,  Nr.  72  (Jesajas)  ihre  vermuthlich  unrichtige  Deu- 
tung fanden , die  dann  auch  in  die  Trechselschen  und  Freiionischen  Bibel- 
ausgaben und  die  Separatabzüge  überging. 

Diese  Holzschnitte  wurden  sämmtlich  — Nr.  1 inbegriffen  — wieder 
abgedruckt  in  Froschauers  Folio-Bibel-Ausgaben  von  1536,  1539  (resp.  1540), 
1542,  1545,  1551,  1556,  1560  — und  in  Wolfis  Ausgaben  von  1597  und 
noch  1638. 


Resumiren  wir: 

1.  Holbeins  Bilder  zum  Alten  Testament  sind  entstanden 
zwischen  1523  und  Sommer  1526,  d.  h.  nach  Th.  WolfTs  Pentateuch 
von  1523,  aus  welchem  die  Arche  verkürzt  herübergenommen  worden,  und  vor 
Lützelburgers  Tod  und  Holbeins  Abreise  von  Basel. 

2.  Sie  sind  entstanden  zum  Zweck  einer  neuen  Ausgabp 
der  Vulgata.  Holbein  erhielt  den  Auftrag,  den  seit  1511  fcst- 
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stehenden,  in  allen  Lyoner  Vulgaten  von  1512  an  (bis  1561) 
wiederholten  Cyklus  der  Illustrationen  zum  Alten  Testament 
nachzubilden,  und  zwar  genau  in  der  Grösse  der  spätem 
Kobe rge rsche n Bilder  von  1518  an. 

3.  Diesem  Auftrag  kam  Holbein  in  der  Art  nach,  dass  er  von  den 
92  Vorlagen  dieses  Cyklus  (das  Sechstagewerk  der  Genesis,  ferner  11  Pa* 
ralip.  VIII,  das  nur  1520  vorkommt,  nicht  gerechnet)  69  theils  geradezu  copirte, 
theils  mehr  oder  minder  genau  reproducirte,  in  9 Fällen  das  Thema  änderte 
(Nr.  1,  2,  5,  9,  18,  19,  35,  72,  73),  8 Vorstellungen  der  Vulgata  wegliess 
(Genesis  I,  Leviticus  XXV,  Josua  X (1520),  Judith  I,  Hiob  XXV,  XXVI,  Psalm 
XXXVIII,  LXXX),  dafür  aber  11  neue  aus  eigener  Erfindung  hinzufügte  (Nr.  13, 
21,  31,  39,  40,  43,  45,  58,  59,  87). 

4.  Dabei  hielt  sich  Holbein  nicht  ausschliesslich  an  Eine  der  Vulgata- 
Ausgaben,  sondern  wählte  seine  Vorbilder  und  Motive  bald  aus  einer  ältern, 
1512  — 1518,  bald  aus  einer  spätem  1520,  (resp.  1521)  oder  1522.  Bei  manchen 
Bildern  hat  er  allen  Lyoner  Vorlagen  gegenüber  eine  correctere  Illustration 
der  betreffenden  Bibelstelle  gegeben.  Alles  dies  beweist,  dass  Holbein,  obwohl 
ihm  seine  Aufgabe  ziemlich  mechanisch  gestellt  war,  nichts  desto  weniger  ein 
eingehendes  Studium  auf  diese  Bibelillustration  verwendete. 

5.  Bei  derselben  ist  übrigens  eine  gelehrte  Beihülfe  nicht  zu  verkennen. 

6.  Als  Lützelburger  1526  starb,  und  Holbein  Basel  verliess,  waren  eine 
Anzahl  Stöcke  bereits  geschnitten,  andere  von  Holbein  aufgezeichnet,  für  andere 
existirten  Holbeinische  Skizzen.  Diese  wurden  nun  von  verschiedenen,  theil- 
weise  von  äusserst  geringen  Händen  (vgl.  Nr.  63  und  85)  ausgeführt  und 
durch  die  Nummern  86  und  90,  für  welche  wie  es  scheint,  keine  Holbeinische 
Skizzen  vorhanden  waren,  ergänzt  und  auf  die  Zahl  von  91  Blättern  gebracht. 

7.  Diese  91  Blätter  lagen  Froschauer  bei  seiner  Ausgabe  der  Bibelüber- 
setzung vom  Mai  1531  vor.  Er  kopirte  oder  benützte  71  derselben,  wobei 
einige  Bilder  am  unrichtigen  Ort  eingerückt  wurden,  und  daher  eine  unrichtige 
Deutung  erhielten. 

8.  Als  die  Bilder  endlich  1538  in  Lyon  zur  Veröffentlichung  kamen, 
erfolgte  diese  in  der  Bibclausgabe  ziemlich  korrekt,  doch  nicht  ganz  vollständig. 
Die  gleichzeitigen  Separatabzüge  dagegen  (Historiarum  Veteris  Instrument! 
Icones  MDXXXVIII)  sind  zwar  complet,  dagegen  verfuhr  man  bei  der  Bestim- 
mung und  Erklärung  der  einzelnen  Bilder  äusserst  oberflächlich.  So  erhielten 
mehrere  derselben  eine  ganz  verkehrte  Deutung,  die  unbesehen  bis  heute 
sich  fortschleppte.  Zum  richtigen  Verständniss  der  Illustrationen 
ist  demnach  von  den  Ueberschriften  der  Icones  abzusehen 
und  auf  die  Vorstellungen  selbst  resp.  auf  die  Lyoner  Vulgaten 
zurückzugehen. 


Dies  sind  die  aus  der  Vergleichung  der  Holbeinischcn  Bilder  mit  ihren 
Vorlagen  und  Nachschnitlcn  sich  ergehenden  Thatsachcn.  An  dieselben 
reihen  sich  noch  einige  ergänzende  Betrachtungen. 
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Zunächst  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  der  Verleger,  für  welchen  Holbeir 
die  alttestamentlichen  Bilder  zeichnete  und  Lützelburger  in  Holz  schnilt.  dir 
Firma  Trechsel  in  Lyon  war.  Zwar  kennt  Panzer  nur  Druckwerke  eines 
Johannes  Trechsel  Alemannus  aus  den  Jahren  1489  (Woltmann  1 p.  226:  sei! 
1487)  bis  1498,  in  welchem  Jahre  er  starb  — und  dann  die  Druck-  und  Ver- 
lagswerke der  Gebrüder  Melchior  und  Caspar  Tcchsel  von  1532  an.  Aber 
den  23.  Juni  1526  bezog  Melchior  Trechsel  von  Lyon  aus  dem  Nachlass 
Lützelburgers  für  Vorschüsse,  die  er  diesem  geliefert  hatte,  dessen  »Formen« 
d.  h.  Holzstücke  (Dr.  E.  His  in  Zahns  Jahrbüchern  111  p.  165  f.  — Woh- 
mann  I p.  193  f.),  und  1538  erschienen  die  Bilder  zum  Alten  Testament  in 
der  Lyoner  Vulgata  und  in  dem  genannten  Separatahzug,  die  beide  bezeichne; 
sind : Excudebant  Melchior  et  Gasparfd)  Trechsel  fralres. 

Warum  diese  Bilder,  die  also  1531  vollendet  waren,  erst  1538  an  die 
OefTentlichkeit  gelangten , wissen  wir  nicht.  Interessanter  ist  aber  die  Frage, 
wie  Holbein  mit  den  Trechseln  in  Verbindung  kam.  Woltmann  (1  p.  2261 
weist  im  Allgemeinen  auf  den  fortwährenden  Verkehr  der  Lyoner  Buchdrucker 
mit  Deutschland  »und  namentlich  mit  Basel«  hin,  ohne  übrigens  für  letztere 
Behauptung  Beweise  heizubringen ; und  anderswo  (p.  290)  redet  er  von  den 
»geschäftlichen  Beziehungen,  die  Holbein  mit  Lyon  hatte«,  welche  ihn  zu  einer 
Reise  nach  Südfrankreich  veranlasst  oder  mit  veranlasst  haben  sollen.  — Mir 
glauben  umgekehrt,  dass  diese  Reise  für  Holbcin  die  Veranlassung  für  seine 
Bekanntschaft  mit  der  Firma  Trechsel  wurde.  Schon  Hegner  hatte  in  seinem 
Buch  über  Holbein  (p.  140)  auf  einen  Brief  des  Erasmus  vom  3.  Juni  1524 
aufmerksam  gemacht,  worin  dieser  dem  Pirkheimer  schreibt:  »Rursus  nuper 
misi  in  Angliam  Erasmum  bis  pictum  ah  artifice  satis  eleganti.  ls  me  detulit 
pictum  in  Galliam.  Erst  neulich  wieder  habe  ich  zwei  Portraite  von  mir,  von 
einem  sehr  geschmackvollen  Künstler  gefertigt,  nach  England  gcscliickt.  Der 
selbe  hat  auch  ein  Bild  von  mir  nach  Frankreich  gebracht.«  Eine  Spur  Hol- 
beins fand  Jacob  Burckhardt  sodann  in  Bourges  (Woltmann  11  p.  105).  Endlich 
ist  es  eine  glückliche  Combination  Woltinanns,  wenn  er  an  das  aus  Amor- 
bachs  Nachlass  stammende  Bild  des  Erasmus  im  Basler  Museum  erinnert,  das 
nach  der  Aufschrift  ins  Jahr  1523  füllen  muss,  und  das  man  am  natürlichsten 
als  ein  Geschenk  des  Erasmus  an  seinen  Freund  Amerbach  auffasst.  Amerbach 
aber  war  vom  Mai  1522  bis  zum  Mai  1524  in  Avignon  bei  Alciati  (Wolt- 
mann I p.  290).  So  vereinigt  sich  denn  Alles  aufs  Ungezwungenste  zu  der 
Annahme,  dass  Holbein  im  Jahr  1523  eine  Reise  nach  Südfrankreich  machte, 
um  Arbeit  zu  suchen  und  beiläufig  einen  Auftrag  des  Erasmus  auszuriebtea. 

In  Lyon  wandte  er  sich  an  die  Deutschen  Buchdrucker  und  erhielt  von  den 
Trechseln  den  Auftrag,  für  eine  neue  Ausgabe  der  Vulgata  die  bekannte  Serie 
der  Lyoner  Vulgata  Illustrationen  umzuarbeiten.  In  welchem  Sinn  und  bis 
zu  welchem  Punkte  Holbein  diese  Arbeit  ausführte,  haben  wir  nachgewiesen. 
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Bestellung  und  Ankauf  niederländischer  Tapeten  durch 
Erzherzog  Ferdinand.  1565  — 1567. 

Von  Dr.  David  Schönherr. 

Die  gewebten  niederländischen  Tapeten  des  16.  Jahrhunderts  sind 
zu  berühmt,  um  deren  Werth  erst  constatircn  zu  müssen.  Auch  ist 
über  diese  ganz  eigentümliche  Kunst  noch  nicht  so  viel  an  urkund- 
lichem Material  publicirt  worden,  um  die  auszugsweise  Veröffentlichung 
darauf  bezüglicher,  im  k.  k.  Statthalterei- Archiv  in  Innsbruck  liegender 
Acten  erst  rechtfertigen  zu  müssen,  zumal  die  obgleich  mageren  No- 
tizen von  grossem  Werthe  sein  können,  wenn  infolge  ihrer  Bekannt- 
gabe sich  heraussteilen  sollte,  dass  von  den  Tapeten,  von  welchen  die 
hier  mitgetheillen  Acten  sprechen,  noch  einige  erhalten  wären  oder 
auch  nur  die  Oertlichkeit  eruirt  werden  könnte,  an  welcher  diese  kost- 
baren Stoffe  einst  geprangt  haben.  Eine  Erklärung  des  rätselhaften 
Gegensatzes  der  glatten  Wände  zu  den  prachtvollen  Plafonds  des  Pra- 
ger Schlosses  zum  goldenen  Stern  ist  noch  nicht  gegeben.  Ist  die 
Vermutung  des  verehrten  früheren  Redacteurs  dieser  Blätter,  dass  diese 
Wände  einst  mit  Gobelins  bedeckt  gewesen  sein  dürften,  nicht  eine 
berechtigte?  Und  könnten  es  am  Ende  nicht  gerade  die  Teppiche  ge- 
wesen sein , von  welchen  hier  die  Rede  sein  wird  ? Mir  sind  die  Masse 
und  Verhältnisse  des  Innern  des  Prager  Schlosses  nicht  bekannt,  und 
ich  muss  es  daher  Anderen  überlassen,  durch  Vergleichung  der  histo- 
rischen Notizen  mit  den  Räumlichkeiten  des  Schlosses  diese  Frage  zu 
beantworten. 

Alle  kunstsinnigen  Fürsten  bezogen  einst  für  ihre  Prunkgemächer 
Teppiche  aus  den  durch  dies  Kunstgewerbe  hervorragenden  Nieder- 
landen, kauften  dort  selbst  oder  Messen  durch  ihre  »Tapessire*  das 
Schönste  und  Kostbarste,  was  da  der  kunstgewandte  Meister  des  Web- 
II  23 
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stuhls  geschaffen,  für  sich  erwerben.  Hie  und  da  schickte  der  fürst- 
liche Besteller  die  nach  seiner  Angabe  und  seinem  Geschmacke,  sowie 
für  bestimmte  Räumlichkeiten  von  eigenen  Künstlern  verfertigten  Zeich- 
nungen, »Patronen«,  nach  Brüssel  oder  Antwerpen,  um  die  Tapeten 
nacli  Vorlagen  und  eigenem  Wunsche  anfertigen  zu  lassen. 

Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol,  für  alle  Zweige  der  Kunst  und 
des  Kunsthandwerks  vom  lebhaftesten  Interesse  erfüllt,  hatte  schon, 
als  er  noch  in  Prag  weilte,  sein  Augenmerk  auf  die  niederländische 
Teppichfabrication  geworfen  und  eine  Reihe  solcher  textiler  Kunst- 
producte  zu  erwerben  versucht  und  auch  in  der  That  erworben.  In 
dieser  Erwerbung  stand  ihm  ein  gewiegter  Fachmann  und  Kenner  zur 
Seite,  nämlich  sein  »Iloflapessier«  Martin  von  Eyssere. 

Von  Eyssere,  wahrscheinlichst  selbst  aus  den  Niederlanden  an 
den  Hof  Ferdinands  gekommen,  reiste  im  Aufträge  des  Erzherzogs  im 
August  1565  ebendahin,  um  verschiedene  Teppiche  anzukaufen  oder 
solche  nach  mitgebrachten  Zeichnungen  anfertigen  zu  lassen.  Er  kam 
am  13.  September  in  Antwerpen  (»Antorf«)  an  und  hielt  sich  daselbst 
und  in  Brüssel  bis  20.  Mai  1567  auf1).  Er  hatte  vom  Erzherzog  ein 
Verzeichniss  der  »Historien«  mitgebracht,  welche  Se.  Durchlaucht  auf 
Teppichen  dargestellt  zu  erhalten  wünschte,  ferner  einige  gemalte  »Pa- 
tronen« , nach  welchen  Teppiche  angefertigt  werden  sollten.  Die 
Resultate  seiner  Nachforschungen  und  Bestellungen  meldete  der  Hof- 
tapessier  in  zahlreichen  noch  erhaltenen  Berichten  an  Se.  Durchlaucht 
nach  Prag,  deren  Inhalt  ich  hier  kurz  wiedergeben  will.  Sie  sind 
sämmtlich  aus  Brüssel  datirt  und  an  Erzherzog  Ferdinand  gerichtet. 

1565,  September  19.  berichtet  er:  er  habe  zu  Antwerpen 
überall  nachgefragt,  auch  etliche  Historien  gesehen,  wovon  jedoch  nur 
zwei,  die  Ilislorie  von  Salomon  und  die  von  der  Susanna,  in  dem 
von  fürst.  Durclil.  ihm  milgegebenen  Verzeichnisse  stünden.  Die  »Pa- 
tronen, so  zu  Prag  gemacht  sein  worden«,  habe  er  zu  Brüssel 
»einem  guten  meyster,  der  die  Tapesserey  machen  wierdt,  verdingt«, 
und  zwar  mit  4 Thalern  per  Elle.  Er  sende  ferner  in  der  Anlage  ein 
Verzeichniss  der  Historien,  die  er  sonst  gesehen  habe  und  »allerschön 
und  von  gutem  Zeyg  gemacht  sein,  auch  wohlfeil  zu  bekommen  wären«’). 
Se.  Durchlaucht  würden  daran  Gefallen  haben  und  möchten  ihm  dess- 


■)  St.-Arch.  A.  VII.  87.  Summary-Auszug  aus  M.  v.  Eyssere  F.  D.  Tapessiers 
übergebenen  raittung. 

*)  Unterin  29.  Sept.  schickt  er  an  den  Erzherzog  ein  gleiches  Verzeichniss, 
jedoch  mit  beigefügten  Preisen,  daher  wir  es  unter  diesem  Datum  unten  mittheilen. 
Nur  fehlen  darin  zwei  im  andern  Verzeichn  iss  angeführte  Historien  nämlich  »dy 
hystory  von  Herkules«  und  »dy  hystory  von  Dycia  und  Sichern«. 
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halb  schreiben,  ob  und  was  er  kaufen  solle.  Sämmtliche  »Hysterien« 
hätten  eine  Höhe  von  5 Ellen. 

Septbr.  29.  meldet  er,  dass  der  Brüsseler  Meister  schon  »im 
Werk«  sei,  die  bestellten  Tapeten  zu  machen.  Se.  Durchl.  möge  Geld 
anweisen,  damit  die  Arbeit  nicht  in’s  Stocken  gerathe.  Von  der  Auwe 
[in  den  Hofschreiben  heisst  er  Aa  ’)]  habe  zugesagt,  das  Geld  vorzu- 
strecken, doch  müsse  er  darüber  von  S.  D.  erst  schriftlichen  Auftrag 
haben. 

Er  schicke  gleichzeitig  den  Entwurf  (»Beworf«)  von  einer  sehr 
schönen  Historie,  die  eben  zu  Brüssel  gemacht  werde  »von  guter  feiner 
Seide  und  auch  von  feinem  Garn«.  Es  seien  im  ganzen  acht  Stücke, 
wovon  eines  fertig,  ein  zweites  in  vier  Wochen  fertig  werde.  Man  habe 
es  ihm  angeboten  um  5 Thaler  per  Elle. 

»Ferner  sent  hiebey  die  Hystorien,  so  ich  zu  Antwerpen  und 
zu  Brüssel  gemacht  finde  mit  dem  preyss,  wie  man  sy  beytt  (anbietet). 

Erstlich  dy  Hystory  von  Salomon  beyt  man  3 Dallcr. 

Zum  andern  dy  Susanna  auch  3 Datier. 

Zum  drytten  dy  Hystory  von  Davyt  auch  3 Daller. 

Zum  fierten  dy  Hystory  von  Samsun  auch  3 Daher. 

Zum  fienften  dy  Hystory  von  Aswerus  u.  Ester  auch  3 Daher. 

Zum  segksten  dy  Hystory  von  Hanibal  umb  3 Daher  '/«• 

Zum  sybenden  dy  Hystory  von  Dydo  und  Anneas  auch  3 Daher. 

Zum  achten  dy  Hystory  von  Terquynuss  preskus  3 Daher  ’/»• 
Dyse  sein  poyeterey: 

Dy  Hystory  von  Ottolanta  auch  umb  3 Daher. 

Dy  Hystory  von  Ypolytus  auch  umb  3 Daher. 

Dy  Hystory  von  Paryss  und  Helena  auch  um  3 Daher. 

Dy  Hystory  von  Juda,  ein  sun  von  Jacob;  ist  vom  alten  Te- 
stament, dy  ist  um  4 Daher.« 

6.  October.  Nach  Versicherung  des  guten  Fortgangs  der  Ar- 
beit schreibt  von  Eyssere:  »es  nimt  sy  hie  wunder  von  wegen  des 

dags  (Tag,  Licht),  dass  der  selbig  anders  aut  dy  bylder  scheynt,  dan 
mans  hie  gewonlich  ist  zu  machen«.  Er  bitte  daher,  S.  f.  D.  möge 
darauf  Achtung  geben,  »damit  die  Patronen  recht  gemalt  werden,  dan 
es  würd  die  ganz  Tapesserey  verderbt  werden.«  Er  bittet  ferner  die 
andern  Patronen  ihm  ehestens  zu  senden;  wenn  er  sie  in  drei  bis 
vier  Wochen  erhalte,  würden  sie  auch  gleich  in  Arbeit  genommen  wer- 
den können.  Eyssere  meldet  ferner,  dass  in  Brüssel  »etliche  Hystorien 


*)  Johann  von  der  Aa,  Ferdinand's  I.  niederländischer  geheimer  Sekretär. 
(Cop.  B.) 
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von  goldt«  und  »auch  mit  guter  seyden«  feil  seien,  so  die  Historie  von 
Julius  Cäsar.  F.  D.  würde  daran  sicher  grossen  Gefallen  haben. 

13.  Octobcr  berichtet  er  neuerlich,  dass  man  in  Brüssel  sich 
verwundere  »wegen  des  Tags  oder  Schatten,  dass  sy  anders  kumen, 
denn  mans  hie  gewonlich  ist  zu  machen,  dann  er  auf  die  bylder  ent- 
gegen scheynt.c 

20.  October.  Eyssere  macht  noch  einmal  aufmerksam  auf  die 
ungewöhnliche  Schattirung  der  Bilder,  die  man  in  Brüssel  für  ein 
»Uebersehen«  halte.  Es  möchten  die  andern  Patronen  doch  »recht  ge- 
malt werden,  damit  es  in  die  Tapesserei  keinen  Unform  machen  möcht.« 
Die  weiteren  Patronen  möge  man  ihm  ehestens  schicken,  da  sie  sofort 
in  Arbeit  genommen  werden  könnten,  ferner  möge  man  ihm  Geld  sen- 
den, »denn  der  Meister  wolt  gern  geld  haben.»  In  Brüssel  könne  er 
keines  erhalten  und  so  tröste  er  den  Meister  mit  dem,  dass  er  ihm 
immer  sage,  es  sei  jede  Stunde  ein  Schreiben  von  Sr.  D.  zu  erwarten. 
»Und  allergnedigster  Fürst,  es  sent  hier  etliche  Hystorien  feyl,  die  wol 
gestoffiert  sein  mit  goldt  und  sylber,  als  dy  Hystory  Julius  Zessar  und 
ander  Hystorien«,  deren  Verzeichniss  er  bereits  eingesendet  habe.  Sie 
seien  billig  zu  haben,  um  5 bis  6 Thaler  die  Elle.  Vor  3 Jahren  hätte 
man  sie  nicht  um  10  Thaler  zu  kaufen  bekommen. 

Die  Schreiben  Eyssere’s  an  Se.  Durchl.  vom  27.  Oct,  und  3 Nov. 
sind  lediglich  Wiederholungen  der  vorigen. 

Unterm  4.  Nov.  wird  ihm  endlich  aus  Prag  eine  Antwort  auf 
die  Briefe  vom  19.,  29.  Sept.,  6.  und  13.  Oct.  zu  Theil. 

Der  Erzherzog  verlangt,  dass  Eyssere  eine  von  den  acht  schönsten 
zu  Brüssel  verfertigten  und  käuflichen  Historien  mit  ehester  Gelegenheit 
nach  Prag  zur  Einsicht  sende.  Wenn  sie  dem  Erzh.  gefalle  und  in  das 
Zimmer,  für  welches  er  die  Tapete  brauche,  passe,  so  werde  er  ihm 
weitern  Auftrag  in  Betreff  dieses  und  der  andern  Bilder  geben.  Im 
weitern  spricht  der  Erzh.  seine  Befriedigung  aus,  dass  Eyssere  die 
in  Prag  gemachten  Patronen  an  einen  guten  Meister  verdingt  habe, 
doeh  scheint  ihm  der  Preis  von  4 Thalem  per  Elle  »etwas  zu  viel» 
zu  sein.  Er  hoffe  aber,  dass  er  dafür  »um  desto  sauberere  und 
reinere  Tapezereien  von  gutem  Zeug«  erhalte.  »Do  du  aber  gehor- 
samlichst  vermeldest,  daz  die  palronen  nach  dem  tagschatten  anderst, 
weder  es  daselbst  gebrauchig,  gemacht  sein,  dieweil  sy  auf  die  pilder 
entgegen  scheinen,  in  dem  lass  du  dich  nichts  bekümem,  dann  Wir 
dieselben  patronen  recht  gschaffen  nach  gelegenheit  der  zimer,  darein 
das  licht  von  allen  orten  einfallen  khan,  auf  Vnser  manier  und  ge- 
fallen machen  lassen.  Hab  du  allein  guten  fleiss  das  die  tapezereien 
denselben  gemäss  also  fürderlich  und  von  gutem  zeug  verfertigt  werden.» 
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In  Betreff  der  Bezahlung  habe  der  Erzherzog  bei  Johann  von  der  Aa 
Geld  angewiesen,  an  welch  letztem  der  Erzherzog  unter  Einem  schreibt 
und  ihn  ersucht,  seinen  »Hoftapezier«  mit  dem  nöthigen  Geld  zu 
versehen. 

25.  Nov.  Eyssere  erwidert,  er  habe  keinen  Meister  finden  können, 
bei  welchem  er  es  hätte  »näher  bekumen  können«;  sie  hätten  alle 
mehr  haben  wollen.  Er  habe  mit  Sorgen  darauf  anfangen  lassen,  dem 
Meister  aber  keine  Verschreibung  darauf  gegeben , sondern  eine  Ant- 
wort von  f.  D.  abwarten  wollen.  Er  werde  allen  Fleiss  anwenden, 
um  einen  niederem  Preis  zu  erhalten , jedoch  sei  wenig  Aussicht , da 
sich  alle  »gar  sehr  beklagen,  dass  aller  zeug,  garn  und  seyde,  so  gar 
deyr  ist.« 

9.,  15.  u.  30.  Dezember.  Der  Hoftapezier  berichtet  an  Se. 
Durchl.  er  habe  das  verlangte  Stück,  in  ein  klein  Trühelehen  verpackt, 
bereits  abgeschickt  und  hoffe,  dass  es  bald  in  Händen  Sr.  Durchl.  sein 
werde,  ferner,  dass  er  mit  Jan  von  der  Aa  zu  dem  Meister,  der  die 
Tapesserei  mache,  gegangen  sei  und  wegen  des  Preises  gebandelt  habe, 
derselbe  wolle  es  aber  nicht  anders  geben  als  um  4 Philippsthaler 
(1  Thlr.  zu  35  Stüber).  Für  das  Sr.  Durchl.  gesendete  Stück  habe  er 
und  v.  Aa  dem  Meister  eine  Verschreibung  geben  und  für  unbeschä- 
digte Zurückstellung  haften  müssen.  Das  Stück  sei  »das  erste  von 
den  Historien  und  halt  in  25  eilen«.  Es  sei  noch  ein  zweites  fertig 
und  in  zwei  Monaten  würden  noch  weitere  zwei  Stücke  vollendet.  Se. 
Durchl.  möge  ihn  wissen  lassen , ob  der  Preis  genehm  sei  und  die 
übrigen  Patronen  schicken  lassen.  Die  andern  drei  Stücke  »gehen  wohl 
von  statten«. 

1566.  Februar  24.  Eyssere  antwortet  auf  ein  Schreiben  des 
Erzherzogs  dato  Prag,  18.  Jänner:  Er  bedankt  sich  für  die  Verordnung 
in  Betreff  des  Geldes  und  sagt , dass  Herr  Johann  von  der  Aa  und 
auch  Herr  Peilers4)  sich  willig  zeigten  das  nöthige  Geld  zu  verabfol- 
gen. Was  die  Preise  der  vier  Stücke,  die  er  hier  zu  Brüssel  erhalten 
habe,  anbelange,  berichte  er  in  der  Beilage  das  Nähere.  Die  Patrone 
mit  dem  Ringrennen  habe  er  am  1.  Februar  erhalten,  es  seien 
aber  »keine  kayser  dabei«,  man  könne  also  das  Stück  nicht  anfangen, 
er  bitte  also,  man  möge  ihm  »Die  4 Kaiser,  so  auf  die  vier  Ecken 
gehören«  ehemöglichst  senden,  auch  die  andern  Patronen  ihm  bald  zu- 
kommen lassen. 

Die  Beilage  lautet: 

»Vcrzeichenung , was  der  f.  D.  tapesserey  ungeuarlich  gesleen 

4)  Wolfgang  Peiler  von  Augsburg. 
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werden  dy  fier  stugk,  so  ietzt  zu  Bruessel  gemacht  werden,  ein  jedes 
stugk  wie  fyl  eilen  es  halt  ungeuarlich  und  ein  eile  gesteet  fienf  gülden 
und  segks  stuber,  den  gülden  zu  zweinzigk  stuber  macht  ein  eile  zu 
Dallem  gerechnet  und  der  Daller  zu  30  weiss  groschen  drey  Daller 
und  sechzehen  weiss  groschen. 

Erstlich  halt  das  stugk  mit  der  musygk  ungefarlich  30  eilen  '/«, 
thut  in  geldt  ein  hundert  gülden  und  einundsechzigk , den  gülden  zu 
zweinzyg  stuber  und  dreyzehen  stuber  und  machen  in  Daller  107 
Daller  und  23  weiss  groschen. 

Das  stugk  mit  den  weydtwergk  halt  ungefarlich  41  eilen, 
thun  in  gelt  zweyhundert  sybenzehen  gülden  und  segks  stuber,  den 
gülden  zu  20  stuber  machen  auch  in  Daller  144  Daller  26  weiss 
groschen. 

Das  dryt  stugk  mit  den  gejayden  halt  ungefarlig  20  eilen 
thun  in  gelt  ein  hundert  acht  gülden  und  13  stuber,  den  gülden  zu 
20  stuber  machen  auch  in  Daller  72  Daller  und  13  weiss  groschen. 

Das  fiert  stugk  mit  den  ringrennen  halt  ungefarlich  25  eilen, 
thut  in  gelt  ein  hundert  zweyunddreysygk  gülden  und  zehen  stuber, 
machen  in  Daller  88  Daller  und  10  weiss  groschen. 

Machen  dyse  fier  stug  in  gelt  den  gülden  zu  20  stuber  gerechnet 
segcks  hundert  und  zweinziygck  gülden  und  zwey  stuber,  und  machen 
in  Daller , den  Daller  zu  30  weiss  groschen  gerechnet  413  Daller  12 
weiss  groschen.  < 

Hiemit  endet  die  Correspondenz  des  Hoftapezierers.  Ueber  den 
weiteren  Fortgang  der  bestellten  Arbeit  und  den  sonstigen  Ankauf  von 
Tapeten  liegen  keinerlei  Nachrichten  vor.  Erst  ein  Schreiben  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  an  Johann  von  der  Aa,  dato  14.  August  1567,  in 
welchem  Jahre  der  Erzherzog  bereits  in  Innsbruck  weilte,  nimmt  auf 
die  Tapeten  und  deren  Besorger  von  Eyssere  Bezug. 

Daraus  geht  hervor,  dass  Martin  von  Eyssere  kurz  vorher  aus 
den  Niederlanden  in  Innsbruck  eingetroflen  war 6)  und  über  seine 
ganze  Mission  Rechnung  legte,  von  welcher  sich  ein  Auszug  erhalten  hat. 

Darnach  hatte  er  zur  Anfertigung  von  »sechs  Stück  tapetzerei« 
empfangen  1190  fl.  48  kr.  5'/*  Pf. 

Die  Ausgaben  sind: 

Reise  von  Prag  in  die  Niederlande  und  von  da  nach  Innsbruck 

90  fl.  17  kr. 


*)  Der  vielgenannte  Hoflappessier  starb  zu  Innsbruck  nach  wenigen  Jahren. 
Seiner  Wittwe  setzte  Erzherzog  Ferdinand  in  Anbetracht  der  langen  und  getreuen 
Dienste  ihres  Hauswirths  eine  ansehnliche  Pension  aus. 
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»Dann  hat  er  vom  13.  Sept.  1565  biss  20.  Mai  1567  in  Antorf 
still  gelegen,  daselbst  über  die  Malzeit  12  kr.  geben  müssen,  thut 

245  fl.  12  kr. 

Für  die  Herberge  obbemeltcr  Zeit  23  fl.  20  kr. 

Für  allerlai  Unkosten  und  fuerlon  der  Tapczerei  41  fl.  57  kr.  2 Pf. 

Dann  hat  er  machen  lassen  6 stukh  Tapezerey  die  haben  ge- 
halten 185  eilen,  1 slukh  und  3 Quart,  je  ein  eilen  urab  5 fl.  6 styber 
niederländische  müntz,  thut  981  fl.  1 styber  '/»  sechs  Meilen  3 viertl 
Taler  654  stukh  3 kr.  4 Pf.,  zu  70  kreuzer  den  Taller  gerait  und  auf 
gülden  reinisch  763  fl.  7 kr.  35/<  Pf. 

Summa  aller  sein  Tapesiersausgab  thut  1163  fl.  53  kr.  5 Pf. 

Im  ganzen  wurden  bezahlt  an  Eyssere  263  fl.  40  kr. 

An  Jan  von  der  Aa  2304  fl.  27  kr. 

zusammen  2568  fl.  7 kr. 

Der  ganze  Empfang  Eyssere’s  vom  Pfennig- 
meister und  Jan  von  Aa  1190  fl.  48  kr.  53/*  Pf. 

Somit  hat  Aa  noch  zu  verrechnen  1377  fl.  18  kr.  lk  Pf. 

Nach  Aussage  des  Hoftapeziers  hatte  Jan  Aa  diese  letzte  Summe 
»zu  Bezahlung  der  andern  acht  Stück  Tapesserei  ange- 
wendet«, worüber  Rechnung  zu  legen  Herr  v.  Aa  im  erzherzoglichcn 
Schreiben  ersucht  wird. 

Nach  dem  Vorliegenden  wären  also  aus  Brüssel  bezogen  worden 
im  ganzen  12  Tapeten,  die  4,  deren  Eyssere  ausführlich  erwähnt, 
nämlich  die  Musik,  das  Waidwerk,  das  Gejaid  und  das  Ringrennen, 
ausser  diesen  acht  Stücke,  die  nicht  genannt  werden,  aber  jedenfalls 
unter  jenen  sich  befinden  dürften,  welche  in  dem  von  Martin  v.  Eyssere 
in  seinem  Schreiben  de  dato  29.  Sept.  aufgeführt  erscheinen. 
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Berichte  und  Mittheilungen  aus  Sammlungen  und  Museen, 
über  staatliche  Kunstpflege  und  Restaurationen*). 

Wien.  Sammlungen  de»  österreichischen  Museums.  Ein  kostbares  Stück 
italienischer  Holz-Mosaik- Arbeit  ist  in  den  letzten  Wochen  von  der  Directiun  des 
österreichischen  Museums  erworben  worden.  Es  ist  dies  das  Selbstbildnis« 
des  Antonio  Barili,  das  der  Chorstuhlfüllung  in  der  Taufkapclle  des  Domes 
von  Siena  angehörte.  Es  zeigt  den  Künstler  von  den  Hüften  an  mit  den  Werk- 
zeugen in  der  Hand,  ülier  eine  Holzplatte  geneigt,  an  der  Arbeit.  Unten 
befindet  sich  die  Inschrift : 

Hoc  . Ego  . Antonius  . Barilis  . 

Opus  . coelo  . non  . penicello  . 

Excussi  . An*  . Dn  . M°CCCCCII  . 

Nach  den  Annotatoren  des  Vasari  Le  Monnier  (VIII.  pag.  90)  kam  das 
Selbstbildnis  Barili’s,  nachdem  das  Stuhlwerk  von  seinem  früheren  Orte  ent- 
fernt worden  war,  zunächst  in  den  Besitz  der  Familie  Mocenni,  von  da  in 
den  des  Gav.  Antonio  Bcllanti  Piccolomini,  dann  des  Malers  Domenico  Monti, 
welcher  es  dem  Marcautonio  Bandini  Piccolomini  verkaufte.  Nach  dein  Tode 
der  Frau  Calerina  Gactana  Bandini  Piccolomini  kam  die  Kunstsammlung  dieser 
Familie  im  Juli  1878  zur  Versteigerung;  der  llorentinische  Kunsthändler  Riblet 
erstand  die  Tafel  Barili's;  von  diesem  kaufte  sie  der  Maler  Anton  von  Zalcske, 
der  sie  dann  dem  österr.  Museum  abtrat.  Das  nächste  (Juli-)Heft  der  Mit- 
theilungen des  k.  k.  österreichischen  Museums  wird  eine  Abbildung  dieses  kost- 
baren Stückes  bringen.  " II.  J. 

Herzogliches  Museum  in  Braunschweig. 

Im  Frühjahre  1878  konnte  in  Folge  einer  Vermehrung  der  Räumlich- 
keiten des  Museums  eine  Ausscheidung  und  Vereinigung  der  mittelalterlichen 


*)  Da  das  geregelte  Erscheinen  des  Repertoriums  nunmehr  ein  gesichertes  ist, 
so  bitten  wir  die  geehrten  Herren  Vorstände  von  Museen  und  Sammlungen  des  In- 
und  Auslandes,  uns  Nachrichten  über  Ankäufe,  Restaurationen  etc.  zukommen  iu 
lassen.  Die  Redaction. 
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Gegenstände  desselben  vorgenommen  werden,  welche  nunmehr  die  eigene 
„Sammlung  mittelalterlicher  und  verwandter  Gegenstände“  bilden.  Zum  Zwecke 
der  Benützung  derselben  hatDirector  Riegel  einen  raisonnirenden  Katalog  ver- 
fasst und  drucken  lassen.  Vor  allem  sind  nun  die  kirchlichen  Gewänder, 
welche  bisher  fast  unbekannt  geblieben  waren,  zugänglich  gemacht;  darunter 
befinden  sich  der  radförmige  Kaisermantel  Otto’s  IV.,  sizilianisch-sarazenisehe 
Arbeit  aus  dem  Anfänge  des  XIII.  Jahrhunderts,  31  Messgewänder  byzan- 
tinischen, sarazenischen,  italienischen,  deutschen  Ursprungs,  6 figurale  Wollen- 
slickereien  auf  Leinengrund,  Klosterarbeiten  des  XV.  Jahrhunderts  u.  a.  m. 
Von  den  kirchlichen  und  weltlichen  Geräthen  werden  insbesondere  das  aus 
dem  Kloster  Riddagshausen  stammende,  um  1200  entstandene  Evangeliarium 
mit  Miniaturen  und  Initialen  und  auf  dem  Deckel  eine  lünftheilige  Schnitzerei 
aus  Wallrosszahn,  — das  mit  Runeninschriften  versehene  irische  Reliquiar  aus 
dem  VII.  oder  VIII.  Jahrhundert,  — das  merkwürdige  Elfenbeinrcliquiar  mit 
der  Person ification  des  Jordan  in  der  Darstellung  der  Taufe  sowie  der  Sonne  und 
des  Mondes,  — Düror’s  Predigt  Johannes  des  Täufers  in  Solenhofener  Stein*), 
— orientalische  Elfenbeinhömcr,  — der  Sattel  Herzog  Magnus  II.  aus  der 
Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts,  — die  sechs  hölzernen  bemalten  sogenannten 
Hochzeitsschüsseln  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  hervorgehoben.  Im  Ganzen 
umfasst  diese  Sammlung  jetzt  153  Nummern,  wovon  54  auf  die  Textilarbeiten, 
52  auf  kirchliche,  21  auf  weltliche  Kunstwerke  und  Gerätschaften  und  26  auf 
Architektonisches  kommen. 

Nimes.  Anfang  Juni.  In  Gsell-Fels’  Südfrankreich  (2.  Auflage  1878) 
wird  nur  der  Gemäldesammlung  gedacht,  welche  in  der  Maison  Carree  aufge- 
stellt ist.  Gerade  diese  besitzt  von  älteren  Werken  nichts  von  Belang,  dagegen 
enthält  eine  vor  vier  Jahren  gegründete  Gemäldegalerie,  die  im  Bibliotheks- 
gebäude untergebracht  ist,  eine  Reihe  von  Gemälden  italienischer,  niederlän- 
discher und  deutscher  Schulen,  welchen  ein  hoher  künstlerischer  Werth  zu- 
gesprochen werden  muss.  Ein  Katalog  existirt  noch  nicht;  so  gedenke  ich 
hier  nur  einiger  italienischer  Werke,  deren  Urheber  mir  zweifellos  erscheint. 
Lorenzo  di  Credi  (Nr.  47):  Maria  mit  dem  Kinde  und  der  hl.  Katharina  in 
schöner  Landschaft.  Im  Hintergründe  auf  der  einen  Jieite  der  hl.  Franciscus, 
auf  der  anderen  der  kleine  Johannes.  Das  Bild  ist  aus  Lorenzo’s  bester  Zeit 
und  ausgezeichnet  erhalten.  Fr.  Francia  (Nr.  48):  Maria  mit  dem  Kinde  und 
dem  hl.  Johannes  Evang.,  im  Hintergrund  Johannes  d.  T.  Nr.  49:  Maria  mit 
dem  Kinde  und  dem  kleinen  Johannes,  seitwärts  das  Brustbild  des  Donators, 
ist  ein  dem  Giovan  Bellini  sehr  nahestehendes  Bild.  Nr.  50,  Dom  Ghirlandajo: 
Rundbild.  Maria  lietet  knieend  das  Kind  an,  zu  Häupten  des  letzteren  kniet 
der  kleine  Johannes,  im  Hintergründe  anmuthige  Landschaft.  Es  gehört  zu 
den  liebenswürdigsten  Tafelbildern  dieses  Meisters.  Nr.  102,  Atelierbild  des 
Andrea  del  Sarto  (Puligo?) : Maria  kauert  auf  dem  Boden,  das  Kind  klettert 


*)  Jedenfalls  kein  Original  Dürers.  Vgl.  Tbausing,  Dürer,  S.  319.  Anm. 
d.  Red. 
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an  ihr  empor,  seitwärts  der  kleine  Johannes.  Ein  schönes  Bild  aus  der  Schule 
Baphael's  ist  Nr.  99,  Maria  mit  dem  Kinde  darstellend.  Nr.  103  — Maria 
neigt  sich  über  das  schlummernde  Kind  — trägt  die  Galerie- Bezeichnung 
Garolalo,  ist  aber  von  zu  würdiger  Schönheit  für  diesen  Meister.  Treffliche 
lionardeske  Bilder  sind  Nr.  104,  Maria  mit  dem  Kinde,  Nr.  222,  Nr.  251, 
Herodias  mit  dem  Haupte  des  Johannes.  Nr.  1,  Madonna  mit  dem  Kinde 
in  schöner  Landschaft,  ist  ein  dem  Perugino  nahestehendes  Werk;  für  diesen 
selbst  spricht  das  warme,  kräftige  Colorit.  Nr.  185,  Maria  das  Kind  anbetend, 
das  vor  ihr  auf  einer  Balustrade  liegt,  im  Hintergründe  Landschaft,  ist 
ein  Werk  des  Giovan  Bcllini  von  ausgezeichneter  Farbenschönheit.  Von 
grossem  Interesse  war  mir  ein  Frauenporträt  (Nr.  70).  Das  Unterkleid  von 
braunrothem  Sammet  mit  Goldborten,  dann  weisses  Obergewand,  das  braune 
Haar  in  ein  Goldnetz  geborgen.  Die  Formen  sind  edel,  der  Ausdruck  von 
sprechender  Lebendigkeit.  Die  Farbe  liesse  auf  einen  venezianischen  Künstler 
schliessen,  die  Behandlung  der  Formen  aber  weist  auf  Raphael’schen  Einfluss. 
Oben  rechts  findet  sich  die  Inschrift: 

Lucrezia  B . . . . AMVXX. 

Selbstverständlich  kann  hier  an  Lucrezia  Borgia  nicht  gedacht  werden. 
Von  Werken  der  niederländischen  Schule  erwähne  ich  nur  Nr.  22,  Maria  mit 
dem  schlafenden  Kinde,  rückwärts  zwei  Frauen  und  ein  Mann  in  Rüstung 
und  mit  Fahne,  dann  Nr.  82,  hl.  Familie,  als  kaum  anzuzweifelnde  Werke 
von  P.  P.  Rubens,  und  einer  Kreuzigung  (Nr.  21),  die  mir  als  ein  Jugendwerk 
des  Van  Dyck  erscheint.  Für  eine  Reihe  interessanter  Bilder  deutscher  Abkunft 
halte  ich  mit  jeder  Nomenclatur  zurück.  H.  J. 

Rom.  Deutsches  Archäologisches  Institut.  (Libreria  Platneriana).  Baron 
Platner  in  Rom,  der  würdige  Sohn  des  Verfassers  der  „Beschreibung  Roms“ 
hat  dem  deutschen  archäologischen  Institute  in  Rom  zum  fünfzigsten  Jahrestag 
der  Gründung  eine  von  ihm  im  Laufe  vieler  Jahre  mit  grosser  Mühe  und  be- 
deutendem Kostenaufwand  angelegte  Sammlung  von  Geschichten  italienischer 
Städte  zum  Geschenke  gemacht.  Mehr  als  600  Städte  und  Orte  fanden  sich 
darin  vertreten  mit  mehr  als  lausend  Werken.  Bibliographische  Seltenheiten 
ersten  Ranges  mangeln  nicht.  Wer  da  weiss,  welche  Fülle  von  archäologischen 
und  kunstgeschichtlichen  Notizen  in  diesen  älteren  Städtebeschreibungen  sich 
verstreut  findet,  wird  die  Wichtigkeit  dieser  Sammlung  auch  für  die  kunst- 
geschichtliche Forschung  einsehen.  Platner  hat  in  diese  Schenkung  auch  die 
Bibliothek  seines  Vaters  einbezogen,  die  namentlich  reich  an  Werken  für  die 
Illustration  der  Geschichte  Roms  ist;  auch  einige  kostbare  Editionen  des 
Cinquecento  weist  dieselbe  auf.  Platner  hat  einen  sorgfältig  gearbeiteten  Ka- 
talog der  von  ihm  gestifteten  Sammlung  drucken  lassen  (Roma,  Tipografia 
E.  de  Angelis,  1879). 

Restaurationen.  Der  italienische  Unterrichlsminister  Comm.  Michele 
Coppino  hat  für  eine  partielle  Restauration  des  herzoglichen  Palastes  in  Urbino 
eine  Summe  von  50,000  Lire  ausgeworfen.  Es  war  dies  hoch  an  der  Zeit, 
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denn  der  Ruin  dieses  Prachtbaues  ist  schon  bis  zu  einem  bedenklichen  Grade 
vorgeschritten.  Die  Restauration  gilt  zunächst  dem  Frontbau  zwischen  den 
beiden  Thürmen ; mit  den  Arbeiten  hat  man  bereits  begonnen.  — Das  C.omitfi 
für  die  Restauration  des  Basilica  S.  Stefano  in  Bologna  hat  der  R.  Deputazione 
di  Sloria  Patria  die  für  die  Restauration  nöthigen  Fonds  zur  Disposition 
gestellt.  Man  hat  zunächst  die  Reconstruction  der  Fa^ade  der  alten  Kathe- 
drale in  AngrifT  genommen  und  zwar  nach  einem  Plane  des  Prof.  Faccioli. 
Ueber  die  Absichten  der  Restauration  gibt  Aufschluss  ein  Aufsatz  von  G.  Gozzadini: 
Del  restauro  di  due  chiese  monumcntali  della  Basilica  Stefaniana  di  Bologna, 
in  den  Atti  e Memorie  delle  RR.  Deputazione  di  Storia  Patria  per  le  provincie 
dell’  Emilia  (Nuova  Serie,  vol.  III,  p.  IV).  Der  Verfasser  setzt  den  Bau  der 
Kathedrale  in  das  vierte  Jahrhundert  und  den  daranstossenden  Bau  hält  er  für 
ein  Bastisterium  und  vermuthet  das  7.  oder  8.  Jahrhundert  als  die  Zeit  seiner 
Entstehung. 
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Kunstgeschichte.  Archäologie. 

Franz  Xaver  Krau«,  Ueber  Begriff,  Umfang,  Geschichte  der  christ- 
lichen Archäologie  und  die  Bedeutung  der  monumentalen 
Studien  für  die  historische  Theologie.  Akademische  Antrittsrede, 
gehalten  in  Freiburg.  Freiburg  im  Breisgau  1879.  Herder’sche  Verlags- 
buchhandlung. 55  S. 

Professor  Kraus,  der  renommirteste  Vertreter  der  christlichen  Archäologie 
in  Deutschland,  gibt  im  ersten  Theile  dieser  Schrift  erwünschte  Aufklärung 
über  den  Standpunkt,  welchen  er  zu  seiner  Wissenschaft  einnimmt.  Er  nennt 
diese  mit  Recht  »eine  Schöpfung  unserer  Tage«  (S.  8)  und  definirt  sie  näher 
als  die  »allseitige  Erkenntniss  und  Darstellung  des  christlichen  Lebens  im 
Umfange  der  antiken  (griechisch-römischen)  Bildungsform«  (S.  9).  K.  polcmisirt 
gegen  0.  Jahn,  insofern  dieser  die  bildende  Kunst  zum  Mittelpunkte  der  Archäo- 
logie macht,  und  will  in  der  christlichen  Alterthumswissenschaft  von  der 
Kunst  erst  nach  den  Altcrthümern  der  Verfassung,  der  Verwaltung,  des  kirch- 
lichen Rechts,  des  Cultus-  und  des  Privatlebens  reden,  ferner  auch  die  Alterthümer 
der  Dogmatik  als  »den  ersten  und  wichtigsten  Theil  der  monumentalen  Theo- 
logie in  Anspruch  nehmen«  (S.  12).  Hierin  ist  klar  ausgesprochen,  dass  die 
christliche  Archäologie  im  Sinne  von  K.  eine  theologische  Disciplin  ist 
Referent  möchte  beiläufig  auf  den  Widerspruch  aufmerksam  machen,  welcher 
in  der  Behauptung  liegt,  christliche  Archäologie,  so  gefasst,  sei  eine  Schöpfung 
unserer  Tage.  K.  verehrt  in  G.  B.  de  Rossi  den  Begründer  der  christlichen 
Archäologie  als  Wissenschaft  und  citirt  daliei  dessen  Motto:  archaeologum 
non  theologuni  facio  (S.  18).  Während  »die  ältere  Forschung,  von  polemischen 
Interessen  geleitet,  nie  die  Ruhe  und  Unbefangenheit  eines  rein  wissenschaft- 
lichen Verfahrens  kannte« , sind  die  Resultate  der  neuesten  Forschung  doch 
derart,  dass  nach  Kraus  die  katholische  Kirche  besonders  sich  dazu  gratuliren 
könne  (S.  18)  und  es  wird  im  Zusammenhänge  damit  hingewiesen  auf  die 
tendenziösen  Arbeiten  der  Jesuiten  R.  Garrucci,  des  Convertiten  Newman  und 
selbst  auf  den  in  seinen  wissenschaftlichen  Voraussetzungen  absurden  Roman 
Fabiola  von  Wiseman  (S.  20). 

K.  verlangt  in  einer  wissenschaftlichen  Darstellung  der  christlichen 
Archäologie  vor  allem  eine  Museographie  und  eine  Verständigung  über 
Autoptik  (S.  12).  Ein  solches  Beginnen  darf  man,  namentlich  was  den  ersten 
Punkt  betrifft,  befremdlich  linden,  denkt  man  an  das  Object  dieser  Disciplinen: 
Das  kleine  Museum  christlicher  Alterthümer  in  Berlin,  einen  Corridor  mit  Stein- 
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särgen  im  Lateran  und  zwölf  Schränke  mit  sechs  Glaskästen  in  der  vaticanischen 
Bibliothek ! 

Die  christlich-archäologische  Lilteratur  vergangener  Jahrhunderte,  über 
die  K.  eine  von  anerkennenswerter  Belesenheit  zeugende  Revue  hält,  könnte 
nach  der  Ansicht  des  Referenten  ein  jeder,  welchem  der  Fortschritt  jener  Wissen- 
schaft am  Herzen  liegt,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  getrost  ül>er  Bord  werfen, 
aber  bei  ebendenselben  Interessen  wird  er  sich  genöthigt  sehen,  auf  dem 
Gebiet  der  modernen  Litteratur  sich  gründlicher  zu  informiren,  als  es  durch 
vorliegende  Schrift  möglich  ist,  in  welcher  Westwood’s  Katalog  der  Elfenbein- 
reliefs  und  ähnliche  hervorragende  Arbeiten  unbeachtet  bleiben  und  in  welcher 
(S.  19)  befremdlicher  Weise  M.  de  Vogiie's  im  Umkreis  von  Aleppo  angestellte 
Untersuchungen  als  »grossartige  Entdeckung  eines  christlichen  Pompeji  in  den 
Bergen  des  Libanon*  aufgeführt  werden.  K.'s  offenbare  Unbekanntschaft  mit 
dem  Text  zur  »Syrie  centrale*  kann  eine  solche  Redeweise  nicht  völlig  ent- 
schuldigen. 

Ueberhaupt  macht  sich  K.’s  katholisch-theologischer  Standpunkt  gegenüber 
den  Monumenten  der  altchristlichen  Kunst  darin  fühlbar,  dass  er  die  christlich- 
archäologische Litteratur  über  Monumente  der  griechisch-orthodoxen  Länder, 
im  allgemeinen  des  Orient,  zu  sehr  bei  Seite  liegen  lässt,  als  wären  die  römisch- 
christlichen Künstler  nicht  schon  im  sechsten  Jahrhundert  jenseits  der  Adria 
in  die  Lehre  gegangen.  Es  würde  zu  weit  führen,  auf  andere,  nicht  minder 
wichtige  principielle  Fragen  hier  näher  einzugehen.  J.  Paul  Richter. 

Christliche  Archäologie  1877-79. 

Das  rege  Interesse,  welches  die  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der 
christlichen  Archäologie  seit  den  letzten  zwei  Decermien  gefunden,  hat  sich 
auch  in  den  beiden  jüngst  verflossenen  Jahren,  seit  ich  über  diesen  Gegenstand 
zuletzt  an  diesem  Orte  berichtet  habe,  nicht  verleugnet.  Ich  will  es  in  den 
nachfolgenden  Blättern  versuchen,  einen  kurzen  Ueberblick  über  dasjenige  zu 
geben,  was  seither  von  den  verschiedenen  Nationen  Europas  auf  diesem  Felde 
geleistet  worden  ist. 

I. 

Fangen  wir  mit  den  Italienern  an,  die  hier  naturgemäss  stets  voran- 
stehen. De  Rossi's  glänzender  Name  tritt  hier  sofort  selbstverständlich  in  den 
Vordergrund.  Gegen  Ende  des  Jahres  1877  erschien  der  lange  erwartete  dritte 
Band  seiner  Roma  Sotterranea1),  mit  welchem  die  Darstellung  des  grossen 
Cömeterium  des  h.  Callistus  ahschliesst.  Das  erste  Buch  handelt  über  das 
Cömeterium  des  h.  Soteris,  das  zweite  über  S.  Ippolito  und  gewisse  ano- 
nyme Galeriennetze,  alles  Annexen  der  Gesammtanlage,  welche  mit  S.  Callisto 
bezeichnet  wird.  Das  dritte  Buch  ist  allgemeinen  Erörterungen  gewidmet 
und  behandelt  die  bisher  so  wenig  gekannten  oberirdischen  Cömeterien,  und 

')  La  Roma  Sotterranea  cristiana  descritta  ed  illustrata  dal  Comm.  G.  B. 
de  Rossi,  publ.  per  ordine  della  S.  di  N.  S.  Papa  Pio  Nono.  Tomo  [11.  Roma,  coi 
tipi  de  Salviucci.  1877  XX  VII  u.  751  pag.  in  fol.  52  Tafeln.  Preis  80  M. 
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das  altchristliche  Begräbnteswesen.  Ein  viertes  Buch  gibt  die  Geschichte  und 
Topographie  des  an  der  Via  Portuense  unter  dem  Hain  der  Arvalischen  Brüder 
gelegenen  Cömeterium  der  h.  Generosa;  im  Anhang  endlich  theilt  de  Rossi's 
Bruder  Michele  Stefano  Studien  über  den  technischen  Bau  der  Katakomben 
und  über  die  Erhaltung  animalischer  Reste  in  denselben,  insbesondere  über 
die  sog.  Blutampullen  mit.  Am  wichtigsten  für  die  antiquarischen  Studien  ist 
das  dritte  Buch,  in  welchem  zahlreiche  Fragen  der  christlichen  Alterthums- 
wissenschaft berührt,  viele  gelöst,  und  namentlich  auch  für  die  Terminologie 
des  Gegenstandes  wichtige  Beiträge  geliefert  werden.  Eis  könnte  scheinen,  als 
ob  dieser  dritte  Band  für  die  Kunstgeschichte  weniger  Neues  bringe  als  die 
beiden  vorausgehenden.  Indessen  ist  derselbe  einestheils  höchst  wichtig  und 
unentbehrlich  für  die  Beurlheilung  der  de  Rossi'schen  Methode,  welche  hier 
ihre  glänzendste  Bewährung  erfährt,  andererseits  fehlt  es  doch  nicht  an  werth- 
vollen Beiträgen  nach  der  angedeuteten  Richtung.  Die  chromolithographischen 
Tafeln  sind  auch  dieses  Mal  mit  ausserordentlicher  Treue  und  Sorgfalt  ausge- 
führt und  bieten  theils  ganz  neue,  theils  schon  bekannte,  aber  früher  keines- 
wegs genügend  puhlicirte  Denkmäler.  Ich  hebe  daraus  hervor:  Tav.  I und  II 
Gemälde  in  dem  Arcosolium  der  Kryptc  der  »fünf  Heiligen«  in  S.  Soteris 
(Ende  des  3.  bis  Anfang  des  4.  Jahrhunderts),  eine  bisher  nicht  näher  bekannte 
Vorstellung  des  Paradieses  als  des  himmlischen  Gartens,  auch  für  die  Costüm- 
kunde  nicht  unwichtig;  Tav.  VII— VIII  zwei  ausgemalte  Arcosolien  ebendaselbst, 
mit  der  Anbetung  der  Magier,  dem  guten  Hirten,  der  Auferweckung  des  Lazarus, 
dem  Opfer  Isaaks,  der  Brodvermehrung,  Hochzeit  zu  Kana  (?);  Tav.  IX  die  s.  g. 
Cripta  delle  pecorelle  mit  jener  merkwürdigen  Scene,  die  bereits  im  II.  Band 
der  RS.  eine  vorläufige  Publication  erfuhr;  Tav.  XII1,  wo  die  Gestalt  des 
Kreuzes,  wenig  verhüllt,  zwischen  zwei  Tauben  erscheint  (Ende  3.  Jahrh.  ?); 
Taf.  XIII  mit  einer  Gcmüsehändlerin  (?);  Tav.  XIV  mit  dem  zweimal  wieder- 
kehrenden Widder  oder  Steinbock,  wie  in  Neapel;  doch  ohne  den  Phallus, 
dessentwegen  der  christliche  Charakter  des  betreffenden  Gemäldes  in  Neapel 
bezweifelt  wurde.  Tav.  XVI  stellt  die  beiden  kostbaren  mit  Fischen  und 
Muscheln  an  der  äusseren  Oberfläche  gezierten  Glasbecher  dar,  welche  in  Trier 
und  in  der  Regio  Liberiana  der  Callixtkatakombe  ausgegraben  wurden , für 
die  Geschichte  der  Glastechnik  höchst  werthvolle  Funde.  Bei  dieser  Gelegenheit 
erörtert  der  Verfasser  weitläufig  die  altchristlichen  Gläser  und  speciell  die 
Diatreta  und  Pseudodiatreta.  Tav.  XVII  mit  mehreren  Fondi  d'oro  (Opfer 
Isaaks,  Petrus  und  Paulus).  Tav.  XXVIII  mit  der  bemerkenswerthen,  an  d'Agin- 
court,  PI.  IX  * erinnernden  Darstellung  einer  sitzenden  jugendlichen  Gestalt  mit 
Nimbus,  welcher  eine  zweite  Person  die  Hand  entgegenstreckt;  hinter  der 
sitzenden  Person  steht  eine  andere,  neben  beiden  sieht  man  die  Cista  mit  den 
Volumina  der  h.  Schrift.  Die  Bedeutung  des  Bildes  ist  nicht  festzustellen,  da 
der  Zustand  desselben  nicht  einmal  entscheiden  lässt,  ob  die  sitzende  Gestalt 
männlich  oder  weiblich  ist;  in  letzterem  Falle  dachte  de  Rossi  an  eine  Verkün- 
digung. Ich  muss  aber  gestehen,  dass  ich  eher  einen  Mann  in  ihr  erblicke 
und  hier  wie  in  S.  C&llisto  (RS.  II  tav.  XVII1)  Christus  als  Lehrer  sehe.  Das 
Gemälde  entstammt  der  2.  Hälfte  des  4.  Jahrh.  — Tav.  XXXIX  gibt  die  beiden 
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auf  S.  Callisto  stehenden  aUrhrisÜichen  Basiliken  (memoriae)  mit  dem  geöffneten 
Gräberreihen  des  Cimctero  sopra  terra.  Für  die  Geschichte  der  Entwickelung  der 
Basilica  ist  namentlich  der  bisher  unbekannte  Umstand  sehr  wichtig,  (hiss 
eine  dieser  basiliculae  nach  der  der  Hauptapsis  gegenüberliegenden  Seite  hin 
ursprünglich  offen  war,  so  dass  also  die  Gemeinde  auf  der  Area  stehend  dem 
Gottesdienste  beiwohnte.  Tav.  XL  zwei  Marmorsarkophage  mit  gutem  Hirten 
Orans,  Daniel  zwischen  den  Löwen,  Verwandlung  von  Wasser  in  Wein,  Auf- 
erweckung des  Lazarus.  Tav.  XL1  Sarkophage  mit  Pastoralsconen.  Tav.  XLI1  bis 
XLV  gibt  den  verbesserten  Grundriss  der  Katakombe  von  S.  Callisto,  XLVI  den 
Plan  von  S.  Generosa,  L ein  schönes  Arcosolium,  das  letztere  mit  Pastoral- 
scene;  LH  das  prächtige  zwar  schon  von  Garrucci,  aber  ungenügend  mitge- 
theilte  Fresco  in  S.  Generosa,  Christus  zwischen  den  heiligen  Rufinianus, 
Simplicius,  Viatrix  und  Faustinianus  darstellend  (7.  Jahrh.).  Die  Hauptfigur 
bewahrt  noch  einen  Anflug  antiker  Auffassung,  der  ernste  aber  keineswegs 
starre,  freier  und  lebendiger  als  in  S.  Callisto  (Cäciliengruft)  aufgefasste  Christus- 
kopf hat,  im  Gegensätze  zu  dem  damals  schon  überall  einbrechenden  Byzan- 
tinismus, noch  etwas  von  altrömischer  Tradition. 

Wichtig  für  die  altchristliche  Symbolik  ist  ferner  de  Rossi’s  Untersuchung 
über  die  zahlreich  in  den  Katakomben  gefundenen  Gegenständen,  in  denen 
schon  Buonaruotti  Segni  Abzeichen  zum  Erkennen  der  Gräber  gesehen,  die 
Raoul  Rochette  namentlich  benutzt  hat,  um  seine  Ansicht  von  der  totalen 
Abhängigkeit  der  altchristlichen  Kunst  von  der  römischen  darzuthun,  während 
Cavedoni  sie  als  Symbole  auffasste.  De  Rossi  prüft  nun  vor  Allem,  wo  diese 
Gegenstände  gefunden  wurden,  ob  im  Innern  oder  aussen  an  den  Gräbern, 
und  gelangt  hier  zu  einem  Resultate,  das  Buonaruotti's  These  wenigstens 
theilweise  Recht  zugibt.  Sehr  wichtige  Mittheilungen  erhalten  wir  hier  über 
die  in  den  Cömeterien  zu  Tage  gekommenen  Elfenbeine,  Bronzen  (wie  die- 
jenigen mit  den  Porträts  Petri  und  Pauli),  geschnittenen  Steine,  Terracotten, 
Gläser,  Lampen,  Cömeterialgeräthe  u.  s.  f.  Nicht  minder  verdienen  Berück- 
sichtigung die  Studien  Michele  Stefano  de  Rossi’s  (Hier  das  technische  Ver- 
fahren, dessen  sich  die  Christen  bei  Anlage  der  Katakomben  bedienten  und  bei 
welchem  die  Grundsätze  der  römischen  Geometer  durchaus  in  Anwendung 
kamen.  Formae,  Pläne,  scheinen  nur  für  die  über  der  Erde  angelegten 
Cömeterien  gemacht  worden  zu  sein. 

Nach  dem  Abschlüsse  des  III.  Bandes  hat  de  Rossi  zunächst  den  IV, 
welcher  S.  Domililla  behandeln  wird,  und  den  lang  erwarteten  II.  Band  der 
Inscriptiones  Christ.  Urbis  Romae  in  Angriff  genommen,  der  die  das 
altchristliche  Religionswesen  betreffenden  Titel  geben  wird.  Ausserdem  ist  er 
mit  der  Fortsetzung  der  allerdings  sehr  langsam  erscheinenden  Musaici 
Cristiani  beschäftigt,  deren  zuletzt  erschienene  Lieferung  das  berühmte  Mosaik 
von  S.  Maria  in  Trastevere  behandelt  und  Cavallini’s  Belhätigung  an  demselben 
feststellt*).  Das  Bullettino  di  Archeologia  Cristiana,  von  welchem  bis 


*)  Das  heisst  Pietro  Cnvallini's  Urheberschaft  bei  den  unteren  sechs  Scenen 
aus  dem  Marienleben  und  dem  Dedicationsbilde  (um  1291).  Das  Hauptbild  in  der 
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heute  der  III.  Jahrgang  der  III.  Serie  vorliegt,  hat  unterdessen  fortgefahren, 
uns  betreffs  der  Ausgrabungen  in  Rom  und  anderwärts  auf  dem  Laufenden 
zu  halten.  Aus  den  beiden  letzten  Jahrgängen  seien  hervorgehoben: 

1877  1 1 ff.  Die  für  die  Epigraphiker  höchst  willkommene  Abhandlung 
über  das  Museum  Laleranense  und  dessen  christliche  Inschriftensammlung.  — 
II  43  (T.  Die  Sitzungsprotokolle  der  unter  der  Präsidentschaft  des  P.  Bruzza 
(wesentlich  durch  de  Rossi)  gestifteten  Societä  di  cultori  della  cristiana  archeo- 
logia  in  Rom  (1875 — 1876  Mai).  — 17  ff.  Publication  der  ikonographisch  hoch 
interessanten  Glasplatte  der  Sammlung  Basilewsky  (aus  Podgoritza).  — 85  f. 
Aufdeckung  eines  altchristlichen  Cömeterium  in  Tropea  in  Calabrien.  — 
III— IV  97  ff.  Memoriae  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  und  unbekannter 
Märtyrer  in  Afrioa.  — 128  f.  Berichte  iil>er  Ausgrabungen  in  S.  Domitilla.  — 
186  f.  Aufdeckung  eines  kleinen  Cömeterium  mit  alten  Wandmalereien  bei  der 
Kirche  Della  Nunziatella,  am  vierten  Meilensteine  der  Via  Ardeatina.  — 141  f. 
Ausgrabungen  in  dem  ober-  und  unterirdischen  Cömeterium  S.  Sebastiano. 
Bemerkenswerth  ist  die  Darstellung  der  Geburt  Christi:  auf  einer  Krippe,  die 
einem  vierfussigen  Tische  gleicht,  ruht  in  Windeln  das  heilige  Kind,  mit  ein- 
fachem Nimbus,  die  Köpfe  von  Ochs  und  Esel  über  ihm ; darüber  die  Büste 
des  jugendlichen  bartlosen  Erlösers  mit  Nimbus,  rechts  Aaron,  links  Moses  an 
den  Fels  schlagend.  Es  ist  das  erste  Beispiel  eines  Katakombcnbildes  mit  dieser 
Scene  der  Geburt  Jesu;  auf  Sarkophagen  war  sie  früher  schon  nachgewiesen 
worden,  so  auf  dem  datirten  Sarg  von  343.  Wie  es  scheint,  wurde  diese  Dar- 
stellung erst  seit  dem  Siege  der  Kirche,  vielleicht  seit  der  Gründung  der  Basi- 
lika in  Bethlehem,  in  den  christlichen  Bilderkreis  aufgenommen.  — S.  140  f. 
Bericht  über  Funde  in  den  Katakomben  von  Syrakus  mit  Abbildung  eines 
Fresco,  welches  Christum  inmitten  Petri  und  eines  andern  Apostels  (Paulus) 
vorstellt;  ihm  zu  Füssen  kniet  eine  weibliche  Gestalt,  auf  deren  linkem  Arm 
wir  die  Mappula  sehen , das  älteste  Beispiel  einer  Darstellung  dieser  Art  und 
sehr  lehrreich  für  die  Weise,  wie  die  Mappula  getragen  wurde  (Tav.  X).  Die 
Inschriften  nennen  die  Frau  Marcia. 

1878  I 1 ff.  Sein-  namhafte  Entdeckungen  in  Afrika : Basilika  in  Amme- 
dera;  Inschrift,  von  Wilmanns  entdeckt,  mit  dem  Titel  flamen  perpetuus, 
den  hier  ein  Christ  führt.  Die  Erörterung  dieser  und  anderer  Inschriften  (wie 
der  gleichfalls  von  Wilmanns  gefundene  Lector  von  fünf  Jahren)  wirft  ganz 
neue  Streiflichter  auf  die  Geschichte  der  afrikanischen  Kirche.  — S.  7 IT. 
Basilika  der  hh.  Petrus  und  Paulus  in  Loja  (Spanien,  5.  Jahrhundert).  — 
S.  3 und  4.  Aeltestes  Verzeichniss  der  christlichen  Cömeterien  in  einer  Hand- 
schrift des  11.  Jahrhunderts.  — 49  f.  Fortsetzung  der  Protokolle  der  Societä 
di  cultori  della  crist.  archeol.  (1876—1877).  Hier  ist  u.  a.  das  von  mir  in  einer 
Sitzung  des  Instituts  zuerst  l>esprochene  Elfenbein  des  Dommuseums  in  Basel, 
Stück  eines  Diptychons  mit  der  Büste  einer  Kaiserin  und  der  Inschrift 

+ PERPETVAE  SEMPER  + AVGVSTAE 


Halbkuppel  der  Apsis  ist  schon  aus  der  Zeit  Innocenz’  II.  (1130—1143).  — Aum. 
d.  Red. 
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nach  einer  von  mir  vorgelegten  Photographie  puhlicirt  (Tav.  I*).  Dieses  kostbare 
Elfenbein  ist  das  einzige  Exemplar  eines  einer  Augnsta  dargereichten  Diptychons 
und  zugleich  einziges  Beispiel  des  Titels  HEB  PET  VA  SEMPER  AVGVSTA. 
Ich  hatte  an  Aelia  Eudoxia  oder  Galla  Placidia  gedacht.  De  Rossi  zieht  vor, 
Pulcheria  in  der  Augnsta  zu  sehen,  weil  diese  selbständig  regierte.  Das  Denk- 
mal stammt  aus  Basel-Augst  und  erinnerte  mich  stark  an  den  oberen  Theil 
des  bei  Gori  Thesaur.  Diplych.  II  p.  163,  tal.  1 abgebildeten  harbarinischen 
Diptychons.  S.  75.  Aufdeckung  der  Basilika  der  h.  Symphorosa,  neun  Miglien 
vor  Rom  an  Via  Tiburtina:  ein  schöner  Beitrag  des  Herrn  Enrico  Stevenson, 
des  fähigsten  und  eifrigsten  Schülers  de  Rossi’s,  welcher  die  suburbicarischen 
Katakomben  Roms  zum  speciellen  Vorwurf  seiner  Studien  gemacht  iiat.  Die 
Tafel  IV  gibt  einen  Grundriss  dieses  grossartigen,  40  Meter  langen  und  etwa 
halb  so  breiten  dreischiffigen  Baues,  der  in  einer  Apside  auslädt  und  des  Quer- 
Schiffes  entbehrt.  Die  Apsis  ist  von  zwei  quadratischen  Anbauten  flankirt; 
eine  Doppelstellung  von  je  sechs  oblongen  Pfeilern  trennte  die  Schiffe  des  Lang- 
hauses. Eine  weitere  Untersuchung  über  S.  Sinforosa  gab  Stevenson  anderwärts 
(s.  u.).  — 111  83  f.  Epigraphischc  Funde  in  Piperno.  — 100  f.  Denkmäler 
der  historischen  Märtyrer  in  Salona;  christliches  Grabfeld  daselbst.  — 115  f. 
Ciboriumaltar  in  Ain-Sultan  bei  Mediana  Zobuniorum  in  Africa,  ein  für  die 
Geschichte  des  christlichen  Altars  höchst  merkwürdiger  Fund.  — 117  f. 
Silbcrlöffel  mit  christlichen  Namen,  in  Crema  gefunden.  — IV  125  ff.  Grab 
der  h.  Petronilla  in  ihrer  Basilika  an  Via  Ardeatina  und  Translation  ihrer 
Gebeine  nach  dem  Vatican.  147  f.  Glasgelass  mit  Darstellung  mehrerer 
Heiliger.  — 153  f.  Berichte  über  den  von  Kessel  in  den  Bonner  Jahrbüchern 
(1878,  LXII  86)  publicirten  Pergamentstreif,  welcher  bei  den  zu  Karls  des 
Grossen  Zeiten  aus  Spoleto  trausferirten  Reliquien  eines  Heiligen  (f  384) 
gefunden  wurde;  nicht  unwichtig  für  Reliquiengeschichte. 

Die  Jubiläumsschrifl  der  drei  römischen  Akademieen  (Pontificia  Acca- 
demia  Romana  di  Archeologia,  Accademia  di  S.  Luca,  Pontificia  de'  Nuovi 
Lincei)  zu  Pius'  IX.  SOjährigem  Episkopate’)  glänzend  ausgestatteter,  aber 
nicht  in  den  Handel  gelangter  Band  enthält  Luigi  Grifi’s  zusammen- 
fassende Darstellung  dessen,  was  unter  Pius  IX  zur  Erhaltung  der  römischen 
Denkmäler  geschehen  ist;  des  gelehrten  Barnabiten  P.  Bruzza  Bericht  über 
Ausgrabungen  am  Emporium;  Carlo  Lud.  Visconti’s  Bericht  über  die 
Ausgrabungen  in  Ostia;  endlich,  die  Hauptsache,  de  Rossi’s  Beschreibung  des 
epigraphischen  Museum  Pio-Lateranense,  im  Wesentlichen  derselbe  Text,  welcher 
im  Bullettino  gegeben  ist,  aber  hier  unterstützt  von  28  photolithographischen 
Tafeln,  welche,  wenn  auch  in  sehr  kleinem  Maassstabe,  uns  die  sämmtlichen 
epigraphischen  Schätze  dieser  vornehmsten  Sammlung  der  Welt  veranschaulichen. 
Geringes  Interesse  bietet  uns  die  zweite  Abtheilung,  welche  die  unter  Pio  IX  neu 
ausgeführten  Kunstwerke  behandelt  und  abbildet,  so  die  Bauten  (namentlich 

’)  Triplice  Ommaggio  alla  Santitä  di  Papa  Pio  IX  nel  suo  Giubileo  episcopale 
Offerte  dalle  tre  Romane  Accademie  etc.  Roma  1877,  in  4°  mit  40  artistischen 
Beilagen  (meist  Photographien). 

II  24 
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Vespignani’s  zahlreiche  Neubauten  und  Restaurationen),  die  Gemälde  (z.  B. 
Podesti’s  l>erüchtigtes  Wandgemälde  in  den  Stanzen  des  Vaticans,  die  Erklärung 
des  Dogma's  der  Unbefleckten  Empffingniss  darstellend)  und  Sculpturen.  Was 
unter  der  langen  Regierung  Pius  IX  neu  geschaffen  wurde,  ist,  für  Rom 
namentlich,  wenig  bedeutend;  beklagenswerthe  Schöpfungen,  wie  Podesti's  eben 
erwähntes  Fresco  und  das  noch  unglücklichere  Wandgemälde  in  S.  Agnese 
mit  dem  bekannten  Zusammensturz  des  den  Papst  und  seinen  Hofstaat 
tragenden  Gerüstes  beweisen  hinlänglich,  dass,  wenn  auch  Pio  IX  einen  leb- 
haften Antheil  an  den  antiquarischen  Forschungen,  besonders  den  Ausgrabungen 
in  den  Katakomben  nahm,  er  selbst  doch  jedes  künstlerischen  Verständnisses 
ermangelte.  Die  kirchliche  Kunst  hat  durch  die  Richtung,  welche  seine  Regierung 
ihr  aufgedrängt,  nur  Rückschritte  gemacht. 

Höchst  erfreulich  ist,  dass  um  de  Rossi  sich  eine  Schule  jüngerer 
Archäologen  zu  bilden  beginnt,  welche  unter  seiner  Leitung  an  dem  grossen 
Werke  der  Erforschung  der  römischen  Katakomben  und  dem  Studium  des 
christlichen  Alterthums  Theil  nimmt.  Die  bisherigen  Leistungen  dieser  jüngeren 
Gelehrten  berechtigen  zu  den  schönsten  Erwartungen.  Mariano  Armellini 
hat,  nach  seinen  Studien  über  ein  antikes  Oratorium  an  der  Via  Appia 
(Rom  1875)  und  über  ein  Graffito  in  Prätextatcömetcrium  (eb.  1874)  eine 
grössere  Schrift  über  die  Krypta  der  h.  Emerentiana  und  das  Ostrianum*) 
herausgegeben;  von  G.  Gatti  besitzen  wir  u.  n.  Isrizioni  inedite  cd  osser- 
vazioni  varie  epigrafiche*);  von  Orazio  Marucchi  eine  vorzügliche  Unter- 
suchung über  S.  Valentino5),  von  Enrico  Stevenson,  ausser  seinem  Cimitero 
di  S.  Zotico  (Modena  1876):  Escavazione  di  un  antico  Divcrticolo  al  quarto 
miglio  della  via  Tiburtina*),  die  oben  erwähnten  und  neuerdings  fortgesetzten 
Untersuchungen  über  S.  Sinforosa 7)  und  mehrere  Aufsätze,  welche  in  meiner 
Realencyelopädie  der  christlichen  Alterthümer  erscheinen  sollen. 

Nächst  de  Rossi's  Arbeiten  ist  die  Fortsetzung  von  Garrucci’s  Storia 
della  Arte  cristiana  das  bedeutendste,  was  uns  Italien  bietet.  Bis  jetzt  ist  mir 
die  86/87.  Lieferung  mit  Tafel  383  als  letzte  zugekommen,  womit  der  V.  Band 
noch  nicht  völlig  abgeschlossen  ist;  es  steht  ausserdem  noch  der  I.  aus, 
welcher  die  »Theorie*  der  altchristlichen  Kunst  enthalten  soll.  Ich  erspare  mir 
ein  eingehendes  Referat  auf  den  Augenblick,  wo  das  Werk  oder  wenigstens 
der  V.  Band  desselben  abgeschlossen  sein  wird. 

Von  Rom  wendet  sich  der  Blick  von  selbst  nach  Neapel.  Aus  der 
dortigen  Schule  christlicher  Archäologen  ist  der  Canonicus  Giov.  Scherillo 

*)  Armellini,  Scoperta  della  Cripta  di  S.  Emerenziana  e di  una  memoria 
relativa  alla  Cattedra  di  s.  Pietro  nel  Cemeterio  Ostriano.  Rom.  1877.  8*. 

*)  Bull,  della  Commissione  Arch.  Comunale,  1878. 

s)  Marucchi,  La  Cripta  sepolcrale  di  S.  Valentino  sulla  Via  Flaminia. 
(Gli  Studi  in  Ralia  1878.) 

■)  Bull,  della  Comm.  arch.  Comun.  1878. 

»)  Vgl.  noch  Scoperta  della  Basilica  dl  S.  Sinforosa  e dei  suoi  sette  figli  al 
nono  miglio  della  Via  Tiburtina.  Estr.  dal  Periodico  Gli  Studi  in  Italia.  Koma, 
Tipogr.  della  Pace  1878.  92  p.  in  8°. 
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seither  durch  den  Tod  ausgeschieden.  Von  den  übrigen  hat  weder  Don 
Asprcno  Galante  noch  einer  seiner  Schüler  in  den  letzten  Jahren  etwas 
von  sich  hören  lassen.  Die  von  diesen  Herren  gehegte  Absicht,  ein  ßullettiuo 
di  Archeologia  Cristiana  für  Neapel  herauszugehen,  ist  offenbar  nicht  zur  Aus- 
führung gelangt.  Dagegen  hat  nach  langer  Unterbrechung  Demetrio  Sala- 
zaro  drei  Doppellieferungen  des  II.  Theils  seines  grossen  Prachtwerkes  gegeben, 
welche  selbstverständlich  für  die  Kunstgeschichte  Unteritaliens  wieder  hoch- 
willkommene Beiträge  bringen*).  Die  Tafeln  reproduciren,  meist  in  Chromo- 
lithographie: Fresken  der  Kirche  S.  Sepolcro  in  Barbetta  (12.  Jahrhundert); 
antikes  Elfenbeinkästchen  in  S.  Trinitä  di  Cava  (0.  Jahrhundert)  (Photographie) ; 
Capuanisehe  Sculpluren  aus  der  Hohenstaufischen  Zeit,  Brustbilder  des  Pietro 
dclla  Vigna,  der  Sigelgaita  Rufolo,  des  Taddeo  da  Suessa  u.  s.  f.  (13.  Jahr- 
hundert); Gemälde  in  S.  Margherita  di  Bisceglia  (12.  Jahrhundert),  angeblich 
in  Oel  ausgeführt;  zwei  grosse  Hciligengestalten,  S.  Nicola  und  S.  Margherita, 
in  Bisceglia  (12.  Jahrhundert);  Basreliefs  von  der  Domkanzcl  in  Altamura 
(13.  Jahrhundert?)  mit  stark  hervortretendem  Naturalismus  und  für  die  Zeit 
ausserordentlicher  Kenntniss  der  Formen  (Kindermord  zu  Bethlehem  und 
Geburt  des  Herrn);  Fresco,  die  sitzende  Gestalt  des  Erlösers  darstellend,  in 
S.  Giovanni  in  Venere  (12.  Jahrhundert);  dessgleichen  in  der  Krypta  von 
S.  Basilio  in  Brindisi  (12.  Jahrhundert);  innere  Ansicht  der  Kathedrale  von 
Benevent  (12.  Jahrhundert)  und  dessgleichen  innere  Ansicht  des  berühmten 
Kreuzgangs  der  Capuziner  zu  Amalfi  (10.  Jahrhundert?).  — Kunstwerke,  die  nur 
zum  Theil  bekannt , meist  gar  nicht  oder  nur  ungenügend  publicirt  waren. 
Wünschen  wir  dem  kostspieligen  Unternehmen  Salazaro's  besten  Fortgang; 
hoffentlich  gelangen  in  seinem  Werke  auch  bald  die  Miniaturen  aus  Monte 
Cassitio  zum  Abdruck,  welche,  aus  der  Zeit  des  Abtes  Desiderius  herrührend, 
für  die  Geschichte  der  Malerei  in  Italien  so  wichtig  sind. 

11. 

Wir  kommen  von  den  Italienern  zu  den  Franzosen,  welche  auf  diesem 
Gebiete  fortfuhren,  eine  rege  Thätigkeit  zu  entfalten.  Da  haben  wir  vor  Allem 
einen  neuen  Band  von  Cahier’s  Melanges*)zu  erwähnen,  welcher  das  Biblio- 
thekwesen und  die  Kalligraphie  des  Mittelalters  behandelt  und  in  gewohnter 
prächtiger  Ausstattung  eine  Fülle  des  Neuen  in  Wort  und  Bild  inillhcilt.  Die 
ausserordentliche  Belesenheit  des  gelehrten  Jesuiten  bewährt  sich  auch  hier 
von  Neuem , nicht  minder  aber  auch  dessen  ncrgelnde,  unliebenswürdige 
Polemik.  Die  Ausfälle,  welche  Cahier  sich  hier  bei  mit  den  Haaren  herbei- 
gezogenen Gelegenheiten  gegen  Deutschland,  Preussen  u.  s.  f.  erlaubt,  sind 
geradezu  roh  und  verstossen  gegen  allen  litterarischen  Anstand. 

Seit  langem  haben  die  Franzosen  mit  Vorliebe  das  Feld  der  christlichen 


*)  Salazaro,  Studi  sui  monumenti  dclla  Italia  meridionale  dal  IV»  al 
XIII°  secolo.  Parte  Seconda.  Napoli  1877 — 1878.  Fase.  X Ill-  X VIII.  Fol. 

•)  Ch.  Cahier,  Nouveauz  Melange»  d’Archfologie,  (l'Histoire  et  de  Litterature 
sur  le  Moyen-Age,  par  les  Auteurs  de  la  Monographie  des  Vitraux  de  Bourges,  etc. 
Bibliothäques.  Paris  1877,  Didot.  351  p.  in  4°.  Preis  40  fr. 
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Ikonographie  bebaut  Auch  in  den  letzten  Jahren  sind  sie  hier  nicht  mössig 
gewesen.  Die  Revue  de  l'Art  chrftien  des  AbW  Corblet  bringt  zahlreiche 
Beiträge  in  dieser  Richtung,  so  in  der  ersten  Lieferung  dieses  Jahrganges  (1879) 
eine  Studie  von  Grimouard  de  Saint-Laurent  über  die  Orans  der  Kata- 
komben, weiter  die  Fortsetzung  einer  allerdings  sehr  weitschweifigen  Arbeit 
des  Abbö  Davin  über  die  Capelia  grcca  im  Cömcterium  der  h.  Priscilla  bei 
Rom  u.  a.  Corblet  selbst  hat  im  Jahrgang  1877  seiner  Zeitschrift  ein 
Anfängern  sehr  zu  empfehlendes  Vocabulaire  des  Symboles  et  des  Attributs 
employes  dans  l’Iconographie  chrölienne  gegeben,  von  dem  auch  ein  besonderer 
Abzug  veranstaltet  wurde  (Paris  1877,  107  p.). 

Der  Graf  Grimouard  de  St.  Laurent,  welchem  wir  ein  mehrbändiges 
Werk  über  christliche  Kunst  und  Ikonographie  verdanken,  hat  kürzlich  einen 
Auszug  aus  demselben  veranstaltet ,#).  Man  hat  sich  unter  diesem  W'erke  kein 
Compendium  der  christlichen  Kunstgeschichte  zu  denken.  Der  Verfasser  behandelt 
zunächst  les  regles  generales  de  l’art  chretien , die  Lehre  vom  Schönen,  von 
der  Invention  und  Composition,  vom  Ausdruck,  von  der  Zeichnung  und 
den  Formen,  vom  Clair-Obscur  und  vom  Colorit;  in  der  zweiten  Abtheilung 
wird  eine  Ikonographie  gönörale  (allgemeine  Betrachtungen  über  Symbolik  der 
Kunst,  Iconographie  Gottes,  der  Madonna,  der  Engel  u.  s.  f.)  geboten,  in 
der  dritten  die  Ikonographie  der  biblischen  Scenen  und  der  Geheimnisse  der 
christlichen  Heilslehre,  im  vierten  die  Ikonographie  der  Heiligen,  nach  den 
gewöhnlichen  Rubriken  der  Patriarchen  und  Propheten,  Apostel,  Märtyrer  u.  s.  f. 
Ein  umfangreicher  Anhang  erörtert  eine  Auswahl  von  Meisterwerken  der 
christlichen  Kunst:  Katakombenbilder,  Sarkophage,  Mosaiken,  byzantinische 
Miniaturen,  französische  Seulpturen  des  12.  und  13.  Jahrhunderts;  ferner  die 
Hauptrepräsentanten  späterer  Zeiten:  Giotto,  Fra  Angelico,  Perugino,  Raphael 
und  die  berühmteren  Meister  christlicher  Kunst  aus  unseren  Tagen.  Der  Haupt- 
werth dieses  Handbuches  dürfte  in  der  grossen  Anzahl  vorzüglicher  Abbil- 
dungen bestehen,  von  denen  manche  Kunstwerke  mittheilen,  welche  in 
Deutschland  noch  wenig  bekannt  sind.  Gegen  den  Text  lässt  sich  sagen,  was 
man  fast  allen  französischen  Werken  dieser  Richtung  vorwerfen  muss:  dass 
Phrasenschwall  und  Breitspurigkeit  uns  den  Genuss  sehr  verkürzen  und  dem 
Lernenden  ein  wirkliches  Hinderniss  in  der  leichten  Aneignung  des  Stoffes 
bereiten. 

Ein  sehr  willkommener  Beitrag  zur  mittelalterlichen  Ikonographie  ist 
Adeline’s")  Veröffentlichung  der  in  Rouen  und  Umgegend  vorkommenden 
Seulpturen  grotesken  und  symbolischen  Charakters.  Soviel  auch  über  jenes 
Spiel  der  Phantasie  geschrieben  ist,  welches  an  Pfeilern,  Capitellen,  Schluss- 

")  Grimouard  de  St.  Laurent,  Manuel  de  l’Art  chrätien.  Poitiers  et 
Paris,  Oudin  fr.  1878.  626  4-  16  S.  in  8”,  232  Holzschnitte,  38  zum  Theil  photo- 
graph.  Tafeln.  Preis  25  fr. 

")  Les  Sculptures  grotesques  et  symholiques  (Rouen  et  Environs).  Prefare 
par  Champfleury,  eent  vignettes  et  texte  par  Jules  Adeline.  Rouen.  E.  Aug£. 
s.  a.  418  p.  in  8“.  Preis  5 fr. 
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steinen,  an  Thürwandungen,  an  den  Misericordien  der  Chorstühle  sein  Wesen 
trieb,  vieles  ist  hier  noch  nicht  aufgehellt,  und  vor  zahllosen  Bildwerken  steht 
selbst  der  erfahrene  Ikonograph  rathlos  da.  Eine  durchgreifende  Publication 
derartiger  Werke  kann  hier  erst  die  Mittel  zu  einer  erschöpfenden  Vergleichung 
und  zu  einem  kritischen  Studium  der  Frage  an  die  Hand  gehen.  Die  hundert 
hier  aus  Rouen  u.  s.  w.  mitgetheilten  Reliefs  sind  in  hohem  Grade  anziehend 
und  fordern  zu  einer  Zusammenstellung  derselben  mit  den  sehr  verwandten 
Sculpturen  zu  Strassburg  u.  a.  auf. 

Durch  seine  Beiträge  zur  Revue  archöologique  ist  Herr  E.  Müntz, 
Bibliothekar  der  Ecole  des  Beaux-arts  in  Paris,  längst  bekannt  und  geschätzt. 
Auch  in  den  letzten  Jahrgängen  jener  verdienstvollen  Zeitschrift  hat  Müntz 
fortgefahren , die  altchristlichen  und  mittelalterlichen  Basiliken  und  Mosaiken 
Roms  zu  illustriren,  und  mit  Vergnügen  kann  ich  ankündigen,  dass  er  demnächst 
ein  umfassendes  Werk  über  die  Mosaiken  Roms  in  Druck  gehen  wird.  Einen 
weiteren  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  der  römischen  Basiliken  bringt  uns 
aus  desselben  Gelehrten  Feder  die  Bibliothequc  des  Ecoles  framjaises  d’Athönes 
et  de  Rome,  in  deren  erster  Lieferung  (1877)  Müntz’s  »Recherches  sur  les 
manuscrits  archeologiqucs  de  Jacques  Grimaldi,  archiviste  de  la  basilique  du 
Vaticane  au  16e  siede«  abgedruckt  sind.  Grimaldi’s  handschriftliche  Hinter- 
lassenschaft ist  zwar  schon  früher  z.  B.  von  Cancellieri  benützt  worden; 
Müntz’s  Auszüge  beweisen  indessen,  wie  viel  sich  aus  ihnen  noch  lernen  lässt. 

Das  Bedeutendste  indessen,  was  Frankreich  seither  unserer  Wissenschaft 
zugetragen,  verdanken  wir  Herrn  Edmond  Le  Blant,  dem  bekannten  Heraus- 
geber der  Inscriptions  chrötiennes  de  la  Gaule.  Von  kleineren  Abhandlungen 
dieses  ersten  Vertreters  der  christlichen  Archäologie  in  Frankreich  brachte  die 
Revue  de  l’art  chrötien  (11°  S.  IV,  1877) : les  Martyrs  de  l'extreme  Orient  et 
les  Persöcutions  antiques;  die  Revue  archöologique : Les  Martyrs  Chrcticns  et 
les  supplices  destructeurs  des  Corps  (1877);  La  Vierge  au  Ciel  mit  Abbildung 
und  Erklärung  eines  pisanischen  und  eines  syrakusanischen  altchristlichen 
Sarges  (eb.);  Note  sur  une  Hole  ä lnscriptions  portant  l’image  de  Saint-Menas 
(Mai  1878);  in  dem  Annuaire  de  l’Association  des  Etudes  greeques  en  France 
(1877)  finden  wir  eine  Etüde  archöologique  sur  le  texte  des  Actes  de  Sainte- 
Thfccle.  Wenn  nur  einige  dieser  Aufsätze  das  Gebiet  der  Kunstgeschichte  streifen, 
so  hat  Le  Blants  namhafteste  neuere  Leistung  um  so  mehr  Anspruch  auf  die 
Beachtung  der  Kunsthistoriker.  Es  ist  das  die  Publication  der  Sarkophage 
von  Arles,  im  Aufträge  und  auf  Kosten  der  französischen  Regierung  in  der  Col- 
lection des  Documents  inedits  sur  l'histoirc  de  France  herausgi  geben 11).  Nächst 
Rom  und  Ravenna  ist  Arles  an  altchristlichen  Sarkophagen  am  reichsten. 
Während  Rom  bereits  einen  datirten  Sarkophag  aus  dem  Jahre  273  besitzt, 
und  auch  anderwärts  in  Gallien  (Gayole)  ein  Sarg  vorkommt,  dessen  Reliefs 
noch  auf  das  3.  Jahrhundert  schliessen  lassen , kennzeichnen  sich  die  Sarko- 


*•)  M.  Edmont  Le  Blant,  Etüde  sur  les  Sarcophages  chrdtiens  antiques 
de  la  ville  d’ Arles.  Dessins  de  M.  Pierre  Fritel.  Paris,  Imprimerie  Nationale  1878. 
84  p.  iu  4°,  36  heiiograv.  Tafeln.  Preis  30  fr.  (?) 
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phage  von  Arles  durch  die  Anwesenheit  des  Monogrammes  Christi  »0, 
und  des  Kreuzes  als  Schöpfungen  des  4.  und  5.  Jahrhunderts.  Ich  kann  Sr' 
bei  einem  Berichte  wie  dem  vorliegenden  nicht  auf  die  hochinteressanten  Details 
dieser  Sammlung  eingehen,  möchte  indessen  doch  auf  die  in  der  Einleitung 
von  Herrn  Le  Blant  gegebenen  Untersuchungen  über  die  altchristliche  Sym- 
bolik aufmerksam  machen,  da  dieselben  wol  geeignet  sind,  eine  gewisse 
Umwälzung  auf  diesem  Gebiete  hervorzurufen.  In  Kürze,  es  handelt  sich  uin 
zwei  Thesen:  Herr  Le  Blant  legt  zunächst  Verwahrung  gegen  die  zu  weit 
gehende  symbolische  Interpretation  ein.  Man  hat  seit  den  letzten  zehn  Jahren 
in  der  Regel  angenommen  , dass  die  Kirche  in  der  ältesten  Zeit  gcwissor- 
massen  die  Hand  der  Künstler  geführt  und  die  in  den  Katakomben  dargestellten 
Scenen  durchaus  unter  Eingebung  und  Conlrole  der  kirchlichen  Autorität 
gestanden.  Le  Blant  zeigt  aber,  dass  in  diesen  Bildern  Abweichungen  von 
Schrift  und  Ueberlieferung  stattfinden,  Freiheiten,  welche  unmöglich  waren, 
falls  jene  Ansicht  die  richtige  ist.  Er  leugnet  demnach,  dass  die  Künstler 
in  diesem  Maasse  beeinflusst  und  geleitet  waren,  er  leugnet  weiter,  dass  man 
berechtigt  sei,  eine  Menge  Darstellungen  bis  ins  Beiwerk  als  symbolisch  gemeint 
aufzufassen.  Zweitens  sucht  er  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  ein  inniger 
Bezug  zwischen  den  Katakombenbildern  und  den  lithurgischen  Formularen 
besteht,  ein  Bezug,  den  schon  mein  verstorbener  Freund  P.  de  Buck  hinsichtlich 
der  liturgischen  Bilder  der  berühmten  Sakramentscapellen  der  Callixkatakombe 
angenommen  hat  (s.  meine  Roma  Sott.  2.  Aufl.  pag.  325).  Die  Belege, 
welche  Le  Blant  anführt,  scheinen  schlagend.  Indessen  legt  sich  der  Ge- 
danke doch  nahe,  welchen  Herr  Thöophile  Roller  neulich  in  der  Revue 
archeologique  (Dec.  1878,  pag.  387  ff.:  de  l'influence  du  Symbolisme  et  des 
liturgics  sur  l’Iconographie  chretienne  des  premiers  siecles  ä propos  d'un 
livre  nouveau),  dass  nämlich  jene  Katakombenbilder  zum  Theil  wenigstens 
in  eine  Zeit  fallen  (3.  Jahrhundert),  wo  das  liturgische  Formular  eben  erst 
sich  auszubilden  anfiug  und  die  bildende  Kunst  kaum  schon  beeinflussen 
konnte.  Roller  vermuthet  daher,  dass  eher  beide,  Künstler  und  Liturgiker, 
aus  einer  gemeinsamen  altern  Quelle  geschöpft,  »celle  des  Souvenirs  scriptu- 
raires  interpreles  et  inaiheureusemenl  subtilises  par  l’esprit  du  temps«. 

Nach  Le  Blant  hätten  wir  hier  noch  der  neuen,  zweiten  Auflage  von 
Martigny’s  lexicalisclier  Darstellung  der  christlichen  Antiquitäten  zu  gedenken"). 
Der  Werth  und  die  Brauchbarkeit  dieses  Handbuches  ist  zu  anerkannt,  als 
dass  darüber  ein  Wort  zu  verlieren  wäre.  Indessen  kann  man  nicht  umhin 
zu  bedauern , dass  der  Verfasser  die  ausländische  Litteratur,  wenigstens  die 
deutsche  und  englische,  so  gut  wie  gar  nicht  kennt  und  benutzt,  und  dass  er 
in  einem  viel  geringem  Maasse  als  wir  Deutsche  es  wünschen  müssen , sich 
einer  kritischen  Methode  befleissigt.  Die  neue  Auflage  ist  weder  in  dieser 
noch  in  jener  Hinsicht  ein  Fortschritt,  doch  gibt  sie  einen  sehr  vermehrten 
und  vielfach  verbesserten  Text  und  bringt  ausserdem  mehrere  hundert  Holz- 

")  Martigny,  Dictionn.  des  Anliqiiilfoj  cbriHiennes  etc.  Nouvelle  ed.  Paris, 
Hachette  1877.  830  p.  in  8°,  676  Holzschnitte.  Preis  20  fr. 
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schnitte  mehr.  Wir  können  dem  wackern  Canonicus  von  Bcllcy  nur  Glück 
zu  dieser  neuen  Auflage  seines  Werkes  und  weiteste  Verbreitung  desselben 
wünschen. 

III. 

Belgien  glänzt  auf  dem  Gebiete  der  christlichen  Archäologie  nicht 
durch  grosse  Leistungen.  Die  einzige  Arbeit,  deren  wir  hier  Erwähnung  zu 
thun  haben,  sind  die  Elements  d’ Archäologie  chretienne  des  Löwener  Pro- 
fessors E.  Reusens'4),  welche  die  kirchliche  Kunstarchäologie  der  gesummten 
Vergangenheit,  also  die  der  Katakomben  (I),  der  »lateinisch-byzantinischen 
Periode*  (II),  der  romanischen  (111)  und  gothischen  (IV)  Zeit,  und  endlich  die 
der  Renaissance  behandelt.  Da  fiir  jede  dieser  Perioden  der  Stoff  nach  Archi- 
tektur, Malerei,  Sculptur  und  nach  den  zahlreichen  durch  die  verschiedenen 
Theile  des  Kirchengebäudes  und  seines  Mobiliars  sich  ergebenden  Rubriken 
abgehandelt  wird,  so  ergiebt  sich  ein  gewisses  Zerreissen  der  Materie,  wel- 
ches für  den  Anfänger  etwas  Verwirrendes  haben  muss.  Indessen  ist  Reusens’ 
Werk  unzweifelhaft  sehr  verdienstvoll.  In  vieler  Hinsicht  sich  in  Plan  und 
Gegenstand  mit  Otte’s  Kunstarchäologie  des  Mittelalters  deckend,  steht  es  hinter 
dieser  an  Ausführlichkeit  und  Sicherheit  der  Methode  zurück,  hat  aber  den 
Vortheil,  nicht  bloss  ein  Land,  sondern  ganz  Europa  in  den  Kreis  seiner 
Betrachtung  hineinzuziehen.  Ein  empfindlicher  Mangel  ist  der  fast  gänzliche 
Abgang  von  litterarischen  Nachweisen.  Die  zahlreichen  Holzschnitte  sind  meist 
sauber  ausgeführt,  manche  führen  uns  bisher  nicht  abgcbildete  oder  weniger 
bekannte  Denkmäler,  besonders  der  Niederlande,  vor. 

IV. 

In  England  hat  seit  Jahren  Herr  Spencer  Northcote  das  meiste 
gethan,  um  de  Rossi’s  Forschungen  zu  popularisiren.  Seine  Roma  sotterranea, 
welche  1869  zuerst  erschien,  wird  gegenwärtig  in  zweiter  Auflage  heraus- 
gegeben. Erschienen  ist  der  erste  Theil  '*),  welcher  die  Geschichte  der  römi- 
schen Katakomben  erzählt.  Dieser  ausserordentlich  splendid  ausgestattete  Band 
gibt  den  grösseren  Theil  der  ersten  Ausgabe  wieder  mit  denjenigen  Zusätzen 
und  Verbesserungen,  welche  das  Erscheinen  des  III.  Bandes  der  de  Rossi'schen 
Roma  Sotterranea  nothwendig  machte.  Eine  einigermassen  empfindliche  Lücke 
dieses  vortrefflichen  Werkes  ist  die  völlige  Nichtbcrücksichtigung  der  deutschen 
Litteratur  über  unseren  Gegenstand,  ein  Umstand,  der  sich  aus  der  Unkenntniss 
unserer  Sprache  allerdings  erklärt. 

Ich  hatte  in  meiner  Bearbeitung  dieses  Buches  zum  erstenmale  eine  kurz- 

*4)  E.  Reusens,  Elements  d’Archeologie  Chretienne.  Tome  I°r  illustrd  de 
488  gravures  sur  bois;  Tome  II  ill.  de  456  gr.  Louvain,  Peeters.  1872—1878.  496 
et  506  p.  in  8*.  Preis  15  fr. 

,s)  Rev.  J.  Spencer  Northcote,  DD.,  1.  canon  ot' Birmingham,  and  Rev. 
W.  R.  Brown  low,  M.  A. , canon  of  Plymouth,  Roma  Sotterranea  or  an  Account 
of  the  Roman  Catacombs,  especially  of  the  Cemetery  of  St.  Callixtus,  compiled  from 
the  works  of  Commendatore  de’  Rossi  with  the  consent  of  the  author.  New  Edition, 
rewritten  and  greatly  enlarged.  Part  first:  History.  London,  Longmans,  Green 
and  Co.  1879.  XXVIII  u.  520  p.  in  8°,  55  Holzschnitte,  11  chromolith.  Tafeln. 
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gefasste  Theorie  der  christlichen  Inschriften  gegeben.  Herr  Northcote,  welcher  den 
Inschriften  bei  seiner  ersten  Auflage  keine  nähere  Betrachtung  gewidmet  hatte, 
suchte  diesem  Mangel  durch  ein  eigenes  Werkchen  »Epitaphs  of  the  Catacouibs« 
abzuhelfen,  das  wir  als  eine  willkommene  Bereicherung  der  archäologischen 
Litterutur  liegriissen  Zwar  besitzt  die  englische  Litteralur  bereits  ein  ähn- 
liches und  systematischer  angelegtes  Handbuch  von  M’Caul  (Christ.  Epitaphs 
of  the  first  six  Centimes  Toronto  1869),  das  zudem  nicht  bloss  die  vier  ersten 
Jahrhunderte  umfasst;  indessen  wird  auch  Northcote’s  Schriflchen  dazu  bei- 
tragen , Anfänger  mit  den  christlichen  Inschriften  vertraut  zu  machen.  Eine 
andere  Publieation  des  nämlichen  Verfassers  ")  hat  den  Zweck,  den  Reisenden, 
welche  Rom  besuchen,  als  Vorbereitung  und  Begleitung  l>ei  einem  Besuch  in 
den  Katakomben , besonders  denjenigen  von  S.  Callisto , zu  dienen ; für  Eng- 
länder durchaus  empfehlenswerth ; Deutsche  finden  in  dem  sehr  eingehend 
gearbeiteten  Abschnitte  über  die  Katakomben  bei  Gsell-Fels  durchaus  das 
Nothwendige,  und  ich  glaube,  wenigstens  ebenso  übersichtlich. 

Mit  Vergnügen  zeige  ich  hier  eine  Serie  von  numismatischen  Studien 
an,  welche  Herrn  Frederic  W.  Madden,  in  Brighton,  zum  Verfasser 
haben  '*).  Kein  Theil  der  christlichen  Archäologie  ist  gegenwärtig,  seit  dem 
Tode  Cavedoni’s,  weniger  gepflegt  als  die  Numismatik,  ln  England  hat  King 
in  seinen  bekannten  Schriften  über  die  Gnostiker,  in  seinen  Early  Christian 
Numismatics  (London  1873),  ja  werthvolle  Beiträge  geliefert,  in  denen  man 
jedoch  leider  die  philologische  Durchbildung  und  die  sichere  Methode  des 
scharfsinnigen  Modeneser  Archäologen  vermisst.  Herr  Madden  füllt  mit  diesen 
Beiträgen  wirklich  eine  Lücke  aus , und  jede  künftige  Behandlung  der  alt- 
christlichen  Münzen  und  Medaillen  wird  an  ihn  ankniipfeu  müssen. 

Eine  rege  Thätigkeit  entfalten  die  Engländer  auf  dem  reichen  Felde 
ihrer  einheimischen  Archäologie.  Ich  hebe  hervor,  was  mit  unserm  Gegen- 
stände wenigstens  in  einiger  Beziehung  steht.  In  Irland  wirkt  in  unermüdeter 
Weise  Miss  Margaret  Stokes  zu  Dublin,  welcher  wir  zwei  sehr  umfassende 
und  bedeutende  Publicationen  verdanken:  diejenige  von  Lord  Dunraven's 
Untersuchungen  zur  ältesten  irischen  Architektur")  und  diejenige  von  George 
Pctrie’s  Sammlung  irisch-christlicher  Inschriften*0),  ein  höchst  werthvolles 

**)  Rev.  Spen cer-Northcote,  Epitaphs  of  the  Gatacombs  or  Christian 
Inscriptions  in  Rome  during  the  first  four  centuries.  Load.  1878.  Longmans,  Green 
& Co.  196  p.  in  8°. 

'*)  Ders.  A Visit  to  the  Roman  Gatacombs.  London,  Burns  and  Oates.  1877. 
167  p.  in  8°. 

'•)  Fred.  W.  Madden,  Esq.,  Christian  Emblems  on  the  coins  of  Constantine  I 
the  Great,  bis  family,  and  his  successors.  4 parts,  reprinted  from  the  Numismatic 
Chronicle.N.S.  vol.  XVII,  p.  11-56;  242-307;  XVIU  1— 48;  169—215.  London  1878. 

")  Lord  Dunraven,  Notes  on  Irish  Architecture , edited  by  Margaret 
Stokes,  London  1875 — 77.  2 vol.  in  4°. 

**)  Christian  Inscriptions  in  the  Irish  Language,  chiefly  collected  and  drawu 
by  George  Petrie,  edited  by  M.  Margaret  Stokes  (Ann.  Vol.  of  the  Royal  Hist, 
and  arch.  Association  of  Ireland)  1870—1878.  4°. 
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Material,  dessen  sich  der  Kunstforscher  wie  der  Kirchenhistoriker  und  der  Sprach- 
forscher nunmehr  zu  bemächtigen  hat.  Die  christlichen  Inschriften  Irlands 
sind  fast  alle  in  irischer  Sprache  verfasst;  früher  als  irgendwo  hat  hier  die 
Landessprache  über  die  lateinische  Kirchensprache  den  Sieg  davon  getragen; 
nur  ein  Dutzend  irisch-lateinische  Inschriften  sind  bisher  nachgewiesen  ”). 

Die  schottischen  Sculpturen,  Kreuze  u.  s.  f.  aus  dem  hohen  Alterthum 
sind  s.  Z.  von  Muir  (1861)  und  O'Neill  (1857)  gesammelt  worden.  Aber 
auch  nach  ihnen  blieb  noch  eine  reiche  Nachlese  zu  halten.  James  Drum- 
mond untersuchte  die  Reste  von  Sculptur  und  Architektur  auf  der  welt- 
berühmten Insei  Jona,  der  Stiftung  Columba's  und  dem  ehemaligen  Mittelpunkte 
des  altenglischen  Mönchthums : Ruinen , deren  grossartiger  Charakter  durch 
die  stille  Majestät  der  sie  umgebenden  Natur  in  hohem  Grade  gehoben  wird”). 
Aehnliche  Arbeiten  verdanken  wir  Herrn  Arthur  Mitchell,  einem  der  Vor- 
steher des  Edinburgher  Museums,  einem  namhaften  Arzte,  der  aber  auch  in 
der  historischen  wie  prähistorischen  Archäologie  sich  vorzügliche  Kenntnisse 
erworben  hat”).  John  Stuart,  der  bereits  vor  Jahren  in  seinen  Sculptured 
Stones  in  Scotland  ”)  die  ligurirten  Kreuze  Schottlands  publicirt  hatte,  beschrieb 
mehrere  merkwürdige  Denkmäler  des  ebengenannten  Museums,  die  vielleicht 
noch  dem  8. — 9.  Jahrhundert  ungehörige  Glocke  des  hl.  Kilian,  jedenfalls  eines 
der  interessantesten  Exemplare  der  auf  uns  gekommenen  alten  geschlagenen 
Glocken,  und  die  in  ihrer  Ornamentation  durchaus  an  die  irisch-schottische 
Handschriftenmalerei  der  Zeit  erinnernden  Krurnrastäbe  S.  Eillans  (the  Qui- 
grichs  or  Croziers  of  St.  Fillans),  von  denen  der  reichere  aus  Silber,  der  ältere 
aus  Bronze  ist.  Einen  Beitrag  zum  altkirchhchen  Begrähnisswescn  sowie  zur 
Ikonographie  gab  der  Gustos  des  Edinburgher  Museums  Hr.  Jos.  Anderson”). 
Endlich  muss  der  von  diesem  tüchtigen  Archäologen  in  Verbindung  mit 
Dr.  Mitchell  herausgegebene  Katalog  dieser  Sammlung  erwähnt  werden, 
dessen  zweite,  reich  und  gut  illustrirle  Auflage  vor  drei  Jahren  erschienen  ist”). 


**)  Sie  sind  publicirt  von  Hm.  Gaidoz  in  den  Melanges  publies  par  l'Ecole 
des  Hautes-Etudes  1878,  u.  bes.  Abdruck. 

”)  Drummond,  Notices  on  some  of  the  Ancient  Monuments  of  Jona. 
Edinb.  1877. 

”)  Mitchell,  Inscribed  Stones  at  Kirkmadrine  etc.  Edinb.  1875.  Dess. 
Vacation  Notes  in  Cromar  Borghead  and  Strathpeg,  incl.  Notice  of  one  of  the  sup- 
posed  burial  places  of  St.  Columba  etc.  by  James  Drummond,  Edinb.  1875. 

”)  Stuart,  Sculptured  Stones  in  Scotland.  — Dess.  Historical  Notices  of 
8t.  Fillans  Crozier  etc.  Edinb.  1877.  8*. 

*•)  Jos.  Anderson,  Notes  on  the  Survival  of  pagan  Customs  in  Christian 
burial;  with  Notices  of  certain  conventional  representations  of  Daniel  in  the  den 
of  lions,  and  Jouah  and  the  Whale,  engraved  on  ohjects  found  in  early  Christian 
graves  etc.  Edinb.  1876.  4*. 

”)  Catalogue  of  Antiquities  in  Nat.  Mus.  of  the  Soc.  of  Antiq.  of  Scotland. 
Edinb.  1876.  8°. 
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V. 

Mit  besonderer  Befriedigung  kann  ich  hier  von  Spanien  sprechen.  Dies 
alte  Culturland,  so  reich  und  anziehend  für  den  Forscher  auf  dem  Gebiet 
christlicher  Antiquitäten,  halte  seit  Masdeu,  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts, 
Niemanden  mehr  aufzuweisen,  der  sich  diesem  Studium  unterzogen  hätte.  End- 
lich stellt  es  uns  in  unseren  Tagen  in  Don  Aureliano  Fernandez  Guerra 
einen  Gelehrten,  der  sowohl  den  profanen  als  den  kirchlichen  Alterthümern  seine 
Aufmerksamkeit  zuwendet  und  mit  reichem  Wissen  und  einem  bei  den  wissen- 
schaftlichen Zuständen  seines  Vaterlandes  seltenen  Grade  historischer  und 
archäologischer  Kritik  dies  Feld  in  erfolgreicher  Weise  bebaut. 

Schon  früher  hat  Guerra  mehrere  figurirte  Särge  des  christlichen  Alter- 
thums in  dem  grossen  Prachtwerke  über  die  Baudenkmale  Spaniens  veröffent- 
licht (1866,  fase.  33  u.  34);  neuestens  gibt  er  uns  in  verschiedenen  Aufsätzen 
Nachricht  über  monumentale  Funde  zum  Theil  von  grosser  Bedeutung.  Je 
weniger  diese  Arbeiten  in  Deutschland  bekannt  sind,  desto  mehr  dürfte  sich 
ein  näheres  Eingehen  auf  dieselben  empfehlen.  In  seiner  Cantabria”)  sucht 
er  hauptsächlich  die  Geographie  und  Urgeschichte  des  alten  Cantabriens  fest- 
zustellen ,,)1  bei  welcher  Gelegenheit  mehrere  christliche  Inschriften  mitgetheilt 
werden:  ein  Stein  von  Corao,  dessen  Text 


der  Herausgeber  also  liest: 

Xul(ve)  . in  memor(iam)  Tugdhoru  . cert(avit)  e(t)  migeravit  b(ene) 
m(e)rente  (hun)c  (ho)nurem  . G(ermanus  posuit?) 

Merkwürdiger  ist  ein  anderer  Stein  aus  derselben  Gegend,  jetzt  im 
Nationalmuseum  zu  Madrid , mit  dem  Texte  (in  gewöhnlichen  Leitern  hier 
wiedergegeben) : 

Aifq 

lxxia 

VHGCCC 

nohlmlvae 

OAIDENVEVN 

AM  ATRISVAED 

POSV1TSEVER 

”)  Guerra,  Gantahria,  Madrid,  Imprenta  de  Fortanet,  1878,  56  S.  in  8* 
mit  Karte. 

’*)  Vgl.  Hübners  Anzeige  in  Jenaer  Literaturz.  1878,  Nr.  38. 
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aipa  posuit  Severa  matri  suae  Dovidenae  annorum  LV  aera 
CCCCLVXXIV. 

Man  wird  bei  letzterer  Inschrift  nicht  bloss  die  vielfach  verstellten  Buch- 
staben, sondern  namentlich  die  Lesung  von  unten  nach  oben  bemerken,  eine 
Eigenthümlichkeit , für  welche  sich  nur  einmal,  in  einer  angelsächsischen 
Inschrift  bei  Hübner,  ein  Pendant  findet.  Die  Grabschrift  der  Dovidena  fallt 
nach  unserer  Zeitrechnung  ins  Jahr  436;  aus  dem  folgenden  Jahre  bringt 
Guerra  S.  48  eine  Dedicationsinschrifl  aus  Congas  de  Onis  bei,  welche  die 
Einweihung  von  Allären  durch  den  Bischof  Astemus  meldet,  der  hiermit  sich 
als  ältester  bekannter  Bischof  Cantabriens  ergibt; 

HIC  VATE  ASTEMO  SACRATA  SVNT  ALTAR IA  CR1STO 
D1EI  REVOLVTI  TEMPORIS  ANNIS  CCC. 

Eine  ähnliche  geographisch-historische  Untersuchung2*)  bietet  eine  zweite 
Dedicationsinschrifl,  aus  welcher  wir  die  Gründung  einer  christlichen  Basilika 
zu  Begast ri,  der  kirchlichen  Hauptstadt  der  Deitania,  kennen  lernen: 

+ N°  ' A°  ' ACR VSM1NVS  indignus 
6IGASTRENS  ECCLESIE  EPS 
sic!  SACRAVIT  ANC  BASELICAM  T 
SCI  VINCENTII  ANNO  111  PONF1CAVS 

SV 

f (In)  no(mine)  I)o(mini)  Acrusminus  (indignus)  (B)igastrens(is) 
ecclesi(a)e  ep(tscupus)  sacravil  (h)unc  baselicam  s(an)c(t)i  Vincentii 
anno  tertio  pon(ti)ficatus  sui. 

Das  Episcopat  des  Acrusminus  setzt  der  Verfasser  um  570.  Aus  der 
Zeit  seines  Nachfolgers  Agnivita  (um  580)  macht  er  uns  mit  einer  weiteren 
Basilika  durch  die  Inschrift  von  Cehegia  bekannt: 
t nm  dm  «GNIVITA 
EPS  CONSECRAV1T  o®® 

I1ANC  BASELICAM 

In  vieler  Hinsicht  interessant  ist  dann  ferner  die  in  einer  andern  Schrift so) 
beschriebene  Aufdeckung  der  Ueberreste  einer  christlichen  Basilika  des  5.  Jahr- 
hunderts, welche  zwischen  Granada  und  Malaga,  bei  Torres  (Torrox)  durch 
D.  Manuel  de  Cueto  y Rivero  geschah.  Die  I>eidcn  dabei  gefundenen  Inschriften 
lauten : 

IN  NMINE  DN 
H IS V XPI  CON 
SECRATIo  D«M 
NoRUM  PETRI  ET 
PAVLI  DIE  Xlnl  KAL 
1VNIAS  IN  QVo 
RVM  BASILICA 


••)  Guerra,  Deitania  y su  cätedra  episcopal  de  Begaslri.  Madrid.  Fortanet, 
1879.  53  S.  und  I Karte. 

••)  Guerra,  Arquelogfa  Cristiana.  Ausschnitt  aus  den  Akademieschriften  (?). 
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(in  tergo:) 

REQVIESCVNT  RE 
L1QVIAE  SANCTO 
RVM  ID  EST  DOM 
NE  MARIAE  DOM 
NJ  IVLIANI  DOM 
NI  ISTEFANI  DOM 
NI  AC1SCLI  DOM 
NI  LA VRENTII  DOM 
NI  MARTINI  DOM 
NE  EVLALIE  DOM 
NI  VINCENTII  DOM 
NORVM  TRI  V M 

Da  im  Jahr  453  die  sog.  Reliquien  der  Jungfrau  Maria  (d.  i.  ihr 
Schweisstuch,  Gürtel  u.  s.  w.)  gefunden  und  der  Kaiserin  Pulcheria  überbracht 
wurden,  so  glaubt  Guerra  die  Stiftung  jener  Kirche  der  h.  Petrus  und  Paulus 
bald  nachher  setzen  zu  müssen;  das  Jahr  457,  welches  er  vorschlägt,  scheint 
mir  indessen  jedenfalls  nicht  gerechtfertigt. 

Einen  Ueberblick  über  die  neuesten  uns  hier  angehenden  Funde  Spaniens 
giebt  unser  Gewährsmann  endlich  in  einer  soeben  erschienenen  kleinen  aber 
inhaltsreichen  Arbeit*1),  aus  welcher  ich  Nachstehendes  hervorhebe; 

Im  Jahr  1867  wurde  in  Codos  de  Larouco,  am  Rio  Sil,  etwa  einen 
Kilometer  von  Mendoya  de  Sobrado  (Provincia  di  Üransa)  in  einem  Grabe 
ein  Gegenstand  gefunden,  welcher  in  einem  etwa  elf  Centiineter  langen 
Bronzestäbchen  bestand,  das,  in  der  Mitte  verdickt,  an  dem  einen  Ende  eine 
Taube,  an  dem  andern  einen  Ring  trug.  Don  A.  Guerra,  welcher  in  der 
Ciencia  Cristiana  (11  23 — 36)  von  diesem  Funde  Nachricht  gab,  erklärte  den 
Gegenstand  für  ein  altchristliches  Osculatorium  (Fax),  was  de  Rossi  nicht 
für  unwahrscheinlich  hält.  Kürzlich  hat  nun  ein  zweiter  Fund  in  Fuentes- 
de-Ano  ein  zweites,  etwas  kleineres  Exemplar  derartiger  Oseulatorien  zu  Tage 
gebracht;  dasselbe  lag  zwischen  den  Handknochen  eines  Skelettes,  und  Guerra's 
Vermuthung  empfiehlt  sich,  dass,  wie  man  im  spätem  Mittelalter  Priestern 
den  Kelch  ins  Grab  mitgab,  hier  Begräbnisse  vorliegen,  bei  welchen  Priestern 
das  Osculatorium  als  Mitgabe  ins  Grab  folgte.  Diese  beiden  Funde,  einzig  in 
ihrer  Art,  sind  in  hohem  Grade  beachtenswerth  und  fordern  zu  vergleichenden 
Beobachtungen  auf.  Der  in  Rede  stehende  Aufsatz  giebt  keine  Abbildung 
derselben,  doch  veröffentlichte  Hr.  Guerra  kürzlich  an  einem  andern  Orte 
eine  solche**). 

Weiter  macht  uns  der  ungezogene  Aufsatz  mit  einem  Funde  aus  den 
Ruinen  von  Fuente-del-Alamo,  nördlich  von  Puente-Jenil  in  Andalusien  bekannt. 
D.  Antonio  Aguilar  y Cano  stiess  daselbst  (1877)  in  den  Ruinen  eines  alten 


*')  Guerra,  Nuevos  Descubrimentos  eil  Epigrafta  y Antigiiedades , Madrid 
1879.  Imprenta  de  F.  Maroto  6 hijos,  Pelayo,  34.  12  S.  in  8*. 

**)  La  Ilustraciou  catolica,  Madrid  21  abril  de  1879,  p.  308. 
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Tempels  (?)  auf  eine  95  Millimeter  lange,  55  breite  Bronzefibula  von  oblonger 
Gestalt,  deren  Mitte  ein  Kreis  einnimmt,  in  welchen  das  stark  ausladende 
gleichschenklige  Kreuz  mit  A Ü unter  dem  Querschenkel  eingezeichnet  ist; 
über  und  unter  dieser  Abtheilung  eine  Art  Gatterung,  die  untere  bildet  ein  ein- 
faches Ornament,  die  obere  in  ziemlich  hoch  hinaufgehenden  Charakteren  die  Worte 
XPSH1C  (=  Christus  hic) 

Auch  von  diesem  Werke  bietet  uns  die  llustracion  catoliea  a.  a.  O.  eine  gute 
Abbildung  in  Holzschnitt,  Hr.  Guerra  setzt  die  Bronze  ins  8.  Jahrhundert  und 
bezeichnet  sie  als  Denkmal  mozarabischer  Cultur;  sie  könnte  vielleicht  noch 
ins  6.  oder  7.  hinaufgehen. 

Epigraphisch  nicht  uninteressant  ist  noch  die  Inschrift  aus  der  Par- 
roquia  de  Cuntis: 

+ ERA  • T C • XVI  : ElmlSMI  + MEMORIA 
+ CBES  • ABBA  + ADAVFVS  FEC1MVS  (=  1078). 

Nach  diesen  Proben  dürfen  wir  mit  Spannung  ferneren  Mittheilungen 
Guerra's  entgegen  sehen:  möge  namentlich  die  grosse  Sammlung  altchristlicher 
Sarkophage  aus  Spanien  **) , von  der  er  seiner  Zeit  gesprochen , endlich 
zustande  kommen ! 

VI. 

Wir  kommen  endlich  zu  Deutschland.  Auch  hier  zeigt  sich  unver- 
kennbar ein  wachsendes  Interesse  an  dem  Studium  der  christlichen  Alter- 
thümer,  sowol  in  der  schriftstellerischen  Production  als  in  der  Nachfrage  des 
lesenden  Publicums. 

Der  protestantische  Theologe  Ferdinand  Becker  hat  in  verschiedenen 
Monographieen  fortgefahren , deutschen  Lesern  die  Resultate  der  römischen 
Katakomben forschung  zu  vermitteln84).  Ich  will  über  die  neuesten  Versuche 
dieser  Art  nicht  so  abschätzig  urtheilen,  wie  Hr.  Prof.  Ilarnack  das  jüngst 
in  der  Theol.  Literaturzeitung  (1878,  Nr.  23)  gethati  hat,  muss  aber  auch 
gestehen,  dass  ich  Zweck  und  Berechtigung  solcher  kleinen  Publicationen,  die 
eigentlich  wenig  oder  nichts  Neues  geben,  kaum  einsehen  kann. 

Den  Boden  wirklicher  Forschung  betreten  Victor  Schultze  und 
J.  Paul  Richter  mit  ihren  Arbeiten  über  die  christlichen  Antiquitäten  Italiens. 
Jener,  ein  protestantischer  Theologe,  hat  in  seinem  Werk  über  die  Katakomben 
Neapels88)  eine  Erstlingsarbeit  geliefert,  welche  trotz  unleugbarer  Schwächen8*) 

,s)  Arle  en  Espana  1865,  IV,  49. 

**)  F.  Becker,  Die  Wand-  und  Deckengemälde  der  rflm.  Katakomben. 
Gera  1876  , 60  S.  in  8°.  — Ders.  Horns  altchristl.  Cömeterien.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntniss  des  christl.  Alterthums  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Forschungen 
de  Rossi’s.  Mit  vielen  Holzschnitten  und  einer  Photolithographie.  Eb.  1878.  3 Mark. 
— Ders.  Die  Inschriften  der  römischen  Cömeterien,  Erklärung  dreissig  ausgewählter 
facsimilirter  altchristlicher  Grabschriflen.  Gera  1878.  40  S.  u.  10  lith.  u.  Holzschn.- 
Tafeln.  2 M.  40  Pf. 

**)  Victor  Schultze,  Die  Katakomben  von  S.  Gennaro  dei  Poveri  in 
Neapel.  Eine  kunsthistorische  Studie.  Mit  10  lith.  Tafeln.  Jena,  Costenoble,  1877. 
79  S.  in  8*. 

**j  V gl.  darüber  meine  Bearbeitung  v.  Spencer  Northcote's  Roma  Sott.  2.  Aull.  S.  606. 
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eine  sympathischere  Beurtheilung  verdient , als  ihr  in  dem  Repertorium  ”)  zu 
Theil  geworden  ist.  Die  Untersuchung  über  das  Alter  und  den  ursprünglich 
christlichen  Charakter  der  grossen  Katakombe  von  S.  Genuaro  de’  Poveri 
wird  jedenfalls  ihren  Werth  behalten.  Herr  Dr.  J.  P.  Richter  hat  durch 
mehrjährigen  Aufenthalt  in  Italien  und  im  Orient  einen  schönen  Schatz  von 
Kenntnissen  gesammelt,  den  er  theils  in  kleinem  Aufsätzen  in  der  Lützow’schon 
Zeitschrift,  theils  in  der  Academy,  theils  in  selbständigen  Schriften  verwerthet. 
Zu  den  letztem  gehört  seine  sehr  willkommene  Studie  über  die  Mosaiken  von 
Ravenna  und  die  kleine  Abhandlung  über  den  Ursprung  der  Basilika**).  Durch 
jene  hat  sich  der  Verfasser  ein  wirkliches  Verdienst  erworben,  indem  er  ein- 
mal die  uns  erhaltenen  musivischen  Denkmäler  Ravenna's  sorgfältiger  als  es 
bisher  geschehen,  an  Ort  und  Stelle  prüfte,  sich  bemühte,  das  Alte  und  Echte 
von  dem  Restaurirten  zu  scheiden  (was  bei  der  Schwierigkeit  des  Unternehmens 
indessen  nicht  überall  mit  voller  Schärfe  durchgeführt  wurde)  und  diesen 
hochwichtigen  Werken  ihre  Stellung  in  der  Entwickelung  der  christlichen 
Malerei  anzuweisen.  Auch  die  zweite  Schrift  ermangelt  nicht  wohlzuver- 
werthender  Mittheilungen  und  zu  beachtender  Gesichtspunkte.  Indessen  kann 
ich  nicht  finden,  dass  die  grosse  Frage  nach  dem  Ursprung  der  altehristlichen 
Basilika,  welche  seit  Zestermanns  Untersuchungen  1847  so  viele  Archäologen 
beschäftigt  hat,  hier  ihrer  Lösung  näher  gebracht  worden  wäre;  ich  halte 
auch  den  von  Richter  eingeschlagenen  Weg  kaum  für  den  richtigen.  Warum, 
lässt  sich  nur  bei  einer  Revision  der  ganzen  Controverse  zeigen. 

Das  »Katakombenbuch«  des  Pfarrers  Ott  **)  will  dem  katholischen  Volke 
vom  religiösen  Standpunkte  aus  auseinandersetzen,  was  es  mit  den  Katakomben 
auf  sich  habe.  Der  Zweck  dieser  Publication  liegt  demnach  ausserhalb  des 
Gesichtskreises  dieser  Zeitschrift  und  erspart  uns  ein  näheres  Eingehen  auf 
das  Buch,  das  gewiss  wohlgemeint  ist,  bei  dem  man  aber  auf  jeder  Seite  fast 
zu  bedauern  Gelegenheit  hat,  dass  es  dem  Verfasser  an  fachmännischer  Durch- 
bildung, an  Kritik  und  Localkenntniss  durchaus  gebricht.  Die  zahlreichen  meist 
den  Didot’schen  Publicationen  (der  Vic  de  Jesus  von  Veuillot,  der  Sainte-Cecile 
von  Gueranger)  entnommenen  Holzschnitte  geben  ihm  indess  immerhin  einen 
gewissen  Werth  für  jene  Klasse  von  Lesern,  denen  es  nicht  um  eine  wissen- 
schaftliche Darstellung  zu  thun  ist. 

Eine  ähnliche  auf  Popularisirung  der  gelehrten  Forschung  gehende  Ab- 
sicht, aber  mit  gründlichem  Verständniss  der  Sache,  verfolgen  mehrere  Auf- 
sätze F.  Schneiders  in  Mainz,  von  denen  der  eine  die  von  de  Vogüe  erforschten 

”)  Repertorium  (1877)  II.  S.  80. 

'*)  Dr.  J.  P.  Richter,  Die  Mosaiken  von  Ravenna.  Beitrag  zu  einer  kriti- 
schen Geschichte  der  altehristlichen  Malerei.  Wien  1878,  Braumüller.  186  S., 
einige  Photolith.  5 M.  — Ders.  Der  Ursprung  der  abendländischen  Kirchen- 
gebäude. Nach  neuen  Entdeckungen  kritisch  erläutert.  Mit  3 Abbildungen.  Eb. 
1878.  48  S.  in  8*. 

*’)  Georg  Ott,  Dekan  und  Stadtpfarrer  in  Abensberg,  Die  ersten  Christen 
über  und  unter  der  Erde  u,  s.  f.  Regensburg  etc.  Pustet.  386  S,  in  8°. 
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altchristlichen  Ruinenstädte  Centralsyriens,  zwei  andere,  nach  Michele  Stefano 
de  Rossi  (Rom.  Sott.  III.),  das  technische  Verfahren  der  Fossoren  bei  An- 
legung der  römischen  Katakomben  untersuchen*’).  Dass  der  nämliche  Forscher 
auf  dem  Gebiete  der  mittelalterlichen  Kunst  eine  rege  Thätigkeit  entfaltet  und 
sehr  willkommene  Beiträge  zu  einer  künftigen  Kunsttopographie  des  Gross- 
herzogthums Hessen  liefert,  dürfte  den  Lesern  unserer  Zeitschrift  bekannt  sein. 

Die  Ikonographie  der  Heiligen  ist  ein  Gegenstand,  den  wir  Deutsche 
leider  bei  weitem  weniger  als  die  Franzosen  betrieben  haben.  Um  so  erfreu- 
licher ist , dass , nach  Wessely’s  verdienstvollen  Arbeiten , auch  Prof.  Dr. 
Alwin  Schultz  in  Breslau  ihr  seine  Aufmerksamkeit  zuwendet.  Hoffen  wir, 
dass  seiner  »Legende  vom  Leben  der  Jungfrau  Maria«*')  bald  ähnliche  Studien 
folgen  werden.  Rahns  vorzügliche  und  glänzend  ausgestattete  Veröffentlichung 
des  Psalterium  Aureum  von  St.  Gallen*’)  gehört  zwar  mehr  der  mittelalter- 
lichen Kunstgeschichte  als  der  christlichen  Archäologie  an ; ein  so  schönes 
Werk  darf  aber  nicht  unerwähnt  bleiben , wo  von  christlicher  Ikonographie 
und  Symbolik  die  Rede  ist.  Dasselbe  gilt  von  des  nämlichen  Verfassers  ülter- 
aus  schätzbarer  Untersuchung  über  die  »Glasgemäldc  in  der  Rosette  der 
Kathedrale  von  Lausanne;  ein  Bild  der  Welt  aus  dem  XIII.  Jahrhundert«*'), 
wo  wir  zum  erstenmale  eingehende  Studien  über  jene  Monatsbildcr  und  die 
Darstellungen  aus  dem  Zodiacus  u.  s.  f.  finden,  welche  an  den  Portalsculpturen 
mittelalterlicher  Kirchen , in  Glasgemälden , Miniaturen  so  häufig  sind.  In 
diesem  Zusammenhänge  mag  denn  auch  der  verdienstvollen  Publication  der 
Deckengemälde  der  Krypta  des  Münsters  zu  Basel  gedacht  werden,  welche  Hr. 
Prof.  A.  Bernoulli  in  Basel  besorgt  hat  und  welche  uns  gothische  Malereien 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts  in  vortrefflicher  Nachbildung  zeigen**).  Solche 
Veröffentlichungen  müssen  nothwendiger  Weise  in  grösserer  Anzahl  voraus- 
gehen, sollen  wir  je  den  gesicherten  Boden  für  eine  Ikonographie  der  mittel- 
alterlichen Kunst  finden,  eine  Aufgabe,  deren  Bewältigung  aber  nicht  bloss 
kunstgeschichtliche,  sondern  ebenso  theologische  Bildung  und  eine  erneute 

*°)  F.  Schneider,  Die  altchristlichen  Ruinenstädte  von  Mittel-Syrien.  Nach 
den  Forschungen  des  Grafen  Melchior  de  Vogüd.  Mainz  1878.  25  S.  in  8*.  — 
Oers.  Die  römischen  Katakomben  nach  ihrer  technischen  Seite,  in  Alte  u.  Neue 
Welt,  1878,  Nr.  29.  — Ders.  Die  röm.  Katakomben  und  die  Methode  ihrer  Ver- 
anlagung durch  die  Fossoren.  Katholik  1878,  I,  1.  Heft,  S.  82  ff. 

*')  Alwin  Schultz,  Die  Legende  vom  Leben  der  Jungfrau  Maria  und  ihre 
Darstellung  in  der  bildenden  Kunst  des  Mittelalters.  (In  Beitr.  z.  Kunstgeschichte 
von  A.  Lücke,  I.)  Lpz.  1878.  Seemann.  M.  8- 

*’)  Rahn,  Rudolf,  Das  Psalterium  Aureum  von  St.  Gallen.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Karolingischen  Miniaturmalerei.  St.  Gallen  1878.  67  S.  in  4°, 
17  Tafeln. 

*')  In  den  Mittheilungen  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich.  XLIII. 
Zürich  1879.  80  S.  in  4*. 

**)  ln  den  Mittheilungen  der  historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft  zu 
Basel.  Neue  Folge  I.  Mit  sieben  Taf.  in  Ton-  und  Farbendruck  von  A.  Gräler. 
Basel  1878.  10  S.  in  4’. 
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Durcharl>eitung  der  gesammten  patristischen  und  mittelallerlichen , ascetisch- 
myslischen  wie  poetischen  Litteralur  verlangt  und  die  darum  in  ihrem  ganzen 
Umfange  in  diesem  Augenblicke  wenigstens  wol  kaum  jemandem  möglich 
sein  wird. 

Dass  die  von  Eitelberger  herausgegebenen  »Quellenschriften«,  obgleich 
zunächst  dem  Mittelalter  und  der  Renaissance  gewidmet,  auch  für  die  christ- 
liche Archäologie  nicht  ohne  Bedeutung  sind,  liegt  auf  der  Hand.  Ich  habe 
bereits  an  einem  andern  Orte  auf  den  Werth  hingewiesen,  welchen  für  diese 
Disciplin  die  jüngst  aus  dem  Nachlasse  Fr.  W.  Ungers  puhlicirten  »Quellen 
der  byzantinischen  Kunstgeschichte«  besitzen,  zugleich  auch  auf  die  Lücken 
aufmerksam  gemacht,  welche  mir  bei  dieser  posthumen  Ausgabe  aufgefallen 
sind  "). 

Eine  wichtige  Unterstützung  unseres  Studiums  wäre  die  Herstellung 
wissenschaftlich  gearbeiteter  und  wo  möglich  illustrirter  Kataloge  der  haupt- 
sächlich in  Betracht  kommenden  Sammlungen.  Von  dem  Edinburgher  Katalog 
ist  oben  die  Rede  gewesen ; leider  bleibt  Deutschland  bisher  in  dieser  Beziehung 
zurück.  Der  Katalog  der  Münchener  Ausstellung  von  1876  bot  Manches; 
nicht  minder  Piper’s  Mittheilungen  über  das  christliche  Museum  in  Berlin, 
ferner  Wackernagels  Verzeiclmiss  der  mittelalterlichen  Sammlung  in  Basel 
(Basel,  4.  Aull.  1871),  zu  welchem  Moritz  Heyne  einen  werthvollen  Nach- 
trag gegeben  hat").  Das  neueste  in  dieser  Richtung  ist  der  von  H.  Riegel 
sorgfältig  bearbeitete  Katalog  des  herzoglichen  Museums  zu  Braunschweig4’), 
der  uns  nicht  bloss  ein  trockenes  Verzeiclmiss,  sondern  eine  eingehende  Be- 
schreibung der  einzelnen  Stücke  bietet  und  damit  sofort  die  Möglichkeit  einer 
wissenschaftlichen  Verwerthung  des  Stoffes  bietet.  Wann  werden  München, 
Wien,  Köln,  Berlin,  wann  die  grossen  gerade  für  die  christliche  Archäologie 
so  wichtigen  Sammlungen  des  British  Museum  und  des  Museo  Cristiano  im 
Vatiean  nachfolgen? 

Freiburg,  im  Mai  1879.  F.  X.  Kraus. 

Kunst  und  Alterthum  in  Elsass-Lothringen.  Beschreibende  Statistik 
von  Dr.  Franz  X.  Kraus.  1.  Band,  II.  Abtheilung.  Strassburg,  G.  F.  Schmidts 
Universitätsbuchhandlung  Friedrich  Bull  1877.  704  Seiten  in  8“.  Mit  68 

Holzschnitten,  2 photograph.  Tafeln  und  3 Karten. 

Die  Kunst-Statistik  von  Elsass-Lothringen,  welche  Professor  Dr.  F.  X.  Kraus 
im  Aufträge  des  kaiserlichen  Oberpräsidiums  in  Angriff  genommen  hat,  ist  bis 
zum  Abschluss  des  I.  Bandes,  welcher  Unter-Elsass  umfasst,  gediehen.  Die  mit 
Denkmälern  des  Alterthums  oder  der  Kunst  versehenen  Orte  werden  in  alpha- 
betischer Ordnung  aufgereiht,  und  unter  ihnen  werden  die  Werke  der  Archi- 
tektur, Sculptur,  Epigraphik,  Malerei  und  Kleinkunst  sowie  die  Alterthümer 
des  vorhistorischen,  des  römischen  und  mittelalterlichen  Zeitalters  aufgeführt, 

"}  lieber  Begriff  u.  s.  f.  der  christl.  Archäol.  Freiburg  1879,  S.  40. 

")  M.  Heyne,  Ueber  die  mittelalterliche  Sammlung  zu  Basel.  Basel  1874.  4*. 

*’)  Die  Sammlung  mittelalterlicher  und  verwandter  Gegens  tände.  Preis  '/«  M. 
Braunschweig  1879.  128  S.  in  8°. 
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charakterisirt,  nach  Umständen  illustrirt  und  durch  genaue  Litteratur-Angaben 
mit  den  bisherigen  Forschungen  in  Zusammenhang  gebracht.  Seit  Schöpflin’s 
Tagen  waren  die  Denkmäler  dieses  Landes  unausgesetzt  der  Gegenstand  eifrigen 
Studiums,  wozu  neuerdings  auch  die  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  historischen 
Denkmäler  im  Eisass,  zumal  ihr  Vorstand  Alexander  Straub  beigetragen,  so 
dass  mit  Rücksicht  auf  diese  und  die  bezüglichen  Arbeiten  von  Viollet-le-Duc, 
Adler,  Liibke  und  Woltmann  ein  mit  Sachkenntniss,  Sorgfalt  und  Darstellungs- 
gabe behandeltes  Gebiet  vom  Verfasser  für  die  neue  Aufgabe  verwerthet  werden 
konnte.  Freilich  blieben  demselben  auch  viele  noch  nicht  berücksichtigte  Denk- 
mäler zur  Bearbeitung  übrig.  Wie  gross  auch  die  Ausbeute  für  die  Architektur- 
geschichte, die  selbstverständlich  immer  die  Hauptsache  bleibt,  erscheint,  so 
haben  docli  die  Archäologie,  Bildhauer-  und  Malerkunst  sowie  Epigraphik  und 
geschichtliche  Forschung  gleichfalls  grossen  Antheil  an  dem  Reichthume  dieser 
Statistik.  Die  Archäologie  erhält  schon  in  den  vielen  Denkmälern  der  prähisto- 
rischen und  römischen  Periode  werthvolles  Material,  indem  die  Römerstrassen, 
die  Gräberfunde  (bereits  in  Sammlungen  vereinigt)  und  die  Befestigungs- 
werke in  diesem  Lande  von  besonderer  Wichtigkeit  sind.  Wie  lehrreich 
erscheint  in  dieser  Beziehung  der  Odilienberg  mit  der  Heidenmauer,  wo  die 
Ottrotter  Römerstrasse  mündet.  Darum  hat  der  Verf.  eine  Karte  beigegeben 
und  eine  exakte  Untersuchung  von  fachmännischer  Hand  angereiht,  die  in 
das  Vielerlei  dilettantischer  Annahmen  Sicherheit  und  wissenschaftliche  Ge- 
nauigkeit bringt.  Für  die  Archäologie  der  christlichen  Kunst  sind  die  ikono- 
graphischen  Einzelheiten  auf  Wand-,  Tafel-  und  Glasgemälden,  welche  vom 
Verf.  umständlich  geschildert  werden,  dann  die  vielen  inschriftlichen  Daten, 
dessglcichen  die  Inschriftenform,  ferner  die  Tauf-  und  Todtencapellen,  die 
Todtenleuchten,  Tauf-  und  Weihwasscrgelasse,  die  liturgischen  Geräthe  und  die 
allerdings  seltenen  Altarformen  früherer  Perioden  von  grosser  Wichtigkeit. 
Um  mit  letzteren  zu  beginnen,  so  hat  der  Altar-Aufsatz  in  der  Abtei  Erstein 
mit  einem  Reliquiar  hinter  sich  schon  Viollet-Ic-Duc's  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gezogen,  indem  er  die  Anordnung  einer  sogenannten  retablc  oder  Tafel  als 
Stirnseite  des  dahinter  aufgestellten  Reliquien-Sarges  sowie  des  letzteren  Zu- 
gänglichkeit aufs  anschaulichste  versinnlicht,  wobei  zu  beklagen  ist,  dass  statt 
des  steinernen  Originals  nur  eine  alte  bildliche  Darstellung  dieser  früheren 
Altarfonn  exislirt.  Die  vielen  Flügelaltärc  mit  Schnitzereien  und  Gemälden 
können  nach  ihrer  architektonischen  Anlage  diesem  Capitel  beigezählt  werden. 
Die  Sacramenlshäiischen , sowie  deren  Vorläufer , die  Wandtabernakel  und 
Nischen  bilden  eine  ansehnliche  Reihe.  Das  schönste  Denkmal  dieser  Art  im 
Eisass,  inschriftlich  von  1484  datirt,  hat  sich  zu  Walburg  erhalten.  Es  lässt 
den  Verlust  des  den  Stammbaum  Christi  in  Stein  versinnlichenden , hoch- 
emporslrebenden  Musters  zu  Weissenburg  doppelt  beklagen.  Einfachere  Bei- 
spiele spätgothischen  Stiles  bieten  Truttenhausen  und  Grendlenbruch.  Dem 
Wandtabernakel  zu  Walf  gibt  das  noch  erhaltene  Eisenwerk  specielle  Bedeu- 
tung, indem  solche  Beschläge  und  Gitter  allmählich  seilen  geworden  sind.  Die 
für  die  liturgische  Händewaschung  dienenden  piseinae  oder  Lavalio  verdienen 
U 25 
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wegen  ihrer  Seltenheit  gleichfalls  besondere  Beachtung,  wesshalb  der  Verf.  in 
den  Nachträgen  das  auf  der  Epistelseite  der  Kirche  zu  Dorlisheim  befindliche 
Lavabo  im  gothischen  Stile  mit  Recht  eigens  hervorhebt. 

Von  den  romanischen  Taufsteinen  sind  die  zu  Zellweiler  und  Domfessel 
zu  erwähnen,  zumal  an  letzteren  die  Bemerkung  eines  älteren  Forschers 
geknüpft  ist,  dass  häufig  solche  alte  Taufsteine  als  Basis  für  die  Evangelium- 
Kanzel  verwendet  worden  seien.  Auch  Weihwasserbecken  werden  in  grosser 
Zahl  verzeichnet,  darunter  das  auf  einer  Säule  aufruhende  romanische  Becken 
in  der  Kirche  zu  Still  und  das  gothisebe  zu  Eckarlswciler  mit  dem  inschrift- 
lichen Datum  1331.  Möchten  doch  diese  an  sich  unscheinbaren  Gegenstände 
auch  von  andern  Forschern  beachtet  werden,  besonders  aber  in  ihrem  Zu- 
sammenhang mit  Todtenleuchten  oder  Laternen.  Letztere  sind  zu  Weissenburg 
in  ein  paar  Exemplaren  vertreten.  Im  Anschluss  an  die  gewöhnlich  den  Ein- 
gang zu  den  Kirchen  flankirenden  WcihwassergefSssc  und  Opferstöcke  mag 
hier  die  merkwürdige  Vorrichtung  an  zwei  steinernen  Christusfiguren  von  heiligen 
Gräbern  zu  Pfaffenhofen  und  Zaliern  hervorgehoben  werden , mittels  welcher 
die  Seitenwunde  des  Heilands  zu  einer  verschliessbaren  Opferbüchse  gestaltet 
ist,  die  wohl  bisher  noch  an  keinem  anderen  Denkmal  bezeichnetcr  Art  ange- 
trolfen  worden.  Den  kirchlichen  Utensilien  hat  die  Revolution  und  die  Mode 
so  arg  mitgespielt,  dass  die  archäologisch  interessanteren  nur  mehr  aus  alten 
Nachrichten  bekannt  sind,  wie  das  Rationale  und  der  grosse  Kronleuchter  zu 
Weissenburg  aus  dem  11.  Jahrhundert.  Das  Rationale  beweist,  dass  auch  die 
Aebte  von  Weissenburg  sich  wenigstens  zeitweilig  des  Privilegiums  erfreuten, 
dies  kostbare  kleine  Schulterkleid  tragen  zu  dürfen.  Uebrigens  lässt  es  sich 
der  Verf.  angelegen  sein,  die  wenn  auch  noch  so  sparsamen  Reste  solcher 
Utensilien,  ferner  Eisengitter  wie  zu  St.  Thomas  in  Strassburg,  Beschläge  an 
Thürcn  u.  dgl.  zu  conslatiren  und  zu  charakterisiren.  Darum  hat  er  auch 
dem  Glockenguss  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  der  in  diesem  Lande 
in  grosser  Rlüthe  stand.  Merkwürdig  ist  dabei,  dass  bisher  in  Süddeulschland 
noch  keine  Glocke  gefunden  wurde,  die  für  das  Zeichen  zur  »Schiedung 
Christi«,  am  Freitag  nämlich,  ausschliesslich  bestimmt  war,  wie  eine  solche 
aus  dem  Jahre  1511  zu  Brcitenfelde  von  Dr.  Theodor  Haach  in  dieser  Zeit- 
schrift nachgewiesen  wurde.  Dessgleichcn  findet  sich,  wie  ersichtlich,  hier 
nirgends  ein  Glockenrad , sei  cs  als  Gegenstand  des  kirchlichen  lnventar- 
liestandes , sei  es  als  Denkmal  in  urkundlichen  Notizen , obwohl  diese  Ge- 
rätlie  bis  Polen  verbreitet  waren,  wo  sie  heute  noch  in  Landkirchen  während 
der  Wandlung  in  der  Messe  am  Orgelkasten  in  Bewegung  gesetzt  werden, 
wie  Michael  Zmigrodzki  im  Anzeiger  des  Germanischen  Museums,  1875,  Nr.  8> 
mitgctheilt  hat.  — 

Von  archäologischem  Interesse  sind  ferner  die  Inschriften,  welche  hier 
sorgfältig  registrirt  wurden.  Darunter  sei  die  Thür-Inschrift  von  Maursmünster 
aus  dem  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  d esshalb  hervorgehoben,  weil  eine 
Zusammenstellung  solcher  Portal-Inschriften  über  mancherlei  Bezeichnungen 
und  symbolische  Ausschmückungen  Aufschluss  geben  können.  Zu  lieachten 
dürfte  auch  die  von  Wimpfeling  aufbewahrte  Inschrift  des  Bischofs  Hezilo  aus 


Digitized  by  Google 


Litteraturbericht. 


373 


dem  11.  Jahrhundert  in  der  Trinitatis  Capelle  zu  Strassburg  aus  dem  Grunde 
sein,  dass  hiebei  das  Wort  »thiara«  vom  bischöflichen  Ornat  gebraucht  wird, 
der  in  der  Altersbestimmung  der  einzelnen  Theile,  specicll  der  Mitra  oder 
Infula , die  hier  thiara  genannt  wird , noch  keineswegs  präcis  ist  Ausserdem 
belehren  die  Inschriften  des  11.  und  12.  Jahrhunderts  über  den  rhythmischen 
Charakter  und  das  Bestreben,  in  classischer  Sprache  zu  schreiben,  wie  dasselbe 
die  Epigraphik  auch  anderwärts  in  monumentalen  wie  kleineren  Werken 
bekundet,  während  die  späteren  dieses  Gepräge  verlieren  und  zuletzt  geradezu 
in  der  Vulgärsprache  verfasst  sind.  Die  Itenaissance  nimmt  mit  dem  lateini- 
schen Ausdruck  auch  jenes  Bestreben  wieder  auf,  giebt  ihm  aber  einen  anderen 
Charakter.  Sehr  erfreulich  sind  die  vielen,  wenn  auch  späteren  inschriftlichen 
Daten  im  Eisass,  da  sie  doch  Ober  Bauten  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  sicheren 
Aufschluss  gewähren  und  so  das  eventuell  Frühere  vom  Späteren  unterscheiden 
lassen.  Wie  die  Inschriften  wurden  auch  alle  Embleme,  Wappen  und  Zeichen 
der  Steinmetzen  aufmerksam  registrirt  und  zwar  nicht  nur  an  Kirchen,  son- 
dern auch  an  bürgerlichen  Gebäuden.  Eine  kritische  Zusammenstellung  und 
Gruppirung  nach  einem  Prinzip  wird  auch  mit  der  Zeit  in  das  Labyrinth  dieser 
Steinmetz-Zeichen  und  Hausmarken  Ordnung  und  Verständniss  bringen,  wenn 
nur  einmal  das  Material  gesammelt  sein  wird.  Auf  die  Bereicherung,  welche  die 
Ikonographie  durch  vorliegendes  Buch  erfahrt,  kann  ich  nur  mit  einigen  Worten 
hinweisen.  Vorerst  möchte  dem  S.  304  erwähnten  Mithrasbilde  desshalb  mehr 
Beachtung  zukommen,  weil  dieser  Cultus  der  Sonne  resp.  des  dadurch  ver- 
sinnlichten höchsten  Wesens  als  des  Einen  Gottes,  dem  sich  alle  anderen, 
auch  Christus  unterordnen,  für  Viele  sowohl  in  Rom  als  in  den  Provinzen  die 
Brücke  zum  Chrislenthumc  war,  wie  vom  Vater  des  Constantin  und  von  diesem 
selbst  durch  verschiedene  Indicien  dargethan  ist  und  aus  den  merkwürdigen 
Bildern  des  sogenannten,  aber  noch  nicht  evident  gemachten  Synkretismus 
hervorgeht.  Eine  mit  dem  Namen  Aurelian’s  versehene  Münze  drückt  obige 
Anschauung  durch  die  Umschrift  aus:  Sol  dominus  imperii  romani.  Die  in 
den  Rheingegenden  bis  Wiesbaden  gefundenen  Denkmäler  des  genannten  Cultus 
überraschen  weniger  als  die  im  Süden  Deutschlands  vorfindlichen , weil  hier 
die  Römcrhcrrschaft  nicht  so  lange  und  tief  ihre  Einwirkung  geltend  gemaefft 
hat.  Darum  zählt  das  Mithras-Relief  aus  Felbach  im  Stuttgarter  Museum 
(Nr.  51)  zu  den  werthvollsten  Monumenten,  das  durch  das  Strassburger  illu- 
strirt  werden  kann.  Ausser  den  vielen  fabelhaften  Thiergestalten  an  Capitellen 
und  Gesimsen  können  die  Thierkreisbilder,  die  Darstellungen  des  Weltgerichtes, 
der  Passion , des  Leliens  Johannes  des  Evangelisten  nach  der  legenda  aurea, 
Johannes  des  Täufers  als  Greis  (Seite  649  und  656),  der  hl.  drei  Könige 
ohne  den  herkömmlichen  Mohren  (S.  640),  der  Befreiung  Petri  auf  einem 
Gemälde  zu  Weissenburg  und  des  Todes  dieses  Apostels  auf  einem  Epitaph 
von  S.  Thomas  zu  Strassburg  besonders  bemerkt  werden.  Hinsichtlich  der 
Friesfiguren  des  Strassburger  Nordthurmes  sei  beigefügt,  dass  wie  der  Löwe 
ein  Sinnbild  des  auferstehenden  Heilandes  so  der  Adler  (S.  471  Nr.  10)  des 
gegen  Himmel  aufsteigenden  Herrn  ist,  wie  die  Umschrift  der  Rotula  von 
Kremsmünster  ausser  Zweifel  stellt.  Grosse  Schwierigkeiten  bietet  hingegen 
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der  S.  535  abgebildcte  Sarg  des  Adelochus  in  S.  Thomas  zu  Strassburg,  Aber 
welchen  sich  schon  eine  stattliche  Litteratur  gebildet  hat.  In  der  Alters- 
bestimmung des  Sarges  und  der  Inschrift  trifft  der  Verfasser  wahrscheinlich 
das  Richtige,  während  das  Ikonographische  daran  noch  unenträthselt  bleibt, 
wie  gerne  man  auf  Grund  ähnlicher  Sculpturen  auch  Cahier  und  Martin  bei- 
stimmen möchte,  nach  welchen  der  Mann  mit  den  beiden  Schlangen  die  Erde 
und  das  Fischweib  das  Meer  bedeuten  soll , während  man  von  der  weiteren 
Deutung  der  Pflanzen  auf  das  Paradies  sich  nicht  befriedigt  finden  wird.  Zur 
Architektur  wollen  wir  zunächst  anmerken,  dass  alle  älteren  Stiftungs-Urkunden 
und  Inschriften  bei  Heiligen-Dedikationen  von  Kirchen,  Altären  u.  dergl.  nie- 
mals den  Ausdruck:  in  honorem,  sondern  den  altliturgischen  des  Abendlandes 
»in  honore«  gebrauchen  und  dass  Adler  in  Betreff  des  Karolingischen 
Münsterbaues  in  Strassburg  ganz  richtig  die  Bezeichnung  »Crux«  l>ei  Ermoldus 
Nigellus  als  Kreuzschiff  versteht,  denn  das  fast  gleichzeitige  Commemoratorium 
von  Basel  hat  dasselbe  Wort  in  dem  zweifellosen  Sinne  von  KreuzschifT  — 
dies  werden  also  zwei  der  frühesten  Belege  für  diese  Benennung  im  Mittel- 
alter  sein.  Vgl.  Titus  Tobler  S.  386  der  »Descriptiones  terrae  sanctae  ex 
saeculo  VIII.  IX.  XII.  et  XV.«  Leipzig  1874.  Ueber  die  auch  im  Eisass  vor- 
handenen Doppelchor-Kirchen,  worunter  S.  Georg  zu  Schlettstadt  wegen  der 
späten  Anordnung  eines  westlichen  Chorbaues  besonders  beachtenswerth,  kanu 
jetzt  das  lehrreiche  Schriftchen  von  Prof.  Kratz  in  Hildesheim  insoferne  Auf- 
schluss geben,  als  hier  urkundlich  eine  wenigstens  für  viele  Fälle  genügende 
Erklärung  gegeben  wird.  Endlich  können  die  Doppelcapelle  zu  Zabern  mit  dein 
Beinhause  im  unteren  Raume,  die  merkwürdige  unter  der  S.  Georgskirche  zu 
Schlettstadt  aufgegrabene  Rundkirche  frühester  Zeit  sowie  die  ehemalige  Be- 
festigung des  Kirchhofes  zu  Thal  hier  angefügt  werden  als  Beispiele  seltener 
Bau-Anlagen  in  Deutschland. 

Den  Hauptinhalt  und  die  Mitte  des  Buches  bildet  das  Münster  zu  Strass- 
burg, dessen  Geschichte  vom  Verf.  in  Regestenform ')  der  Baubeschreibung 
und  Charaktcrisirung  vorangeschickt  wird,  nachdem  die  fast  endlose  Litteratur 
sowie  die  detaillirte  Aufzählung  der  Abbildungen  und  Modelle  den  umfang- 
reichen Abschnitt  eingeleitet  hat.  Hier  scheidet  die  Kritik  alles  Unhistorische 
oder  Unerweisbarc,  wie  die  Zerstörung  eines  heidnischen  Tempels  und  die 
Gründung  einer  christlichen  Kirche  im  4.  Jahrhundert,  dessglcichen  die  Existenz 
eines  solchen  Baues  unter  Chlodwig  nach  einem  angeblich  authentischen  Plane 
für  eine  Holzarchitcktur , von  dem  erweislich  Historischen  aus  und  lieginnt 
letzteres  mit  dem  im  Jahre  826  erwiesenen  Kirchen  bau , der  aber  schon  873 
theilweis  ein  Raub  der  Flammen  wurde.  Auffallend  sind  die  vielen  Beschädi- 
gungen durch  Brand,  deren  44  verzeichnet  sind,  wovon  wieder  31  durch  Blitz 
verursacht  wurden.  Durch  Erdbelien  und  Sturm  wurde  das  Münster  neunmal 
betroffen,  und  oftmals  war  es  feindlichen  Geschossen  ausgesetzt.  Trotz  der 
häufigen  Brände  halte  sich  der  Bau  des  Bischofs  Werinhar  von  1015  im 
Wesentlichen  bis  1264  erhalten,  worauf  unter  der  Leitung  bewährter  Meister 

*)  Kür  urkundliche  Forschung  ging  dem  Verf.  M.  von  Meyer  au  die  Hand. 


Digitized  by  Google 


Litteraturbericht. 


375 


der  gothisclie  Umbau  erfolgte,  dem  der  gefeierte  Erwin  (von  Steinbach)  durch 
die  grosse  Fagade  im  Westen  mit  dem  Thurmwerk  im  Jahre  1277  die  Krone 
aufsetzen  sollte.  Urkundlich  wird  Erwin  1284  zuerst  erwähnt,  und  auch  dies 
erscheint  zweifelhaft,  da  gerade  an  der  Stelle  mit  Erwin's  Namen  eine  Rasur 
bcmerklich  ist,  also  dieser  von  späterer  Hand  eingeschrieben  sein  kann.  Wegen 
der  Wichtigkeit  dieses  Documcntes  lässt  der  Verfasser  ein  photographirtes  Fac- 
simile  folgen.  Ebenso  gibt  er  eine  Abbildung  von  der  den  Namen  Erwin  als 
Meister  (der  Mariencapelle)  tragenden  Inschrift  der  im  Frauenhause  aufbe- 
wahrten Balustrade-Fragmente  aus  der  1316  erbauten  Mariencapelle  des  Mün- 
sters. Da  auch  hiegegen  Bedenken  erhoben  worden  sind  ’),  so  bleibt  leider 
das  Epitaph  im  Kirchenhöfel  an  der  Nordostseite  des  Münsters  das  einzig 
sichere  Documcnt  über  den  grossen  Meister,  der  den  17.  Januar  1318  starb, 
nachdem  ihm  seine  Hausfrau  Husa  1316  vorangegangen.  Hier  heisst  er: 
Magister  Erwin  gubernator  fabricae.  Ein  Facsiniile  vergegenwärtigt  diese 
bedeutsame  Grabschrift,  welche  mit  der  von  Haslach  die  Grundlage  des  Stamm- 
baumes dieser  Architektcn-Familic  bildet.  Freilich  geben  die  genannten  Epi- 
taphe die  Verwandtschaftsgrade  nicht  in  erwünschter  Klarheit  an,  und  so  hat 
Woltmann  einen  anderen  Stammbaum  hergestclll  als  Kraus.  Die  Sitte,  den- 
selben Taufnamen  in  der  Familie  heizubehalten , trägt  natürlich  auch  nicht 
dazu  bei,  Verwechslungen  und  lrrthum  auszuschliessen.  Der  Verf.  behandelt 
diese  Frage  in  so  erschöpfender  Weise,  geht  auf  alle  Daten  und  alle  Hypothesen 
anderer  Autoren,  l>csonders  Wollmann’s,  mit  solcher  Ausführlichkeit  ein,  dass 
der  Leser  in  den  Stand  gesetzt  wird,  selbst  zu  urtheilen.  Nach  dein  vorlie- 
genden Material  — denn  Mone's  Notiz  aus  dem  Copialbuch  muss  einstweilen 
auf  sich  beruhen  oder  wie  bei  Kraus  verwerlhct  werden  — stellt  sich  die 
Folgerung  unseres  Verfassers  als  die  einfachste  und  ungezwungenste  dar, 
während  die  Woltmann’sche  von  gewisser  Gezwungenheit  nicht  freizusprechen 
sein  wird.  So  wenn  er  aus  dem  Fehlen  des  Wortes  quondam  auf  dem  Kirchen- 
höfel-Epilaph  den  dort  genannten  Johannes  zum  Sohne  eines  andern  Bau- 
meisters Erwin  machen  will , der  zur  Zeit  des  Todes  dieses  Johannes  noch 
am  Leben  gewesen“).  Mit  Recht  bleibt  Kraus  bei  der  einfachen  Abfolge  der 

’)  Solche  Bedenken  sind  nur  von  Prof.  Kraus  selbst  ausgesprochen  worden, 
der  im  Beiblatt  Nr.  3 der  Zeitschrift  f.  bild.  Kunst,  Bd.  XI,  die  Inschrift  für  eine 
Fälschung  des  16.  Jahrhunderts  erklärte,  diese  Ansicht  aber  in  dem  hier  bespro- 
chenen Buche  ausdrücklich  zurückgenoinmen  und  die  Echtheit  anerkannt  hat.  — 
Anm.  d.  Red. 

*)  Der  Referent  hätte  hier  nicht  »er«  (d.  h.  Woltmann).  sondern  »Schnee- 
gans« sagen  müssen,  von  dem  die  Folgerung  aus  der  Grabschrift : Meister  Johannes 
sei  der  Enkel,  nicht  der  Sohn  Erwin’s  I.  gewesen,  herrührt  (Revue  d'Alsace,  1852). 
Alter  nicht  das  Fehlen  des  »quondam«  in  der  Grabschrifl  war  die  Ursache  dieser 
Annahme,  sondern  vielmehr  der  Umstand,  dass  man  aus  dem  Wohlthäterbuche 
des  Frauenhauses  sowie  aus  andern  Urkunden  und  aus  Inschriften  vier  Sühne 
Erwin's  I.  kennt,  von  denen  keiner  mit  diesem  am  18.  März  1339  gestorbenen  Johannes 
identisch  ist:  1)  den  am  5.  Deoember  1329  gestorbenen  Werkmeister  zu  Niederhaslach; 
2)  den  an  einem  8.  Mai  gestorbenen  Meister  Erwin.  Werkmeister  des  Münsters; 
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Daten  jener  Inschrift.  Weil  der  Johannes  des  obengenannten  Gubernators 
und  Magisters  Erwin  und  dessen  Frau  Husa  — die  als  zuerst  gestorben  auch 
an  erster  Stelle  angeführt  ist  — Sohn  gewesen,  bedurfte  es  des  sonst  üblichen 
<|uondam  nicht  mehr.  Ob  diese  Husa  gleichbedeutend  mit  der  im  Schenkungs- 
buche vorgetragenen  Gertrud  und  statt  Gertrudis  Gerhusa  (=  Husa)  zu  lesen 
sei,  und  ob  Erwin  der  Gubernator  vor  der  Ilusa  eine  Adelheid  zur  Frau 
gehabt , dies  Alles  bleibt  nach  dem  bisherigen  Material  unentschieden , hat 
übrigens  nur  sccundäre  Bedeutung.  Ob  aber  Erwin  den  Beinamen  »von  Stein- 
bach« geführt,  wie  ihn  die  Inschrift  am  Hauptportal  des  Münsters  noch  im 
vorigen  Jahrhundert  mit  der  Beifügung  des  Datums  1277  als  Beginnes  der 
Fac;ade,  die  dabei  als  glorreiches  Werk  (opus  gloriosum)  gepriesen  ist,  nennt, 
das  interessirt  schon  in  viel  höherem  Grade,  als  jene  Verwandtschafts-Scala. 
Dass  diese  Inschrift  nicht  gleichzeitig  ist,  hat  Kraus  in  seinem  Aufsatze  (Lützow's 
Zeitschrift  XI,  Beibl.  37)  bewiesen ; darum  kann  sie  aber  noch  nicht  »unecht« 
genannt  werden.  Letzteres  ist  nach  meinem  Urtheil  nur  dann  der  Fall,  wenn 
eine  Inschrift,  sei  es  durch  ihre  Buchstaben-Form , sei  es  durch  ihren  Inhalt, 
Gleichzeitigkeit  mit  dem  also  signirten,  erweislich  älteren  oder  einem  anderen 
Gegenstände  prätendirt.  Davon  kann  hier  schon  desshalb  keine  Rede  sein, 
weil  die  bezügliche  Inschrift  nicht  mehr  existirt,  und  aus  den  Nachrichten  dar- 
über irgend  ein  Schluss  dieser  Art  nicht  gezogen  werden  kann.  Dass  sie  zuin 
erstcnmale  den  Meister  des  Werkes  als  Erwin  von  Steinbach  bezeichnet,  beweist 
nur,  dass  in  einer  nicht  mehr  bestimmbaren  Zeit  Erwin  diesen  Beinamen  führte; 
allerdings  nicht , dass  ihn  der  Meister  selbst  getragen  habe.  Bei  künftigen 
Beschreibungen  kann  dieser  Beiname  nur  mit  Rcstriction  gebraucht,  nicht  aber 
ganz  und  gar  ignorirt  werden.  Auch  dass  Erwin  der  Meister  des  Fa^adcnbaues 
war,  ist  demnach  unsicher,  weil  nur  diese  Inschrift  es  aussagt;  nach  den 

3)  Johannes  dictus  Erwin,  als  »filius  quondaiu  magistri  Erwini«  erwähnt,  1342  noch 
am  Leben;  4)  Magister  Johannes  dictus  Winlin,  Werkmeister  des  Münsters,  gestorben 
am  22.  April  und  zwar  vor  1342.  Soll  nun  der  1339  gestorbene  Meister  ein  fünfter 
Sohn  Erwins  und  zwar  der  dritte  Sohn  mit  dem  Namen  Johannes  gewesen  sein? 
bas  ist  doch  kaum  wahrscheinlich.  Schneegans  nahm  nun  wahr,  dass  dessen  Grab- 
schrilt  noch  eine  andere  Erklärung  zulasse.  Dass  hier  zwischen  filius  und  magistri 
Erwini  ein  ijuondam  fehlt,  schliesst  nicht  geradezu  aus,  dass  Johann  der  Sohn  des 
verstorbenen  Erwin  I.  gewesen,  aber  dem  Sprachgebrauche  hätte  die  Einfügung  des 
quondam  doch  eher  entsprochen , selbst  wenn  die  Grabschrift  dieses  Verstorbenen 
kurz  vorherging.  Da  aber  nun  im  Jahre  1339  offenbar  noch  ein  lebender  Erwin. 
Werkmeister  des  Münsters,  vorhanden  war,  ist  die  Ansicht  von  Schneegans  durchaus 
nicht  »gezwungen«.  Kraus  dagegen  konnte  sich  dieser  Annahme  nur  dadurch  ent- 
ziehen, dass  er  die  Brüder  Johannes  dictus  Erwin  und  Johannes  Winlin  (3  und  4) 
zu  Enkeln  anstatt  zu  Sühnen  Erwins  I.  machte.  Um  das  zu  ermöglichen,  bezieht 
er  die  erste  Eintragung  eines  »Magister  Erwinus  huius  operis«  am  19.  Januar,  Wobl- 
thäterbuch  fol.  18  v„  wo  weiterhin  Magister  Winlinus  ausdrücklich  »natus  praedicü 
Erwini«  genannt  wird,  statt  auf  Erwin  l.,  wie  bisher  geschehen  ist,  auf  Erwin  II. 
Das  aber  ist  desshalb  unrichtig,  weil  jene  Eintragung  noch  von  der  ersten  Hand 
des  Buches  herrührt,  die,  wie  im  Repertorium  I.  S.  260  dargethan  wurde,  schon 
vor  1328  aufhOrt.  Anm.  der  Redaction.  Woltmann. 
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R issen  müsste  er  ihn  entweder  entworfen  und  dann  abgeändert  oder  den  schon 
vorhandenen  Entwurf  eines  Andern  umgewandelt  haben.  Wenn  die  kundige 
Hand  des  Doml>autneisters  Klotz  die  Risse  herausgegeben  und  die  Zeichnungen 
durch  sachgei nässen  Commentar  erläutert  halten  wird,  dann  kann  die  Entwick- 
lung dieses  Baues  für  sich  allein  verfolgt  und  beurtheilt  werden.  Unser  Verf. 
stellt  zur  Veranschaulichung  von  Entwurf  und  Ausführung  der  Fahnde  mit  dem 
Thurmbau  (S.  498  bis  502)  die  im  Frauenhause  bewahrten  Risse  zusammen, 
wodurch  der  aufmerksame  Leser  in  den  Stand  gesetzt  ist,  der  eingehenden 
Erörterung  zu  folgen.  Freilich  hatte  Kraus  nicht  diesen  wichtigen  Funkt  allein 
zu  behandeln,  sondern  musste  allen  andern  Einzelheiten  ebenso  gerecht  werden, 
sonst  würde  er  wohl  auf  Adler’s  Vergleich  mit  dem  Regensburger  Dome  gleich- 
falls Rücksicht  genommen  und  so  die  Bedeutung  des  Strassburger  Bauwerkes 
noch  mehr  illustrirt  haben,  vorausgesetzt,  dass  jene  Studie-  seinen  Beifall 
gefunden. 

Indem  der  Verf.  die  Geschichte  des  Münsters  in  Regestenform  der  Bau- 
beschreibung voranschickte,  konnte  er  sich  in  allen  geschichtlichen  Details  auf 
jene  berufen  und  den  Fluss  der  beschreibenden  Darstellung  ununterbrochen 
fortführen.  In  letzterer  scheidet  er  wieder  glücklich  die  Glas-  und  Wand- 
malereien aus  und  lässt  die  durch  so  viele  stilistisch  und  archäologisch  aus- 
gezeichnete Denkmäler  vertretene  Sculptur  in  einem  eigenen,  umfangreichen 
Abschnitte  folgen.  Nach  Schilderung  des  Mobiliars,  wobei  die  in  der  ganzen 
Welt  berühmt  gewordene  künstliche  Uhr  selbstverständlich  besonders  hervor- 
gehoben wird,  folgen  die  Grabmäler  und  Inschriften,  welche  alle  auch  geschicht- 
liche Bedeutung  beanspruchen.  Die  Aufzählung  und  chronologische  Bestimmung 
der  Glocken  schliesst  dann  diesen  wichtigen  Theil  der  Münsterbeschreibung  ab. 
Daran  reiht  sich  das  Frauenhaus,  seine  Geschichte  und  Schilderung.  Die  da- 
selbst conscrvirlen  Risse  des  Münsters  legt  darum  der  Verf.  passend  in  diesem 
Capitol  zur  Vergleichung  vor  und  reiht  durch  Wort  und  Abbildung  die  Siegel, 
die  sonstigen  Auf-  und  Grundrisse  des  Thurms , der  Kanzel , der  Orgel , des 
S.  Laurentius-Vorbaues  und  der  Fenster  an.  Auch  den  übrigen  Kirchen  und 
Monumenten  Strassburgs,  wie  S.  Nikolaus,  Alt  und  Jung  S.  Peter  mit  ihren 
Kapellen,  S.  Stephan,  S.  Thomas  und  S.  Wilhelm  wird,  ihrer  geschichtlichen, 
archäologischen  und  künstlerischen  Bedeutung  entsprechend,  volle  Aufmerksam- 
keit gewidmet.  Ein  Verzeichniss  der  nicht  mehr  existirenden  Kirchen  und 
Klöster  bcschliesst  den  Abschnitt  über  Strassburgs  kirchliche  Denkmäler.  Grund- 
lind  Aufrisse , Inschriften  und  Epitaphien  illustriren  auch  diesen  Theil , die 
öffentlichen  Gebäude  und  Privathäuser,  sowie  die  Sammlungen  mit  ihren  vielen 
geschichtlichen  Erinnerungen  vollenden  das  Bild  der  Vergangenheit  Strassburgs. 
Dabei  ist  sehr  beachtens-  und  nachahmungswcrth  die  schon  von  Huber,  Schmidt 
und  Piton  geschehene  Zusammenstellung  der  an  den  Häusern  vorfmdlichcn 
Erker,  Inschriften,  Gemälde,  Marken  und  Steinmetzzeichen,  dessgleichen  aller 
durch  Alter,  Stil  oder  Schmuck  ausgezeichneten  Häuser,  Thore,  Bögen  und 
Thüren,  an  sich  oft  unscheinbarer  Einzelheiten,  deren  jede  ältere  Stadl  noch 
viele  besitzt,  die  aber  gewöhnlich  unbekannt,  weil  unbeachtet  bleiben,  mit 
der  Zeit  aber  überall  den  Neubauten  weichen  müssen  und  dann  verloren  sind. 
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Ausser  Strassburg  behaupten  die  Kirchen  und  Monumente  zu  Schlettstadt, 
Surburg,  Maursmünster,  Truttenhausen,  Weissenburg,  Zairern  u.  s.  w.  ihre  für 
die  Geschichte  der  Baukunst  im  Eisass  wichtige  Stellung.  Nachträge  und  Bei- 
lagen beschliessen  den  Band.  Letztere  behandeln  den  Stammbaum  Erwin's 
und  reproduciren  die  Aufzeichnungen  des  Münster-Werkmeisters  H.  Heckler 
von  1660.  Die  beigegebenen  Pläne  von  Strassburg  vergegenwärtigen  die  Stadl 
von  ihrem  Entstehen  bis  zum  17.  Jahrhundert.  — Ein  grosses  Stück  Arbeit 
ist  mit  diesem  Buche  geleistet,  das  nach  dem  Satze:  Exempla  trahunt  nur 
recht  bald  in  andern  Ländern  Nachfolge  finden  möge.  Ihr.  Sfessiner. 

Les  Arts  ä la  Cour  des  Papes  pendant  le  XVc  et  le  XVle  Siede. 
Recueil  de  Documcnts  inödits,  tirös  des  Archives  et  des  Bihliolheques 
Romaines  par  M.  Eugene  MUntz.  Premiere  Partie:  Martin  V — Pie  11 
(1417—1464).  Deuxieme  Partie:  Paul  II  (1464 — 1471).  Paris,  Ernest 
Thorin,  Editeur,  1878 — 1879.  SS.  364  u.  333  (Bd.  4 u.  9 der  Bibliotheque 
des  Ecoles  framjaiscs  d'Alhcnes  et  de  Rome). 

Die  Kunstgeschichte  Roms  im  15.  Jahrhundert  bildete  bisher  ein,  wenn 
nicht  ganz  dunkles,  so  doch  von  der  Kritik  kaum  berührtes  Capitel  der 
italienischen  Kunstgeschichte.  Die  artistische  Illustration  that  für  diesen  Zeit- 
raum auffallend  wenig;  die  Urkundenforschung,  welche  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten für  die  florentinische  Kunstgeschichte  so  viel  geleistet,  förderte  hier 
kaum  nennenswerthe  Resultate  zu  Tage,  theils  weil  rüstige  Kräfte  mangelten, 
theils  in  Folge  der  rücksichtslosen  Härte,  mit  welcher  man  die  Laienforschung 
aus  dem  Vatican  verbannt  hält.  Die  Etahlirung  der  italienischen  Regierung  in 
Rom  bezeichnet  eine  Wendung  zum  Besseren.  Unter  den  Arehivbeständen, 
welche  von  der  Regierung  mit  Beschlag  belegt  und  im  königlichen  Staatsarchiv 
vereinigt  wurden,  befand  sich  auch  jener  Theil  des  päpstlichen  Archivs,  welcher 
im  Castell  S.  Angelo  untergebracht  war  und  in  der  Hauptsache  die  Finanz- 
abtheilung  enthielt.  Vieles  mag  in  der  Zeit  der  Noth  noch  in  den  Vatican 
übertragen  worden  sein , denn  der  in  Staatsbesitz  übergegangene  Bestand 
zeigt  grosse  Lücken;  das  Vorhandene  aber  ist  immer  noch  bedeutend  genug, 
um  Jahrzehnten  Stoff  für  fruchtreiche  Forschungen  zu  bieten.  E.  Müntz  war 
einer  der  ersten,  welche  die  Bedeutung  dieser  nun  zugänglich  gewordenen 
Quellen  für  die  Kunstgeschichte  erkannten,  und  der  Einzige,  welcher  die  syste- 
matische Exploration  derselben  in  Angriff  nahm,  da  A.  Rossi’s  Spogli  Vaticani 
(Giornale  di  Erudizionc  Artistica  vol.  VI,  fase.  V — X)  zwar  kostbare  Notizen 
brachten,  al>cr  System  und  Vollständigkeit  vermissen  Hessen.  E.  Müntz 
hat  nun  die  beiden  ersten  Bände  seines  auf  vier  Bände  geplanten  Werkes 
erscheinen  lassen;  die  Zeit,  welche  dieselben  umfassen,  reicht  von  1417 — 1471, 
also  von  Martin  V.  bis  zum  Tode  Paul’s  II.,  und  zwar  ist  der  zweite  Band 
ausschliesslich  Paul  11.  gewidmet.  Die  Art  der  Publication  des  Materials  ist 
eine  mustergiltige  und  fordert  zum  Beifall  ohne  jede  Einschränkung  auf.  Eine 
»Notice  preliminaire*  orientirt  zunächst  über  die  Stellung  des  jeweiligen  Papstes 
zu  der  Kunst  und  den  Künstlern,  zu  den  Verhältnissen  der  Zeit,  soweit  diese 
hier  in  Betracht  kommt.  Dann  folgen  die  Nachrichten  über  die  Künstler, 
über  die  Arbeiten  auf  dem  künstlerischen  und  kunslindustriellcn  Gebiete, 
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schliesslich  jene  in  dies  Gebiet  einschlagendcn  Notizen,  welche  sich  in  keine 
bestimmte  Rubrik  einreihen  Hessen.  Bei  Darstellung  der  Kunslzustände  unter 
Nikolaus  V.  schiebt  Müntz  das  kostbare  Capitel  »Condition  des  Artistes  ä 
Rome  vers  le  milicu  du  quinzieme  siede«  ein,  in  welchem  zum  ersten  Male  auf 
Grundlage  von  Ziffern  zusammenhängende  Aufschlüsse  über  die  materielle 
Stellung  der  Künstler  und  Werthschätzung  der  Kunstwerke  um  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  gegeben  werden ; von  gleich  hoher  Wichtigkeit  ist  im  zweiten 
Bande  der  »Essai  sur  l'histoire  des  collections  italiennes  d'arl  et  d’archeologie 
depuis  les  debuts  de  la  Renaissance  jusqu’ä  la  mort  de  Paul  II«,  welchen  er 
der  Publieation  des  Inventars  der  Sammlungen  Paul’s  II.  voranstelll.  Ihre 
Ergänzung,  Abrundung  und  Erläuterung  finden  die  zumeist  den  »libri  d’entrata 
et  spesa«  entlehnten  Daten  durch  eine  ganze  Fülle  von  Notizen,  die  Müntz 
aus  anderen  mehr  oder  minder  abliegenden  handschriftlichen  und  gedruckten 
Quellen  sammelte,  welche  von  einer  wahrhaft  staunenswerthen  Belesenheit  des 
Verfassers  zeugen,  einer  Belesenheit  al>er,  die  liier  ohne  Ostentalion,  ganz 
im  Dienste  und  zu  Gunsten  der  zu  lösenden  Aufgabe  auflritt.  Wenn  E.  Müntz 
Auszüge  aus  dein  Testamente  Nikolaus'  V.,  Manclli’s  Beschreibung  der  von 
Nikolaus  V.  ausgeführten  und  geplanten  Bauten,  des  Acneas  Silvius'  (Pius  II.) 
Beschreibung  von  Pienza,  Auszüge  aus  Volaterraneus  u.  dgl.  gibt,  so  findet  der 
Wiederabdruck  solcher  Schriftzeugnisse  hier  seine  volle  Berechtigung,  da  ja 
eine  möglichst  vollständige  Sammlung  aller  für  die  römische  Kunstgeschichte 
jener  Zeit  wichtigen  Quellen  gegeben  werden  soll.  Müntz  ist  zu  gewissenhaft, 
um  dem  litterarischen  Ballast  auch  nur  das  geringste  Zugeständniss  zu  machen. 
So  erfährt  man  denn  hier  aus  unwiderleglichen  Daten  die  Stellung  jedes  einzelnen 
Papstes  zu  den  künstlerischen  und  Bildungstendenzen  jener  Zeit.  Kunstfeind- 
schaft kann  man  höchstens  Calixt  III.  nachsagen,  der  in  diesem  Punkte  sehr 
dem  Nachfolger  Leo's  X.,  Hadrian  VI.,  ähnelt.  Martin  V.  und  Eugen  IV. 
werden  durch  das  Bediirfniss  mehr  zu  Nntzhauten  und  Restaurationen  als  zu 
Schöpfungen  freien  Schönheitssinnes  gerlrängt , aber  keinem  von  beiden  geht 
der  Sinn  für  glanzvolle  Repräsentation  ah.  Nikolaus’  V.  und  Pius  II.  werden 
im  Genüsse  ihres  Ruhmes,  die  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Tendenzen 
der  Renaissanceperiode  in  Rom  zu  vollem  Siege  geführt  zu  haben,  bestätigt; 
Paul  II.,  der  seit  Platina’s  gehässiger  Schilderung  im  Rufe  der  Bildungsfeindlich- 
keit gestanden  hat,  erfährt  eine  Rettung,  wie  sic  glänzender  nicht  gedacht 
werden  kann.  Das  Inventar  seiner  Kunstsammlungen  lässt  diesen  Papst  als 
einen  der  feinsinnigsten  Amateurs  der  Renaissanceperiode  erscheinen1). 

Es  wird  nun  die  Aufgabe  sein,  die  Kunstgeschichte  Roms  nach  den  von 
Müntz  publicirten  Daten  gründlich  zu  revidiren  und  den  vorhandenen  Bestand 

■)  Das  Inventar  der  Sammlungen  l’aul's  II.  wurde  vor  Kurzem  auch  im  ersten 
Bande  der  »Documenti  inediti  |ier  servire  alla  sloria  dei  Musei  d'ltalia«  publicirt, 
doch  mit  Weglassung  einzelner  Stücke.  Auch  die  Societä  Humana  di  Sloria  Patria 
kündigt  seit  längerer  Zeit  eine  Publieation  dieses  Inventars  an.  Müntz  hat  schon 
früher  Bruchstücke  daraus  in  der  Gazette  des  beaux-arts  veröffentlicht.  Das  Hecht 
der  Priorität  kommt  also  E.  Müntz  jedenfalls  zu,  abgesehen  davon,  dass  auch  ohne 
dies  eine  Publieation  desselben  in  seinem  Werke  nicht  hätte  unterbleiben  dürfen. 
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an  Monumenten  damit  in  Verbindung  zu  bringen.  Vor  Allem  bedarf  die  B»> 
geschichte  Roms  einer  gründlichen  Revision  und  darnach  auch  einer  zusammen 
fassenden  Darstellung.  Nur  um  einige  Details  zu  erwähnen:  Bernardo  Rossefiifio’s 
(Bernardo’s  di  Matten)  Baulhätigkeit  unter  Nikolaus  V.  ist  in  jüngster  Zeit 
angczweifelt  worden,  man  wollte  Bernardo  di  Lorenzo  an  seine  Stelle  setzen: 
die  von  Müntz  publicirlen  Daten  lauten  zu  Gunsten  Rossellino's,  aber  sie  lassen 
seine  Thätigkcit  unter  Nikolaus  V.  kaum  so  umfangreich  erscheinen,  wie  dk- 
des  Florentiners  Antonio  di  Francesco,  eines  Künstlernamens,  der  erst  dunli 
die  Forschungen  von  Müntz  geläufig  wurde.  Der  Name  des  L.  B.  Alberti  ist 
bisher  weder  E.  Müntz  noch  dem  Schreiber  dieser  Zeilen,  der  viele  Monate 
die  »Libri  d’entrata  et  spesa"  zu  diesem  Zwecke  durchforschte,  begegnet;  dess- 
lialh  aber  ist  die  Aussage  Vasari’s  noch  nicht  widerlegt.  L.  B.  Alberti,  der 
vornehme  Florentiner,  hat  weder  von  Ludovico  Gonzaga  noch  von  Sigismondo 
für  seine  in  Mantua  und  Rimini  ausgeführten  Bauten  directe  Geleientlohnung 
erhallen : er  wurde  durch  Benedeien  entschädigt , dass  er  solche  von  Niko- 
laus V.  erhielt,  ist  sichcrgestellt.  Im  2.  Bd.  Vasari  hat  Milanesi  eien  Meo  da 
Caprino  in  hervorragender  Stellung  in  die  Kunstgeschichte  Roms  eingeführt; 
der  Ruhm,  den  Baccio  Pontelli  genoss,  muss  auf  ihn  übertragen  werden; 
E.  Müntz  bringt  weitere  Daten  liei,  die  namentlich  Meo’s  bedeutende  Anlheil- 
nahinc  an  dem  Palasle  S.  Marco  (Venezia)  in  helles  Licht  stellen.  Ob  er 
identisch  sei  mit  einem  Meo,  der  1453  als  Steinmetz  in  Ferrara  thätig  war,  wie 
Milanesi  als  zweifellos  annimint,  mag  Müntz  nicht  entscheiden.  Von  Bildhauers 
wird  u.  A.  lsaia  di  Pippo  da  Pisa,  der  in  neuerer  Zeit  nur  im  Commentar 
zum  Lehen  des  Giuliano  da  Majano  (Vasari,  Le  Monnicr  IV.  1 1 cd.  Milanesi 
II.  483)  mit  wenigen  Worten  erwähnt  worden  war,  in  einer  der  Bedeutung, 
welche  ihm  von  Zeitgenossen  zugestanden  wurde , entsprechenden  Weise 
gewürdigt.  Und  so  bringt  eine  jede  Seite  interessante  Details,  die  unsere 
Kenntniss  der  Künstlergeschichte  jener  Zeit  licrichtigcn,  erweitern,  Namen,  dir 
unverdienter  Vergessenheit  anheim  fielen,  in  ihre  Rechte  einsclzen,  den  Reichen, 
welchen  Vasari  so  gerne  noch  das  Gut  der  Kleineren  leiht,  unverdienten  Ruhm 
entziehen.  Die  Arbeit  von  Müntz  zeigt,  wie  Vieles  strenge  historische  Forschung 
auf  unserem  Gebiete  noch  zu  leisten  hat,  und  welche  glänzenden  Resultale  sic 
zu  erzielen  vermag;  die  geistreichen  Kunstplaudereien,  welche  sich  als  Historie 
einschmuggeln  wollen,  haben  die  kunslgeschichtliche  Diseiplin  in  Missrredil 
gebracht;  Arbeiten  wie  die  von  Müntz,  welchen  eine  für  die  Kunstgeschichte 
Italiens  epochemachende  Bedeutung  zugestanden  werden  muss,  lehren  die 
erfreuliche  Thatsache,  dass  nüchterne,  hingebende  Forschung  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Kunstgeschichte  mehr  und  mehr  zum  Siege  kommt. 

II.  Janilschek. 

Fr.  1».  0.  Obrecn.  Archief  voor  Nedcrlandschc  Kunstgeschiedeais. 

1.  Deel.  Rotterdam  1877 — 78. 

Der  Gedauke,  ein  Organ  zu  schaffen,  welches  als  Sammelplatz  für  jene 
unzähligen  Nachrichten  über  Thatsaclien  dient,  welche  die  arehivaliscbe 
Forschung  auf  dem  Gebiete  der  niederländischen  Kunstgeschichte  zu  Tage 
fördert,  kann  nur  als  ein  höchst  glücklicher  bezeichnet  werden.  So  klein  und 
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l>eschränkt  dieses  Feld  auf  den  ersten  Augenblick  erscheint,  so  grossartig  und 
unerschöpflich  ist  es  hei  näherer  Erwägung,  und  das  Arehief  Obreen’s  würde, 
wenn  auch  nicht  eine  glänzende,  so  doch  eine  gesicherte  Zukunft  haben,  wenn 
nicht  vielleicht  die  Ausgabe  in  holländischer  Sprache  ein  Hinderniss  für  sein 
Gedeihen  werden  könnte;  denn  thatsächlich  scheint  das  Interesse  (ür  die 
Kunstgeschichte  Hollands  überall  reger  zu  sein,  als  in  Holland  selbst.  In 
französischer  Sprache  würde  das  Arehief  sein  Publicum  in  der  ganzen  Welt 
gefunden  haben,  in  holländischer  bleibt  es  so  ziemlich  auf  sein  engeres  Vater- 
land beschränkt. 

Wir  ergreifen  desshalb  um  so  bereitwilliger  die  Gelegenheit,  auf  dieses  höchst 
verdienstvolle  und  interessante  Unternehmen,  dessen  erster  Hand  abgeschlossen 
vor  uns  liegt,  aufmerksam  zu  machen.  Wir  wollen  nur  auf  die  bedeutendsten 
Publicationen  dieses  Bandes  hin  weisen.  Vom  grössten  Interesse  sind:  die  Mcister- 
büchcr  der  Delfter  Lucasgildc  vom  Jahre  1613 — 1649  und  1650—1714; 
ein  Register  der  Lueasgilde  zu  Dord recht,  welches  die  Künstler  enthält,  die  in 
den  Jahren  1580—1649  daselbst  aufgenommen  wurden;  die  Statuten  der  Lucas- 
gilde  von  Harlem;  eine  Reihe  noch  unbekannter  Marken  von  Delfl'schen  Faience- 
fabriken;  ein  Aufsatz  über  die  Ulrcchter  Faiencen;  eine  Nachricht  über  ein, 
von  einem  gänzlich  unbekannten  Meister  Namens  Jacob  Huyser  im  Jahre  1587 
liir  die  Kirche  zu  Roermond  ausgeführtes  und  mit  100  Reichsthalcrn  bezahltes 
Altarbild;  Nachrichten  über  die  Maler  Johan  Pothcuck,  Johannes  oder  Jan 
Ariensz  Duif  und  Jan  Roelolfs  van  Diepenbeeck  und  endlich  der  Rechtsspruch 
des  Gerichtshofes  von  Holland  im  Processe  des  Kaufmanns  Isaak  von  Ilarsbeeck 
gegen  Louis  Grayers,  den  Vormund  des  Titus  vom  Ryn,  vom  22.  December  1662. 

A.  v.  W. 


S c u 1 p I u r. 

Alfonso  Ciladella,  Scultore  del  secolo  XVI.  Memorie  del  socio  effeltivo 
can.  Willelmo  Brughlrolli.  Mantova,  Mondovi  1878.  S.  56. 

Diese  Arbeit  ist  ein  Separatabdruck  aus  den  »Atti  e Memorie  della 
R.  Accademia  Virgiliana«  in  Mantua  und  hat  die  wesentliche  Bestimmung, 
die  Forschungen  von  Barulfaldi  und  Ridolfi  zu  vervollständigen.  Braghirolli 
Iteschränkt  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  Klarlegung  der  Beziehungen  des 
Alfonso  Lombardi  zu  dem  Hofe  von  Mantua;  da  diese  aber  sehr  reiche  waren 
und  namentlich  die  letzten  Lebensjahre  des  Künstlers  fast  ganz  ausfüllten , so 
werden  Braghirolli’s  Forsehungsrcsultate  für  die  Kenntniss  des  Lebens  und  der 
Werke  Lombardi’s  überhaupt  von  hoher  VVichtigkeit.  Vom  1.  November  1529 
datirt  das  erste  Zeugniss,  welches  die  Beziehungen  zwischen  Alfonso  Lombardi 
und  dem  Herzog  Fcderico  Gonzaga  sicherstellt.  Alfonso  Lombardi  sollte  zunächst 
zwölf  Hermen  in  Marmor  (die  berühmtesten  Heerführer  der  beiden  letzten  Jahr- 
hunderte darstellend)  für  den  Palazzo  del  Te  ausführen.  Am  12.  Juli  1530  zeigt 
Lombardi  dem  Herzog  an,  dass  die  Bildnisse  Alfonso's  1.  d'Este  und  des  Francesco 
Maria  Sforza  vollendet  seien;  zu  Anfang  August,  dann  im  Dezember  des  gleichen 
Jahres  erfolgten  weitere  Sendungen  solcher  Bildnisse.  Von  all  diesen  Arbeiten 
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so  wie  von  sechs  Büsten,  weiche  Lombardi  im  Mai  1532  vollendete,  ist  vor- 
läufig keine  Kenntniss  vorhanden,  hn  Jahre  1532  beginnen  auch  die  Verhand- 
lungen wegen  Errichtung  eines  Grabdenkmals  für  Francesco  Gonzaga,  den 
Gemahl  der  Isabella  d’Este  und  Vater  Federico's.  Francesco  war  am  20.  Februar 
1519  gestorlien ; drei  Monate  darauf  hatte  sich  Federico  an  Bald.  Casliglione 
mit  der  Bitte  gewandt,  ihm  vier  oder  sechs  Grabdcnkmalskizzen  von  Michel- 
angelo, Raphael  und  einigen  anderen  tüchtigen  Künstlern  Roms  zu  verschallen ; 
schon  am  3.  Juni  desselben  Jahres  hatte  Casliglione  eine  Skizze  Raphacl's  mit 
folgendem  Rriefe  gesandt: 

111"’"  et  Ex?10  Sf0  A (|uanto  mi  scrive  V.  Ex.  circa  li  dissegni  della 
scpoltura  penso  che  quclla  a qucst'hora  debba  csscre  sattisfatla  per 
uno  di  Raphaello  el  quäle  (al  parer  inio)  e assai  al  proposilo,  c portalo 
Morif®  de  Tricario.  Michelangelo  non  e in  Roma,  ne  con  altro  che 
con  Raphaello  saprei  voltarmi  e son  certo  che  questo  satisfarä. 

In  Roma  alli  111  de  giugno  del  MDXIX. 

Di  V.  Ex. 

Fidel  servo  Baldesare  Casliglione. 

Aus  unbekannten  Gründen  unterblieb  die  Ausführung  dieser  Skizze ; am 
11.  Decembcr  1532  nahm  Federico  die  Grabdenkmal -Angelegen heit  wieder  auf, 
und  Lombardi  war  bestimmt,  diese  Arbeit  durchzuführen.  Zunächst  aber  ging 
Lombardi  mit  Bewilligung  des  Herzogs  als  Familiäre  des  Cardinais  Ipjiolito 
de’  Medici  nach  Rom;  es  war  dies  des  Künstlers  erste  Romfahrt,  nur  mochte 
ihm  nicht  viel  Zeit  für  Studien  übrig  bleiben,  da  er  vom  Cardinal  stark  in 
Anspruch  genommen  war.  Er  arbeitete  für  diesen  einen  Ganymed  (in  Stuck), 
die  Büste  des  Kaisers  Vitellius  (in  Marmor),  die  Michelangelo  sehr  gefiel,  das 
Porträt  der  schönen  Donna  Giulia  Gonzaga  (als  Medaillon  in  Stuck),  dann  die  Bild- 
nisse Tibaldeo’s,  Molza's  und  des  Cardinais  selbst,  endlich  die  Modelle  für  die 
Bildnisse  Clemens'  VII.,  Giuliano’s  de  Medici  und  Iaaj’s  X.  Schliesslich  sollte 
er  auch  das  Grabdenkmal  Clemens  VII.  und  Lco's’  X.  durchführen;  das  Modell 
war  vollendet,  er  war  wegen  Marmorankaufes  schon  nach  Carrara  gegangen, 
als  der  Tod  des  Cardinais  ihm  willkommenen  Anlass  gab,  den  Wünschen  des 
Herzogs  Federico  nachzukommen  und  in  dessen  Dienste  zurückzukehren.  Baccio 
Bundinclli  übernahm  die  Ausführung  des  Grabdenkmals  der  beiden  Päpste, 
wohingegen  Lombardi  dem  Herzog  Federico  versprach,  das  Grabdenkmal  von 
dessen  Vater  Francesco  binnen  eines  Jahres  fertig  zu  stellen.  Er  wäre  diesem 
Versprechen  wohl  auch  nachgckornmcn,  wenn  er  nicht  bald  in  schwere  Krank- 
heit gefallen  wäre;  nach  achtmonatlicher  Dauer  schien  Besserung  cinzutreten; 
doch  diese  währte  nur  kurze  Zeit,  Lombardi  starb  am  2.  December  1537. 
Giulio  Romano  forderte  im  Namen  des  Herzogs  das  Modell  des  Denkmals  von 
den  Erben  zurück,  doch  zu  einer  Ausführung  desseli>cn  ist  es  nie  gekommen. 

Die  man tuunischcn  Documcnle  erwähnen  dann  noch  folgende  Arbeiten 
Lombardi’s : Porträtbüsten  Kaiser  Karl’s  V.  (für  Alessandro  de’  Medici), 
Franccsco’s  II.  Gonzaga,  Karl’s  von  Bourbon,  der  Isabella  Boscheiti  von 
Mantua,  der  Eleonara  Gonzaga,  Herzogin  von  Urbino,  dann  Herzog  Karl’s 
von  Burgund,  endlich  Modelle  für  die  Bildnisse  Papst  Pauls  III.  und  Kaiser 
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Karl’s  V.  (für  Herzog  Federico).  Die  Darstellung  Braghirolli’s  ist  begleitet  von 
sechszchn  Briefen  des  Künstlers  und  von  zehn  Briefen  anderer  Persönlichkeiten, 
welche  die  ersteren  ergänzen.  H.  ./. 


Malerei. 

Geschichte  der  Malerei,  herausgegeben  von  Alfred  Holtmann.  — Erster 
Band.  Die  Malerei  dis  Alterthums  von  Dr.  Karl  Woermann , Prof.  etc. 
Die  Malerei  des  Mittelalters  von  Dr.  Alfred  YVoltmann.  Leipzig  1879. 
E.  A.  Seemann. 

Das  Interesse,  welches  das  gebildete  Publicum  in  stets  wachsendem  Maasse 
der  Kunstgeschichte  widmet,  rechtfertigt  schon  von  vornherein  den  Versuch, 
in  übersichtlicher  und  vor  Allem  lesbarer  Form  ihm  die  Resultate  der  gelehrten 
Forschung  vorzuführen,  cs  mit  den  Fortschritten  unserer  Wissenschaft  bekannt 
zu  machen.  Und  auch  der  Kunstwissenschaft  selbst  kann  es  nur  förderlich 
sein,  wenn  von  Zeit  zu  Zeit  einmal,  was  in  hunderten  von  Monographien,  von 
Journalurtikeln  veröffentlicht  worden  ist,  von  kundiger  Hand  bündig  zusammen- 
gefasst wird.  Liegt  doch  auch  für  die  Kunstforscher  die  Gefahr  sehr  nahe, 
über  ihren  Specialuntersuchungen  den  Ueberblick  über  das  ganze  weite  Gebiet 
zu  verlieren.  Eine  solche  Arbeit,  welche  die  Summe  des  bisher  Geleisteten  zu 
ziehen  hat,  wird  auch  die  Stellen  noch  sehr  gut  erkennen  lassen,  wo  neue 
Untersuchungen  wohl  am  Orte  sind,  und  somit  anregend  auf  die  Forschung 
einwirken.  Dass  nicht  ein  Jeder  berufen  ist,  ein  solches  Werk  zu  unternehmen, 
bedarf  wohl  keines  Beweises:  die  gründlichste  Kennlniss  des  Stofles  muss  da 
mit  der  wohlabwägenden  Kritik  Hand  in  Hand  gehen,  damit  nur  gutbeglaubigte 
Thatsachen  dem  Publicum , welches  einmal  gläubig  angenommene  Urtheile 
kaum  zu  rectificiren  in  der  Lage  ist,  überliefert  werden;  damit  wird  sich  ein 
geschickter,  fesselnder  Vortrag,  taclvolles  Beiseilelassen  alles  Unbedeutenden, 
scharfe  Charakterisirung  des  Wesentlichen  verbinden  müssen.  Gelingt  es  dem 
Verfasser,  dann  noch  zum  weiteren  Studium  anzuregen  und  die  Mittel  zu 
demselben  durch  eine  exacle  Nachweisung  der  Quellen,  welche  er  lienutzt  hat, 
zu  bieten,  so  hat  er  meines  Erachtens  allen  den  Ansprüchen  genügt,  welche 
man  an  ein  solches  Werk  zu  stellen  berechtigt  ist;  er  ist  dem  Interesse  der 
Gebildeten  wie  den  Forderungen  der  Wissenschaft  gerecht  geworden. 

Als  ein  solches,  in  jeder  Hinsicht  wohlgelungenes  Werk  ist  das  Buch, 
welches  ich  hier  kurz  anzuzeigen  habe,  zu  bezeichnen.  Zwei  und  vierzig  Jahre 
sind  vergangen,  seit  Kugler's  Geschichte  der  Malerei  erschien,  zwei  und  dreissig 
Jahre,  seit  Jacob  Burckhardt  die  zweite  Auflage  dieses  seiner  Zeit  hochbedeu- 
tenden Werkes  veranstaltete.  Dass  Hugo  von  Blomberg's  Ausgabe  keine  Be- 
achtung verdient , darin  werden  wohl  viele  Woltmann  beistimmen.  Welche 
bedeutenden  Arbeiten  über  die  Geschichte  der  Malerei  sind  seit  jenen  vier  oder 
drei  Decennien  erschienen,  Arbeiten,  die  nicht  nur  den  Gesichtskreis  bedeutend 
erweitert,  die  Ansprüche  an  die  Kritik  gesteigert,  sondern  oft  gradezu  die  alten 
Anschauungen  umgestossen,  neue  an  ihre  Stelle  gesetzt  lmlien.  Ich  erinnere 
nur  an  die  epochemachenden  Leistungen  von  Crowe  und  Cavalcaselle,  vieler 
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anderer  förderlicher  Forschungen  nicht  zu  gedenken.  Die  ganze  Methode  der 
Arbeit  ist  eine  andre  geworden;  wo  Kugler  und  seine  Zeitgenossen  viele  Ge- 
mälde nur  vom  Hörensagen  kannten  und  sich  damit  zufrieden  gaben,  ja  seihst 
wenn  sie  die  Werke  eines  Künstlers  gesehen  hatten , auf  die  immerhin  dürf- 
tigen Notizen,  die  sie  sich  gemacht,  angewiesen  waren,  ist  es  jetzt  so  leicht, 
die  Hauptmonumente  seihst  zu  erreichen.  Photographien  unterstützen  die  Auf- 
zeichnungen; man  kann  vergleichen,  gruppiren,  alles  ohne  gar  zu  grosse  Mühe. 
Dass  desshalb  die  Arbeit  des  Kunsthistorikers  heutiger  Zeit  mit  ganz  anderem 
Massstabe  gemessen  werden  muss,  als  dies  früher  geschehen  durfte,  liegt  auf 
der  Hand.  Desshalb  war  es  recht,  dass  Woltmann  es  nicht  erst  versuchte, 
eine  neue  Ausgabe  von  Kugler’s  hochverdienstlichem  Werke  zu  veranstalten, 
das  heute  doch  nur  als  ein  historisches  Denkmal  des  kunstgeschichtlichen  Wis- 
sens seiner  Entslehungszeit  anzusehen  ist,  dass  er  anstatt  einen  alten  Bau  den 
neuen  Bedürfnissen  entsprechend  auszuflicken,  lieber  den  Grundstein  zu  einem 
neuen  zeitgemässen  Bauwerk  legte.  Kaum  Einer  hätte  diese  Aufgala?  mit  so 
grosser  Aussicht  auf  Erfolg  unternehmen  können  wie  Woltmann,  der  wie 
Wenige  über  die  Fähigkeit  gebietet,  ansprechende  Form  mit  wissenschaftlicher 
Gediegenheit  zu  verbinden. 

Für  die  Bearbeitung  des  ersten  Abschnittes,  der  Geschichte  der  Malerei 
im  Alterthum,  welche  von  Kugler  ganz  bei  Seite  gelassen  worden  war,  hat  er 
in  K.  Woermann  einen  dieser  Aufgabe  durchaus  gewachsenen  Mitarbeiter 
gefunden.  Woermann  wählt  mit  grossem  Geschick  aus  den  zahllosen  archäo- 
logischen Publicationen  das  heraus,  was  für  die  Geschichte  der  Malerei  von 
Wichtigkeit  ist,  verschont  aber  den  Leser,  was  nicht  hoch  genug  anzuerkennen 
ist,  mit  der  Discussion  archäologischer  Streitfragen.  So  ist  seine  Darstellung 
anziehend  und  fesselnd;  wenn  sie  auch  nichts  gradezu  Neues  bietet,  so  giebt 
sie  doch  einen  gut  lesbaren  Ucl>orblick  über  das  als  sicher  Ermittelte  und 
ermöglicht  dem  Leser  auch,  sich  in  der  wissenschaftlichen  Fachlilteratur  leicht 
und  schnell  zu  orientiren. 

Die  christliche  Kunst  zu  behandeln  hat  sich  Woltmann  Vorbehalten.  Der 
erste  Band  erzählt  die  Geschichte  von  den  Anfängen  der  christlichen  Malerei 
bis  zum  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Wenn  der  Verfasser,  wie  das  ja 
nicht  anders  sein  kann,  auch  meist  I «kannte  Thatsaehcn  uns  vorführt,  so  sind 
dieselben  doch  sehr  geschickt  gruppirt.  Kein  wichtigeres  Monument  wird  über- 
gangen, die  Charakteristik  desselben  aber  ist  so  lebhaft  und  treffend,  dass  man 
von  der  Langenweile,  welche  die  Aufzählung  von  Denkmälerreihen  gewöhnlich 
erregt,  bei  der  Lectüre  nichts  verspürt.  Die  Hauptsachen  sind  in’s  rechte  Licht 
gesetzt , das  Ganze  so  geschrieben , dass  man  mit  steigendem  Interesse  der 
Darstellung  folgt.  Aber  gewisse  Capitel  haben  denn  doch  eine  Bedeutung,  die 
weit  über  die  Grenzen  hinausreicht,  welche  einem  solchen  Buche  gewöhnlich 
gesteckt  sind.  Noch  nie  ist  die  Geschichte  der  Miniaturmalerei  so  ausführlich 
dargestellt  worden.  Waagens  grundlegende  Abhandlungen  sind  in  seinen 
Werken  hie  und  da  zerstreut;  man  muss  sie  mühsam  sich  zusammensuchcn. 
Woltmann  unternimmt  es,  den  Stoff  erst  künstlerisch  zu  gestalten.  Mögen  ihm 
auch  Waagens  Vorarbeiten  zur  Geschichte  der  Miniaturmalerei,  wie  er  in  der 
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Vorrede  andeutet,  von  grossem  Nutzen  gewesen  sein,  so  hat  er  die  Mehrzahl 
der  erwähnten  Kunstwerke  doch  selbst  gesehen,  sich  ein  eigenes  Uriheil  über 
dieselben  gebildet.  Wenn  ich  diese  Capitel  als  besonders  werthvoll  bezeichne, 
so  geschieht  es  nur,  weil  in  ihnen  ein  neuer  Stolf  verarbeitet  ist,  nicht  weil 
gegen  sie  die  übrigen  Abschnitte  irgendwie  zurückstehen.  Gut  gewählte  Ab- 
bildungen dienen  dem  Werke  zu  wahrem  Schmuck ; gegen  die  Illustrationen 
in  Crowc’s  und  Cavalcaselle's  Arbeiten  gehalten,  sind  sie  geradezu  meisterhaft 
zu  nennen. 

Nun  sollte  auf  das  Lob  von  Rechtswegen  der  Tadel  folgen.  Aber  ich 
weiss  wahrhaftig  nicht,  was  ich  rügen  soll.  Doch  halt:  S.  38  Anm.  erwähnt 
Woermann  unter  anderen  Autoren  auch  F.  Bliimner,  während  es  H.  (Hugo) 
heissen  muss;  S.  293  wäre  anzuführen  gewesen,  dass  in  den  »Kunstdenkmälern 
Deutschlands«  (Schweinflirt  1845)  Taf.  XIII.  eine  Abbildung  des  Qucdlinburger 
Teppichs  gegeben  ist.  Nun  so  glaube  ich  meine  Recensentenpflicht  erfüllt 
zu  haben. 

Bemerken  will  ich  übrigens  noch,  dass  auf  der  Breslauer  Universitäts- 
bibliothek eine  grosse  Anzahl  Chorbüchcr  aus  schlesischen  Klüstern,  zum  Theil 
mit  grossen  Initialen,  zum  Theil  mit  Miniaturen  geschmückt,  bewahrt  werden, 
die  noch  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  herrühren.  Im  Breslauer  Dome 
findet  sich  ein  Gemälde  der  Prager  Schule,  in  der  Behandlung  ganz  der  Vera 
Icon  (S.  395)  des  Prager  Domes  entsprechend;  andre  Bilder  böhmischer  Schule 
haben  wir  im  Museum.  Ein  Maler  Franzke  Ethnisch  de  Praga  wird  1383 
Bürger  in  Breslau. 

Breslau.  Allein  Schultz. 

N.  Kondakoff,  Geschichte  der  byzantinischen  Kunst  und  Ikono- 
graphie nach  den  Miniaturen  der  griechischen  Manuskripte. 
Odessa  1876.  8°.  276  S.  mit  einem  Atlas  in  Folio,  enthaltend  14  litho- 
graphische Tafeln.  Odessa  1877. 

Waagen’s  Absicht,  eine  Geschichte  der  Miniaturen  zu  schreiben,  ist 
unausgeführt  geblieben.  Italienische  Forscher  haben  sich  der  Mühe  unterzogen, 
für  denselben  Zweck  zu  sammeln,  aber  auch  ihrerseits  ist  nicht  mehr  geschehen. 
Die  dem  Gelingen  eines  solchen  Unternehmens  entgegenstchenden  Schwierig- 
keiten liegen  zum  grössten  Theil  in  der  Umfänglichkeit  des  verstreuten  Materials. 
Es  kommt  hier  sehr  viel  darauf  an,  wie  die  Aufgabe  gefasst  wird.  Die 
Künstler  waren  Mönche  mit  wohl  nur  verschwindenden  Ausnahmen.  Nicht 
trotzdem,  sondern  vielmehr  um  desseutwillen  standen  sie  in  directem  Zusammen- 
hänge mit  der  Kunst  ihrer  Zeit;  dies  gilt  vom  Mittelalter  des  Abendlandes  wie 
vom  Alterthum,  vom  Mittelalter  und  von  der  Neuzeit  der  byzantinischen  Welt. 
In  beiden  lebt  eine  mehr  oder  minder  eng  geschlossene  Tradition  der  Technik 
und  auch  der  Ikonographie.  Dies  sind  Thatsachen,  welche  zu  verfechten  jetzt 
kaum  noch  nöthig  erscheinen  wird.  Dass  hierbei  der  Byzantinismus  und  die 
abendländische  Kunst  ihre  eigenen  Wege  verfolgen,  darüber  kann  niemand 
zweifelhaft  sein,  der  sich  mit  den  Monumenten  selbst  näher  bekannt  gemacht 
haL  Wenn  schon  liei  dem  abendländischen  Miniator,  so  ist  noch  vielmehr  bei 
dem  byzantinischen  das  seltiständige  Erfinden  bei  der  Ausübung  der  Kunst 
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ausgeschlossen.  Sein  Lehrmeister  ist  die  Tradition,  sein  Vorbild  die  monu- 
mentale Malerei.  Die  von  Waagen  in  seinen  kunsttopographischen  Werken 
gemachten  Beschreibungen  byzantinischer  Miniaturen  tragen  meistens  diesem 
Umstande  und  seiner  Wichtigkeit  nicht  hinreichend  Rechnung.  Nach  unserer 
Ansicht  ist  bei  der  Untersuchung  byzantinischer  Miniaturen , nach  der  durch 
paläographische  Hilfsmittel  meist  leichten  Taxirung  ihrer  Entstehung,  die 
wichtigste  Frage:  welcher  Zeit  und  Richtung  das  der  Darstellung  zu  Grunde  gelegte 
Vorbild  angehöre.  Man  wird  der  Wahrheit  in  den  meisten  Fällen  hier  gewiss 
am  nächsten  kommen,  wenn  man  an  das  Studium  der  Miniaturen  mit  der  princi- 
piellen  Voraussetzung  geht,  dass  hier  alles  Copie  sei,  nichts  Original,  auch  nicht 
die  mit  dem  grössten  Aufwand  von  Sorgfalt  ausgcführlen  Darstellungen.  Ver- 
gleichende Studien  in  diesem  Sinne  müssten  unfehlbar  zur  Anerkennung  der 
Wahrheit  führen,  dass  die  byzantinische  Kunst,  auch  nach  den  Kreuzzügen 
noch,  und  weiterhin  ihre  Tochter,  die  russische,  nicht  blos  einzelne  Kunst- 
traditionen,  sondern  selbst  ganze  Compositionen  aus  der  altchristlichen  Zeit 
als  treues  Erbe  bewahrt  haben. 

Diese  Anschauung  liegt  auch  dem  Werk  KondakolTs  zu  Grunde,  welcher 
im  Auftrag  der  russischen  Regierung  in  Baris,  London,  Wien  und  Italien  dafür 
Studien  gemacht  hat.  Die  Miniaturhandschriften,  in  ihrer  geschichtlichen  Reihen- 
folge besprochen,  bieten  ihm  den  natürlichen  Anhalt  für  die  Erkenntnis* 
der  Entwicklung  der  Malerei  in  Byzanz.  Wir  beschränken  uns  hier  darauf, 
den  zu  Grunde  gelegten  Plan  im  Folgenden  mitzutheilen.  Die  in  Aussicht 
genommene  Uebersetzung  des  Werkes  in’s  Französische  ist  bisher  leider  noch 
nicht  zu  Stande  gekommen: 

Einleitung.  Bedeutung  der  Miniaturen  in  der  allgemeinen  Geschichte 
der  byzantinischen  Kunst  und  ihrer  Ikonographie.  Die  Entstehung  illuslrirter 
Codices.  Historische  und  lilterarische  Uebersichl.  Die  Lilteratur  der  Geschichte 
der  byzantinischen  Miniaturen. 

I.  Die  Ilias  der  ambrosianischen  und  der  Virgil  der  vaticanischen  Biblio- 
thek. Die  Illustrationen  zum  Chronographen  vom  Jahr  354  (Furius  Dionysius 
Philocalus).  Die  Genesis  der  Wiener  Hofbibliothek.  Entstehung  der  byzantini- 
schen Kunst  im  Osten.  Die  naturalistische  Richtung  der  ältesten  Miniaturen 
und  Mosaiken.  Allgemeiner  Charakter  und  Bedeutung  der  altchristlichen  Kunst 
einerseits,  der  neuen  künstlerischen  Bewegung  vom  5.  und  C.  Jahrhundert  an 
andererseits. 

II.  Periode  derBlütheder  byzantinischen  Kunst  und  Miniaturen  vom  6.  bis 
9.  Jahrhundert.  Die  Handschriften  des  Dioscorides  (Wien),  des  syrischen 
Evangelium  (Florenz),  des  Cosmas  Indicopleustes  (Rom  und  Florenz).  Die 
späteren  Handschriften  des  9.  Jahrhunderts  von  demselben  Charakter. 

III.  Die  zweite  Hälfte  der  Blütheperiode  im  9.  Jahrhundert.  Die  Frage 
nach  der  Bedeutung  des  Bildersturmes  für  die  Geschichte  der  byzantinischen 
Kunst.  Handschriften  im  Charakter  des  Verfalls  der  antiken  Manier.  Illustrirtc 
Psaltcrredactionen.  Die  ältesten  und  die  spätesten  Codices  des  illustrirten 
Psalters  im  Charakter  des  Handwerks.  Handschriften  mit  Miniaturen  im  Ueber- 
gang  zur  letzten  Periode. 
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IV.  Die  Periode  der  zweiten  Blüthe  der  byzantinischen  Kunst  vom  Ende 
des  9.  bis  zum  Ende  des  12.  Jahrhunderts.  Allgemeine  Charakteristik  des 
Ciemeinsamen  nach  Form  und  Inhalt,  in  den  Typen,  den  Symbolen  und 
der  naturalistischen  Richtung.  Illustrirte  Psalterhandschriften,  Codices  des  HiXat, 
der  Bücher  des  Gregor  von  Nyssa,  der  Octateuche,  der  Mönchsregeln,  des 
Marienlebens.  Illustrirte  Handschriften  der  Homilien  über  die  Jungfrau.  Die 
Climax.  Illustrirte  Handschriften  der  Evangelien  mit  Compositionen , mit 
Abbildungen  der  Evangelisten  und  ähnliche  mit  Bildern  der  Propheten  und 
Kirchenväter. 

V.  Schlussperiode  oder  Verfall  der  byzantinischen  Kunst  und  der  Minia- 
turen vom  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  bis  zum  Untergang  des  Reiches.  Die 
Ursachen  des  Verfalls.  Die  illustrirten  Evangelien  des  13.  und  14.  Jahrhunderts. 
Illustrirte  Redactionen  des  Hiob.  Das  Leben  des  Joasaph  Czarowitsch,  des 
Alexander  von  Macedonien.  Die  spätesten  Handschriften.  Jean  Paul  Hichter. 

Geschichte  der  italienischen  Malerei  vom  4.  bis  ins  16.  Jahrhundert. 
Von  Wilhelm  I.Ubke.  Mit  zahlreichen  Illustrationen  in  Holzschnitt.  Erster 
und  zweiter  Halbband.  Stuttgart.  Verlag  von  Ebner  und  Seubert.  1878. 

Diese  Arbeit,  deren  erste  Hälfte  in  einem  stattlichen  Bande  von  567  Seiten 
mit  160  zum  Theil  sehr  grossen  und  auf  selbständigen  Blättern  abgedruckten 
Holzchnitl-Illustrationen  hier  vor  uns  liegt*),  werden  nicht  Viele  von  dem  Ver- 
fasser erwartet  haben.  Zwar  kann  man  sich  von  der  Arbeitskraft  insbesondere 
eines  so  rüstigen  und  gewandten  Autors  wie  Lübke  keine  so  bestimmte  Vor- 
stellung machen,  dass  man  deshalb  sich  berechtigt  fühlen  könnte,  etwas  als 
vermutlich  ausserhalb  seines  Wirkungskreises  liegend  anzusehen.  Etwas  Anderes 
aber  ist  es,  ob  ein  Gegenstand  im  Bereiche  einer  schriftstellerischen  Thätigkeil 
zu  liegen  scheint,  von  der  man  eine  um  so  individuellere  und  charakteristischere, 
so  zu  sagen  persönlichere  Anschauung  hat,  je  ausgedehnter  und  verdienstlicher 
sie  bereits  ist,  — etwas  Anderes  auch,  ob  ein  Gegenstand  in  gewisser  Begren- 
zung und  Beleuchtung  gerade  als  eine  naturgemäss  vorliegende,  gewissermassen 
in  der  Luft  schwebende  Aufgabe  erkannt  werden  kann.  Und  Beides  würde 
man  sich  vor  Erscheinen  des  vorliegenden  Bandes  leicht  berechtigt  gehalten 
haben  zu  verneinen. 

Unbeschadet  der  vollsten  Anerkennung  dessen,  was  Lübke  in  zusammen- 
fassender Darstellung  wie  in  specieller  Erörterung  und  Erforschung  auch  auf 
dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Malerei  geleistet  hat,  würde  man  ihn  schwer- 
lich auf  der  Fährte  des  eigentlichen  Historikers  der  Malerei  vermuthet  haben. 
Architektur  und  Sculptur,  denen  bisher  von  seiner  forschenden  und  darstellen- 
den Thütigkeit  der  Löwenantheil  zugcfallen  ist,  hängen  unter  sich  nach  Gegen- 
stand, Stil  und  Entwickelungsgang  viel  enger  zusammen  als  beide  mit  der 
Malerei.  So  sehr  auch  gegen  Ucberschätzung  und  Uebertreibung  der  »Kenner- 
schaft* bei  dieser  protestirt  werden  muss,  so  ist  und  bleibt  für  sie  doch  ein 
erheblicher  Grad  dieser  Kennerschaft  nothwendiges  Rüstzeug,  das  kaum  ohne  sehr 
eingehende,  fast  bis  zur  Ausschliesslichkeit  gehende  Specialstudien  erlangt  werden 

*)  Auch  die  zweite  Hälfte  ist  bereits  druckreif  vollendet. 
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dürfte.  Wenn  es  nun  auch  nicht  für  unmöglich  erklärt  werden  kann,  dass  der- 
gleichen Studien  in  ganz  ausreichendem  Masse  auch  mit  oder  nach  solchen 
über  die  greifbar  im  Raume  bildenden  Künste  gemacht  werden  können,  so  ist 
es  doch  nicht  gerade  natürlich,  auf  diese  Möglichkeit  gefasst  zu  sein;  und  man 
war  bei  Lübkc  — meine  ich  — augenscheinlich  nicht  darauf  gefasst. 

Was  den  Gegenstand  des  Werkes  betrifft,  so  würde  man  gleichfalls  nach 
dem  dermaligen  Stande  der  kunstwissenschaftlichen  Litteratur  manches  Andere 
eher  erwartet  und  gewünscht  haben.  Zu  Liibke's  Geschichte  der  Architektur 
und  Geschichte  der  Plastik  fehlt  eine  in  gleichem  Sinne  und  ähnlichem  Um- 
fange durchgeführte  umfassende  Geschichte  der  Malerei,  um  so  mehr,  als 
Goerling's  derartiger  Versuch  verdienter  Vergessenheit  anheimgefallen  ist. 
Andererseits  erheischte  Kugler's  Geschichte  der  Malerei  eine  Wiederherstellung 
aus  der  Ungestalt,  die  sie  ihrem  letzten  Bearbeiter  verdankt,  oder  sie  forderte 
einen  vollwerlhigen  Ersatz  durch  ein  neues  Werk  (wie  es  — beiläufig  — jetzt 
Woltmann's  Geschichte  der  Malerei  zu  werden  verspricht).  Wiederum  auf  einem 
anderen  Punkte  des  weiten  Forschungsgebietes  steht  seit  langer,  langer  Zeit 
Waagen’s  Geschichte  der  deutschen  und  niederländischen  Malerschulcn  einsam 
da  und  schaut  aus  nach  einer  Ergänzung  für  die  italienischen  Schulen,  für  die 
spanische,  für  die  französische  und  die  englische  Malerei.  An  keiner  dieser 
Stellen  tritt  Lübke’s  neues  Buch  ein,  wenigstens  nirgends  genau  und  ganz.  Von 
«lern  Ergänzungswerke  zu  seinen  eigenen  Arbeiten  stellt  es  höchstens  ein 
kleines  Bruchstück  dar,  ohne  die  Vervollständigung  auch  nur  von  ferne  hoffen 
zu  lassen;  zu  Kugler  hat  es  gar  kein  Vcrhältniss;  eine  Specialgeschichtc  ist 
es  jedenfalls  nicht  im  Sinne  Waagen’s. 

Und  doch  wird  Niemand  das  Buch  ohne  Interesse  lesen  und  ohne  Dank 
aus  der  Hand  legen;  insbesondere  aber  das  grosse  kunstliebende  Publicum 
wird  dem  beliebten  und  verehrten  Schriftsteller  Dank  dafür  wissen,  dass  er 
seine  Bedürfnisse  feinfühlig  erkannt  und  feinsinnig  befriedigt  hat:  Was  wir  hier 
dargestellt  finden,  ist  — von  wenigen  kleineren  Partien  der  Kunstgeschichte 
abgesehen  — dasjenige,  wofür  jeder  halbwegs  kunstsinnige  Laie  Interesse  und 
Verständniss  hat  oder  leicht  gewinnt.  Dabei  ist  er  mit  dem  Herzen  und 
ohne  wissenschaftliches  Pathos,  während  darüber  hinaus  für  ihn  »die  Kunst- 
geschichte anlängt«,  wie  ein  esoterischer  Freund  den  steinigen  Acker  der 
pflichtgemäss  zu  bearbeitenden  Strecken  im  Gegensatz  zu  den  die  Arbeit  stets 
mit  unmittelbarem  Genuss  lohnenden  zu  bezeichnen  liebt.  Und  hier  ist  Lübke 
ein  erprobter  und  wiederum  bewährter  Führer.  Manche  Darstellungen,  so 
z.  B.  gleich  die  erste  Einleitung  und  die  Gesamnitschilderung  der  Renaissance- 
bewegung, gehören  zu  dem  Glänzendsten,  was  Lübke  geschrielien  hat,  nach 
Inhalt  und  Form.  Dass  er  fast  ausnahmslos  nach  eigener  Anschauung  von 
den  Dingen  redet,  giebt  seinen  Ansichten,  insbesondere  den  für  den  Laien  wich- 
tigsten künstlerischen  (nicht  historisch-kritischen),  einen  erfreulichen  Grad  von 
Zuverlässigkeit  und  bedingt  hauptsächlich  den  Werth  des  Buches  auch  für  den 
Fachmann:  ist  auch  dem  Plane  des  Ganzen  gemäss  von  kritischen  Erörterungen 
Umgang  genommen,  so  hat  ja  für  den  Wissenden  die  einfach  ausgesprochene 
Ansicht  eines  bewährten  Forschers  schon  ihr  Anregendes  und  Belehrendes. 
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Die  Sichtung  des  überreichen  Stoffes,  die  Ausscheidung  des'  unübersehbaren 
lilossen  Ballastes  lässt  den  Meister  in  solcher  Art  der  geschichtlichen  Schilde-  ‘ 
rung  erkennen.  Kurz,  es  müsste  mit  verschiedenen  Wundern  zugehen,  wenn 
dieses  neueste  Werk  des  glücklichen  Autors  nicht  denselben  Beifall  und  Erfolg 
wie  seine  übrigen  haben  sollte. 

Da  aber  darauf  und  somit  auch  auf  baldige  neue  Auflagen  zu  rechnen 
ist,  so  mag  es  insbesondere  an  dieser  Stelle  gestattet  sein,  einige  Bedenken 
vorzubringen,  die  möglicherweise  Berücksichtigung  finden  könnten. 

Gleich  der  erste  Satz  des  Buches  erregt  einigen  Widerspruch:  so  ganz 
ohne  Weiteres  die  griechische  Plastik  zur  Zeit  des  Phcidias  und  die  italienische 
Malerei  zur  Zeit  Raphaefs  als  die  »zwei  höchsten  Erscheinungsformen  des 
Schönen«,  die  die  Welt  gesehen,  zu  isoliren  und  einander  gleich  zu  setzen,  ist 
schwerlich  ganz  unbedenklich.  Es  hat  einen  gewissen  Beigeschmack  vom 
Hcrocncultus,  den  die  wahrhafte  geschichtliche  Forschung  doch  beseitigt.  Diese 
Höhenpunkte  schulden  nicht  den  schlechtesten  Theil  ihres  weithin  strahlenden 
Glanzes  den  Vorbereitungsstadien,  und  sie  enthalten  bereits  manches  Motiv  des 
Niederganges.  Zudem:  wie  eintönig  würde  das  Bereich  der  Kunst  sein,  wenn 
diesen  höchsten  Erscheinungsformen  des  Schönen  nicht  andere  Manifestationen 
desselben  früher  und  später  zur  Seite  getreten  wären!  Trifft  man  nicht  das 
Wesentliche  und  Wesensgleiche  der  beiden  Kunstepochen  mehr,  wenn  man 
ihr  Verdienst  in  die  relative  Selbständigkeit,  die  lange  und  consequente  Ent- 
wickelung, die  umfassende  und  vielseitige  Durchbildung  und  Verkörperung  der 
Idee  des  Schönen,  dort  des  plastischen,  hier  des  malerischen,  setzt?  ln  den 
Höhepunkten  dieses  Processes  aber  sind  beide  wohl  nicht  ganz  gleichwertig; 
das  hat  doch  die  sehr  verschiedene  Fruchtbarkeit  ihres  Beispieles  bewiesen, 
besser  als  ein  stets  zur  subjectivsten  Unzuverlässigkeit  verdammtes  direct  ver- 
gleichendes Gesammturlheil  es  je  feststellen  könnte. 

Ein  mehr  gegenständlicher  Mangel  des  Buches  ist  die  Rolle,  welche  der 
Verfasser  die  byzantinische  Malerei  in  demselben  spielen  lässt.  Conslantinopel 
liegt  freilich  nicht  in  Italien;  aber  in  Italien  ist  doch  Alles  in  Allem  mehr  byzan- 
tinische Kunst  als  ausser  Italien.  Zudem:  wo  soll  — neben  einer  solchen  »Ge- 
schichte der  italienischen  Malerei«  — die  byzantinische  Malerei  dargestellt  werden? 
Die  antike  oder  die  nordische  kann  man  in  parallelen  Werken  selbständig  behan- 
deln; aber  doch  nicht  die  byzantinische!  Hier  durfte  meines  Erachtens  der 
geographische  Begriff  »Italien«  nicht  als  grenzbestimraend  angenommen  werden, 
Die  mangelnde  Aufzählung  von  ein  paar  wichtigen  Kunstwerken  Hesse  sich  zwar 
leicht  verschmerzen;  aber  dass  der  Begriff  des  »Byzantinischen«,  der  bis  tief 
in  das  Mittelalter  hinein  bei  der  Würdigung  der  italienischen  Kunststrebungen 
eine  Hauptrolle  spielt,  als  Lehnbegriff  herangeholt  wird,  ohne  dass  eine  Erklä- 
rung und  Entwickelung  des  byzantinischen  Typus  gegeben  wird,  muss  von  jedem 
als  ein  Mangel  der  Schilderung  empfunden  werden. 

Ferner  scheint  mir  die  mittelalterliche  Malerei  Italiens  zu  mittelalterlich, 
insbesondere  die  der  gothischen  Zeit  zu  gothisch  geschildert  zu  sein.  Die 
Nachwirkungen  antiker  Kunst  als  lebensvolles,  wenn  auch  gelegentlich  zurück- 
gedrängtes und  verfälschtes  Element  können  gar  nicht  nachdrücklich  genug 


Digitized  by  Google 


390 


Litteraturbericht. 


betont  werden , worauf  eine  eingehendere  und  selbständigere  Darstellung  der 
byzantinischen  Kunst  auch  geführt  haben  würde,  ln  den  unverwüstlichen  an- 
tiken Ueberlieferungen  liegt  der  Grund  für  die  Möglichkeit,  dass  die  italienische 
Kunst  nach  Jahrhunderte  langem  Schlafe,  dessen  Symptome  Lübke  deutlich 
genug  kennzeichnet,  in  des  Wortes  eigenster  Bedeutung  wieder  zu  sich  selber 
kommen  konnte.  Die  Kunst  der  gothischen  Jahrhunderte  aber,  jedenfalls  von 
Giotto  an,  ist  schon  die  reinste  Renaissance;  nur  die  Unfreiheiten  der  Haupt- 
meister, die  Schwerfälligkeiten  der  nicht  vorwärts  Könnenden,  die  Schattenseiten 
mit  einem  Worte  und  die  Unvollkommenheiten  dieser  Kunst  sind  — wenn  nicht 
byzantinisch  — gothisch.  Dieser  Gedanke  an  sich  ist  Lübke  ja  nichts  weniger 
als  fremd;  aber  er  sollte  hier  eben  so  energisch  und  klar  zu  Tage  kommen 
wie  z.  B.  in  dem  älteren  schönen  Aufsatze  »Der  gothische  Stil  und  die 
Nationalitäten«. 

Sodann  — und  damit  mag  es  des  Flockenablesens  genug  sein!  — ver- 
misst man  ungern  die  Nachweise,  besonders  die  historisch  litterarischen.  So 
unschön  Anmerkungen  unter  dem  Text  bei  einem  schönwissenschafllichen  Werke 
sind,  so  wenig  kann  ich  Anmerkungen  in  einem  wissenschaftlichen  Buche,  und 
wäre  cs  noch  so  »populär«,  für  verunzierend  halten;  und  ein* solches  Buch 
soll  doch  in  die  Wissenschaft  hineinlocken;  da  müsste  es  wohl  auch  so  artig 
und  zuvorkommend  sein , ein  wenig  die  Führung  und  Orientirung  wenigstens 
bei  den  nächsten  Schritten  zu  übernehmen  und  nicht  auf  die  nächstliegendcn, 
von  ihm  selbst  angeregten  Fragen  die  Antwort  schuldig  zu  bleiben. 

Wir  sind  mit  diesen  Ausstellungen  nicht  zurückhaltend  gewesen,  da 
wenige  andere  Stellen  in  der  Lage  und  berufen  sein  dürften,  derartiges  zu  ver- 
lautbaren, den  kritischen  Stimmen  anderwärts  vielmehr  die  dringend  !>efür- 
wortende  Einführung  bei  demjenigen  Publicum  obliegt,  für  welches  das  Werk 
bestimmt  und  mit  gewohnter  Sicherheit  zubereitet  ist.  Es  gewährt  uns  aber 
besondere  Freude,  nicht  von  dem  Buche  zu  scheiden,  ohne  auch  noch  ein 
paar  Punkte  hervorzuheben,  die  besonderen  Beifall  verdienen.  Es  seien  ihrer 
nur  drei  ausgewählt. 

Sehr  glücklich  ist  die  nicht  bloss  so  nebenherlaufende,  sondern  mit 
entsprechender  Gründlichkeit  durchgeführte  Betonung  ähnlicher  Strebungen 
neben  Cimabue;  während  dessen  »wohl  zu  begreifender«  fascinirender  Eindruck 
auf  die  zeitgenössischen  Mitbürger  auch  nach  dem  Erklärungsversuche  Lübke’s 
für  mich  zu  den  classischen  Belegen  dafür  gehört,  dass  gleich  Büchern  auch 
Kunstschöpfungen  in  Erfolg  und  Misserfolg  beim  Hervortreten  die  aller- 
unljerechenbarsten  und  oft  die  allerunverdientesten  Schicksale  haben. 

Lichtvoll  und  auf  klärend  steht  an  ihrer  Stelle  — S.  112  — die  in 
rapiden  Zügen  gegebene  Darstellung  der  technischen  Entwickelung  der  Malerei 
als  Basis  und  Mittel  des  mit  einem  jähen  »Ruck«  erfolgenden  Aufschwunges 
der  Kunst,  der  sich  an  den  Namen  Giotto’s  di  Bondone  anknüpft.  Dagegen 
ist  vielleicht  der  Einfluss  der  flandrischen  Malerei  und  ihrer  technischen  Neue- 
rung etwas  zu  kühl  gewürdigt.  Auch  befremdet  hier  — S.  258  — die  Be- 
merkung, dass  im  Norden  die  Bildnerei  länger  als  die  Malerei  »in  den  allen 
ausgetretenen  Geleisen  der  absterbenden  mittelalterlichen  Kunst«  zurückgeblieben 
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sei , während  thalsächlich  fast  die  einzigen  die  Kunst  der  Brüder  van  Eyck 
einigcrmasscn  erklärenden  vorbereitenden  Schritte  der  Kunst  auf  dem  Gebiete 
der  Sculptur  nachzuweisen  sind,  was  auch  wohl  der  sich  stets  wiederholende 
naturgemässe  Gang  zu  sein  scheint,  wenn  die  darstellende  Kunst  sich  aus 
irgend  welcher  vollständigen  Verfahrenheit,  Unnatur,  Stillosigkeit  zu  ihrer  wahren 
Bestimmung  zurückfindet. 

Endlich  möchte  ich  meinen  besonderen  Beifall  über  den  Anlauf  zu  einer 
gerechteren  Würdigung  Pinturicchio’s  aussprechen.  Es  gibt  so  einige  Prügel- 
jungen des  landläufigen  kunstgeschichllichen  Urtheiles,  das  sich  formelhaft  aus- 
geprägt von  Buch  zu  Buch  und  von  Vorlesung  zu  Vorlesung  »wie  eine  ewige 
Krankheit  fortschleppt«.  Zu  ihnen  gehört  der  unglückliche  Bernardino,  der, 
origineller  und  fruchtbarer  als  sehr,  sehr  viele  stets  mit  Reverenz  begrüsste 
Meister  der  grossen  Kunstperiode,  trotzdem  seine  Kunst  in  zahlreichen  hoch- 
erfreulichen Werken  besser  erhalten  als  die  vieler  Anderer  noch  vor  uns  steht, 
noch  immer  dafür  büssen  muss,  dass  der  unsinnige  Heroencultus,  den  die 
Romantik  und  mit  ihr  die  beginnende  kunstgeschichtliche  Forschung  gegen 
Raphael  verübt  hat,  Alles,  was  umbrisch  war,  nur  als  Bausteinchen  für  das 
Riesenpiedestal  des  Einzigen  und  Unvergleichlichen  zu  verarlieitcn  wusste.  Es 
wäre  erwünscht,  wenn  auch  die  noch  vorhandenen  An-  und  Nachklänge  dieses 
sehr  zu  rectificirenden  Urtheiles  aus  Lühke’s  Schilderung  des  liebenswürdigen 
Meisters  und  seiner  Kunst  ausgemärzt  würden.  D.  M. 

Alfred  Mlchlels,  Histoire  de  la  Peinture  flamande,  depuis  ses 
döbuts  jusqu’en  1864.  Seconde  fidition.  Tome  X.  Paris  1876. 

Mit  dem  zehnten  Bande  ist  das  umfangreiche  Werk  über  die  flämische 
Malerschule,  von  A.  Michiels,  dem  auf  vielen  Gebieten  thätigen  Verfasser,  abge- 
schlossen. Die  erste  Auflage,  welche  in  den  Jahren  1845—1849  erschien, 
beschränkte  sich  nur  auf  vier  Bände  und  ein  sogenanntes  -Complement«,  ein 
dürftiges  Heftchen  von  circa  40  Seiten,  mit  welchem  der  Verfasser  die  plötzlich 
abgebrochene  Arbeit  nothdürftig  zu  beenden  trachtete.  Die  zweite  Auflage, 
deren  erster  Band  im  Jahre  1865  erschien,  ist  zu  einer  zehnbändigen  Publi- 
cation  angewachsen  und  beansprucht  schon  aus  diesen  körperlichen  Gründen 
die  Aufmerksamkeit  der  Fachkreise. 

Es  muss  hervorgehoben  werden,  dass  es  der  erste  Versuch  ist,  eine 
geschichtliche  Darstellung  des  ganzen  Zeitraumes  von  den  van  Eyck’schen 
Vorläufern  bis  auf  unsere  Tage  zu  geben,  und  dass  die  Anlage  des  Werkes 
auch  bescheidenen  Anforderungen  in  derselben  Weise  genügen  könnte,  wie 
der  leichte  Stil  und  die  guten  Einfalle,  die  das  bessere  Wissen  ersetzen,  den 
Bedürfnissen  jenes  Publicums  entsprechen  mögen,  welches  in  billiger  Weise 
belehrt  sein  will.  Ernsteren  Anforderungen  können  aber  allerdings  weder 
Plan  noch  Ausführung  Stand  halten.  Der  Verfasser  hat  jedem  einzelnen  Bande 
vorangesetzt:  »Dieses  Werk  behandelt  auch  die  Geschichte  der  holländischen 
Malerei  bis  zur  Trennung  der  beiden  Schulen.«  Aber  schliesslich  wäre  es 
doch  interessant  zu  erfahren,  wann  sich,  nach  Ansicht  des  Verfassers,  diese 
Trennung  vollzogen , und  bis  wann  die  von  ihm  vorausgesetzte  Vereinigung 
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existirt  hat.  Theilt  Michicls  die  schon  oft  ausgesprochene  Ansicht,  dass  diese 
Trennung  mit  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  erfolgte,  so  vermissen  wir  in 
seinem  Werke  eine  lange  Reihe  der  besten  echt  holländischen  Individualitäten, 
die  im  16.  Jahrhundert  gearbeitet  haben.  Ist  er  aber  der  Ansicht,  dass  dieser 
Bruch  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  thatsächlich  schon  existirtc, 
dann  ist  es  uns  unerklärlich,  wie  er  Jan  Lievens  vergessen  konnte,  der  viele 
Jahre  in  Antwerpen  gearbeitet  hat  und  in  einer  Geschichte  der  flämischen 
Kunst  gewiss  ein  Wort  raitzusprcchen  hat  Diese  Unsicherheit  in  der  Grup- 
pirung  des  Materials  wird  noch  dadurch  bedeutend  erhöht,  dass  der  Verfasser, 
der  seiner  Behauptung  nach  stets  auf  Grundlage  authentischer  Quellen  arbeitet, 
es  absichtlich  vergessen  zu  haben  scheint,  diesen  zehn  voluminösen  Bänden 
einen  Namens-Index  beizufügen. 

Für  den  ersten  Augenblick  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  Michiels  den 
sechzehnjährigen  Zeitraum  zwischen  der  ersten  und  der  zweiten  Auflage  seines 
Werkes  dazu  benützt  habe,  die  inzwischen  von  der  Forschung  zu  Tage  geför- 
derten Resultate  zu  verwerthen ; aber  diese  Vermuthung  hiesse  den  Standpunkt 
des  Verfassers  verkennen,  der  die  kritische  Prüfung  einer  Quelle  zu  perhorresciren 
scheint.  Einige  Beispiele  werden  dies  erhärten. 

So  nennt  er  pag,  27  Jacques  van  Loo  einen  Staflagisten  von  Wynants 
und  Hobbema,  aber  eine  ganz  oberflächliche  Untersuchung  würde  ihn  über- 
zeugt haben,  dass  diese  Angabe,  soweit  sie  Wynants  betrifft,  höchst  unwahr- 
scheinlich, soweit  sie  Hobbema  betrifft,  geradezu  unmöglich  ist:  denn  Jacques 
van  Loo  war  bereits  im  Jahre  1651  in  Frankreich  thälig,  während  Wynants 
erst  nach  dieser  Zeit,  Hobbema,  der  1639  geboren  ist,  gewiss  viel  später 
in  Holland  gearbeitet  haben. 

Pag.  86  heisst  es,  dass  Jakob  van  Schuppen,  der  Sohn  des  Kupferstechers 
Pierre  Louis  van  Schuppen,  im  Jahre  1669  geboren  sei;  thatsächlich  aber  ist 
er  am  26.  Januar  1670  geboren  und  hat  mit  der  niederländischen  Schule 
nichts  mehr  zu  thun,  denn  er  ist  seiner  Geburt  nach  Franzose,  ist  ein  Schüler 
Largilliere’s,  lebte  und  arbeitete  in  Frankreich  und  Lothringen  bis  zum  Jahre 
1720,  um  welche  Zeit  er  nach  Wien  berufen  wurde;  — pag.  106  heisst  es, 
dass  Franciscus  Roettiers  im  Jahre  1685  geboren  wurde;  die  Trauungsacten 
von  Saint-Germain  l'Auxerrois  bekunden  aber,  dass  er  am  12.  Juli  1712,  dreissig 
Jahre  alt,  heirathete.  Er  dürfte  sonach  im  Jahre  1682  geboren  sein. 

Dies  sind  jedoch  Kleinigkeiten , die  das  Werk  lediglich  für  den  ernsten 
Arbeiter  unbrauchbar  und  unzuverlässig  machen , für  ein  grosses  Publicum 
al>er  nicht  schwer  in’s  Gewicht  fallen.  Bedenklicher  ist  die  unermüdliche 
Anekdotenkrämerei  des  Verfassers.  Man  weiss  nicht,  soll  man  mehr  seine 
Naivetät  bewundern,  die  uns  mit  dem  gläubigsten  Ernste  diese  alten  Geschichten 
wiedcrerzählt,  oder  soll  man  sich  über  die  Zumulhung  ärgern,  dass  man  derlei 
als  kunstgeschiehtliche  Episoden  mit  in  den  Kauf  nehmen  muss.  Man  möge 
beispielsweise  pag.  202  die  Geschichten  nachlesen , welche  Michicls  von  Lai- 
resse, van  Pee,  Grebber  und  Uylenburg  erzählt.  Es  ist  allerdings  eine  That- 
sache,  dass  Houbraken  dies  berichtet,  aber  dieser  schrieb  vor  150  Jahren,  als 
die  Kunstgeschichte  noch  keine  auf  kritischer  Quellenforschung  basirte  war. 
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Was  Houhrakcn  erzählen  konnte,  muss  desshalb  ein  Schriftsteller  des  19.  Jahr- 
hunderts nicht  wiedererzählen. 

Aber  auch  derlei  in  Ermanglung  eines  Besseren  wiederzugeben,  kann  in 
dem  individuellen  Belieben  des  Verfassers  gelegen  sein.  Anders  verhält  es 
sich  mit  Behauptungen,  denen  auch  nicht  die  geringste  Wahrscheinlichkeit  zu 
Grunde  liegt.  Pag.  308  behandelt  Miehiels  des  näheren  Pieter  de  Laar.  Vor 
allem  anderen  fragt  man,  was  dieser  mit  der  flämischen  Schule  zu  tliun  hat, 
da  er  ja  gewiss  ein  Holländer  gewesen  ist  und  zu  einer  Zeit  arbeitete,  in 
welcher  die  vorgebliche  Trennung  der  beiden  Schulen  gewiss  vollzogen  war, 
er  also  weder  in  der  einen  noch  in  der  anderen  Beziehung  für  Miehiels  von 
Bedeutung  sein  kann. 

Aber  er  ist  es  vielleicht  nur  desshalb,  weil  Miehiels  die  höchst  verwickelte 
Biographie  des  Künstlers  mit  einer  neuen  Entdeckung  ins  Reine  zu  bringen 
glaubt.  Houbraken  berichtet,  dass  Pieter  de  Laar  zu  Laaren,  nächst  Naarden, 
geboren  sei,  aber  er  sagt  überdies  (I.  pag.  363)  ausdrücklich:  »Jahr  und  Tag 
seiner  Geburt  kenne  ich  nicht,  aber  aus  verschiedenen  Umständen  schlicsse 
ich,  dass  er  früh  am  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts  geboren  ist,  denn  er  lebte 
bis  zu  seinem  sechzigsten  Jahre,  und  in  dem  Jahre  1675,  als  S.  van  Hoog- 
straten sein  Malerbuch  schrieb,  war  er  bereits  gestorben.  Demnach  ist  er  um 
das  Jahr  1613  geboren.«  Miehiels  ignorirt  diese  in  ihrer  Gesammtheit  gewiss 
annähernd  richtige  Mittheilung  und  stützt  sich  auf  die  Schrift  eines  Porträts 
von  Cornelius  van  den  Berg,  welche  lautet:  »geboren  zu  Hartem  dun  13.  Juli 
1582,  gestorben  in  derselben  Stadt  am  30.  Juni  1642«  und  verlegt  das  Ge- 
burtsjahr Pieter’s  de  Laar  in  das  Jahr  1582,  also  um  dreissig  Jahre  früher, 
als  die  wahrscheinliche  Angabe  Houbraken’s  dasselbe  angiht.  Wäre  Cornelius 
van  den  Berg  ein  Zeitgenosse  Pieter’s  de  Laar,  dann  wäre  er  gewiss  ein  höchst 
lieachtenswerther  Zeuge.  Aber  wir  bezweifeln,  dass  Miehiels  das  genannte  Por- 
trät jemals  gesehen  hat,  denn  cs  trägt  das  Datum  seiner  Entstehung:  1765, 
ist  also  ungefähr  hundert  Jahre  nach  Pieter’s  de  Laar  Tode  und  ungefähr 
fünfzig  Jahre  später,  als  der  Bericht  Houbraken’s  gedruckt  wurde,  gestochen. 
Wo  van  den  Berg  diese  Mythe  aufgelesen,  lohnt  wol  nicht  die  Mühe  zu  eruiren. 
Zur  Beleuchtung  dieser  Frage  aber  möge  noch  dienen,  dass  Pieter  de  Laar 
ein  »vertraulichster  Freund«  Sandrart’s  war,  mit  dem  er,  nach  dessen  eigenem 
Zeugniss  (11.  Theil,  111.  Buch,  XIX.  Cap.  pag.  311.  Ed.  Nürnberg  1675)  lange 
Jahre  tlieils  zu  Rom,  theils  in  Holland  gewesen  ist.  De  Laar  soll  16  Jahre 
lang  in  Rom  verweilt  haben.  — Anno  1639,  sagt  Sandrurt,  kam  er  zu  uns 
nach  Amsterdam.  — Mag  er  demnach  auch  vor  dem  Jahre  1613  geboren 
sein,  sein  Geburtsjahr  bis  1582  zurückversetzen  zu  wollen,  imponirl  mehr  durch 
die  Kühnheit  als  durch  die  Glaubwürdigkeit.  Johann  Baptist  Passeri,  dessen 
Künstlcrbiographieu  um  das  Jahr  1675  entstanden  sein  mögen  und  der  in 
manchen  Fällen  gut  unterrichtet  gewesen  sein  dürfte,  sagt:  »er  kam  mitten 
im  Frühjahr  1626  in  seinem  31.  Jahre  in  Rom  an.«  Also  wäre  er  im 
Jahre  1595  geboren.  Diese  Angabe  dürfte  die  wahrscheinlichste  und  glaub- 
würdigste sein. 

In  anderer  Beziehung  trägt  Miehiels  eine  Naivctät  zur  Schau,  die  bei 
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einein  Schriftsteller , der  zehn  Bande  Kunstgeschichte  hinter  sich  hat , doch 
etwas  befremdet.  So  erzählt  er  (pag.  127),  dass  im  Jahre  1751  ein  Bild 
Douffet's:  »Christus  sendet  den  Apostel  Jacob  aus  zu  predigen  und  zu  laufen« 
die  Düsseldorfer  Galerie  schmückte.  Da  sich  aber  ein  zweites  Bild  desselben 
Gegenstandes  in  Lüttich  befindet,  fragt  er  plötzlich:  »ln  Folge  welcher  Um- 
stände ist  dieses  Bild  der  Düsseldorfer  Galerie  wieder  an  die  Ufer  der  Maas 
versetzt  worden?«  Er  beantwortet  diese  Frage  selbst  mit  einem  bescheidenen: 
»Ich  weiss  es  nicht!«  und  er  kann  keine  andere  Antwort  darauf  geben,  denn 
das  erwähnte  Bild  der  ehemaligen  Düsseldorfer  Galerie  befindet  sich  gegen- 
wärtig in  der  Gemäldegalerie  zu  Augsburg.  (Cat.  Nr.  136.)  Douffet  mag 
diesen  Gegenstand  zwei-  und  mehrmal  gemalt  haben,  und  das  Bild  in  detu 
Hospiz  der  Femmes  incurables  zu  Lüttich  ist  ein  anderes  Exemplar. 

ln  ganz  ähnlicher  Weise  erzählt  Michiels  (pag.  143),  dass  Flemael  für  die 
Königin  Christine  von  Schweden  ein  Brustbild  des  Ezechias  gemalt  habe.  »Dieses 
Bild,«  bemerkt  er,  »müsste  eigentlich  das  Stockholmer  Museum  schmücken; 
aber  das  ist  nicht  der  Fall,  sondern  es  befindet  sich  daselbst  ein  anderes  Bild: 
Paris,  im  Begriffe  den  Achilles  zu  verwunden.«  — Es  ist  in  der  Tliat  unver- 
antwortlich, dass  dieser  Ezechias  seiner  Schuldigkeit,  das  Stockholmer  Museum 
zu  schmücken , so  schlecht  nachkommt , aber  Niemand , der  das  Loos  der 
Kunstschätze  der  Königin  Christine  kennt,  wird  von  ihren  Bildern  verlangen, 
etwas  zu  tliun,  was  ihnen  unmöglich  gemacht  wurde.  Den  X.  Band  der  Ge- 
schichte der  flämischen  Malerei  von  Michiels  kann  man  also  ebenso  wenig  ernst 
nehmen,  wie  die  früheren  neun  Bände.  Alfred  von  Wurzbach. 

Die  Klassiker  der  Malerei  (II.  Serie).  Die  Meister  der  Niederländer  und 
Spanier.  Herausgegeben  von  Dr.  F.  F.  Kroll,  Professor  der  Kunstgeschichte 
an  der  Kunstgewerbeschule  in  München.  Unter  Mitwirkung  von  Dr.  0.  Eises- 
mann,  Galcriedirector  in  Cassel.  Mit  erläuterndem  Texte  von  Alfred  von 
Wnrzbaeh  in  Wien.  Stuttgart,  Verlag  von  Paul  NefT,  1878.  IV  u.  128  S. 
4“.  Text,  46  Tafeln  fol.  Photographiedruck  von  Martin  Rommel. 

Drei  Herausgeber-  und  Autorennamen  stehen  auf  dem  Titel,  der  Text 
aller,  der  nur  von  Einem  Autor,  A.  von  Wurzbach,  herrührt,  zeigt  zum  Glück, 
dass  die  Viclköpfigkeit  in  der  Leitung  und  Bearbeitung  denn  doch  auf  die 
Dauer  nicht  vorgehalten  hat.  Wir  haben  über  die  erste  Serie  der  »Klassiker 
der  Malerei«  im  I.  Bande  des  Repertoriums,  S.  440,  referirt.  Je  mehr  diese 
erste  Serie  ihrem  Abschluss  entgegenrückte,  desto  mehr  schienen  die  beiden 
Herausgeber  zu  erlahmen,  noch  ein  dritter  Autor,  Fr.  Reber,  musste  für  den 
Text  herangezogen  werden,  der  natürlich  unter  solchen  Verhältnissen  nicht 
aus  Einem  Gusse  seiu  konnte.  Von  diesem  Nachtheile  ist  der  Text  der  neuen 
Serie  frei.  Die  erste  halte  ganz  der  italienischen  Schule  der  Renaissance  an- 
gehört, die  zweite  gibt  zwar  hierzu  noch  vier  Tafeln  als  Nachtrag,  aber  im 
übrigen  ist  sie  der  niederländischen  Schule  seit  Rubens  und  den  beiden  spa- 
nischen Hanptmeistern  gewidmet.  A.  von  Wurzbach  ist  seiner  Aufgabe  gewachsen, 
er  ist  in  diesen  Partien  der  Kunstgeschichte  vortrefflich  zu  Hause  und  begnügt 
sich  nicht  damit,  sein  Material  aus  neueren  Handbüchern  zusanmienzusuchen, 
sondern  geht  auf  die  Quellen  zurück,  hat  eine  umfassende  Litteraturkenntniss 
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und  gebietet  über  eine  ausgedehnte  eigene  Anschauung  der  Kunstwerke,  sowohl 
der  Gemälde  wie  der  Stiche  und  Radirungen.  In  der  Darstellung  sind  seine 
Biographien  wie  die  Notizen  über  die  reprodueirten  Bilder  weit  knapper  als 
die  in  der  ersten  Serie,  aber  sie  enthalten  das  Nothwendige  corrcct  und  in 
»«sprechender  Form. 

Wenige  Punkte,  in  welchen  wir  nicht  die  Ansichten  des  Verfassers 
theilen,  seien  hervorgehoben.  Es  liegt  zunächst  trotz  der  Publication  des 
Antwerpener  Archivars  Genard  kein  Grund  vor,  an  der  Thatsache,  dass  Peter 
l’aul  Rubens  in  Siegen  geboren  ward,  von  neuem  zu  rütteln;  nur  Schein- 
beweise hat  Genard  für  dessen  Geburt  in  Antwerpen  beigebracht.  Wir  gehen 
auf  diesen  Punkt  nicht  weiter  ein,  weil  wir  hoffen,  unseren  Lesern  demnächst 
eine  ausführlichere  kritische  Behandlung  dieser  Frage  vorführen  zu  können. 
Die  Herren  Dumortier  und  Genard  sammt  dem  Gemeinderathe  von  Antwerpen 
hätten  richtiger  gehandelt,  wenn  sie  sich  klar  gemacht,  dass  der  Stadt  Ant- 
werpen doch  durch  den  Umstand  nichts  genommen  wird,  dass  der  grosse 
Meister  während  des  Exils  seiner  Familie  in  einer  kleinen  deutschen  Stadt 
geboren  wurde,  sondern  dass  er  trotzdem  Antwerpener  durch  und  durch  bleibt. 
Man  mache  also  der  hochschwangeren  Frau  Rubens  nicht  die  Unbequemlich- 
keit, sie  kurz  vor  ihrer  Niederkunft  noch  auf  Reisen  zu  schicken,  so  lange 
kein  wirklicher  Beweis  für  eine  solche  Reise  vorliegt. 

In  der  Biographie  van  Dyck’s  hätte  die  Savelthcmer  Liebesgeschichte 
fehlen  dürfen.  Die  Rückkehr  van  Dyck’s  von  Paris  nach  London  im  Jahre  1641 
fand  nicht  im  Januar,  sondern  erst  im  November,  kurz  vor  seinem  Ende  selbst, 
statt,  einem  im  Journal  des  Beaux-arts,  1876,  veröffentlichten  Briefe  vom 
16.  November  zufolge,  in  welchem  der  kranke  Künstler  vom  Cardinal  Richelieu 
Pässe  für  sich  und  seine  Dienerschaft  erbittet.  Terburg's  Auffassung  und  die 
ziemlich  scharfe  Kritik,  die  ihm  zu  Theil  wird,  möchten  wir  nicht  billigen.  Ihn, 
den  Delft’schen  van  der  Meer,  Peter  de  Hooghc  kann  man  doch  kaum  mit 
Recht  zu  den  eigentlichen  Feinmalern  rechnen,  wie  es  der  Verfasser  tliut. 
Mit  Unrecht  hat  er  die  Benennung  »Nachtwache«  für  Rembrandt's  Schützen- 
auszug von  1642  beibehalten,  obwohl  er  weiss  und  betont,  dass  dieser  Name  dem 
Gegenstände  nicht  entspricht.  Wunderlich  ist,  dass  er  in  dem  kleinen  Mäd- 
chen mit  dem  Hahn  im  Mittelgründe  Rembrandt’s  damals  verstorbene  Frau, 
Saskia,  sehen  will. 

So  freie  Hand  wie  im  Texte  scheint  A.  v.  Wurzbach  bei  den  Abbil- 
dungen nicht  gehabt  zu  haben,  sondern  hier  erst  später  in  ein  schon  in  Gang 
gebrachtes  Unternehmen  eingetreten  zu  sein.  Er  selbst  würde  z.  B.  sicher 
nicht  die  Reproduction  eines  angeblichen  Isaak  van  Ostade  veranlasst  haben, 
von  dem  er  im  Text  richtig  bemerkt,  dass  er  sicher  kein  Isaak,  vielleicht  ein 
Adriaen  van  Ostade,  aber  auch  das  nicht  zweifellos,  sei.  Er  bemerkt  ferner  von 
den  Notizen  über  die  einzelnen  Bilder  ausdrücklich,  dass  es  nur  in  seltenen 
Fällen  gelungen  sei,  reproducirbare  Kupferstiche  jener  Gemälde  zu  linden, 
deren  Vorführung  vorzugsweise  wünschenswert);  war.  Etwas  ungleichartig 
sieht  die  Folge  der  Blätter  vielleicht  aus,  denn  alle  Perioden  vom  17.  Jahr- 
hundert bis  zur  Gegenwart  und  die  verschiedensten  Techniken,  Kupferstich, 
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Schwarzkunst,  Radirung,  sogar  Zeichnung,  sind  vertreten.  Auch  konnten  dem 
Lichtbilde  wohl  nicht  immer  Abdrücke  von  der  wünschenswerthen  Qualität 
zu  Grunde  gelegt  werden.  Aber  auch  in  dieser  Beziehung  scheinen  die  späteren 
Lieferungen  den  früheren  überlegen.  So  entspricht  auch  die  zweite  Serie  des 
Werkes  dem  Zwecke  desselben,  ein  brauchbares  und  gutgewähltes  Anschauungs- 
und Unterrichtsmittel  für  die  Geschichte  der  Malerei  zu  gewähren.  A.  W. 

Luca  Signorelli  und  die  italienische  Renaissance.  Eine  kunst- 
historische  Monographie  von  Kobert  Vlseher.  Mit  Signorelli’s  Bildniss. 
Leipzig,  Verlag  von  Veit  & Comp.  1879. 

Es  ist  schwer,  der  vorliegenden  Arbeit  völlig  gerecht  zu  werden;  viel 
guter  Wille,  viel  gute  Absicht  offenbart  sich  darin,  das  Resultat  aber  ist  leider 
ein  geringes.  Der  Autor  ward  weder  Herr  der  Form  noch  der  Fülle  des  zu 
überwältigenden  Stoffes.  Die  Form  des  Buches  ist  eine  ganz  unkünstlerische; 
die  »mehrfache  Scheidung  und  Section«  behütete  weder  vor  Weitschweifigkeit 
noch  vor  Wiederholungen,  sie  hat  es  aber  auch  dem  willigen  Geiste  fast 
unmöglich  gemacht,  die  menschliche  und  künstlerische  Individualität  in  ihrer 
Ganzheit  und  Einheit,  mit  dem  kulturgeschichtlichen  Hintergründe  verbunden  und 
zugleich  von  ihm  abgelöst,  zu  schauen,  zu  begreifen.  Der  Mangel  an  histo- 
rischer Schulung  lallt  peinlich  auf;  dem  Verfasser  fehlt  die  Kenntniss  histo- 
rischer Methode,  der  Sinn  für  historische  Kritik  und  die  richtige  Abschätzung  des 
Wcrthes  der  sich  darbietenden  Quellen.  Kein  Wunder,  dass  falsche  Details 
und  schiefe  Ansichten  nicht  selten  sind.  Die  philosophische  Bildung,  die 
keinem  mangeln  darf,  der  daran  geht,  eine  geschichtliche  Erscheinung  zu 
begreifen  und  klar  zu  legen,  stand  dem  Verfasser  ausreichend  zu  Gebote,  aber 
sie  bestimmte  mehr  die  Form  als  das  Wesen  seines  Denkens,  darum  hinderte 
sie  ihn  auch,  die  geschichtliche  Erscheinung  in  ihrer  Objectivitiit  zu  schauen, 
sie  zwängte  dieselbe  in  die  Zwangsjacke  moderner  Begriffe  und  Schlagworte. 

Das  erste  Capitel  »Localhistorisches«  (S.  3 — 61)  entlehnt  den  Stoff  fast 
ausschliesslich  ganz  geläufigen  modernen  Geschichtswerken,  doch  muss  die 
Lcctüre  derselben  eine  ziemlich  flüchtige  gewesen  sein , da  der  Verfasser  im 
Stande  ist,  uns  die  Neuigkeit  zu  produciren,  »dass  die  florentinischen  Maler  der 
Zunft  der  Orefici  angehörten.«  Einen  Historiker,  der  über  »italienische  Re- 
naissance« schreibt,  darauf  aufmerksam  machen  zu  müssen,  dass  in  Florenz 
eine  Zunft  der  Orefici  nicht  existirte,  sondern  dass  die  Orefici  selbst  zur 
Seidenzunft  gehörten,  während  die  Maler  der  Zunft  der  Spezereihändler  etc. 
eiugerciht  waren , ist  peinlich.  Im  zweiten  Capitel  »Signorelli’s  Lehrer  und 
Vorbilder«  wird  Piero  degli  Franceschi  besonders  ausführlich  behaudelt ; was 
hier  über  die  Entwickelung  der  Lehre  von  der  Perspective  gesagt  wird,  ist 
lückenhaft  und  geht  nicht  über  die  Miltheilungen  von  Harzen  hinaus.  Der 
Satz  »Daniele  Barbaro«  entnahm  ihm  (dem  Piero  degli  Franceschi)  die  ganzen 
Abschnitte  über  seine  »Prattica  della  Perspectiva«  ist  kaum  qualificirbar;  Dan. 
Barbaro's  Prattica  della  Perspectiva  (Venezia  1569,  fol.)  ist  das  umgearbeitete 
IV.  Buch  des  ganzen  Werkes  dieses  Autors,  dessen  Handschrift  in  der  Mar- 
ciana  in  Venedig  aufbewahrt  wird  (Cod.  cart.  Aut.  ital.  IV.  39);  in  dem 
publicirten  Theile  nun  (die  drei  ersten  unpubliciilen  Theile  sind  der  theore- 
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tischen  Perspective  gewidmet)  findet  sich  eine  dem  Piero  degli  Franceschi 
wörtlich  entlehnte  (d.  h.  aus  der  lat.  Bearbeitung  von  Barbaro  in’s  Italienische 
zurückübersetzte)  Stelle  (Cap.  XXX)  und  zwei  bis  drei  an  Piero  sich  anlehnende 
Explicationen.  — Die  folgenden  Paragraphen  des  zweiten  Capitels  rubriciren  die 
llorentinischen  Künstler  des  Quattrocento  als  »exacte  Realisten«,  »Idealisten«, 
»Romantiker«;  das  mag  bequem  sein,  aber  der  historischen  Erscheinung  thut 
der  Gebrauch  solcher  Tages-Noinenklatur  Gewalt  an.  Das  dritte  Capitcl  erzählt 
Signorelli's  Leben  (S.  83 — 120).  Neue  charakteristische  Details  bringt  der 
Verfasser  nicht  bei;  der  Entwickelung  des  Künstlers  wird  nicht  gründlich 
genug  nachgespürt;  er  tritt  als  Fertiger  vor  uns  auf,  einigen  Ersatz  bietet  der 
Verfasser  nur,  indem  er  mit  Feinsinn  auf  die  Elemente  in  seiner  Kunst  hin- 
weist, welche  er  von  seinen  nächsten  Vorläufern  oder  Mitstrebenden  entlehnt 
hat.  ln  einem  Alter,  in  welchem  Raphael  schon  auf  der  Sonnenhöhe  seines 
Könnens  stand,  soll  Signorelli  kaum  zur  Selbständigkeit  gelangt  gewesen  sein. 
Zu  dieser  Vertrauensseligkeit  gegenüber  Vasari  hat  vielleicht  auch  beigetragen, 
dass  der  Verfasser  den  Passus  im  Cennini  kritiklos  hinnahm,  dass  die  Lehrzeit 
der  Maler  dreizehn  Jahre  dauern  müsse,  die,  wie  Vischer  meint,  »zuweilen 
wohl  auf  sieben  Jahre  beschränkt  wurde«  (S.  84);  aus  der  Lectüre  der  Gon- 
fraternitäts-Statute  hätte  er  erfahren  können,  dass  die  Lehrzeit  zwischen  drei 
und  sieben  Jahren  schwankte.  Doch  auch  diese  dreizehnjährige  Lehrzeit  ange- 
nommen, bleiben  noch  immer  acht  bis  elf  Jahre  ohne  selbständige  Schöpfung 
Signorelli’s.  Ein  köstliches  Beispiel  von  des  Verfassers  Art,  historische  Kritik 
zu  üben,  bietet  die  Erwähnung  des  von  Milanesi  publicirten  Briefes  Michel- 
angelo’s  an  den  Capitano  di  Cortona  (Lettere  etc.  pag.  391);  mit  bieder- 
männischen  Fragen:  »Kann  er  (Signorelli)  nicht  das  Geld  einem  Bevollmächtigten 
gegeben  haben,  der  es  bei  Michelangelo  abliefern  sollte?  Kann  es  nicht  dieser 
veruntreut,  verloren  haben?  Kann  er  nicht  unterwegs  aufgehalten,  krank, 
ermordet,  beraubt  worden  sein?«  thut  Vischer  sich  genug,  Signorelli  von  dem 
Verdacht,  ein  »verächtlicher  Geldmauser«  zu  sein,  zu  reinigen.  Es  wäre  besser 
gewesen,  er  hätte  es  versucht,  den  dort  angedeuleten  Beziehungen  des  Künst- 
lers zu  dem  Hause  Medici  auf  den  Grund  zu  kommen.  Das  folgende  Capitol: 
»Signorelli's  Kunst  und  Phantasie  in  ihrem  Vcrhältniss  zur  Renaissance  über- 
haupt« bietet  anziehende  Reflexionen  und  Bemerkungen,  die  von  eingehendem 
Studium  der  Werke  Signorelli’s  zeugen,  das  Culturbild  aber,  das  Vischer  darin 
von  der  Renaissance  entwirft,  ist  ein  durchaus  schiefes.  »Allgemeine  Ver- 
wilderung und  Unsittlichkeit«,  »tobenden  Blutsinn  und  Frevelgeist«  zeigt  diese 
»glänzende  aber  mattherzige  Culturbewegung«.  Woher  dann  aber  die  »hohe 
und  reine  Kunst«?  Ist  dieselbe  von  der  sittlichen  Richtung  der  Zeit  ganz 
loszulösen?  Der  Verfasser  weiss  sich  anfänglich  zu  helfen:  »Die  Phantasie- 
thätigkeit  ist  unbewusst  und  kann  sich  an  Stoffen  und  Harmonien  erfreuen, 
welche  das  bewusste  Denken  ganz  gleichgiltig  lassen«  (S.  142);  aber  bald 
darauf  sagt  er:  »Die  Phantasie  ist  ein  Mikrokosmus  aller  Fähigkeiten  des  Men- 
schen, seiner  ganzen,  im  normalen  Falle  seiner  besten  Weltanschauung«  (S.  143). 
Dem  stimme  ich  zu;  die  Weltanschauung  ist  aber  doch  nur  die  Resultante 
äusserer  und  innerer  Wahrnehmungen,  darnach  wird  das  künstlerische  Schaffen, 
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dessen  Quellpunkt  die  Phantasie  ist,  Zeugniss  von  den  inneren  und  äusseren 
Erlebnissen  des  Individuums  gelten,  eine  »hohe  und  reine  Kunst«  also  in 
einer  hohen  und  reinen  Weltanschauung  ihre  Wurzel  haben  müssen.  Hätte 
der  Verfasser  sich  nicht  mit  dem  »Hörensagen«  begnügt,  wäre  er  an  die 
Quellen  gegangen  und  hätte  dort  dem  geistigen  Pulsschlage  jener  Zeit  nach- 
gespürt, so  hätte  er  die  hohe,  reine  Weltanschauung  in  praktischer  Hebung 
auch  gefunden;  Zeugniss  dafür  hätte  ihm  sein  müssen  ein  sittlich  unange- 
brochenes Familienleben,  wo  auch  die  einfache,  herzliche  Religiosität  zu  Hause 
war.  Keine  Zeitperiode  hat  sich  ernster  mit  dem  sittlichen  Organismus  der 
Familie  beschäftigt,  als  das  15.  Jahrhundert. 

Das  nächste  Capitel:  »Das  jüngste  Gericht  in  Orvielo  mit  seinen  mate- 
riellen Grundlagen  und  seinen  Vorstufen  in  darstellender  Kunst«  ist  der  interes- 
santeste und  gehaltvollste  Abschnitt  des  Buches;  ich  rechne  es  dem  Verfasser 
nicht  hoch  an,  dass  er  in  Angabe  der  »Vorstufen«  lückenhaft  ist  — wenn  er 
z.  B.  die  wichtige  Darstellung  des  jüngsten  Gerichts  im  Dom  von  Torcello 
übergeht  — aber  die  Entwickelung  dieser  Vorstellung  aus  ihren  mythischen 
und  philosophischen  Elementen  fordert  zu  uneingeschränkter  Anerkennung 
auf.  Im  letzten  Capitel  des  ersten  Theils  »Entwicklung  der  Terribilitä  und 
Signorelli’s  Antheil«  möchte  der  Verfasser  einen  Baustein  zu  einer  »Geschichte 
der  Kunstausdriickc«  liefern.  Ist  es  schon  misslich,  aus  einem  Autor  allein 
den  Begriff  eines  Ausdrucks  feslstellen  zu  wollen  — also  hier  den  Begriff  des 
Terribile  aus  Vasari  — so  hätte  zum  mindesten  dieser  eine  Autor  auf  das 
Genaueste  explorirt  werden  müssen.  Das  hat  Vischer  unterlassen.  Die  Stelle 
im  Leiten  Tintoretto’s  hebt  das  Resultat  seiner  Deductionen  auf;  »....  nelie 
cose  della  pittura,  stravagantc,  capriccioso,  presto  e risoluto,  c il  piu  terribile 
cervello  che  abbia  avuto  mai  la  pittura,  come  si  puö  vedere  in  tutte  le  sue 
opere  e ne'  componimenti  delle  storie  fantastiche  e falte  da  lui  diversamente 
e fuori  dall’  uso  degli  altri  pittori«  (Vasari  ed.  Le  Monnier  XI.  pag.  331). 
Oder  sollte  es  dem  Verfasser  doch  gelingen,  diesen  Satz  mit  der  von  ihm 
fcstgestelllen  »potentiellen«  oder  »actuellen«  Bedeutung  des  »Terribile«  in  Ein- 
klang zu  setzen?  — 

Der  zweite  Theil  des  Buches  bringt  eine  genaue,  in  vielen  Fällen  auf 
Autopsie  beruhende  Beschreibung  der  Werke  Signorelli's ; das  Verzeichniss 
derselben  ist  in  solcher  Vollständigkeit  noch  nicht  gegeben  worden,  und  man 
muss  dem  Autor  deshalb  alle  Anerkennung  zollen;  darauf  folgen  Urkuuden 
und  Belege  in  chronologischer  Reihenfolge.  Hier  hätten  Regesten  genügt,  da 
bis  auf  zwei  von  G.  Milanesi  dem  Verfasser  mitgetheilte  Documcnte  nur  bereits 
Publicirtes  hier  zum  Wiederabdruck  kommt.  Dessgleichcn  war  es  zwecklos, 
Vasari’s  Leben  Signorelli’s  und  Manni’s  Aufsatz  hier  eine  Stelle  anzuweisen, 
zumal  die  wichtigen  Stellen  daraus  schon  im  Texte  Verwendung  fanden. 

Die  sprachliche  Darstellung  ist  sehr  ungleichmässig;  hie  und  da  wird 
man  erfreut  durch  eine  gesunde,  kräftige,  originelle  Ausdrucksweise.  Dann 
begegnen  uns  wieder  Ausdrücke  von  burschikoser  Rohheit  (»Scheusslichkeiten 
— schossen  in’s  Kraut«,  »die  gepumpten  Juli«  u.  dergl.),  im  Allgemeinen  aber 
herrscht  die  etwas  verschollene  Terminologie  der  Hegel'schen  Schule.  Die 
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zahlreich  in  den  Text  eingeflochtenen  lateinischen  und  italienischen  Citate 
werden  die  Lectüre  des  Buches  dem  Laien  erschweren,  auf  den  es  seinem 
Inhalte  nach  in  erster  Linie  berechnet  zu  sein  scheint.  U.  Janitschek. 

Henry  Havard.  L'Art  et  les  Artistes  hollandais.  1.  Michiel  van  Miere- 
veit. Le  fils  de  Rembrandt.  Paris.  A.  Quantin.  1879. 

Der  Freund  der  niederländischen  Kunst  begegnet  dem  Namen  Henry 
Havard’s,  dieses  sorgfältig  prüfenden  und  unermüdlich  arbeitenden  Quellen- 
forschers, stets  mit  Befriedigung.  Auf  sein  verdienstvolles  Werk  über  die 
Delfter  Faiencen  ist  bereits  an  dieser  Stelle  (S.  213)  hingewiesen  worden.  Der 
Verfasser  hat  seine  Aufmerksamkeit  zumeist  den  holländischen  Archiven  zuge- 
wendet und  bereits  mehr  als  ein  kostbares  Korn  herausgeholt.  Havard  fördert 
stets  positive  Resultate  zu  Tage,  er  hält  sich  genau  und  vorsichtig  an  seine 
Aufgabe,  er  belehrt,  überzeugt  und  beweist.  Das  gilt  auch  von  diesen  beiden 
Aufsätzen  über  Michiel  van  Miereveit  und  über  Rembrandt’s  Sohn  Titus. 

Rühmenswerth  ist  die  Ausstattung  des  Buches,  welches  zunächst  in  einer 
Radirung  von  Flameng  ein  weibliches  Porträt  M.’s  van  Miereveit,  im  Besitze 
des  Baron  Lt-on  de  Bussieres  reproducirt;  ferner  eine  Ansicht  des  Wohnhauses 
Mierevelt's  zu  Delft  und  vier  Imitationen  nach  Handzeichnungen  Rembrandt’s 
bringt.  Zwei  derselben,  der  Thurm  der  Westerkerk  zu  Amsterdam  (Musöe 
Fodor)  und  eine  vom  Rücken  gesehene  weibliche  Figur,  die  Amme  des  Titus, 
wie  Havard  das  Blatt  (Musöe  Teyler)  nennt,  sind  echt  und  gewiss  nicht  anzu- 
zweifeln. Dasselbe  scheint  auch  mit  der  Raampoort  (Musöe  Fodor)  der  Fall 
zu  sein , obwohl  das , nach  dieser  etwas  dürftigen  Wiedergabe  nicht  mit  Be- 
stimmtheit behauptet  werden  kann.  Die  vierte  Handzeichnung  aber,  angeblich 
Titus  van  Rhyn,  Rembrandt’s  Sohn,  und,  wie  die  Schriftzeile  des  Aquatintablattcs 
bemerkt:  »Dessin  inödit  de  Rembrandt«,  gegenwärtig  im  British  Museum,  ist  ganz 
bestimmt  keine  Zeichnung  des  Meisters.  Nicht  nur  ist  die  Manier  höchst 
fremdartig  und  von  Rembrandt  in  dieser  Weise  niemals  geübt  worden,  sondern 
ein  Blick  auf  die  Hand  dieses  angeblichen  Titus  zeigt  zur  Genüge,  dass  Rem- 
brandt, der  es  verstand,  mit  dem  leisesten  Anschwellen  des  Striches,  mit 
einem  wie  absichtslos  erscheinenden  Ausgleiten  der  Feder  die  feinste,  dem 
Auge  des  flüchtigen  Beobachters  kaum  fühlbare  Bewegung  in  der  Musculatur 
zu  fixiren,  und  der  insbesondere  in  der  Bildung  der  Hände  seines  Gleichen 
unter  allen  Künstlern  der  Welt  nicht  findet,  diese  plumpe,  leblose,  wie  aus 
einem  Holzprügel  geschnittene  Hand,  die  hier  aller  die  Hauptrolle  spielt, 
nicht  gezeichnet  haben  kann.  Damit  fällt  aber  auch  die  Berechtigung  der 
Bezeichnung  dieser  Halbfigur  als  »Titus  van  Rhyn«.  Es  ist  uns  nicht  bewusst, 
woher  die  Zeichnung  zu  diesem  Namen  kommt.  Vielleicht  ist  er  ihr  von 
einem  der  früheren  Besitzer  willkürlich  beigelegt  worden,  denn  eine  Thatsache 
ist  es,  dass  sie  im  vorigen  Jahrhundert  noch  in  keine  Beziehung  zu  Rembrandt’s 
Sohne  Titus  gebracht  und  noch  vor  kurzem  für  eine  Arbeit  Eekhout’s  gehalten 
wurde.  Man  nannte  sie  ehedem  »den  sich  aufstützenden,  den  Hut  haltenden 
Mann«.  Der  Name  des  Zeichners  liesse  sich  vielleicht  eruiren,  denn  ganz 
ähnliche  Arbeiten  finden  sich  nicht  selten  unter  den  mit  Rembrandt’s  Namen 
classificirten  Zeichnungen,  aber  von  dem  Meister  ist  sie  ganz  bestimmt  nicht, 
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auch  von  keinem  jener  Schüler,  die  in  der  Regel  mit  ihm  verwechselt  werden. 
Sie  ist  aber  auch  kein  »dessin  inedit«,  wie  Havard  vermuthet,  sondern  wurde 
im  vorigen  Jahrhundert  von  J.  Cootwyk  in  der  Manier  des  Ploos  van  Arastel 
täuschend  in  der  Originalgrösse  und  Farbe  imitirt. 

Alfred  von  Wurzlack. 

Dr.  A.  Mayer:  Der  Maler  Martin  Johann  Schmidt,  genannt  der 
Kremser  Schmidt.  Mit  zwei  Kunstbeilagen.  Wien,  bei  L.  W.  Seidel 
& Sohn.  1879.  S.  96. 

Der  Secretär  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Nieder-Oesterreich,  Dr. 
A.  Mayer,  hat  mit  der  hübschen  Monographie  über  den  Maler  »Kremser 
Schmidt«  einen  beachtenswerthen  Beitrag  zur  Kunstgeschichte  Oesterreichs  im 
18.  Jahrhundert  geliefert.  Wir  erfahren  daraus,  dass  M.  J.  Schmidt,  am 
25.  Sept.  1718  geboren,  zu  Grafenwörth  getauft,  aus  einer  Binderfamilie  stammt. 
Sein  Vater  kam  aus  Frankfurt  a.  M.,  seine  Mutter  war  die  Tochter  eines 
Gärtners  des  Grafen  Trautson  in  Schloss  Friesing  nahe  bei  St.  Pölten.  Von 
Jugend  auf  hatte  M.  J.  Schmidt  Neigung  zur  Malerei,  so  brachte  ihn  sein 
Vater  zu  dem  Maler  Sturmayer,  einem  Schüler  Steudel’s,  nach  Wien,  wo  da- 
mals tüchtige  Künstler  wie  van  Schuppen,  Belucci,  Fanti,  Altomonte,  P.  Troger, 
1).  Gran  u.  a.  wirkten.  An  der  Akademie  scheint  er  nicht  gewesen  zu  scis. 
Im  Jahr  1741  findet  man  Schmidt  schon  als  Maler  (in  Retz)  beschäftigt 
Später  kam  er  mit  seinem  Vater  nach  Stein,  arbeitete  für  das  benachbarte 
Krems  (1745)  und  für  Stein  (1753).  Schnell  erwarb  er  sich  einen  geachteten 
Namen,  im  Jahr  1768  erhielt  er  das  Diplom  eines  Mitgliedes  der  Wiener  Aka- 
demie, und  in  demsellien  Jahre  eine  goldene  Medaille  mit  Kette  von  Maro 
Theresia  für  ein  Porträt  der  Kaiserin.  Zahlreiche  Aufträge  wurden  ihm  aus 
allen  Nachbarländern  zu  Theil;  denn  er  arbeitete,  wie  die  meisten  Barockroaiir, 
rasch  und  mit  grosser  Gewandtheit.  Er  erwarb  bald  ein  anständiges  Vermögen: 
sein  Wohnhaus  in  Stein,  das  noch  jetzt  existirt,  ist  in  der  Monographie  abge- 
bildet. Noch  in:  80.  Lebensjahre  war  er  als  Maler  thätig;  er  starb  in  Stein 
am  28.  Juni  1801.  Ein  Verzeichniss  seiner  Werke,  soweit  sie  bekannt  siml, 
wird  am  Schlüsse  des  Buches  gegeben.  Eis  ist  im  hohen  Grade  lobenswerth, 
dass  gegenwärtig  dem  Leben  der  Barockmaler  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet  wird,  und  gewiss  verdiente  der  ausserordentlich  fleissige,  routinirt« 
und  bürgerlich  tüchtige  Künstler  die  eingehende  Würdigung , welche  ihm 
Dr.  A.  Mayer  gewidmet  hat.  ln  Oesterreich  gab  es,  wie  anderwärts,  zahlreich0 
Barockmaler,  aber  bei  allem  Talente  und  aller  Geschicklichkeit  bleiben  die 
meisten  doch  Manicrislen,  und  die  besten  unter  ihnen  können  nur  eine  beschei- 
dene Stellung  in  der  Kunstgeschichte  cinnehmen.  B.  £■ 


Kunstindustrie. 

1.  Barbier  de  Montunit,  Inventairc  descriptif  des  tapisseries  d° 

bau  te-lisse  conservecs  ä Rome.  Arras,  1878.  8“.  116.  (Mit  dwr 

Monogrammen  tafel.) 

2.  Alphonse  VYanler»,  Lcs  tapisseries  Bruxelloises.  Essai  historiipe 
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sur  les  tapisseries  et  les  tapissiers  de  haute-  et  de  basse-lice  de  Bruxelles. 

Bruxelles  1878.  8°.  477. 

Der  Verfasser  des  ersten  Buches  meint,  das  Studium  der  gewebten 
Tapeten  sei  jetzt  in  der  Mode.  Es  scheint  so;  nachdem  in  diesen  Kreisen  der 
Kunstfreunde  und  Archäologen  bisher  die  Faiencen  einige  Jahre  hindurch  den 
ersten  Rang  eingenommen , sind  jetzt  die  Gewebe  an  die  Reihe  gekommen, 
jene  figürlich  geschmückten  Gewebe,  welche  wir  gewöhnlich  mit  dem  späteren 
Ausdruck  Gobelins  oder  auch  mit  dem  italienischen  Arrazzi  zu  bezeichnen 
pflegen.  Ein  deutscher  Ausdruck,  der  dies  bestimmte  Genre  in  bestimmter 
Weise  trifft,  fehlt  uns  eigentlich.  Wir  sagen  Tapeten,  Teppiche,  Wandgewebe 
u.  s.  w.,  alle  diese  und  ähnliche  Ausdrücke  sind  zu  allgemein;  sie  bezeichnen 
auch  andere  Gegenstände,  die  wir  nicht  gemeint  haben  wollen.  Beide  Bücher 
beziehen  sich  nur  auf  jene  zur  Wandverkleidung  oder  zu  festlichem  Behänge 
bestimmten  Tapeten,  welche  auf  dem  Wege  der  Weberei,  nicht  durch  Stickerei, 
entstanden  sind  und  sich  vorzugsweise  mit  Figuren  schmücken;  vorzugsweise 
sagen  wir,  denn  als  Nachahmung  der  Malerei  schliessen  sie  Landschaften, 
Blumen  und  Früchte  nicht  aus. 

Das  erstere  der  beiden  Bücher  beschränkt  sich  darauf,  einen  beschrei- 
benden  Katalog  der  in  Rom  vorhandenen  Gewebe  dieser  Art  zu  gehen.  Die 
Darstellung,  welche  chronologisch  dem  Alter  der  Gegenstände  folgt,  ist  dadurch 
von  trockener  Art,  und  dasWerkchen  erhebt  sich  eben  nicht  über  die  Bedeu- 
tung eines  Katalogs.  Aber  als  solcher  ist  es  doch  von  einiger  Wichtigkeit, 
weil  es  viele  selten  gesehene  Gegenstände  an  das  Licht  zieht.  Denn  diese 
Gewebe  sind  fast  säinmtlich  den  grössten  Thcil  des  Jahres  verborgen  und 
niemandem  zugänglich.  Nur  zu  Festen  werden  sic  bald  hier  bald  dort  auf 
kurze  Zeit,  oft  auf  wenige  Stunden  öffentlich  aufgehängt  und  dadurch  sichtbar 
gemacht.  Wer  sic  sehen  will , muss  diese  Gelegenheit  wahrnehmen.  Eine 
Beschreibung  also,  die  von  ihrer  Existenz  und  Beschaffenheit  Nachricht  giebt, 
ist  immerhin  dankenswerth. 

Einen  höheren  Standpunkt  nimmt  das  zweite  Buch  von  A.  Wauters, 
dem  verdienten  Archivar  der  Stadt  Brüssel,  ein.  Es  giebt  eine  zusammen- 
hängende, auf  den  eingehendsten  Forschungen  ruhende  Geschichte  dieses 
Kunstindustriezweiges,  soweit  sie  Brüssel  betrifft,  sowohl  nach  den  Gegen- 
ständen, wie  sie  noch  zerstreut  in  der  Welt  sich  vorfinden,  als  auch  nach  den 
Künstlern  und  Fabrikanten  und  auch  nach  den  Einrichtungen,  Gesetzen  und 
sonstigen  Verhältnissen  und  Bedingungen  der  Fabrikation.  Der  Verfasser  stellt 
sich  dabei  eine  besondere  Aufgabe.  Bisher  war  cs  nicht  Brüssel,  welches  nach 
der  allgemeinen  Meinung  den  ersten  Rang  in  diesem  Kunstzweige  einnahm, 
sondern  für  die  ältere  Zeit  Arras  und  für  die  spätere  Paris.  Brüssel  galt  nur 
als  eine  andere  der  zahlreichen  niederländischen  Städte,  welche  sich  mit  der 
Verfertigung  dieser  Gewebe  befassten , ja  es  sollte  sellist  hinter  Audcnardc 
zurückstehen.  Wauters  ist  nun  bemüht  und  wohl  mit  vollem  Recht,  Brüssel 
während  der  eigentlichen  Blüthezeit  den  ersten  Rang  anzuweisen  und  dar- 
zuthun,  dass  es  seine  volle  Höhe  behauptete,  bis  der  veränderte  Geschmack 
diese  ganze  Kunstthäligkeit  wieder  zu  Grunde  richtete.  Der  Ruhm  von  Arras 
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gehört  allerdings  der  älteren  Zeit  an,  d.  h.  dem  vierzehnten  und  fünfzehnten 
Jahrhundert.  Seit  der  Einnahme  dieser  Stadt  durch  König  Ludwig  sank  auch 
ihr  berühmter  Kunstzweig,  um  sich  nie  wieder  zu  altem  Glanze  zu  erheben. 
Im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  war  er  so  im  Verfall,  dass  er  schwerlich  im 
Stande  war,  einen  Auftrag  wie  denjenigen  der  Teppiche  nach  den  Raphael'schen 
Gartons  zu  übernehmen  und  in  der  Art  auszuführen,  wie  es  in  den  bekannten 
»Arrazzi«  geschehen  ist.  Mit  dem  Verfalle  von  Arras  stieg  die  Blüthe  von 
Brüssel  empor,  begünstigt  durch  den  Umstand,  dass  hier  seit  der  Epoche  der 
van  Eyck  der  Sitz  einer  grossen  Kunstschule  war.  Eine  solche  aber  erscheint 
nothwendig  für  eine  Höhe  der  Ausführung,  wie  sie  dieser  Zweig  der  Weberei 
seit  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  erstieg.  Es  lässt  sich  auch  nach- 
weisen,  wie  es  von  Wauters  geschieht,  dass  Rogier  van  der  Weyden,  das 
Haupt  der  Schule  nach  Jan  van  Eyck,  vielfach  mit  Zeichnung  von  Cartons 
für  Teppiche  beschäftigt  gewesen  ist.  Zahlreich  sind  die  Teppiche,  welche 
seine  Schule  oder  seine  Entwürfe  erkennen  lassen.  Wauters  nimmt  daher  auch 
die  Anfertigung  der  Raphael’schen  Tapeten  direct  für  Brüssel  in  Anspruch, 
wofür  er  sich  zugleich  auf  den  Umstand  stützt,  dass  Bernard  van  Orley,  der 
die  Anfertigung  leitete,  in  Brüssel  lebte  und  arbeitete,  nicht  aber  in  Arras. 
Die  Tapeten  werden  daher  nur  im  uneigentlichen  Sinne  »Arrazzi«  genannt. 
Sie  tragen  freilich  noch  nicht  das  bekannte  Zeichen  der  Brüsseler  Fabrikation, 
die  zwei  B mit  dem  Schilde  dazwischen,  aber  dieses  Zeichen  kam,  wie  Wauters 
angibt,  erst  1528  in  Gebrauch.  — ln  dieser  Weise  gibt  das  Buch  viel  Neues 
und  Bemerkenswerthes  und  ist  als  ein  sehr  werthvoller  Beitrag  zur  betreffenden 
Litteratur  zu  betrachten.  J.  F. 

Sülle  Manifatture  di  Arazzi  in  Mantova.  Notizie  storiche  di  WU- 
lelmo  Itraghlrolli.  Mantova,  Eredi  Segna.  1879.  101  S.  (Ausgabe  in 

100  Exemplaren.) 

Den  Arbeiten  über  die  Geschichte  der  Tapezerei  von  P.  Gentili , Cos. 
Conti,  G.  Campori  schliesst  sich  nun  würdig  Braghirolli’s  Untersuchung  über 
die  Teppich-Webereien  in  Mantua  an.  Noch  Carlo  d'Arco  hatte  die  Meinung 
vertreten,  Mantua  habe  seinen  ganzen  Bedarf  an  Arazzi  aus  der  Fremde 
bezogen  (vgl.  Intorno  agli  Arazzi  disegnati  da  Raffaello  posseduti  dai  Gonzaga, 
Mantova  1867);  Braghirolli  dagegen  liefert  die  urkundlichen  Beweise,  dass 
Mantua  selbst  früher  als  Venedig  Teppich-Webereien  besass,  also  die  erste 
Stadt  Italiens  war,  wo  diese  Industrie  geübt  wurde.  Schon  1420  ist  ein  Nicolo 
di  Francia  als  »Maestro  di  Apparamenti«  in  Mantua  thätig;  1421  erscheint 
eine  Madonna  Maria  di  Bologna  als  »Maestra  di  Apparamenti«  in  den  Zahlungs- 
ausweisen, 1422 — 1442  steht  Giovanni  di  Francia  als  »Magister  ab  appara- 
mentis , a bancalibus , a tapezariis«  oder  auch  bloss  Mr.  tapezarius  genannt, 
in  den  Diensten  der  Gonzaga.  Es  ist  wohl  derselbe  Giovanni  di  Francia,  der 
für  Papst  Martin  V.,  als  dieser  1419  in  Mantua  weilte,  einen  Baldachin  mit 
eingeweblen  päpstlichen  Insignien  arbeitete.  Mit  diesem  gleichzeitig  sind  vier 
andere  Tapezarii  nachweisbar,  von  welchen  der  Eine  Mantuaner  war.  Von 
1449  bis  gegen  1457  war  Rinaldo  di  Fiandra  — derselbe,  der  1438  die  Tape- 
zerei in  Siena  eingeführt  hatte  — in  Mantua  sesshaft;  doch  auch  nach  dieser 
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Zeit  blieb  er  mit  den  Gonzaga  in  regem  geschäftlichen  Verkehr.  Seine  Vettern 
Pietro,  Enrico,  Giovanni  Busele  (wahrscheinlich  nach  ihrer  Heimatstadt  Brüssel 
so  genannt)  waren  neben  einander  in  Mantua  tliätig.  Nach  1475  erscheint 
neben  Anderen  auch  Maestro  Rubichetti,  der  aber  nicht  mit  dem  Tappeziere 
gleichen  Namens,  welcher  um  jene  Zeit  in  Ferrara  arbeitete,  verwechselt  werden 
darf.  Zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gewann  in  ganz  Italien  der  Geschmack 
an  bemalten  oder  gepressten  Lederlapetcn  die  Oberhand ; doch  zeigt  das  In- 
ventar des  Herzogs  Francesco  (t  1540),  wie  man  auch  weiterhin  die  Arazzi 
zu  schätzen  wusste.  Als  Zeichner  von  Cartons  werden  nur  drei  Meister 
genannt:  Giovanni  Corradi,  der  schon  für  Nicolo  di  Franeia  die  Zeichnungen 
lieferte;  der  Miniaturmaler  Giacomo  Bellanti  aus  der  Terra  d’Otranto,  der 
namentlich  für  Rinaldo  di  Fiandra  thätig  war,  dann  Mantegna,  der  u.  A.  auch 
für  einen  Tappeziere  Namens  Maffci  einen  Carton  lieferte. 

Die  Verfasser  der  Histoire  Generale  de  la  Tapisserie  werden  Braghi- 
rolli  für  seine  Studie,  welche  die  Kenntniss  der  Geschichte  dieses  Zweiges 
der  Kunstindustrie  in  Italien  mit  so  wichtigen  Daten  bereichert,  ganz  besonderen 
Dank  wissen.  II.  J. 

Hundert  Cartuschen  verschiedener  Stile.  Herausgegeben  von  Ru- 
dolf Springer.  Berlin  1878.  Lichtdruck  und  Verlag  von  Albert  Frisch. 
Fol.  VIII  S.,  XXXIII  Tafeln. 

Die  kurze  Einleitung  der  R.  Springer’schen  Publication  beginnt  mit  der 
zutreffenden  Definition  »Mit  dem  Namen  ,Cartusche‘  pflegen  wir  diejenige 
Form  des  Ornamentes  zu  bezeichnen,  in  welcher  sich  ein  verzierter  Rand  um 
einen  mittleren  Schild  oder  Spiegel  legt,  mag  letzterer  leer  bleiben,  als  Inschrift- 
tafel dienen,  ornamental  oder  figürlich  decorirt  sein.  Somit  greift  die  Cartusche 
einerseits  in  das  Gebiet  der  Vignette  über  und  kann  andrerseits  auch , wenn 
auf  die  Darstellung  im  Mittelfeld  das  Hauptgewicht  gelegt  wird,  zum  blossen 
reichbehandelten  Rahmen  werden.«  Der  Herausgeber  führt  dann  aus,  wie  das 
in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in  der  deutschen  und  holländischen  Renais- 
sance beliebte  sogenannte  Lederornament  mit  seinen  scheinbar  aus  der  Fläche 
ausgeschnittenen  und  aufgerollten  Rändern  zuerst  die  Cartusche  in  Mode 
brachte,  die  nun  gerade  auf  dem  Felde  der  Buchausstattung  eine  reiche  Blüte 
erlebte.  Die  hundert  Beispiele,  welche  nun  aus  älteren  Büchern  und  Kupfer- 
werken mitgetheilt  werden,  beginnen  der  Zeit  nach  mit  Jost  Amman,  Virgil 
Solis,  den  Niederländern  Abraham  Ortelius  und  Vredeman  de  Vries,  dem  Fran- 
zosen Etienne  de  Laulne.  Deutschland,  Italien,  Frankreich  und  ganz  besonders 
die  Niederlande  sind  vertreten.  Auf  die  Spätrenaissance  - Ornamente  folgen 
Proben  aus  allen  Phasen  des  Barockstils,  aber  nur  wenig  reicht  in  das  18,  Jahr- 
hundert hinein.  Dass  das  Rococo,  welches  so  zahlreiche  ansprechende  Motive 
darbietet,  nicht  stärker  vertreten  ist,  wird  mit  der  Seltenheit  der  französischen 
Publicationen  des  18.  Jahrhunderts  in  deutschen  Bibliotheken  entschuldigt. 
Die  mitgetheilten  Vignetten  sind  glücklich  und  mit  künstlerischem  Sinne  aus- 
gewählt und  zusammengestellt.  Die  Wiedergabe  in  Lichtdruck  ist  klar  und 
vorzüglich,  und  das  Mitgctheilte  kann  nicht  nur  dem  Kunstfreunde  will- 
II  27 
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kommen,  sondern  auch  für  das  Kunstgewerbe  gelegentlich  als  Muster  brauch- 
bar sein.  A.  W. 

La  Fabrica  della  porcellana  in  Napoli  e sue  vicende.  Memoria 
detta  all'  Accademia  Pontauiana . . . dal  socio  Com.  Minieri  Rieeio.  4 Hefte. 
4“.  23,  15,  81,  60  p.  u.  2 Taf.  Napoli,  stamp.  della  Regia  Universitä  1878. 

Ueber  die  Geschichte  der  Porzellanfabrik,  welche  1743  auf  Capodimonte 
gegründet  und  später  in  die  Stadt  Neapel  verlegt  worden  ist,  lagen  bisher  nur 
äusserst  dürftige  und,  wie  sich  jetzt  zeigt,  ungenaue  Angaben  vor.  Riccio  hat 
nun  die  gcsammte  Correspondenz  der  Vorstände  der  Anstalt  mit  den  Staats- 
und  Hofamtern  (elf  dicke  Fascikel)  und  fünfundzwanzig  Bände  Rechnungen 
durchgearbeitet  und  seine  Ausbeute  in  vier  Berichte  an  die  Academic  zusammen- 
gefasst. Der  erste  enthielt  Actenstücke  und  Notizen  über  die  Gründung  und 
die  Verwaltung  der  Fabrik  von  1743  bis  zu  ihrem  Uebergehen  an  eine  Privat- 
gesellschaft; der  zweite  die  Nachrichten  über  technische  Versuche;  der  dritte 
giebt  Auskunft  über  die  beschäftigten  Künstler  und  der  vierte  über  die  Erzeug- 
nisse, deren  Preise,  Absatz  etc.  Die  künstlerischen  Fragen  sind  unberührt 
geblieben.  Die  bisherigen  Darstellungen  werden  durch  diese  Nachweise  viel- 
fältig berichtigt.  Davon,  dass  Karl  111.  persönlich  in  der  Fabrik  gearbeitet 
habe,  findet  sich  keine  Spur,  sondern  nur,  dass  er  und  die  Königin  gern  die 
Arbeiten  inspicirten,  und  dass  er  sich  über  alle  Vorgänge  berichten  liess. 
Zweifelhaft  wird  die  Annahme,  dass  die  Gegenstände  mit  farbigem  Relief  erst 
in  der  zweiten  Periode  der  Fabrik  aufgekommen  seien.  In  einem  Verzeichniss 
von  1743  werden  allerdings  noch  »ciotola  intagliata,  piattino  intagliato,  tabac- 
chiera  a frutti  di  mare«  u.  a.  ohne  den  Beisatz  dipinta  aufgeführt;  aber  1746 
kommt  schon  eine  »tabacchiera  fatta  a relievo  e dipinta«  vor.  Der  von  ChafTers 
nachgewiesene  Name  Giordano  findet  sich  1780  in  der  Rubrik  Modellatori  als 
D.  Michele  Giordano.  Die  von  demselben  Autor  angezweifelte  Mittheilung  des 
D.  Eugenio  Larruga,  dass  es  die  Absicht  Karls  111.  gewesen  sei,  das  Meissener 
Porzellan  nachahmen  zu  lassen,  wird  vollständig  bestätigt.  Das  war  in  der 
That  das  Ziel,  man  bemühte  sich,  sächsische  Künstler  heranzuziehen  und 
Fabrikationsgeheimnisse  der  Meissener  Fabrik  zu  erwerben,  und  in  den  ersten 
Jahren  wissen  auch  die  Fabriksdirectoren  ihren  Waaren  kein  höheres  Lob  zu 
erlheilcn , als  dass  dieselben  so  gut  wie  sächsische  seien.  Erst  allmählich 
schlug  man  eigene  Wege  ein.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Beoliachtung, 
wie  die  politischen  Ereignisse  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  sich  in  den 
Aufgaben  der  Fabrik  abspiegeln.  B.  B. 


Litteratur  über  Museen,  Ausstellungen,  Kunstinstilute. 

Ad.  Michaelis:  Geschichte  des  deutschen  Archäologischen  Insti- 
tuts 1829 — 1879.  Festschrift  zum  einundzwanzigsten  April  1879.  Heraus- 
gegeben von  der  Centraldirection  des  Archäologischen  Instituts.  Berlin, 
A.  Asher  & Co.  1879.  8*.  S.  187. 

Am  21.  April  d.  J.  feierte  das  deutsche  Archäologische  Institut  in  Rom 
seinen  fünfzigsten  Geburtstag.  Fast  alle  Länder  Europa’s  hatten  Vertreter 
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gesandt,  dem  deutschen  Rcichsinstitute  zu  dieser  Feier  Glückwünsche  darzu- 
bringen. Und  diese  Feier  fand  statt  im  eigenen  Hause,  welches  — mag  es 
auch  kein  monumentaler  Bau  sein  — doch  auf  Solidität  und  Eleganz  Anspruch 
machen  darf.  Welche  geistigen  Erfolge,  welche  Wandlung  in  den  materiellen 
Verhältnissen ! 

Am  21.  April  1829  wurde  die  Sitzung  gehalten,  welche  die  Gründung 
eines  »Instituts  für  archäologische  Correspondenz«  beschloss;  der  Plan  dazu 
war  im  Wesentlichen  von  Gerhard  und  dem  Herzog  von  Luynes  fcstgestellt 
worden.  Bunsen,  Fea,  Gerhard,  Kestner,  Millingen,  Panofka  und  Thorwaldsen 
Unterzeichneten  als  ordentliche  Directionsmitglicder  das  Gründungsprotokoll, 
von  Mitgliedern  des  Instituts  der  Architekt  Knapp,  de  Laylaudiere  und  Platner. 
Als  Zweck  der  Stiftung  wurde  bestimmt;  alle  archäologischen,  d.  h.  auf  Archi- 
tektur, Skulptur  und  Malerei,  Topographie  und  Epigraphik  bezüglichen  That- 
sachen  und  Entdeckungen  zu  sammeln  und  bekannt  zu  machen,  damit  sie  auf 
diese  Weise  vor  dem  Verlorengehen  bewahrt  und  durch  Concentration  an 
einem  Punkte  wissenschaftlich  nutzbar  gemacht  würden.  Die  Forschung  sollte 
sich  in  der  Hauptsache  auf  das  klassische  Alterthum  beschränken,  doch  konnte 
Aegypten  und  der  Orient  gelegentlich  in  den  Bereich  der  Arbeit  gezogen 
werden.  Das  Sammeln  von  Nachrichten  und  Zeichnungen  sollte  hauptsäch- 
lich durch  Correspondenz  erfolgen,  woher  auch  das  Institut  den  Namen  sich 
beilegte.  Es  sollte  international  sein;  Born  wurde  als  Centralstelle  bestimmt, 
in  Frankreich,  England,  Deutschland  wurden  Sectionen  eingerichtet,  von 
welchen  jede  einen  dirigirenden  Secretär  erhielt,  während  die  Leitung  in  Rom 
von  einem  Generalsecretär  und  zwei  Institutssecretären  besorgt  wurde.  Bunsen 
war  der  erste  Generalsecretär,  Gerhard  und  Panofka  wirkten  als  Instiluts- 
secrctäre,  das  Secretariat  der  französischen  Section  übernahm  Luynes,  das  der 
englischen  Millingen,  das  der  deutschen  Welcker.  Der  Herzog  von  Blacas 
wurde  durch  Panofka  bewogen , die  Präsidentschaft  zu  übernehmen.  Als 
Publicationen  des  Instituts  wurden  bestimmt  das  Bulletino  und  die  Monumenti 
inediti  mit  den  Annali.  Die  Aufsätze  sollten  in  französischer,  italienischer 
oder  — ausnahmsweise  — lateinischer  Sprache  abgefasst  sein;  das  Italienische 
ist  auch  die  Sprache  der  Direction  bei  ihren  mündlichen  und  schriftlichen 
Verhandlungen.  Die  Gründung  des  Instituts  war  ganz  von  Privaten  ausge- 
gangen; jegliche  materielle  Unterstützung  mangelte,  man  war  namentlich  in 
den  ersten  Jahren  ausschliesslich  auf  den  Ertrag  der  Institulspublicationen  an- 
gewiesen. Hieraus  entsprangen  für  das  Institut  eine  Reihe  von  Kämpfen,  welche 
öfter  als  einmal  dessen  Fortexistenz  in  Frage  stellten;  Experimente  verschie- 
dener Art  wurden  angestellt , um  die  finanzielle  Nothlage  zu  bessern , doch 
ohne  jeglichen  Erfolg,  und  nur  die  warme,  starke  Liebe  der  Gründer  für  ihr 
Werk,  nur  die  stete  Opferbereitschaft  des  Herzogs  von  Luynes  vermochten 
das  Institut  über  diese  bösen  Jahre  hinüberzuretten.  Wunderlich  erscheint  es 
nur,  wie  es  bei  all  dem  Bunsen  gelang,  8000  fres.  aufzubringen  (ohne  die 
Finanzen  des  Instituts  irgendwie  zu  betheiligen),  um  im  Anschluss  an  das 
von  ihm  gegründete  protestantische  Krankenhaus  jenen  Neubau  herzustellen, 
der,  so  klein  er  war,  doch  im  Vergleiche  zu  den  bisher  innegehabten  Räumlich- 
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keilen  im  Palazzo  CaiTarelli  glänzend  zu  nennen  war.  Dieser  Neubau  wurde 
am  26.  Januar  1836  bezogen.  Am  29.  April  1838  verliess  Bunsen  Rom,  ohne 
jedoch  sein  Generalsecretariat  zurückzulegen.  Das  Präsidium  übernahm  nach 
dem  Tode  des  Herzogs  von  Blacas  Metternich  (29.  Mai  1841),  jedoch  erst  nach 
einjährigem  Zaudern,  und  auch  dann,  ohne  seine  kühle  Haltung  dem  Insti- 
tute gegenüber  zu  ändern.  Seit  1840  war  Braun,  der  schon  im  Februar  1834 
die  Bibliothekarstellc  übernommen  hatte,  der  eigentliche  Leiter  des  Instituts; 
neben  ihm  wirkte  Abeken , an  dessen  Stelle  1843  Uenzen  eintrat,  der  von 
diesem  Zeitpunkte  an  bis  heute  die  Grundveste  des  Institutes  ist  und  zugleich 
in  würdiger  Weise  jene  ernste,  nüchterne  Art  von  Forschung  repräsentirt,  die 
im  Institute  ihren  Muttersitz  finden  sollte.  Braun  starb  1856,  sein  Nachfolger 
war  Heinrich  Brunn,  und  als  dieser  1865  nach  München  berufen  ward, 
W.  Helbig.  Die  französische  Section  hatte  sich  1850  aufgelöst,  die  englische 
halte  nie  viel  von  sich  hören  gemacht,  so  wurde  das  Institut  ein  immer  mehr 
specifisch  deutsches,  respcctive  preussisches.  Schon  wenige  Jahre  nach  der 
Gründung  hatte  die  preussische  Regierung  einen  allerdings  geringen  Unter- 
stützungsbeitrag von  430  Thäler  bewilligt,  1842  wurde  dieser  auf  800  Thaler 
erhöht  und  zum  Gehalt  des  dirigirenden  Secrctärs  bestimmt,  1845  wurde  eine 
Summe  von  540  Thaler  als  Gehalt  des  zweiten  Secretärs  ausgeworfen.  1858 
ward  diese  Subvention  von  1340  Thaler  um  500  Thaler  vergrössert,  so  dass  nun 
das  Institut  seinen  Zielen  mit  freierer  Bewegung  folgen  konnte.  Vor  allen 
Schwankungen  des  Geschicks  ward  das  Institut  aber  erst  gesichert,  als  (1870) 
der  Antrag  durchging,  die  Subvention  aus  dem  Extraordinarium  in  das  Ordi- 
narium  zu  übertragen,  also  das  Institut  in  eine  Staalsanstalt  zu  verwandeln. 
1873  wurde  das  Institut  deutsche  Reichsanstalt;  in  das  gleiche  Jahr  lallt 
der  Beginn  des  von  Laspcyres  entworfenen  geschmackvollen  Neubaues,  der 
1877  bezogen  ward,  und  in  eben  jenes  Jahr  die  Gründung  der  archäologischen 
Zweiganstalt  in  Athen.  Das  sind  glänzende  Resultate,  und  für  den  Geschicht- 
schreiber war  es  eine  lohnende  Aufgabe,  deren  Entwicklung  zu  verfolgen. 
Michaelis  hat  diese  Aufgabe  in  würdiger  Weise  gelöst.  Er  unterrichtet  uns 
eben  so  genau  über  die  äusseren  Schicksale  der  Anstalt,  wie  über  die  Art 
und  den  Umfang  der  Arbeiten,  welche  sie  unternommen  und  vollführt  hat,  so 
dass  sein  Buch  neben  der  Geschichte  des  Instituts  uns  zugleich  einen  Abriss 
der  Geschichte  der  Archäologie  während  der  letzten  fünfzig  Jahre  giebL  Die 
Charakteristik  der  vorgeführten  Persönlichkeiten  ist  unparteiisch  und  gerecht, 
das  Urtheil,  auch  wo  es  Verurtheilung  sein  soll,  massvoll  und  von  schöner 
Herzensnoblessc  zeugend  — man  lese  z.  B.  die  Bemerkungen  über  Braun  oder 
den  edlen  Herzog  von  Luynes.  Michaelis’  Schrift  ist  keine  Gelegenheitsschrift 
im  gewöhnlichen  Sinne,  sie  ist  ein  Beitrag  von  dauerndem  Werthe  für  die 
Geschichte  der  Archäologie.  Zugleich  mit  der  deutschen  Ausgabe  wurde  eine 
italienische  Uebcrsetzung  der  Arbeit  publicirt,  welche  von  Frau  Dreber-Bruni 
besorgt  worden  war. 

Documenti  Inediti  per  servire  alla  storia  dei  Musei  d’Ilalia, 
pubblicati  per  cura  del  Ministero  della  Pubblica  lstruzione.  Vol.  primo. 
Firenze  e Roma,  Tipografia  Bcncini,  1878.  8°. 
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Eine  planmässige  Publication  sämmtlicher  wichtiger  Inventare  der  alten 
Sammlungen  (Museen  und  Galerien)  Italiens,  sowohl  handschriftlich  vorhandener 
als  solcher,  die  in  schwer  zugänglichen  oder  ganz  selten  gewordenen  Druck- 
werken versteckt  sind,  würde  der  kunstgeschichtlichen  Forschung  von  ganz 
erheblichem  Nutzen  sein.  Ob  dies  vom  italienischen  Unterrichtsministerium  mit 
den  Documenti  Incditi  etc.  angestrebt  wird,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen, 
da  in  der  Einleitung  davon  nichts  verlautet;  und  was  schlimmer  ist,  der  vor- 
liegende erste  Band  verräth  kaum,  dass  dem  Unternehmen  ein  bestimmter, 
fester  Plan  zu  Grunde  liege.  Das  Kostbarste,  was  uns  darin  geboten  wird, 
ist  das  Inventar  des  Museums  des  Cardinais  Pietro  Barbo  (des  nachmaligen 
Papstes  Paul  II.)  aus  dem  Jahre  1457 ; aber  schon  liegt  uns  ja  die  Publi- 
cation desselben  Inventars  durch  E.  Müntz  vor,  welche  an  Vollständigkeit  und 
Sorgfalt  jene  erstere  übertrifTt.  Eis  folgt  dann  das  Inventar  des  Cardinais 
Alexander  Farnese  aus  dem  Jahre  1568,  und  daran  reiht  sich  eine  bunte 
Reibe  von  Inventaren,  nämlich  das  der  Galerie  des  Herzogs  von  Savoyen  1666, 
des  Münzen-  und  Medaillen-Cabinets  des  Jacopo  Arpino  in  Turin,  ca.  1684,  des 
Museums  Mastrilli  in  Neapel,  1766,  des  Museums  der  Porzellanfabrik  in  Neapel, 
a.  1796,  des  Museo  Poggiano,  1814,  und  endlich  des  Museums  der  Universität 
in  Turin).  Von  diesen  kann  zwar  keines  als  bedeutungslos  erachtet  werden, 
aber  es  hätte  doch  Wichtigeres  vorausgehen  müssen.  Wie  steht  es  z.  B.  mit 
dem  Inventar  des  Lorenzo  Medici,  dessen  Publication  für  die  Kunst-  und  Cultur- 
geschichte  von  hoher  Bedeutung  wäre?  Das  Inventar  von  dessen  Libreria  hat 
bereits  im  Archivio  Storico  Italiano  durch  Piccolomini  eine  musterhafte  Publi- 
cation gefunden. 

Es  ist  zu  wünschen,  dass  uns  der  nächste  Band  über  den  Plan  des 
Ganzen  genügend  orientire  und  zugleich  eine  umsichtigere  redactionelle  Hand 
zeige,  als  dies  im  ersten  Bande  der  Fall  ist.  H.  J. 

II.  Gruppe  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  A.  H.  Kaiser- 
hauses. Führer  durch  die  k.  k.  Ambraser-Sammlung  (im  unteren  Bel- 
vedere). Wien,  1879.  Herausgegeben  von  der  prov.  Direction.  VI  u.  96  S. 
kl.  8“.  Preis  25  kr. 

Die  neue  Verwaltung  der  II.  Gruppe  der  kunsthistorischen  Sammlungen 
des  Ocsterrcichischen  Kaiserhauses,  zu  welcher  dem  Organisationsstatute  gemäss 
auch  die  Ambraser-Sammlung  gehört,  ist  seit  mehr  als  zwei  Jahren  bemüht,  die 
Materialien  für  einen  raisonnirenden  Katalog  dieses  grossen,  bei  8000  Nummern 
umfassenden  Kunstschatzes  zu  sammeln.  Als  es  gegenwärtig,  inmitten  dieser 
unabgeschlossenen  Arbeit,  nöthig  geworden  war,  den  bisherigen,  in  jeder  Hin- 
sicht veralteten  Katalog  filr  den  Gebrauch  der  täglichen  Besucher , da  die 
Auflage  vergriffen  war,  zu  ersetzen,  so  entschloss  man  sich  für  die  Form  eines 
Führers,  welcher  es  dem  Besucher  ermöglicht,  bei  einem  Rundgange  die  her- 
vorragendsten Objekte  zu  bemerken.  Die  gegenwärtige  Direction  hat  die  Her- 
ausgabe eines  solchen  Büchleins  nicht  eben  gerne  unternommen,  aber  das 
augenblickliche  Bcdürfniss  drängte  hierzu,  indem  auf  Befehl  des  Kaisers  dem 
Publicum  die  Sammlungen  bis  zur  Uebersiedlung  in's  neue  Museum  nicht  ver- 
schlossen bleiben  sollen.  Die  noch  unfertigen  Forschungen  über  das  kunst- 
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historisch  noch  so  gut  wie  unausgebeutete  Material  der  grossen  Sammlungen, 
die  gänzlich  unbenutzten  Inventare  und  die  unvollendete  Provenienzgeschichte 
der  Objecte  Hessen  eine  vorzeitige  Publication  eben  nicht  wünschenswerth 
erscheinen,  ausserdem  schien  es  sehr  angezeigt,  für  diese  Sammlungen  endlich 
mit  einem  erschöpfenden  Fachwerke  hervorzutreten , welches  für  den  Kunst- 
historiker die  allzulang  darüber  gebreiteten  Schleier  lüftete,  indem  der  Provi- 
sorien und  populären  Nothdächer  für  den  Augenblick  nur  zu  viele  schon 
geschaffen  sein  dürften. 

Nachdem  also  die  Herstellung  eines  neuen  Führers  unerlässlich  war, 
versuchte  man  auch  in  der  gebotenen  Form,  soweit  es  die  beschränkten  Um- 
stände gestatteten,  hei  der  zu  liefernden  Beschreibung  der  Hauptgegenstände  die 
Principien  der  modernen  fachwissenschaftlichen  Behandlung  möglichst  festzu- 
halten und  so  auch  dieser  vorübergehenden  Arbeit  einen  verhältnissmässigen 
Werth  zu  verleihen.  Dies  war  zunächst  durch  Abstreifung  jener  dilettanti- 
schen Manier  zu  erreichen,  wonach  Merkwürdigkeiten  und  Raritäten  oder  bloss 
historisch  und  biographisch  Bedeutendes  mit  Vorliebe  hervorgehoben  war  und 
das  kunsthistorische  Interesse  leer  ausgehen  musste.  Der  neue  Führer  ist 
vielmehr  bemüht,  dieser  Seite  des  Gegenstandes  das  vollste  Recht  werden  zu 
lassen  und  wendet  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Angabe  der  Zeitbestimmungen, 
der  Techniken,  der  künstlerischen  Urheber  und  vor  Allem  der  Inschriften, 
Monogramme  und  Datirungen  sonstigen  Charakters,  woran  die  Sammlung  ganz 
besonders  reich  ist,  und  welche  mit  wenig  Ausnahmen  noch  nie  publicirt 
wurden.  Beweise  liefern  die  herrliche,  über  400  Stück  umfassende  Abtheilung 
der  Arbeiten  in  Elfenbein,  welche  Meister  wie  Leoni,  Zick,  Steindl,  Ign.  Pendl, 
Schnegg,  Heyden,  Strauss,  Maucher,  Eisenberg,  Burrer  etc.  vertritt,  die  Gold- 
geräthe  mit  den  Namen  Jamnitzer,  Modani,  Jäger,  Männlich,  Heubach  etc.,  der 
bisher  unbekannte  Bernsteinschneider  Turow,  die  seltenen  Wachsbossirer  Ales- 
sandro  Abbondio,  Neuberger,  der  Graveur  von  Nautilusbechem,  Bellekin,  die  zahl- 
reichen Meister  von  Majoliken  aus  Urbino,  Savona,  Neapel,  dann  die  seit  dem 
Bestände  der  Sammlung  in  Wien  (1806)  zum  erstenmale  ausgestellten  herrlichen 
Miniaturen,  endlich  die  vielen  Barockkünstler  aller  Branchen.  An  Monogrammen 
haben  sich  bisher  in  einem  kleinen  Theil  des  Ganzen  mehr  als  hundert  neue 
gefunden,  oft  kamen  solche  Funde  auch  auf  seltsame  Weise  zu  Tage,  wie  die 
Namen  zweier  bisher  nicht  bekannter  Stuttgarter  Elfenbeinarl>eiter  im  Innern  des 
Gegenstandes  auf  einem  alten  Pergamentstreifen.  Die  neuerdings  mit  Beseiti- 
gung der  alten,  theatralisch  gestellten  Manequins  würdig  arrangirten  Rüstungen 
boten  eine  nicht  minder  reiche  Ausbeute,  so  entpuppte  sich,  um  nur  Eines  zu 
erwähnen,  der  schwarz  angestrichene  Harnisch  des  Lazarus  Schwendi  nach 
Beseitigung  der  Tünche  als  prachtvoll  in  Deutsch-Renaissance-Ornamenten 
geätzte  Plattnerarbeit.  Eine  ganze  Reihe  herrlicher  Sättel  des  16.  Jahrhunderts, 
welche  der  Führer  beschreibt,  sind  vom  Plafond  und  den  Wänden,  wo  sie 
bisher  — als  Consolen  — umgekehrt  aufgestellt  waren,  dem  Blicke  zugänglich 
gemacht,  die  alten  Fahnen  wurden  ausgebessert  u.  s.  w.  — Auf  diese  Weise 
ist  der  neue  Führer  vielleicht  etwas  zu  früh  für  die  wissenschaftliche  Voll- 
endung der  Aufgabe  gekommen,  wie  die  Verfasser  in  der  Vorrede  ausdrücklich 
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bemerken,  doch  gerade  recht,  um  auch  dem  Fernerstehenden  Einblick  zu 
gewähren  in  die  in  vollem  Gange  begriffene  Reorganisationsarbeit  dieses  grossen 
und  schönen  Kunstschatzes. 

Zeichnungen  Alter  Meister  im  Ku pferst ich-K abin e t der  königl. 
Museen  zu  Berlin.  Herausgegeben  von  Friedrich  Lipptnann.  In  Licht- 
druck vervielfältigt  von  Albert  Frisch.  1.  Lieferung.  Nr.  1 — 20. 

Diese  Publication  kann  als  eine  hocherfreuliche  bezeichnet  werden,  denn 
sie  bietet  uns  unstreitig  die  überraschendsten  Resultate,  die  bisher  durch  den 
Lichtdruck  erzielt  wurden.  Wir  wollen  davon  absehen,  dass  eine  nicht  hin- 
reichend sorgfältige  Behandlung  der  Druckplatten  die  feinen  und  Mitteltöne  in 
einzelnen  Abdrücken  nicht  zur  Geltung  gelangen  lässt.  Dies  wird  aber  nur 
demjenigen  fühlbar,  der  die  Originale  kennt,  und  sie  mit  den  Rcproductioncn 
vergleichen  kann,  und  es  sind  Uebelstände,  die  der  Drucker  bei  längerer 
Praxis  beseitigen  lernt. 

Was  den  wissenschaftlichen  Werth  derartiger  Reproductionen  betrifft, 
so  kann  er  deshalb  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden,  weil  durch  die- 
selben bei  Kunstobjecten , die  sonst  unmöglich  miteinander  verglichen  werden 
können,  die  vergleichenden  Studien  ermöglicht  werden,  und  das  Original  nahezu 
entbehrlich  wird.  Es  ändert  beispielsweise  nicht  das  geringste  an  der  Sache, 
ob  wir  zu  den  nachstehenden  Resultaten  mittels  der  Originale  oder  mittels 
der  vorliegenden  Phototypien  gelangen.  Wir  wollen  zunächst  zwei  Fälle  näher 
betrachten. 

Nr.  1 1 dieser  Lieferung  reproducirt  ein  männliches  Porträt  mit  Schnurr- 
und Knebelhart ; eine  Metallstiftzeichnung  auf  grundirtem  Papier.  Sie  wird 
dem  Salomon  de  Bray  zugeschrieben,  unter  welchem  Namen  sie  offenbar  von 
der  Direction  erworben  wurde.  Trotzdem  hat  die  technische  Behandlung  etwas 
Eigenthümliches,  was  weder  an  Salomon  noch  an  einen  anderen  De  Bray 
erinnert.  Diese  Striche  sind  so  sicher  und  bestimmt  hingeworfen,  als  wenn 
die  Zeichnung  von  einem  Muler  herrührte,  der  wie  Houbraken  (III.  pag.  246) 
sagt,  »dies  mit  Absicht  so  thut,  um  zu  zeigen,  in  welchem  Grade  er  des 
Pinsels  Meister  ist*.  Diese  Manier  ist  aber  kein  Merkmal  der  Hand  Salomon's 
de  Bray,  und  um  es  kurz  zu  sagen,  diese  Zeichnung  kann  nicht  von  ihm  sein, 
dessen  Technik  im  Prinzip  verschieden  ist;  sie  ist  von  Franz  Hals. 

Diese  Ansicht  könnte  aber  so  gut  oder  so  schlecht  sein  wie  irgend  eine 
andere,  und  über  eine  Handzeichnung  kann  man  sich  leicht  täuschen.  Dagegen 
unterliegt  es  keiner  Täuschung,  dass  dies  ein  bestimmtes  Porträt  und  zwar 
das  des  Utrechter  Theologen  Johannes  Hoornbeeek  ist.  lieber  die  Richtigkeit 
dieser  Reminiscenz  belehrt  uns  sofort  der  Stich  von  Jonas  Suyderhoef  (Wus- 
sin.  40.),  der  bekanntermassen  ein  Porträt  dieses  Theologen  gestochen  hat. 
Wir  befinden  uns  somit  in  ausserordentlich  günstigen  Verhältnissen , denn 
obwol  der  Stich  Suyderhoef s den  Namen  des  Malers  nicht  nennt,  belehrt 
uns  ein  einziger  Blick  zur  Genüge,  dass  das  Original  ein  Porträt  von  der 
Hand  des  Franz  Hals  gewesen  sein  muss,  welchen  Künstler  bekanntermassen 
Suyderhoef  mit  unvergleichlicher  und  unübertroffener  Meisterschaft  zu  repro- 
duciren  verstand.  Wir  ersehen  aber  zugleich,  dass  die  angeblich  von  Salomon 
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de  Bray  herrührende  Berliner  Handzeichnung  in  offenbarer  Beziehung  zu  dem 
von  Suyderhoef  gestochenen  Porträt  stehen  muss,  denn  beide  stellen  denselben 
Mann  in  derselben  Auffassung  und  Haltung  vor. 

Aber  vielleicht  ist  das  Original  Suyderhoefs  doch  nicht  von  Franz  Hals? 
Aber  auch  zur  Beantwortung  dieser  Frage  sind  wir  in  einer  ungewöhnlich 
glücklichen  Lage ; denn  das  Original  dieses  Suyderhoefschen  Stiches  existirt 
wirklich.  Hierüber  gibt  allerdings  W.  Bode  in  seiner  erschöpfenden  Mono- 
graphie über  diesen  Meister  keine  Andeutung,  aber  das  hindert  nicht,  dass 
sich  das  Original  in  der  Brüssler  Galerie  befindet  (Nr.  415,  Katalog  v.  1877), 
wo  es  als  ein  vorzügliches  Werk  des  Franz  Hals  anerkannt  ist.  Eine  selbst 
flüchtige  Betrachtung  dieses  Bildes  ergiebt,  dass  sowol  die  Handzeichnung  als 
der  Suydcrhoef’sche  Stich  und  das  Brüssler  Bild  linksseitig  sind,  und  ein  wei- 
terer Blick  überzeugt  uns  nunmehr,  dass  diese  Porträtskizze  keine  Zeichnung 
von  Salomon  de  Bray,  sondern  die  Originalskizze  von  Franz  Hals  zu  seinem 
Porträt  des  Johannes  Hoornbeeck  in  der  Brüsseler  Galerie  ist. 

Der  einzige  Umstand,  der  uns  noch  an  der  Sache  interessirt,  ist  die 
Differenz  der  Datirungen.  Das  Brüsseler  Bild  trägt  die  Inschrift:  Aetatis  suae 
27.  anno  1645.  Der  Stich  von  Suyderhoef  merkwürdigerweise:  Aetatis  84. 
A°  1651.  Ob  diese  Differenz  durch  eine  falsche  Restaurirung  des  Gemäldes 
oder  durch  einen  Irrthum  des  Stechers  veranlasst  wurde,  sind  wir  nicht  in 
der  Lage  zu  entscheiden.  Bei  näherer  Untersuchung  scheint  er  auf  Seite 
des  Pieter  Goos,  des  ersten  Besitzers  der  Platte,  zu  liegen,  der  das:  Aetatis 
34.  etc.  hineinstechen  liess,  als  er  die  Platte  im  Jahre  1651  käuflich  erwarb. 
Dies  ist  aber  schliesslich  Nebensache  und  würde  nur  für  die  Bestimmung  des 
Umstandes  massgebend  sein,  ob  diese  Zeichnung  im  Jahre  1645  oder  erst  1651 
entstanden  ist.  Im  übrigen  ist  dieser  Fall  mit  der  vorstehenden  Constatirung 
des  Originals  erschöpft. 

Bedeutungsvoller  und  weittragender  aber  ist  die  Untersuchung,  die  sich 
an  ein  anderes  Blatt  derselben  Lieferung  knüpft.  Dies  ist  Nr.  4 , genannt 
Albrecht  Dürer:  Maria  mit  dem  Christkinde  auf  dem  Throne,  von  Engeln  um- 
geben, bezeichnet  1485.  Es  ist  dies  die  vielgenannte  und  wolbekannte  Dürer- 
Zeichnung,  welche  mit  der  Sammlung  Hulot  in  den  Besitz  des  Berliner  Cabinetes 
überging.  Dem  Kenner  der  Dürerzeichnungen  war  und  ist  sie  ein  Räthsel, 
welches  sich  mit  dem  Entwicklungsgänge  des  Meisters  nie  und  nimmer  in 
Einklang  bringen  lässt.  Vielleicht  aber  ist  dieses  Räthsel  zu  lösen? 

Sehen  wir  von  der  Bedeutung  der  angeblichen  Buchstaben  A.  D.  ganz 
ab,  so  ist  die  Zahl  1485  um  so  unbegreiflicher,  wenn  man  mit  dieser  Madonna 
das  Jugeudporträt  Dürers  der  Albertina  aus  dem  Jahre  1484  vergleicht.  Es 
ist  unmöglich,  dass  diese  beiden  in  jeder  Beziehung  verschiedenen  Arbeiten 
von  einer  und  derselben  Hand  in  so  kurzer  Zwischenzeit  gemacht  wurden. 
Aus  dieser  Madonna  spricht  eine  fertige,  vollkommen  stilbewusste  Meisterhand, 
deren  Ursprung  überall  zu  suchen  sein  dürfte,  nur  nicht  in  Nürnberg  und 
nicht  im  Dürerwerke.  Nur  die  Erwägung,  mit  welcher  Schwierigkeit  es  ver- 
knüpft ist,  sich  in  der  Kunstforschung  von  überkommenen  Traditionen  vollends 
loszusagen,  macht  es  erklärlich,  dass  der  Name  Dürers  überhaupt  noch  mit 
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dieser  Handzeichnung  in  Beziehung  gebracht  werden  kann,  da  er  in  der  That 
nicht  das  Geringste  mit  ihr  zu  thun  hat. 

Sobald  aber  diese  Zweifel  berechtigt  erscheinen,  können  wir  auch  keine 
Minute  mehr  in  Zweifel  sein,  von  wem  diese  Zeichnung  in  der  That  herrührt, 
denn  es  giebt  Umstände,  die,  einmal  hervorgehoben,  eine  Sache  ein  für  alle- 
mal klar  stellen.  Auch  hier  lässt  sich  der  Beweis  bis  zur  Evidenz  führen. 

Wir  sehen  also  fiir’s  erste  ganz  von  der  Bezeichnung  ab,  nehmen  an, 
dass  diese  Zeichnung  kein  Monogramm  hätte,  und  dass  wir  uns  den  Meister 
erst  suchen  müssten.  Wir  sind  somit  ganz  in  demselben  Falle,  wie  mit  der 
ebenerledigten  Handzeichnung  des  Salomon  de  Bray.  In  diesem  Falle  aber 
wird  uns  jeder  andere  Name,  jede  andere  Reminiscenz  eher  berühren,  als  die 
an  Dürer.  Vor  allem  Anderen  fallt  uns  ein  unabweislicher  Zusammenhang 
mit  der  niederländischen  Schule  des  15.  Jahrhunderts  auf,  der  bei  dem  vier- 
zehnjährigen Dürer  unmöglich  als  vorhanden  und  wirklich  bestehend  ange- 
nommen werden  kann.  Aber  überdies  zeigt  sich  ein  Charakterzug,  der  so 
bekannt  ist,  dass  er  nur  ausgesprochen  sein  will,  um  sofort  anerkannt  zu 
werden,  denn  wir  Alle  haben  diese  Physiognomien  der  Engel  und  der  Madonna, 
dieses  eigenthümlich  gebildete,  nur  einem  einzigen  Meister  in  dieser  Gestalt 
eigenthümliche  Kind  gesehen;  und  nicht  nur  das,  auch  diese  Krone  der  Ma- 
donna in  Verbindung  mit  einem  solchen  Thronsitze,  ja  mit  derselben  Art  der 
Stoffmusterung , mit  genau  demselben  Faltenwürfe.  Was  aber  das  Ueber- 
raschendste  an  der  ganzen  Reminiscenz  ist,  w-ir  haben  mit  all  dem  in  untrenn- 
barer Verbindung  diese  Behandlung  des  Striches,  diese  Weise  der  Behandlung 
des  Nackten  gegenüber  der  ebenso  eigenthümlichen  Weise  der  Behandlung  des 
Stofflichen , mit  einem  Worte  auch  diese  Technik  schon  gesehen , und  zwar 
hei  keinem  Anderen  als  dem  Meister  E.  S.  vom  Jahre  1466. 

Mir  müssen  uns  sofort  dagegen  verwahren,  als  wollten  wir  den  ganzen 
disparaten  Collectivbegriff  des  Bartsch  und  Passavant  für  uns  in  Anspruch 
nehmen.  Der  Meister  E.  S.  dieser  beiden  Autoren  besteht  aus  willkürlich 
zusammengeworfenen  Arbeiten,  derjenige  aber,  mit  dem  wir  es  hier  zu  thun 
haben,  ist  der  wahre,  echte  Meister  E.  S.  vom  Jahre  1466,  derjenige,  von  dem 
die  Madonna  von  Einsiedeln,  B.  35,  herrührt. 

Nachdem  wir  bereits  die  charakteristischen  Merkmale  der  Auffassung 
und  Behandlung  des  Meisters  E.  S.  hervorgehoben  haben,  glauben  wir  nicht, 
dass  es  noch  eines  näheren  Hinweises  auf  eine  seiner  Madonnen,  beispielsweise 
B.  36,  bedarf,  um  an  diesem  Blatte  die  auffallende  Aehnlichkeit  in  der  Bildung 
der  Physiognomien  und  dem  Körper  des  Kindes  nachzuweisen , welche  von 
Nebenumständen,  z.  B.  derselben  Bildung  der  Hände  bei  dem  rechtsstehenden 
Engel,  der  Gestalt  der  Krone  und  anderen  augenfälligen  Einzelheiten,  unter- 
stützt wird.  Wir  brauchen  wol  nicht  mehr  auf  jene,  die  Goldschmiedstechnik 
iles  Meisters  E.  S.  charakterisirende  Weise  der  Behandlung  des  Terrains  und 
der  Gräser  in  unserer  Handzeichnung  und  anderen  beliebigen  Blättern  des 
Meisters  E.  S.  hinzuweisen ; noch  weniger  auf  die  identische  Gesammtauffassung 
der  ganzen  Composition,  denn  sie  ist  zu  augenfällig. 

Aber  wir  haben  damit  nur  solche  Beweise  angeführt,  die  für  den  feinen 
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und  geschulten  Kenner  beim  ersten  Hinweis  massgebend  und  entscheidend 
sind.  Wir  wollen  noch  einen  Beweis  führen,  der  auch  minder  geübten  Augen 
einleuchtet;  er  liegt  in  der  höchst  seltenen,  von  Passavant  II.  pag.  55  Nr.  143 
beschriebenen  Madonna  auf  dem  Thron,  die  in  der  Linken  das  Kind  hält.  Zu 
jeder  Seite  drei  Engel,  während  oben  auf  den  Thronsäulen  je  ein  stehendes 
Engelchen  den  Vorhang  zur  Seite  schiebt.  Bezeichnet  E.  1467.  S.  Eine  Repro- 
duction  dieses  Stiches,  nach  dem  Exemplare  der  Sammlung  Didot,  befindet 
sich  in  den  Durand'schen  Heliogravüren.  (VII.  7.)  Hier  sehen  wir  rechts 
und  links  je  einen  Engel  mit  ebenso  gekrausten  Haaren,  wie  sie  auf  der 
Zeichnung  der  die  Laute  spielende  Engel  links  hat,  die  übrigen  Engel  tragen 
glattes  Haar , wie  der  die  Harfe  spielende  rechts.  Der  Thron  zeigt  die- 
selbe Musterung  auf  beiden  Blättern;  die  Krone,  die  über  der  Maria  schwebt, 
ist  hier  genau  so  gezackt,  wie  in  der  Zeichnung,  die  Hände  der  Engel  und 
der  Madonna  sind  genau  dieselben.  Doch  wozu  noch  weiter  Aehnlichkciten 
ausführen,  von  welchen  man  sich  gerade  im  Berliner  Museum  am  leichtesten 
überzeugen  kann,  da  es  eines  der  drei  bekannten  Exemplare  dieses  Blattes 
besitzt.  Die  Vergleichung  der  beiden  Blätter  aber  ergibt,  dass  diese  Hand- 
zeichnung von  dem  Meister  E.  S.  der  Madonna  von  Einsiedeln  herrührt,  unil 
dass  sie  gleichzeitig  mit  dem  erwähnten  Stiche  (Pass.  II.  pag.  55  Nr.  143) 
entstanden  ist. 

Es  ist  nach  diesem  bis  zur  Evidenz  geführten  Beweise  eine  Frage  von 
geringerer  Wichtigkeit,  was  das  Monogramm  der  Handzeichnung  bedeutet,  und 
ob  die  Zahl  1485  echt  ist.  Man  konnte  dieses  Zeichen  für  Albrecht  Dürers 
Jugendmonogramm  halten , solange  in  der  Production  selbst  die  Hand  eines 
anderen  Künstlers  nicht  nachgewiesen  war.  Wir  wollen  indessen  der  Bemer- 
kung Ausdruck  geben,  dass  der  letzte  Buchstabe  auf  den  Stichen  und  auf  der 
Handzeichnung  derselbe  zu  sein  scheint  und  auch  auf  der  Zeichnung  einem  S 
nicht  unähnlich  sicht.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  das  Monogramm 
der  Handzeichnung  mit  unmerklichen  Correkturen  zu  einem  möglichen  Dürer- 
Monogramm  umgestaltet  wurde.  Alfred  r on  Wurzbach. 

Der  Todtentanz  von  Hans  Hol b ein  nach  dem  Exemplare  der  ersten 
Ausgabe  im  königlichen  Kupferstichcabinet  zu  Berlin  in  Lichtdruck  nach- 
gebildet von  A.  Frisch.  Herausgegeben  von  Friedrich  Lippinann.  Berlin, 
Verlag  von  Ernst  Wasmuth,  1879.  kl.  8*.  16  S.  und  40  Tafeln. 

Der  Director  des  Berliner  Kupferstichcabinets  hat  in  den  Lichtdrucken 
der  Holbein’schen  Todesbilder  eine  Publication  von  echter  kunstgesehichtlicher 
Bedeutung  in  elegantester  Form  hervorgerufen.  Holbeins  grosses  Gedicht  von 
dem  unentrinnbaren  Tode,  dem  unerbittlichen  Richter  und  Gleichmacher,  diese 
Schöpfung,  welche  die  Todtentänze  und  Todesphantasien  des  Mittelalters  in 
ganz  neuem  Geiste  umprägt,  ist  vom  Charakter  seiner  Entstehungszeit,  von 
den  Kämpfen  der  Reformation,  von  der  Stimmung  des  Bauernkrieges  durch- 
drungen, aber  es  bleibt  zugleich  unveraltet  für  alle  Zeiten.  Es  verdient  auch 
heute  um  seiner  künstlerischen  wie  um  seiner  geistigen  Bedeutung  willen  ein 
Volksbuch  zu  sein.  Die  Originale,  selbst  späte  Ausgaben,  sind  zu  kostbar  und 
selten,  um  in  die  verschiedensten  Häuser  zu  dringen,  das  können  nur  Ver- 
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vielfältigungen,  und  darutn  ist  eine  so  musterhafte,  wie  die  jetzige,  willkommen. 
Welch’  ein  Unterschied  beispielsweise  gegen  die  Schlotthauer’schen  Copien, 
die  bisher  in  Deutschland  vorzugsweise  verbreitet  waren,  die  aber  trotz  allen 
Strebens  nach  Correctheit  so  manche  Vergröberungen  und  namentlich  meist 
eine  ganz  falsche  Haltung  zeigen.  Keine  der  zahlreichen  Ausgaben  der 
Holbein'schen  Todesbilder,  auch  nicht  die  erste  Lyoner  vom  Jahre  1538, 
erreicht  aber  an  Reinheit  und  Präcision  des  Druckes  einzelne  Exemplare  von 
Baseler  Probedrucken,  die  noch  erhalten  sind  und  die  offenbar  von  dem  trelT- 
lichen  Holzschneider  Hans  Lützelburger  selbst  mit  der  grössten  Sorgfalt  her- 
gestellt wurden.  Sie  zeigen  nur  kurze  deutsche  Ueberschriften  über  den  einzelnen 
Bildern,  weiter  keinen  Text,  und  die  Rückseite  ist  unbedruckt.  Freilich  ent- 
halten diese  Exemplare  nur  40  Holzschnitte,  es  fehlt  der  Sterndeuter  der 
Ausgabe  von  1538,  es  fehlen  die  noch  später  hinzugekommenen  Bilder,  aber 
da  diese  nicht  mehr  von  Lützelburger  geschnitten  und  ungleichmässig  in  der 
Ausführung  sind,  Hesse  sich  eine  vollkommen  harmonische  Publication  mit 
ihnen  doch  nicht  erreichen.  Die  Wiedergabe  der  besonders  gleichmässigen 
und  wohlerhaltenen  Probedrucke  in  Berlin  zeigt  das  Verfahren  des  Lichtdrucks 
auf  seiner  Höhe,  von  dem  Charakter  und  der  Zartheit  des  Feinschnittes  ist 
nichts  verloren  gegangen;  und  dabei  ist  das  ganze  Büchlein  mit  seinem  hollän- 
dischen Papier,  seinem  stilvollen  Satz,  seiner  reizenden  Titelumrahmung  nach 
einer  Composition  des  »Petit-Bernard«  ein  Muster  echt  künstlerischer  Aus- 
stattung. Der  Text  gibt  in  knapper  Form  nur  das  Nothwendigste  in  kunst- 
geschichtlicher  und  bibliographischer  Beziehung,  und  dies  natürlich,  wie  bei 
einem  Autor,  der  die  Sache  vollkommen  beherrscht,  nicht  anders  zu  erwarten 
ist,  in  strengster  Correctheit.  Nur  eins  ist  vielleicht  nicht  ganz  so  corrcel: 
der  Titel.  »Holbeins  Todtentanz«  klingt  bekannt,  ist  eine  populäre  Bezeich- 
nung, aber  die  Bilderfolge  ist  kein  eigentlicher  Todtentanz,  sie  hat  mit  den 
älteren  Todtcntänzen  eigentlich  nur  die  Folge  nach  Ständen  gemein  und  setzt 
an  Stelle  des  Reigens  und  seiner  Paare  ausgebildete  dramatische  Scencn  in 
höchster  Mannigfaltigkeit  der  Situation  und  der  Scenerie.  So  lautet  denn  auch 
der  alte  Titel  »Simulachres  de  la  mort«,  »Imagines  mortis«  oder  ähnlich, 
niemals  »danse  macabrc«,  und  desshalb  hätte  es  auch  hier  »Holbeins  Todes- 
bilder« heissen  müssen.  Recht  aber  hat  der  Verfasser  darin,  dass  er  für  die 
ursprüngliche  Reihenfolge  dieser  Probedrucke  diejenige  hält,  welche  sich  aus 
der  alten  handschriftlichen  Numerirung  des  Berliner  Exemplares  ergibt,  nicht 
diejenige  des  gebundenen  Pariser  Exemplares,  die  ich  dem  Verzeichniss  der 
Werke  in  meinem  »Holbein«  zugrundegelegt,  denn  die  (übrigens  einzige)  Ab- 
weichung im  Pariser  Exemplar,  das  Einschieben  von  Richter  und  Fürsprech 
zwischen  Herzog  und  Graf,  entspricht  nicht  der  traditionellen  Folge  der  Stände. 

Alfred  I VoUmann. 

Annuaire  artistique  des  Collectionneurs  par  Ris-Paquot. 

Premiere  annee  1879 — 80.  8“.  276  p.  Paris,  Simon. 

Obwohl  der  Titel  nichts  davon  sagt,  nimmt  das  Buch  selbstverständlich 
nur  auf  Frankreich  Rücksicht.  Und  da  Frankreich  das  Land  der  Sammler 
ist,  liefern  deren  Adressen  den  StolT  für  zehn  von  den  siebzehn  Druckbogen 


Digitized  by  Google 


414 


Verzeichniss  der  wichtigeren  Besprechungen. 


des  Buches.  Dieselben  sind  nach  den  Departements  geordnet,  was  für  die 
Brauchbarkeit  ein  nach  Fächern  geordnetes  Register  erfordern  würde.  Vielleicht 
wird  ein  solches  dem  zweiten  Jahrgange  beigefügt,  für  welchen  auch  eine 
grössere  Gleichmässigkeit  in  den  Daten  anzustreben  wäre.  In  der  Regel  sind 
unter  den  Ortsnamen  die  Monumente,  die  Bibliotheken  und  Museen  (häufig 
die  Namen  der  Directoren  und  die  Bände-  oder  Gemälde-  etc.  Zahl,  selten 
etwas  Genaueres),  dann  die  Namen  der  Commissaires-priseurs , der  Sammler 
(manchmal  mit  ziemlich  ausfiihrliclicn , von  den  Besitzern  der  Sammlungen 
selbst  herrührenden  Notizen),  der  Kunst-  und  Antiquitätenhändler  angegeben, 
mitunter  auch  gelehrte  Gesellschaften,  Schulen  etc.  Wer  zu  Studienzwecken 
Frankreich  bereist,  dem  wird  dies  Handbuch,  so  sehr  es  noch  den  Stempel 
eines  ersten  Versuches  trägt,  vielfach  gute  Dienste  leisten.  Der  übrige  Inhalt 
ist  bunt  genug,  dem  Charakter  des  »Annuaircs«  entsprechend.  Dem  Kalendarium 
mit  seinen  gewöhnlichen  Anhängseln  folgen  Aufsätze  über  einzelne  Sammlungen, 
Recepte  für  Kitte,  das  Reinigen  von  Kupferstichen,  eine  sehr  unvollständige 
Bibliographie  u.  dgl.  m.  B. 


Verzeichniss  der  wichtigeren  Besprechungen. 


Adeline,  Los  sculplures  grotesques  de 
Rouen.  (Gonse:  Gaz.  d.  Beaux-arts 
XIX.  p.  338.) 

Adler , Baugescbichtl.  Forschungen.  U. 
(Mcssmer:  Allg.  Ztg.  80.  B ) 

Armand,  Les  Medailleurs  Habens  des 
XV  et  XVI  siecles.  (B.  Fillon:  Gaz. 
d.  Beaux-arts  XIX.  p.  369.) 

Benndorf,  Ant.  Gesichtshelme.  (L.  L. : 
Lit.  Centr.-Bl.  23.  — Helbig:  Bull, 
dell  Inst.  1 2.) 

Beschreib.  Darstellg.  d.  ält.  Bau-  u.  Kunst- 
denkm.  d.Prov.  Sachsen.  1.  (A.  W — n: 
Lit.  Centr.-Bl.  18.) 

Bourgoin,  Les  elements  de  l'art  arabe. 
(Gonse:  Chron.  des  arts  15.) 

Braghirolli,  Arazzi  in  Mantova.  (Müntz: 
Chron.  d.  arts  20.  — V.  G. : Arch. 
stör.  ital.  110.) 

Butsch,  Böcheromamentik.  ( — n. : Lit. 
Centr.-Bl.  15.  — Bradley:  Academy 
19.  Apr.) 

Carapanos,  Dodona.  (Revue  critique  10.) 

Ceruti,  I principj  del  duoino  di  Milano.  I 
(Benvenuti:  Arch.  stör.  lomb.  VI.  1.)  I 

Climent , Hist,  abreg^e  des  beaux-arts.  j 
(Corblet:  Rev.  de  l’art  ehret.  XXVII.  1.) 

Curtius,  Giebelgruppen  aus  Tanagra. 
(Engelmann:  Jen.  Lit.-Zlg.  18) 

Dumreicher,  Franzos.  Xationalwohlst.  j 
(Folnesics:  Ztschr.f.öst.Gymn.XXX.2.)  ' 


Eggers,  Kunsthisl.  Wanderungen  in  und 
um  Meran.  (Z.  in  Allg.  Ztg.  101.  B.) 
Eitelberger,  Ges.  kunsthist.  Schriften. 

(F.  Pt.:  Allg.  Ztg.  124.  B.) 

Förster,  Gesell,  d.  ital.  Kunst  V.  (Lit. 
Centr.-Bl.  19.) 

Fulda,  Das  Kreuz  und  die  Kreuzigung. 

(Mess Hier:  Kst.-Chron.  24.) 
Furtwöngler,  Plinius  und  seine  Quellen 
Ober  die  bildenden  Künste.  (Bu.:  Lit. 
Centr.-Bl.  15.  — Engelmann:  Jen.  LiL- 
Ztg-  14.) 

Furtwöngler  u.  Löschke,  Mykenische  Tbon- 
gefässe.  (Allg.  Ztg.  165.  B.) 

Gesell,  d.  deutschen  archäol.  Instituts. 
(A.  Michaelis:  Im  neuen  Reich  1879. 
Nr.  16.) 

Geymiiller,  Entwürfe  f.  St.  Peter.  5.  Lfg. 

(Redtenhacher:  Kst.-Chr.  34.) 

Gmelin,  Ital.  Skizzenhuch.  (Kst.-Chron. 22.) 
Graf,  Opus  francigenutn.  (H.  Auer: 
Ztschr.  f.  bild.  Kst.  7.  — Allg.  Bau- 
Ztg.  3.  4.) 

Guichard  et  Darcel,  Les  tapisseries  du 
Garde-Meuble.  (Obermayer:  Kst.-Chron. 
27.) 

Gutffretj,  Les  Caffteri.  (P.  Mantz:  Gaz. 

d.  Beaux-arts  XIX.  p.  299 ) 

Hanurton , Turner.  (Wedmore:  Academy 
1.  Fehr.  — Athenäum  22.  März.) 
Heath,  Titian  (Academy  S(>5.) 
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Ilelbig,  Beitr.  z.  altital.  Cult.-  u.  Kstgesch. 
(Murray:  Academy  304.) 

Hirth's  Fonnenschatz.  (Pecht:  Westerm. 
Monatsh.  März.  — — n:  Lit.  Centr.-Bl. 
15.  21.) 

Jdnnicke,  Grundriss  d.  Keramik.  (Alden- 
hoven : Dtschs.  Lit.-Bl.  4.) 

Imhoof- Blütner , Griechische  Münzen  im 
Haag.  (Bahrfeldt:  Jen.  Lit.-Ztg.  15.) 

Kekule,  Entstehung <i.  Götterideale.  (Engel- 
mann: Jen.  Lit.-Ztg.  13.) 

Kraus,  (Spencer  Northcote)  Koma  sotterra- 
nea.  2.  Aufl.  (Messmer:  Kst.-Chron.  32.) 

Le  Blant,  Etüde  sur  les  sarcophages  | 
chr6t.  ant.  de  la  ville  d’Arles.  (Revue  , 
crit.  13.) 

Lenor mant,  La  monnaie  dans  Pantiquile. 
(Ru.:  Lit.  Centr.-Bl.  23.) 

r.  d.  Linde,  Gutenberg.  (Bücher:  Edlingers 
Lit.-Bl.  12.) 

Lfl5A«,Gesch.  d.  ital.  Malerei. (Kst.-Chr. 20 ) 

Mantz,  Holbein.  (Wottraann:  Ztscbr.  f. 
bild.  Kst.  8.) 

Matiigny,  Dict.  d.  antiquitcs  chr<;t.  (Al- 
denk hohen:  Lit.  Rundschau  5.) 

Meyer,  Bruno,  Studien  u.  Kritiken.  (Feld- 
mann: Bl.  f.  lit.  Unterh.  12.) 

Michaelis,  Die  Bildnisse  d.  Thukydides. 
(Engelmann:  Jen.  Lit.-Ztg.  14.) 

MUldleton,  Catalogue  of  the  etch.  works 
of  Rembrandt.  (A.  v.  Wurzbach:  Kst.- 
Chron.  27.  30.) 

Morillot,  De  la  protection  accordee  aux 
leuvres  d’arl.  (Klostermann:  Jen.  Lit.- 
Ztg.  9.) 

Müntz,  E.t  I^es  arts  a la  cour  des  Papes. 
(G.  M.:  Arch.  stör,  lombardo  V.  4.  — 

C.  v.  L.:  Kst.-Chr.  26.  — A.  W— n: 
Lit.  Centr.-Bl.  23.) 

Nissen,  Pompejan.  Studien  z.  Städtekunde 
d.  Alterthums.  (Bu.:  Lit.  Centr.-Bl.  19  ) 

Palustre,  La  Renaissance  en  France.  (Bar- 
bier de  Montault:  Rev.  d.  Part  ehret. 
XXVII.  1.) 

Pattison,  Renaissance  of  Art  in  France. 
(C.  Drury:  Academy  361.) 

Pecht,  Deutsche  Künstler  II.  (B.  Paoli: 
Allg.  Ztg.  108  B.) 


Petit,  Notes  sur  PEspagne  artistique. 

(Piat:  PArt  XVII.  p.  262.) 

Pompei,  Studi  intorno  all’  anflteatro  di 
Verona.  (Bu.:  Lit.  Centr.-Bl.  16.) 
Presuhn,  Pompeji.  (Lit.  Rundschau  4.  — 
Allg.  Ztg.  137.  B.) 

Rahn,  Das  Psallerium  aureum  von  St.  Gal- 
len. (Meyer  v.  Knonau : Gött.  gel.  Anz.  6.) 
Rawlinson,  Turners liberstudiorum.  (Wed- 
more: PArt  XVII.  p.  241.) 

Rossi,  Roma  sotterrauea  III.  (Tonini: 
Arch.  stör.  ital.  Nr.  109  f.) 

Schlie,  Die  berliner  Amazonenstatue. 

(Eugelmann:  Jen.  Lit.-Ztg.  14.) 
Schmoüer,  Tücher-  u.  Weberzunlt.  (Werner: 
Wien.  Abendp.  77.  78.) 

Schultz,  Legende  v.  Leb.  d.  Maria.  (A. 

W— »:  Lit.  Centr.-Bl.  18.) 

Semper,  Stil.  2.  Aufl.  (A.  W — n:  Lit. 
Centr.-Bl.  21.) 

Sepp , Meerfali rt  nach  Tyrus.  (Lit.  Centr.- 
Bl.  10.  — Neumann:  Ztschr.  f.  bild. 
Kst.  6.  — Hist.  Ztschr.  V.  3.) 
Springer,  RafTael  u.  Michelangelo.  (Hea- 
ton:  Academy  366.) 

Stockbauer,  Nürnberg.  Handwerksrecht. 

(Bergau:  Kst.-Chr.  28.) 

Thausing , Die  Votivkirche  in  Wien.  (B. 

B.:  Allg.  Ztg.  Nr.  116  B.) 
Trendelenburg,  Der  Musenchor.  (Engel- 
mann: Jen.  Lit.-Ztg.  14.) 

Vischer,  Rob.,  Signorelli.  (Crowe:  Aca- 
demy 19-  Apr.) 

Vischer,  Wilh.,  Kleine  Schriften  II.  (Bu.: 
Lit.  Centr.-Bl.  23.  — Stark:  Allg.  Ztg. 
78.  B.  — Zurborg:  Jen.  Lit.-Ztg.  10.) 
Weyl,  J.  A.  Verzeichn,  v.  Münzen  und 
Denkmünzen  Australiens  u.  der  J.  Fon- 
robert'schen  Sammlung.  (A.  P. : Numism. 
Ztschr.  Wien  1.) 

Wurzbach , Goldene  Bibel.  (J.  E.  W.: 
Kst.-Chr.  31.) 

Wurzbach,  C.  v.  Ein  Madonnenmaler. 

(Ilg:  Wien.  Abdp.  80.) 

Wustmann,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Malerei  in 
Leipzig.  (A.  W— n:  LiL  Centr.-Bl.  18.) 
Zeitschrift  f.  Baukumle.  (E.  Förster  in 
Allg.  Ztg.  84.  B.) 
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(Ueber  einige  bisher  unbekannte  Künstler,  die  unter 
Leo  X.  in  Rom  arbeiteten.)  Ich  theile  hier  die  kurze  Beschreibung  eines 
Festzuges  mit,  der  während  des  Pontificats  Leo’s  X.  in  Rom  stattfand.  Die 
Beschreibung  ist  interessant  sowol  als  Beitrag  für  eine  Geschichte  des  Fest- 
wesens jener  Zeit,  als  auch  weil  uns  darin  eine  Reihe  von  Malernamen  genannt 
wird,  die  der  Mehrzahl  nach  der  Kunstgeschichte  bisher  unbekannt  waren. 
Sie  werden  wohl  unter  den  Schülern  Raphaels  zu  suchen  sein;  sicher  ist  dies 
von  einem  der  Peregrini  da  Modena  (il  negro?),  der  identisch  ist  mit  Peregrino 
Munari  da  Modena  (Vasari  VIII,  pag.  246  sequ.);  wenn  hier  ein  zweiter  Pere- 
grino da  Modena  (il  rosso)  genannt  wird , so  bin  ich  geneigt  Orlandi  (AB- 
GEdario  Pittorico,  pag.  SIS)  zu  folgen,  und  entgegen  der  Cronaca  des  Lancilotlo 
(Vasari  VIII,  pag.  246  n.  2)  den  Peregrino  degli  Aretusi  da  Modena  als  eine  von 
dem  ersteren  verschiedene  Künstlerpersönlichkeit  gelten  zu  lassen.  Pietro  ( 
Spagnolo  wird  wahrscheinlich  der  Familie  des  Giovanni  di  Pietro,  genannt 
Lo  Spagna,  angehört  haben.  Andrea  da  Parma  — genauer  Andrea  di  Gio- 
vanni Martini  da  Parma  — war  bisher  nur  aus  einer  Notiz,  die  im  Giornale 
di  Erudizione  Artislica  (vol.  IV.  fase.  IV.  pag.  116)  publicirt  wurde,  und  welche 
den  Maler  1519  im  Palaste  des  Cardinais  Armellini  tliätig  zeigt,  bekannt. 
Baccio  Fiorentino  dürfte  mit  keinem  der  bekannten  Künstler  dieses  Namens 
zu  identificiren  sein ; vielleicht  giebt  die  Publicalion  von  E.  Müntz  »Los  Arts 
ä la  cour  des  papes«  in  ihrer  Fortsetzung  über  diesen  so  wie  über  die  anderen 
liier  genannten  Künstlernamen  einige  Aufklärung.  Die  Beschreibung  des  Fesl- 
zuges  findet  sich  im  Cod.  Vatic.  3351  Aut.  lat.  auf  Fol.  175  terg.  Ich  werde 
an  dieser  Stelle  noch  Gelegenheit  haben,  über  diesen  Codex  ausführlich  zu 
sprechen. 

La  Fcsta  de'  Agoni  facta  im  Tempo  de  Papa  Leone  decimo  nelli  15  — 
essendo  conservatori  M.  Antonio  Frigepane,  Mss.  Evangelista  Magdaleno  Capo- 
diferro  (von  diesem  rührt  auch  die  Beschreibung  her)  Mss.  Mario  Cresccntio 
ordinata  per  M.  T.  Phsedro  Vulterrano. 

Primo  . Speranza  . el  carro  con  la  spera  . Pictor  . Maestro  Jannipaolo. 

Secundo  . Amicitia  . el  carro  dello  amore.  Jannipaolo. 
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Tertio  . Hilarita  . el  carro  de'  putti  che  portano  una  donna.  Peregrino  da 

Modena  negro. 

Quarto  . Mansuetudine  . el  carro  del  Leone  che  basa  li  piedi  al  servo.  Che- 

rufino  et  conpagni. 

Quinto  . Obedientia  . el  carro  delle  femine  col  jugo  et  cavallo.  Pietro  Spagnolo. 
Sexto  . Libertu . el  carro  delh  servi  che  pigliano  el  capello  et  le  mensui(?)  rotte. 

Cherufmo. 

Septimo  . Magnaniinita  . el  carro  delle  lettere  che  s’abbrusano.  Peregrino 

da  Modena  rosso. 

Octavo  . Liberal  itä  . el  carro  dove  se  paga  denari.  Baccio  fiorentino. 

Nono  . Pace  . el  carro  dove  son(n)o  li  bovi  che  arano.  Baccio  fiorentino. 
Decimo  . Magnificenlia  . el  carro  dell’  arco  Triumphale.  Mastro  Pietro  da 

Turino. 

Undecimo  . Veritä  . el  carro  della  femina  nuda  coperta  d’un  velo  negro. 

Andrea  da  Parma. 

Duodecimo  . Prudentia  . el  carro  del  diamante  et  la  donna  con  doi  faccie. 

Andrea  da  Parma. 

Tertiodecimo  . Justitia  . el  carro  della  palma  con  le  palle.  Mastro  Pietro 

da  Turino. 

Quartodecimo  . Fortezza  . el  carro  della  torre  che  arde.  Maestro  Peregrino 

da  Modena  negro. 

Quintodecimo  . Temperanza  . el  carro  del  bove  et  la  femina  col  freno  in 

mano.  Juva  da  Regio. 

Sextodecimo  . Fortuna  . el  carro  della  rota.  Maestro  Pietro  da  Turino. 
Decimo  septimo  . Felicitä  . el  carro  della  montagna  con  la  victoria  sopra. 

Cherofino. 

Decimo  octavo  . Eternitä  . el  carro  de’  doi  leoni  che  tirano  un  carro.  Janni- 

paolo. 

Hubert  Janitschek. 

(Poetische  Erwähnung  Dürer’s.)  Jörg  Wickram  von  Colmar, 
der  sich  auch  als  »selbstgewachsener  Maler«  versucht  hat,  beschreibt  an  zwei 
Stellen  seines  Irr  Reitend  Zilger  (1556)  Gartenhäuser,  deren  Wände  mit  Land- 
schaften geziert  sind.  Die  Verse  werden  von  Erich  Schmidt  im  Archiv  für 
Litteraturgeschichte  8,  319  mitgetheilt.  Abgesehen  von  einem  allgemeinen 
Lobe  der  Niederländer  als  der  besten  Landschaftsmaler  (20 !)  zieht  er  Apelles 
und  Dürer  zu  preisenden  Vergleichen  heran: 

19'  die  landtschafft  was  gemalt  so  teur, 
ja  wann  Apelles  difs  alssammen 
gmalt  het  dürlft  er  sich  nit  schammen, 
oder  der  künstlich  Teürer  zart 
so  Znürenberg  vergraben  wardt 
der  sein  kunst  het  so  weit  aufsbracht 
das  sein  wiirt  ewig  werden  gdacht 

mit  der  Randbemerkung:  Apelles  der  aller  berümptist  maler  gewesen  ift  bey 
den  alten.  Albrecht  Teurer  aber  zu  Nierenberg  bey  vnsern  Zeiten. 
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Und  79'  difs  alles  stünd  gcmalet  so  schon 
als  wans  Apelles  selb  hett  gton, 
der  aller  maler  maistcr  was 
wiewol  zu  vnsern  Zeiten  sas 
Albrecht  Teürer  zu  Nürenberck 
To  gmacht  hat  manig  künstlich  wcrck 
ob  schon  Apelles  wider  kummen 
er  hett  jm  gwifs  kein  bensel  gnummen. 

(Die  Supplik  des  Nanni  Bigio  an  die  Baudeputirten  der  Peters- 
kirche.)  Nanni  Bigio's  Verhalten  gegenüber  Michelangelo  hat  durch  Vasari 
ein  nicht  wegzutilgendes  Brandmal  erhalten.  Nach  Vasari’s  Aussage  wurde  er 
schliesslich,  nachdem  alle  Machinationen  gegen  den  greisen  Meister  sich  als 
fruchtlos  erwiesen  hatten,  vom  Bau  »schimpfliche  verjagt.  Das  geschah  unter 
Pius  IV.  (Vasari,  etl.  Le  Monnier  XII.  pag.  266—67).  Kaum  aber  hatte  der 
Tod  die  Augen  Michelangelo’s  geschlossen,  als  Nanni  Bigio  sich  an  den  Herzog 
Cosimo  mit  der  Bitte  wandte,  derselbe  möge  sich  durch  den  florentinischen 
Botschafter  bei  dem  Papste  verwenden,  dass  er  zum  Nachfolger  Michelangelo’s 
am  Baue  von  St.  Peter  erwählt  werde  (Gaye,  Carteggio  III.  pag.  129).  Wie 
er  es  aber  dabei  nicht  bewenden  liess,  zeigt  die  folgende  Supplik,  die  er  an 
die  Baudeputirten  der  Peterskirebe  direct  richtete.  Ein  bestimmtes  Datum 
mangelt  ihr,  wie  der  Inhalt  aber  zeigt,  wurde  sie  sofort  nach  dem  Tode  Michel- 
angelo’s eingereicht*).  Sie  belehrt  uns,  dass  Vasari’s  Charakteristik  des  Nanni 
Bigio  keine  unwahre  ist.  Versteckte  und  offene  Angriffe  auf  Michelangelo 
fehlen  ihr  nicht,  dazu  eine  widerwärtige  Mischung  von  Demulh  und  Hoffart, 
erheuchelter  frommer  Absicht  und  mühsam  unterdrücktem  Zorn.  Der  Gegen- 
stand aber,  um  den  es  sich  handelt,  und  die  baugeschichtlichen  Details,  welche 
uns  dies  Schriftstück  mittheilt,  rechtfertigen  wohl  die  Publication  desselben 
an  dieser  Stelle. 

Intendendosi,  che  per  la  morte  di  mefser  Michelangnolo  Buonaroti  si 
pratica  per  il  succefsore  nella  Fabbrica  di  San  Pietro,  mi  e parso  che  per 
satisfare  alla  conscienza  et  honor  mio  io  non  pofsi  mancare  a me  stefso  in 
questo  caso : per  la  conscienza,  ricordandomi  di  continuo  che  miraculosamente 
fui  salvato  in  vita  da  questo  glorioso  sanlo,  quando  da  quella  mia  grandifsima 
caduta,  che  ogniuno  sä  nella  detta  fabbrica  mi  liberö  dalla  morte,  onde  de- 
liberai  servire  in  efsa  a honore  e gloria  di  Dio  e non  a fine  di  premio  alcuno; 
sono  obligato  ancora  all’  honore  in  questa  parte,  per  haver  servito  24  anni 
alla  sopradetta  fabbrica  con  trovarmi  a far  voltar  la  rnaggior  parte,  riparate 
et  rimediate  a molti  mancamenli  delle  prime  muraglie  che  pativano  per  debo- 
lezza  de’  fondamenti,  con  haver  riconosciuto  tutti  quei  fondi  come  stanno,  et 
in  somma  efsendo  intervenuto  sempre  a tutte  le  dispute  c consigli  fatli  da  gl’ 
Architetti  pafsati  a fine  di  perpetuar  la  detta  fabbrica.  — Inoltre  per  haver 


*)  Memoria  di  Nanni  Bigio  in  dem  Cod.  Vatic.  3939  von  fol.  57  an.  Das 
Schriftstück  hebndet  sich  zwischen  Acten  und  Briefen,  die  sämmtlich  den  sechziger 
Jahren  des  16.  Jahrh.  angehören. 
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10  niolte  volte  facilitato  el  modo  dell’  edificare  e de’  gli  ingegni , che  com- 
prende  la  qualitä  di  tanto  cdificio  che  a mi  tempo  si  k speso  sempre  la  metä 
manco  die  tjuello,  che  si  k veduto  dalle  spese  fatte  dipoi.  Per  questo  di  com- 
mifsione  di  nostro  Signore  e de'  Deputati  mi  Tu  ordinata  una  provisione,  che 
duro  in  vita  di  mefser  Michelagnolo  per  fin’  all  anno  del  cinquantotto : et 
cio  per  ricognitione  de’  mei  servitij  pafsati  et  trattenimento  per  servirsi  di  me 
nell’  awenire,  et  se  non  prima  almeno  a questo  tempo,  nel  quäle,  quattro 
mesi  sono,  ricercato  dai  Signori  Deputati,  per  ordine  di  Sua  Santita,  di  novo 
fui  ammefso  nella  detta  fabbrica;  se  bene  poco  dipoi  a satisfaffone  di  mefser 
Michelagnolo  per  ordine  loro  me  ne  retirai,  havendo  perö  inanzi  considerato 
et  esaminato  molto  bene  questo  cdifitio  et  dettogli  sopra  el  parer  mio,  si  come 
dico  di  novo. 

Et  primo  del  disegno  di  mefser  Michelagnolo  si  debbia  seguitare  come 
degno  di  efser  approvato  in  ogni  cosa,  fuorche  nella  perpetuitä;  onde  volendo 
perpetuarlo  e necefsario  fortificarlo , che  per  efser  la  muraglia  della  Cupola 
ridotta  a tanta  sottilita,  che  e impossibile  pofsa  resistere  al  sesto  grande  della 
volta  che  ha  da  ricevere;  ilche  si  prova  con  la  sperienza  dell’  altre,  che  son 
gia  fatte,  et  che  stanno  in  piede  all’  incontro  dell’  altre  rovinate  per  tal  di- 
fetto;  per  questo  mandai  a posta  a misurare  con  diligenza  quella  di  Firenze, 
la  quäl  trovai  palmi  30  di  grosezza  dove  che  questa  non  6 grofsa  piii  che 
palmi  13.  quella  della  Ritonda  vi  comintia  a voltare  in  circa  40  palmi  di 
grofsezza;  non  parli  di  molt’  altre  et  infinite  piccole,  le  quali  lascierö  da  parte 
per  adefso,  senza  pero  lasciare  di  olferirmi  a rimediare  et  mantener  le  parti  e’ 

11  tutto  dell’  edificato,  havend’  io  pronto  il  rimedio,  tutte  le  volte,  che  vorafsi 

servire  dell’  opera  mia  nella  detta  fabbrica,  nella  quali  mi  pare  di  poter  pro- 
mettere  risparmio  della  metä  nella  spesa  in  tutte  quelle  cose,  che  concorrono 
a tirare  in  avanti  la  detta  fabbrica,  alla  quäle  non  solamente  come  Christiane 
sono  ubrigato,  ma  anclie  per  tutte  le  altre  ragioni  dette  disopra,  che  tutte  in- 
sieine  fanno,  che  dificilmente  io  toleri  di  efser  lasciato  a dietro  a qualsivoglia 
altro,  che  procuri  di  pafsarmi  inanzi  in  questa  pralica;  quantunquc  la  riso- 
luzione,  che  sarä  presa  in  efsa,  sarä  ancor  ricevuta  da  me  in  quella  parte, 
che  debbono  efser  ricevute  tutte  le  cose  che  procedono  dalla  volontä  del 
Signor  Dio.  Hubert  Janitachek. 

(Die  stehende  Madonna  in  der  Kirche  von  Jan  van  Eyck.) 
Ein  kleines  Bild,  das  sich  als  Jan  van  Eyck  in  der  Sammlung  Suermondt 
befand,  die  Madonna  mit  dem  Kinde  in  einer  gothischen  Kirche,  wird  jetzt 
unter  Nr.  525  C in  der  Berliner  Gemäldegalerie  bewahrt,  aber  von  den  Ver- 
fassern ihres  Katalogs,  Julius  Meyer  und  W.  Bode,  nur  einem  Nachfolger  des 
Jan  van  Eyck  beigemessen.  Schon  früher  hatten  Crowe  und  Cavalcaselle 
Zweifel  an  der  Urheberschaft  Jan's  ausgesprochen.  Es  heisst  in  der  nach  der 
zweiten  Auflage  ihrer  Early  Flemish  Painters  hergestellten  deutschen  Bearbeitung 
von  Springer  (S.  117):  »Die  Farben  haben  nicht  den  Silberton,  den  wir  an 
den  echten  Werken  des  Meisters  bewundern  und  sind  auch  schwerfällig  auf- 
getragen. Dazu  kommt,  dass  der  Lichteffect  — die  Sonnenstrahlen,  links 
II  28 
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durch  die  Scheiben  des  hochgelegenen  Fensters  geworfen,  fallen  schräg  ein 
und  durchbrechen  das  Halbdunkel  der  Kirche,  eine  offene  Capellenthüre  lässt 
ebenfalls  Tageshelle  in  die  tiefen  Hallen  eindringen  — an  die  Vorgänge  späterer 
holländischer  Maler  mahnt.  Man  könnte  meinen,  ein  Meister  wie  de  Hoogh 
halie  ein  Eyck’sches  Bild  copirt«.  Aber  diese  seltsame  Ansicht  halten  die 
Verfasser  nicht  fest;  dieselbe  war  ein  blosser  Einfall;  sie  erklären  schliesslich 
für  möglich,  dass  die  gegenwärtige  Beschaffenheit  des  Bildes  von  einer  modernen 
Hestauration  herrühre.  Die  Vorsteher  der  Berliner  Sammlung,  die  eher  zu 
Anzweifelungen  als  zu  Ueberschätzungen  der  Bilder  in  ihrer  Galerie  geneigt 
zu  sein  pflegen,  motiviren  in  diesem  Falle  ihre  Bedenken  doch  ganz  anders, 
als  Crowe  und  Cavalcaselle  das  gethan:  »Wenn  auch  das  Bild  für  Jan  van 
Eyck  selbst  zu  gering  ist,  so  weisen  doch  die  gut  erhaltenen  Theile  desselben, 
namentlich  der  Kopf  der  Madonna  mit  der  miniaturartig  durchgeführten  Krone, 
auf  einen  sehr  geschickten,  der  Zeit  des  Meisters  nicht  fernstehenden  Künstler 
hin.  Von  liesonderer  Schönheit  ist  auch  die  Lichtwirkung  der  einfallenden 
Sonnenstrahlen,  sowie  das  fein  behandelte  Helldunkel  im  Grunde  der  Kirche.« 
Trotz  dieser  von  beachtenswerter  Seite  geäusserten  Bedenken  ist  unsere  An- 
sicht, dass  dies  Bildchen  ein  echter  Jan  van  Eyck  sei,  nicht  erschüttert  worden; 
auch  die  Herausgeber  des  achten  Bandes  von  Schnaase’s  Geschichte  der  bilden- 
den Künste  wollen  es  nicht  preisgeben,  sondern  bezeichnen  es  vielmehr  als 
ein  echtes  Werk  von  Jan  van  Eyck  und  ein  Juwel  von  feiner  und  doch  effect- 
voller  Ausführung  (S.  154  Anm.).  Bei  einem  so  grossen  Meister  der  Licht- 
wirkung, wie  Jan  van  Eyck,  ist  das  am  wenigsten  verwunderlich,  was  Crowe 
und  Cavalcaselle  befremdet  hatte;  dass  er  statt  der  klaren  Gesammthaltung, 
die  er  gewöhnlich  hebt,  hier  einmal  einen  warmen  und  glühenden  Ton  wählte, 
als  er  sich  zur  Aufgabe  gesetzt  hatte,  den  Effect  des  in  einen  geschlossenen 
Raum  einfallenden  abendlichen  Sonnenlichtes  wiederzugeben.  Und  wenn 
darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  dass  der  Lettner  mit  den  singenden  Engeln 
im  Hintergründe  dasselbe  Motiv  sei,  das  Jan  van  Eyck  auf  dem  zierlichen 
Allärchen  in  der  Dresdener  Galerie  verwendet  hat,  so  wäre  dieser  Umstand 
noch  immer  kein  Grund,  seine  Urheberschaft  auszuscbliessen.  Aber  diese  Be- 
hauptung beruht  überhaupt  auf  einem  Irrthum ; es  ist  kaum  eine  oberflächliche 
Aehnlichkcit  da. 

Eine  beachtenswerthe  Thatsache  ist,  dass  von  diesem  Madonnenbilde 
mehrere  Copien  flandrischen  Ursprungs  vorhanden  sind.  Die  bekannteste  ist 
diejenige,  die  sich  unter  dem  falschen  Namen  Memlinc  im  Museum  zu  Ant- 
werpen befindet,  als  Theil  eines  auf  beiden  Seiten  bemalten  Diptychons,  das 
auf  seinen  drei  andern  Bildfeldern  den  stehenden  Erlöser  mit  der  Weltkugel, 
sowie  zwei  knieende  Cistcrcienseräbte  als  Stifter  darstellt  und  mit  der  Jahres- 
zahl 1499  nebst  einem  aus  C und  H gebildeten  Monogramm  bezeichnet  ist. 
Die  Masse  dieser  Täfelchen,  h.  0,31,  br.  0,15,  sind  fast  identisch  mit  denen 
des  Berliner  Bildes.  Das  Brüsseler  ist  ebenso  hoch  wie  dieses,  doch  um  einen 
Centimeter  breiter.  Die  Copie  ist  fein  und  sauber,  aber  schwächlich,  und  die 
Licht  Wirkung,  die  ganze  Haltung  sind  verloren  gegangen. 

Eine  zweite  Gopie,  etwas  grösser,  befindet  sich  unter  der  willkürlichen 
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Benennung  Gerard  van  der  Meire  im  Palazzo  Doria  zu  Rom.  Auch  sie  ist 
ein  schwächeres,  späteres  Product;  auf  dem  Täfelchen,  das  die  andere  Hälfte 
des  Diptychons  bildet,  kniet  ein  junger  Mann  in  ritterlicher  Tracht,  empfohlen 
durch  den  heiligen  Antonius;  die  Felsenlandschaft  des  Hintergrundes  erinnert 
bereits  an  Joachim  Patenier. 

Ausserdem  ist  aber  noch  eine  Replik  des  Bildes  vorhanden,  von  der 
bisher  wenig  Notiz  genommen  wurde.  Crowe  und  Cavalcaselle  (a.  a.  0.  An- 
merkung) geben  an,  dass  das  Berliner,  früher  Suermondt’sche  Bild  in  Nantes 
angekauft  worden.  Das  ist  aber  nicht  begründet.  Sie  citiren  De  Laltordc 
1 pag.  50;  soll  heissen:  L.  de  Laborde,  Les  ducs  de  Bourgogne  I pag.  L. 
Und  in  der  Tliat,  wer  hier  die  begeisterte  Beschreibung  eines  Gemäldes  liest, 
das  der  Autor  »auf  einem  Dorfe  bei  Nantes«  gesehen,  wird  zunächst  kaum 
zweifeln,  dass  dasselbe  mit  dem  Berliner  Bilde  identisch  sei.  Aber  Graf  de 
Laborde  hat  noch  an  einer  andern  Stelle,  und  hier  genauer  und  ausführlicher, 
über  dasselbe  Gemälde  geschrieben,  in  seinem  Werke  «La  renaissance  des 
arts  ä la  cour  de  France«,  Supplementband,  »Annotations  au  premier  volume«, 
Paris  1855,  S.  604,  und  hier  gibt  er  die  Masse  dieses  Exemplares  an,  wodurch 
die  Identilicirung  desselben  mit  dem  Berliner  ausgeschlossen  wird.  Erstcres, 
ebenso  wie  dieses  oben  im  Halbkreis  geschlossen,  ist  ohne  den  Rahmen 
0,43  hoch,  0,25  breit,  während  das  Berliner  Exemplar  nur  0,31  zu  0,14  misst. 
Das  von  de  Laborde  beschriebene  Gemälde  war  damals  im  Besitze  von  Herrn 
Nau,  Architekten  der  Diöcese  Nantes,  und  stammte  aus  der  Sammlung  des 
Francois  Cacault,  der  als  diplomatischer  Vertreter  Frankreichs  in  Neapel, 
Florenz  und  Rom  gewesen  war  und  die  Zeit  nach  der  ersten  französischen 
Invasion  in  Italien  zum  Ankäufe  von  Kunstwerken  benutzt  hatte,  von  denen  er 
viele  dem  Museum  seiner  Vaterstadt  Nantes  überwies.  Dieses  Bild  indessen 
war  einer  Aufwartefrau  des  Sammlers  um  17  Francs  abgekauft  worden. 

Die  Beschreibung  lautet  so:  »Maria,  die  im  Schiff  einer  gothischen  Kirche 
zu  sehen  ist,  trägt  eine  elegante  Krone  in  Goldschmiedearbeil  auf  dem  Haupte, 
dessen  blondes  Haar  wellenförmig  auf  die  Schultern  herabfallt.  Sie  hält  ihr 
Kind  auf  dem  rechten  Arme  und  fasst  mit  der  linken  Hand  an  dessen  rechtes 
Füsschen.  Jesus  klammert  sich  mit  beiden  Händchen  an  den  Gewandsaum 
der  Mutter.  Die  Jungfrau,  in  rothem  Kleide  und  weitem  blauen  Mantel  mit 
Goldbesatz,  steht,  zu  drei  Vierteln  gesehen,  inmitten  einer  geräumigen  Kirche, 
deren  gothischer  Charakter,  aus  der  Zeit  Jan’s  van  Eyck  selbst,  mit  seinen 
andern  Gemälden  contrastirt,  in  denen  der  Künstler  mit  Vorliebe  einen  strengeren 
romanischen  Stil  angewendet  hat.  Links  sieht  man  ein  Seitenschiff  und  iin 
Hindergrunde  den  Chor,  den  ein  Lettner  in  der  reichen  Architektur  des 
15.  Jahrhunderts  von  dem  Mittelschiff  trennt.  Zwischen  zwei  Altären  steigt 
in  der  Mitte  eine  Treppt:  zum  Chor  auf,  und  durch  diesen  Eingang  sieht  man 
einen  Engel  mit  rothen  Flügeln  in  priesterlichen  Gewändern  aus  einem  Buche 
singen,  das  ihm  ein  Geistlicher  *)  vorhält.  Die  Kirche  ist  offenbar  die  genaue 
Darstellung  eines  belgischen  Denkmals,  das  sich  wohl  auch  constatiren  lassen 

*)  Soll  wohl  heissen:  ein  anderer  Engel  in  geistlichen  Gewändern. 
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wird,  falls  es  erhalten  ist,  denn  das  Gemälde  prägt  sich  so  mächtig,  wie  die 
Wirklichkeit,  dem  Gedäehtniss  ein.  Jan  van  Eyck  hätte  ohne  reales  Vorbild 
alle  diese  Architektur-Details  nicht  aus  dem  Kopfe  malen  können.  Ich  mache 
besonders  auf  die  äusseren  Strebepfeiler,  die  man  durch  die  Fenster  sieht, 
aufmerksam,  ferner  auf  das  Triforium,  das  die  Pfeiler  durchbricht  und  auf 
die  Eisenstangen,  die  vom  Gewölbe  herabreichen,  um  die  Arme  des  über  dem 
Lettner  errichteten  Crucifixes  zu  halten. 

Dies  entzückende  Gemälde  gehört  der  besten  Periode  des  grossen  Meisters 
an  und  steht  im  Machwerk  auf  seiner  vollen  Höhe.  Der  Gesammtton  ist 
warm  bräunlich  mit  goldigem,  etwas  melallartigcm  Lichtton.  Der  blaue  Mantel 
der  Jungfrau  hat  sich  etwas  in  das  Grünliche  gewandelt.  Bis  auf  einen  Hiss 
in  der  Mitte  der  Tafel  ist  das  Bild  wohlcrhaltcn,  und  es  hat  noch  seinen  alten 
Rahmen  mit  der  Umschrift:  »MATER  • HEC  ' EST  ' F1L1A  ' PATER  • 
HIC-EST  • NATVS  - QVIS- AVDIV1T  -TAL1A-  DBVS  ’ HOMO  • 
NATVS  ’ ETCET  • FLOS  ■ FLORIOLORVM  • A PPELLARIS.« 

Die  Schlussworte  der  Inschrift  sind,  wie  wir  aus  unsern  Notizen  ersehen, 
auf  dem  Berliner  Bilde  dieselben ; wahrscheinlich  ist  die  ganze  Umschrift  die 
nämliche,  aber  der  neue  Berliner  Katalog  theilt  sie  nicht  mit.  Nicht  nur  die 
Beschreibung  des  Bildes  in  Nantes,  auch  die  Angabe  über  den  Ton  und  die 
Haltung  stimmt  mit  dem  Berliner  Exemplar.  Es  wäre  nun  wünschenswert!), 
dass  constalirl  würde,  wo  jenes  von  de  Laborde  beschriebene  Bild  sich  jetzt 
befindet,  und  dass  eine  Vergleichung  desselben  mit  dem  Berliner  Gemälde 
stattfande.  Die  Composition  überhaupt,  die  schon  früh  berühmt  war  und  von 
der  mehrere  Wiederholungen  und  Copicn  existiren,  ist  sicher  nicht  die  Arbeit 
eines  namenlosen  Nachfolgers,  sondern  das  Werk  eines  grossen  Meisters. 

A.  W. 

(Der  angebliche  Jarenus).  Seit  dem  Jahre  1833  ist  der  Maler 
Jarenus  in  die  Kunstgeschichte  eingeführt  worden,  in  welcher  er  als  ein  wesl- 
phälischer,  speciell  Soester  Künstler  von  1450 — 1500  gilt.  Sein  Entdecker  ist 
Passavant,  der  in  dem  Buche  »Kunstreise  durch  England  und  Belgien«, 
Frankfurt  a.  M.  1833,  S.  141  und  402,  ein  Gemälde,  die  Beweinung  Christi, 
in  der  Sammlung  des  Earl  of  Pembroke  zu  Wilton  House  beschreibt,  welches 
er  mit  dem  vollen  Namen  Jarenus  und  darunter  einem  natürlich  als  »pinxit« 
gedeuteten  P.  bezeichnet  fand.  Gleichzeitig  spricht  er  aus,  dieses  Bild  rühre 
von  demselben  Meister  der  westphälischen  Schule  her,  von  welchem  sich  im 
Berliner  Museum  ein  grösseres  Werk,  111.  Abtheilung  Nr.  173,  183,  184, 
befinde. 

Dieses  Werk,  ein  aus  drei  Tafeln  bestehender  Altar,  enthält  in  der  Mitte 
Christus  am  Kreuze  in  höchst  figurenreicher  Composition  nebst  anderen 
Episoden  aus  der  Leidensgeschichte , auf  dem  einen  Flügel  die  Kindheits- 
gcschichtc  Christi,  eingcleitet  von  der  Verkündigung,  auf  dem  anderen  die 
Auferstehungsgeschichte;  es  trägt  zur  Zeit  die  Nummern  1222,  1223,  1234 
und  befindet  sich  in  einem  dem  Publicum  nicht  zugänglichen  Nebenraumc. 
hu  Kataloge  von  1830  hatte  Waagen  die  Bilder  nur  angeführt  unter  »Schule 
von  Soest«,  weil  sie  aus  einer  dortigen  Kirche  stammten  (siehe  unten);  doch 
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fehlt  es,  wie  Herr  Dircctor  Julius  Meyer  mir  freundlichst  mitgetheilt  hat,  an  jeder 
sonstigen  Nachricht  über  ihre  Erwerbung.  Als  nun  Passavants  Buch  erschienen 
war,  fügte  Waagen  seinem  durchschossenen  Handexemplar  des  Katalogcs  von 
1830  folgende  handschriftliche  Bemerkung  ein:  »Nach  Passavant  soll  sich  ein 
mittelgrosses  Bild  von  derselben  Hand  (Christus  von  den  Frauen  und  anderen 
betrauert)  in  der  Sammlung  des  Grafen  Pcinbroke  in  Wilton  House  befinden, 
auf  welchem  auf  einer  Tafel,  die  eine  Figur  hält,  steht:  Jarenus  P.« 

Als  nun  Waagen  im  Jahre  1835  selbst  nach  Wilton  House  gekommen 
war,  scheint  er  keine  Veranlassung  gefunden  zu  haben,  von  Passavant's 
Urtheil  und  Annahme  abzugehen.  Die  betreffende  Stelle  (Kunstwerke  und 
Künstler  in  England,  II,  Berlin,  1838,  S.  284)  lautet:  »Der  entseelte  Christus 
von  den  Angehörigen  beweint,  eine  reiche  Composition  von  sehr  fleissiger 
Ausführung.  In  beiden  Theilcn  sicht  man  den  starken  Einfluss  der  van 
Eyck’schen  Schule.  Drei  grössere  Bilder  desselben  Meisters  im  Berliner  Museum, 
aus  einer  Kirche  der  westphälischcn  Stadt  Soest,  machen  es  wahrscheinlich, 
dass  er  dort  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  gelebt  hat.«  Der 
Name  Jarenus  lief  dann  durch  alle  Auflagen  des  Berliner  Katalogs,  ging  in 
Waagen's  Handbuch  der  niederländischen  und  deutschen  Malerschulen,  in  Kugler’s 
Geschichte  der  Malerei , in  jedes  Künstlerlexikon , in  die  gesammte  Litleratur 
über.  Der  einzige  Autor,  der  ein  Bedenken  aussprach,  war  Ernst  Förster, 
welcher  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Kunst,  II,  S.  166,  Anm.,  sagt: 
»Ich  kenne  das  Bild  (in  Wilton  House)  nicht,  traue  aber  dem  Namen  Jarenus 
nicht  recht,  der  so  nahe  an  Nazarenus  streift,  dass  hier  ein  Quid  pro  quo 
nicht  unmöglich  wäre.« 

Diese  Vermuthung  trifft  das  Richtige.  Ich  selbst  war  im  Jahre  1866 
in  Wilton  House,  ohne  die  Aeusserungcn  Passavant's  und  Förster’s  im  Ge- 
dächtniss  zu  haben,  doch  war  mir  Waagen's  Buch  zur  Hand.  Was  ich  fand,  war 
Folgendes : Auf  dieser  Beweinung  Christi  halten  zwei  Männer  zur  Linken  die 
Tafel,  welche  über  dem  — in  der  Ferne  sichtbaren  — Kreuze  Christi  befestigt 
gewesen  war,  und  auf  dieser  liest  man  *) : 


also  (Na)zarenus);  die  ersten  Buchstaben  sind  wahrscheinlich,  was  meine  Notizen 
nicht  angeben,  durch  die  Hand  einer  der  Haltenden  verdeckt.  Das  scheinbare 
P in  der  zweiten  Zeile  ist  das  R aus  Judaeorum,  soweit  es  sichtbar  ist. 

Eine  Wahrnehmung,  die  mir  ferner  bei  der  Besichtigung  des  Bildes  in 
Wilton  House  aufstiess,  ist,  dass  von  einer  genaueren  Ucbereinstimmung  des- 
selben mit  den  Berliner  Gemälden  nicht  gesprochen  werden  kann.  Jenes  ist 
diesen,  wie  es  der  Vergleichung  aus  dem  Gedächtnisse  vorkam,  weit  überlegen 
und  namentlich  viel  sorgsamer  in  der  Ausführung.  Es  zeigt  einen  viel  ent- 
schiedeneren Einfluss  der  flandrischen  Schule  und  zwar,  wie  es  mir  schien, 

*)  Das  Facsimile  ist  nur  aus  freier  Hand  gezeichnet,  aber  jedenfalls  im  ersten 
Buchstaben  correcter  als  das  bei  Passavant. 
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den  des  Rogier  van  der  Weiden , und  zeichnet  sich  auch  durch  die  gut  be- 
handelte Landschaft  sowie  die  schöne,  saftige  Färbung  aus.  Die  Bilder  in 
Berlin  dagegen  sind  ungleich  roher,  namentlich  ist  die  Mitteltafcl  stillos,  ver- 
worren und  überladen  in  der  Composition , zugleich  auch  in  der  Farbe  un- 
harmonisch. Passavant  hat  nur  gerathen,  als  er  diese  Gemälde  dem  gleichen 
Meister,  wie  das  Bild  in  Wilton  House,  zuschrieb.  Dieses  verrfith  nicht  dieselbe 
Künstlerindividualität,  sondern  nur  ungefähr  die  gleiche  Zeit  und  vielleicht 
auch  noch  eine  verwandte  Schtde.  Man  darf  es  wohl  am  ehesten  der  nieder- 
rheinischen Schule  unter  niederländischem  Einfluss  zuschreiben. 

Der  Name  Jarenus  aber  dankt  seine  Entstehung  nur  Passavant,  einem 
Autor,  der  durch  Willkür  wie  durch  Mangel  an  Quellenstudium  und  streng 
historischer  Schule  ganz  besonderen  Unfug  in  der  deutschen  Kunstgeschichte 
angerichtet  hat,  und  ist  ebenso  wie  manche  andere  fabelhafte  Namen,  Hans 
Larckmair,  der  Johannes  Aquila  des  Wiener  Belvedere,  der  Breslauer  Johannes 
Apkolpser,  der  Grossvatcr  Hans  Holbein,  auszustreicheu. 

Alfred  WoUtnann. 

(Ueber  A.  und  J.  Duc.)  Bekanntlich  nahm  man  früher  an,  dass  die 
Genrebilder,  die  den  Namen  Duck  oder  Duc  tragen,  von  dem  Thiermaler  und 
Radirer  Jan  le  Ducq  herrührten.  Sie  sind  jedoch  von  einem  grundverschie- 
denen Künstler,  der,  wie  es  scheint,  mit  Jenem  nicht  einmal  in  verwandt- 
schaftlichem Zusammenhänge  gestanden  hat.  Wilhelm  Bode  (in  seiner  Mono- 
graphie über  Hals  pag.  40)  hat  diese  Trennung  ganz  richtig  nachgewiesen. 
Doch  bin  ich  darin  mit  Bode  nicht  einverstanden,  dass  er  den  Meister  der 
Soldatenbildchen  etc.  »J.  A.  Duck«  zu  nennen  vorschlägt.  Dieser  signirt  nur 
mit  einem  A.  Allerdings  könnte  man  in  mehreren  Fällen  versucht  sein,  das 
Zeichen,  welches  sich  vor  dem  Duck  befindet,  als  aus  J und  A zusammen- 
gesetzt zu  nehmen.  Diese  Möglichkeit  wäre  zuzugeben,  wenn  wir  nicht 
Bilder  hätten,  welche  einfach  A.  Duck  bezeichnet  sind.  Nach  holländischem 
Gebrauche  würde  der  Maler  das  J vor  A nicht  weggelassen  haben , er  hätte 
in  diesem  Falle  etwa  Jan  Andrieszoon  geheissen.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass 
das  obige  Zeichen  gleichfalls  ein  einfaches  A ist;  die  Form  kann  Keinem 
auffallen,  der  die  Schriftcharaktere  der  letzten  Jahrhunderte  kennt,  wo  man 
an  das  A (wie  auch  an  das  M und  N)  ein  solches  bedeutungsloses  Häkchen 
zu  fügen  liebte.  Beispiele  anzuführen  ist  wohl  nicht  nöthig,  da  sie  massenhaft 
vorhanden  sind. 

Ferner  gibt  es  noch  einen  Maler  Jacob  Duck , der  sich  1626  in  die 
St.  Lukasgilde  zu  Utrecht  einschreilien  Hess  und  im  Jahr  1646  daselbst  noch 
wohnte.  Nun  existirt  eine  Anzahl  von  Radirungen,  die  theils  1.  D.,  theils 
I.  Duc  bezeichnet  sind.  Es  ist  leicht  möglich,  dass  der  Utrechter  Maler  die- 
selben verfertigt  hat.  Von  Jan  le  Ducq  rühren  sie  unter  keinen  Umständen 
her.  Nagler  (Monogrammisten  111,  2184)  führt  sie  auf,  und  zwar  unter  fort- 
laufenden Nummern,  trennt  sie  jedoch  trotzdem  in  zwei  verschiedene  Meister. 
Bei  den  Nummern  1—4,  die  Studien  zu  einer  Anbetung  der  hl.  drei  Könige 
darstcllen,  hält  Nagler  die  Urheberschaft  J.  Duck's  fiir  möglich,  die  Nummern 
5 — 7 dagegen  weist  er  dem  Jan  le  Ducq  zu.  Indessen  kann  es,  in  Anbetracht 
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der  gleichen  Kunstmanier,  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Blätter  Einen 
Verfertiger  haben.  Anders  steht  es  mit  Nagler’s  Blatt  Nr.  8,  das  mit  keinem 
der  Ducq  oder  Duc  etwas  zu  thun  hat,  sondern  zu  einer  aus  vier  Blättern 
Zusammengesetzen  und  mit  1 — 4 bezeichneten  Folge  gehört,  welche  man  Ro- 
mein de  Hooghe  zuzuschreiben  pflegt.  Nagler  irrt  ferner,  wenn  er  von  Buch- 
stal>en  I.  D.  spricht,  welche  auf  dem  Blatte  in  der  Mitte  des  Grasbodens, 
etwas  nach  links,  stehen  sollen;  ich  bin  vielmehr  der  Ueberzeugung,  dass 
Nagler  durch  blosse  zur  Bodcngestaltung  gehörige  Strichelchen  getäuscht  wurde. 

W.  Schmidt. 

(Notiz  über  Peter  Horemans.)  Der  vlämisehe  Maler  Peter  Hore- 
mans  kam  zu  Antwerpen  zwischen  dem  18.  September  1716  und  dem  gleichen 
Tage  1717  zu  Jan  Joseph  Horemans  in  die  Lehre  und  zahlte  2 fl.  16  Stüber 
als  Aufnahmegebühr  (vgl.  die  Liggeren , herausgeg.  von  Ph.  Rombouts  und 
Th.  van  Lerius,  II,  705).  Irn  Jahr  1725  kam  er  nach  München.  1780  ver- 
heiratete er  sich.  Anbei  eine  Abschrift  seines  Trauungsscheines: 

Am  4.  Juni  Morgens  6 Uhr  wurde  in  der  St.  Peterskirche  zu  München 
vom  Cooperator  Nikolaus  Praschler  getraut: 

Sponsus:  Petrus  Jacobus  Horemans,  Jhmftmaler,  perillustris  Joannis 
Josephi  Horemans,  Notarii  in  Antwerpen,  adliuc  vivenlis,  et  Magda- 
lenae  uxoris  illius,  piae  memoriae,  fllius  legitimus  — 

mit 

Sponsa:  Justina  Magdalena  Reschin , perhonorabilis  IHejd),  grtoeften 
cfjurfürftlidjen  Xafelbedträ,  feti — , et  Catharinae,  uxoris  illius  adhuc 
viventis,  fllia  legitima. 

Testes  Wilhelmus  de  Greif,  ,£>ofbilbl)auer, 
et  Aegidius  Fareslitz,  .giofbilbtjauer. 

Der  »Wilhelmus  de  Greif«  ist  der  bekannte  Hofbildhauer  Wilhelm 
de  Grof,  der  gleichfalls  aus  Antwerpen  stammte  (1688 — 89  bei  Franz  Bedeloo 
als  Lehrling).  Vgl.  über  ihn  Nagler.  Welche  Bewandniss  es  mit  dem  »Hof- 
bildhauer Aegidius  Fareslitz«  hat,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

lf  r.  Schmidt. 

(Die  Eisenhoidt'schen  Silberarbeiten  des  Grafen  von 
Fürstenberg-Herdringen.)  Auf  der  im  Juni  d.  J.  zu  Münster  veran- 
stalteten Ausstellung  wcstphälischer  Alterthümer  und  Kunsterzeugnissc  rief  ganz 
besondere  Aufmerksamkeit  eine  Reihe  von  Silberarbeiten  hervor,  welche  aus 
dem  Familienschatze  des  Grafen  Fürstenberg-Herdringen  herrührte.  Inschriften 
nannten  als  Künstler  den  aus  Warburg  an  der  Diemel  gebürtigen  Anthonius 
Eisenhoidt.  Diese  Arbeiten  entstanden  im  Aufträge  des  Fürstbischofs  Theodor 
von  Paderborn  aus  dem  Hause  Fürstenberg,  der  diese  Würde  von  1589—1619 
bekleidete.  Ihr  Entstehungsdatum  aber  fallt  noch  in  das  16.  Jahrhundert,  wie 
dies  aus  den  angegebenen  Jahreszahlen  hervorgeht.  Einige  dieser  Silberarheiten 
wurden  später  im  Berliner  Gewerbe-Museum  ausgestellt  und  zwar  ein  Crucifix, 
ein  Rauchfass,  ein  Weihwasserkessel,  ein  Sprengwedel  und  zwei  Bucheinbände, 
und  auch  hier  erregten  sie  allgemeine  Bewunderung  und  ihr  Schöpfer  wurde  als 
einer  der  hervorragendsten  Meister  seines  Fachs  erkannt.  Der  Referent  der  National- 
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zeitung  (vom  5.  Aug.)  schrieb  u.  A.  darüber:  »Während  in  den  Formen  der 
Geräthe,  vor  Allem  in  dem  als  reichgegliederte  gothische  Architektur  mit  zier- 
lichen Fialen  und  Strebepfeilern , mit  Thürmchen  und  Spitzbögen  gestalteten 
Räuchergefäss , in  dem  Fuss  des  Kelches  mit  seinem  aus  sechs  gegiebelten 
Nischen  bestehenden  Knauf  und  in  dem  durchaus  verwandten  reichen  und 
prächtigen  Aufbau  des  Crucifixes,  sowie  in  dem  ihn  in  allen  Theilen  schmücken- 
den und  umrahmenden  ornamentalen  Detail  sich  die  in  der  kirchlichen  Kunst 
noch  immer  fortlebenden  späten  Nachwirkungen  des  gothischen  Stils  in  interes- 
santester Weise  zur  Geltung  bringen,  herrscht  in  der  neben  biblischen  Scenon 
der  mannigfachsten  Art  eine  Fülle  allegorischer  und  kirchengeschichtlicher 
Einzelgestaltcn  umfassenden  figürlichen  Decoration,  sowie  in  dem  ornamentalen 
Beiwerk,  welches  die  verschiedenen  Felder  trennt  und  umrahmt,  die  höchste 
Schönheit  und  Freiheit  einer  ebenso  edlen  als  schwungvollen  Renaissance. 
Mit  unübertrefflicher,  rhythmisch  bewegter  Gliederung  der  Massen  verbindet 
sich  die  graziöseste  Feinheit  des  Details,  mit  einer  wahrhaft  grossarligen, 
inassvollen  Ruhe  und  Vornehmheit  der  Auffassung  eine  tief  eindringende, 
lebendige  Schärfe  der  Charakteristik,  mit  einem  erstaunlichen,  quellenden 
Reichthum  der  Erfindung  eine  nicht  minder  bewundernswerthe  Gewissenhaftig- 
keit und  Delicatcsse  der  Durchführung,  ln  jeder  Linie  verräth  sich  ein  Mei- 
ster, der  Hand  und  Auge  an  den  herrlichsten  Werken  der  italienischen  Kunst 
gebildet  hat,  der  dabei  jede  Schwierigkeit  der  Technik  spielend  zu  bewältigen 
weiss,  keineswegs  aber  mit  einer  inhaltleeren  Virtuosität  zu  prunken  sucht. 
Nur  hier. und  da  bemerkt  der  Beschauer  neben  einer  so  seltenen  Vollendung 
doch  die  Spuren  einer  sich  bereits  leise  ankündenden  Manierirtheit,  die  indess 
den  überwältigenden  Eindruck  des  Ganzen  kaum  zu  beeinträchtigen  vermögen.« 

(Kunstgeschichtlicher  Universitätspreis.)  Die  Berliner  National- 
zeitung vom  10,  Mai  theilt  mit:  »Die  Geschwister  Grimm  (zwei  Söhne  und 
eine  Tochter  Wilh.  Grimm’s)  halten  der  hiesigen  Universität  die  Summe 
von  nominell  6600  Mark  viereinhalbprocentiger  consolidirter  Anleihe,  welche 
aus  den  Sammlungen  für  die  1837  aus  Güttingen  vertriebenen  sieben  Profes- 
soren auf  ihren  Vater  gefallen  ist,  geschenkweise  mit  der  Bestimmung  über- 
eignet, dass  dieses  Kapital  zu  einer  »Grimm-Stiftung«  angelegt  und  die  Zinsen 
desselben  zu  Preisen  für  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  neueren  deutschen 
Litteratur  und  der  neueren  Kunstgeschichte  verwandt  werden  sollen.« 


Druckfehler. 

Seite  2GU,  10.  Zeile  von  unten  statt  due  due  zu  lesen  dne  dne, 

» 268,  18.  - * * » due  zu  lesen  dne, 

* 355,  12,  * (des  Textes)  von  unten  statt  Episkopate  glänzend  zu  lesen: 

Episkopate,  ein  glänzend. 
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sarcofago  colle  reliquie  dei  Maccabei  nella  basilica  di  s.  Pietro  in  Vineoli.  — II 
Sarcofago  di  s.  Siro  primo  vescovo  di  Pavia.  — Le  nuove  scuole  et  academie  di 
cristiana  archeologia.  — Sira  (isola  dell'Arcipelago).  Prosciuerni  graffiti  da  naviganti 
pagani,  ebrei  e cristiani  sulla  roccia  d’un  porto.  — (Mit  Illustrationen.) 

Revue  de  l’Art  chretien.  Recueil  mensuel  d’archeologie  religieuse.  Dinge 

par  J.  Corblet.  2«  serie,  t.  III.  5—6,  t.  IV.  1—2,  t.  V.  1—2,  t.  VI.  1. 

Inhalt:  Barbier  de  Montault,  Le  palais  archiepiseopal  de  BenevenL  — 
Auber,  Le  Clerge  et  V Archäologie,  — E.  Cartier,  L'Eglise  et  les  Vieux-Catho- 
liques,  d’apres  une  peinture  des  Catacomhes.  — C.  de  Linas,  Les  Origines  de 
l’orfevrerie  cloisonnee.  (8e  art.)  — L’Abbö  Cochet.  — C.  D a u x , La  Flore  monu- 
mentale du  cloitre  abbatial  de  Moissac.  — Barbier  de  Montault,  I*es  Eglises 
de  Rome,  £tudiees  au  poiut  de  vue  archeologique.  (2e  art.)  — Grimouard  de 
Saint-Laurent.  Etüde  sur  une  serie  d'anciens  sarcophages.  — J.  Corblet,  Yo- 
cabulaire  des  symboles  et  des  attributs  employes  dans  Piconographie  chretienne. 
(16®  art.)  — J.  M.  Richard,  Le  Sacre-Coeur  et  l’Art  chrötien.  — Pardiac,  Une 
Cloche  historique  ä Phospice  des  Enfants-Trouves  de  Bordeaux.  — C.  Escalle, 
L'Abbaye  de  Saint-Pierre  ä Ferentillo.  — Les  Protomartyrs  de  POccident.  — 
C.  Bart  hei  my,  Un  Tableau  de  Stella  ä Föglise  de  Montreuil-Versailles.  — Ani- 
viti,  La  Stenographie  au  Service  de  PEglise.  — M.  B.  Carriere,  Une  Döcou verte, 
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ä la  inetropole  St-Etienne  de  Toulouse.  — Le  David  et  PExposition  des  oeuvres  de 
Michel-Ange.  — V.  Davin,  La  Capella  greca  du  cimettere  de  Priscille.  — 

E.  Le  Blant,  Les  Martyrs  de  l’Extröme-Orient  et  les  Persäcutions  antiques.  — 

L.  Piesse,  Les  Momiments  hisloriques  de  l’Algerie.  — Barbier  de  Montaul t, 
Armorial  des  Papes.  — J.  Corblel,  Des  noms  de  Bapteme  et  des  prenoms  des 
chrätiens.  — Boyer  de  Sainte-Suzanne,  Lettre  ä un  curieux  de  curiosites.  — 

V.  G o i p e 1 , Notes  et  observations  d'esthetique.  — J.  G i r a u d t Les  Vandales.  — 
Cahier,  Bibliotheques  du  Moven-Age,  — J.  M.  Richard,  Un  Reliquaire  de 
l'ancienne  cathedrale  d’Arras.  — F.  d’Ayzac,  Le  Castor,  etude  de  Zoologie  my- 
stique.  — R.  G h a r 1 e s , Notes  hisloriques  et  arclieologiques  sur  Saint-Jean-des 
Echelles  (Sarthe).  — Cavrois,  Le  Refuge  d’Etrun  et  la  Manufacture  de  porce- 
laines  d’Arras.  — E.  Soyez,  Deux  Chapelles  de  la  cathedrale  d' Amiens.  — Mgr. 

P a u 1 i n i e r , archeveque  de  Besan^on,  Lettre  pastorale  instituant,  avec  deux  nou- 
veaux  cours  dans  l'enseignement  du  seminaire,  une  Commission  diocäsaine  d’archi- 
tecture  et  d’archeologie.  — B.  Chauvelot,  L’Euterrement  et  son  symbolisine 
dans  Tantiquite.  — Th.  Lejeune,  Les  edilices  religicux  de  Lobbes.  — Les  chalnes 
de  S.  Pierre.  — Bibliographie.  (Mit  Illustrationen.) 

Der  Kirchenschmiick.  Blätter  des  christlichen  Kunstvereines  der  Diözese 

Seckau.  VII.  Nr.  7—12.  VIII.  1 — 7.  Graz  1876 — 77. 

Inh.:  Bilder,  welche  der  heil.  Lucas  gemalt  haben  soll.  (Schluss,)  — J.  Gab- 
ler, Das  Musikchor,  seine  Geschichte  und  Stellung  zur  Liturgie.  — Die  Vorhalle 
der  Pfarrkirche  St.  Marein  hei  Knittelfeld.  — A.  Ilg,  Die  Rolle  Steiermark»  in  der 
Geschichte  der  älteren  Kunstindustrie.  Vortrag.  — Der  mittelalterliche  Flügelaltar. 
— Die  bildlichen  Darstellungen  der  Engel.  — A.  M i 1 1 w i s c h , Der  Flügelaltar  zu 
Gröbming.  — A.  Grillwitzer,  Festrede  bei  der  Generalversammlung  des  christ- 
lichen Kunslvereius  am  29.  August  1876.  — Die  Restauration  der  Propstei-  und 
Stadtpfarrkirche  zu  Graz.  — Der  Altaraufsatz  im  16.  Jahrh.  — Maria  Rehkogel  am 
Fraunberge  im  Mürzthale.  — P.  Strass  er,  Der  König  der  Instrumente.  Zur  Ge- 
schichte der  Orgel.  — Ein  Besuch  in  Klosterneuburg.  — Die  Kapelle  am  Sekkau- 
berge  bei  Leibnitz.  — »Tahulae  memoriales«,  gewidmet  der  IV.  Consecration  der 
Kirche  des  Erzstifles  Martinsberg  in  Ungarn.  — Die  Renaissance  und  der  Altar- 
aufbau. — Mauracher,  Die  Aenderung  des  Masssystems  im  Gebiete  der  Orgel- 
baukunst. — Symbolik  in  der  christlichen  Kunst.  — Die  Glocke  von  Palästina.  — 
Pius  IX.  und  die  Kunst.  — G.  Bautraxler,  Die  Glocken  der  St.  Peterskirche  in 
Rom.  — Das  mittelalterliche  Ciborium  von  St.  Oswald  ob  Landsberg.  — Notizen. 
(Mit  autogr.  Illustrationen.) 

Archiv  für  kirchliche  Baukunst  und  Kirchenschmuck.  Herausg.  v.  Th.  Prüfer. 

L Heft  1—6.  Berlin  1876.  4°. 

Inh.:  Th.  Prüfer,  Die  mittelalterliche  Pfarrkirche  zu  Wusterhusen.  — 
Th.  Prüfer,  Die  mittelalterlichen  Wandmalereien  der  Pfarrkirche  St.  Mauritius 
zu  Thun  in  der  Schweiz.  — G e r 1 a c h , In  welcher  Weise  soll  der  Altar  evangel. 
Kirchen  mit  Leinentüchern  bekleidet  und  geschmückt  werden.  — Zur  Conservirung 
der  Kunstdenkmäler  des  Mittelalters.  — H.  Steindorff,  Zur  Gonservirung  der 
Kunstdenkniäler  des  Mittelalters  in  Deutschland.  — Th.  Prüfer,  Die  Wallfahrts- 
kirche zu  Kenz.  — Mittelalterlicher  und  moderner  Backsteinbau.  — Th.  Prüfer, 
Die  Wegekapelle  bei  Sursee  in  der  Schweiz.  — E.  v.  Hasel  berg,  Die  St.  Jacobi- 
kirche  zu  Stralsund.  — Th.  Prüfer,  Der  Schnitzaltar  der  St.  Thomaskirche  zu 
Tribsees.  — Romanischer  Kelch,  Kanne  und  Patena.  — H.  Steindorff,  Zur  Para- 
inentik  des  Mittelalters.  (Mit  Illustrationen.) 

Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  and  Schrift.  31. — 35.  Bericht  des  Vereins  f.  d. 

Museum  schles.  Alterth.  Breslau  1876—77. 

Inh.:  A.  Weitzel,  Der  Bau  des  Schlosses  Falkenberg  von  1589  bis  1592.  — 
E.  Wernicke,  Zur  Kunsttopographie  von  Schlesien.  — E.  Wern  icke,  Schle- 
sische Steinmetzzeichen.  — Prittwitz,  Geschichte  der  Gemäldegalerie  im  Stände- 
hause. — S.  Müller,  Ueber  slavische  Schläfenringe.  — F.  Friedensburg,  Der 
Dachsauer  Münzenfund. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  XXIII.  7—12.  XXIV.  1—6. 

Inh.:  A.  Essenweiti,  Zwei  Messingbecken  des  15.  Jahrh.  im  germanischen 
Museum.  — Nagel,  Deutsche  Kunstwerke  aus  dem  8.  Jahrh.  — A.  Essen  wein, 
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Eine  Lichtputzscheere  aus  dem  16.  Jahrh.  — A.  Essen  wein,  Buntglasirte  Thon- 
waaren  des  16.— 18.  Jahrh.  im  germanischen  Museum.  (Forts.)  — A.  v.  Eye, 
Falkenhauben  im  germanischen  Museum.  — A.  v.  Eye,  Zur  Geschichte  der  deut- 
schen buntglasirten  Thonwaaren.  — A.  Esse  n w ein,  Ein  Seitenstück  zum 
Jamitzer’schen  Tafelaufsätze  im  germanischen  Museum.  — E.  Wernicke,  Ur- 
kundliche Beiträge  zur  Künstlergeschichte  Schlesiens.  (Forts.)  — A.  Essen  wein, 
Die  Waffensammlung  im  Schlosse  zu  Thüngen  (Ostpreussen).  — Fr.  Schnei- 
der, Ein  Heliquiar  zu  Eichstätt.  — Fr.  Schneider,  Kanone  mit  den  Relief- 
portraten von  Fust  und  Schofler.  — A.  Essenwein,  Einige  mittelalterliche  Feuer- 
waffen im  germanischen  Museum.  — Fr.  Schneider,  Bildwirkerei  zu  Heidelberg 
im  15.  Jahrh.  — R.  G.  S t i 1 1 f r i e d , Das  Gebetbuch  der  Markgräfln  Susanna  von 
Brandenburg  vom  Jahre  1520.  — R.  Berga  u,  Ein  Reliquiar  von  W.  Jamitzer.  — 
R.  Steche,  Astronomische  Instrumente  von  W.  Jamitzer.  — J.  Baader,  Ein 
nürnbergischer  Glockengiesser.  — E.  Dü  mm  ler,  Ad  moulinuin  de  Dagulfo  scrip- 
tore.  — G.  M.  Thomas,  Zum  Nürnberger  Schempartlauf.  — Messmer,  Ein 
Buchbeutel  in  der  kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München.  — A.  Essen  wein, 
Die  Pistolen  vom  15. — 17.  Jahrh.  — v.  Eye,  Die  Normalgewichte  des  Kurfürsten- 
thums Sachsen  von  1585.  — A.  Schultz.  Die  Sammlung  von  Handzeichnungen 
in  der  Breslauer  Stadtbibliothek. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Kunst-  und  historischen  Denkmale.  Red.:  Dr.  K.  Lind.  Neue  Folge. 
II.  Bd.  Heft  1—4.  III.  Bd.  1—2. 

Inh.:  J.  A.  Freih.  v.  H eifert.  Staatliche  Fürsorge  für  Denkmale  der 
Kunst  und  des  Alterthums.  — Ed.  Freih.  v.  Sacken,  Der  Pfahlbau  im  Lai- 
bacher Moore.  — Bericht  der  k.  k.  Centralcommission  über  ihre  Thätigkeit  in  den 
Jahren  1874  und  1875.  — P.  F.  Wimmer,  Kunstdenkinale  in  Schleissheiiu  hei 
Wels.  — K.  Lind,  Das  Stadtrichterschwert  von  St.  Pölten.  — A.  H.  v.  Came- 
sina,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Wiener  Hathhauses  aus  den  Kammeramts- 
reclmungen.  — A.  Winkler,  Grabdenkmale  in  Oberösterreich  (Mühlviertel).  — 
A.  Hauser,  Römisches  Militärbad  in  DeuLsch-Altenburg.  — Ed.  Freih.  v.  Sacken, 
Zwei  vorrnittelalterliche  Elfenbeinbüchsen  im  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinete.  — 
Ed.  Freih.  v.  Sacken,  Neue  Hömerfunde  bei  St.  Agatha  im  Traunthale  Oher- 
österreichs. — K.  Rosner,  Die  Kirche  zu  Sallapulka.  — K.  Lind,  Das  Stein- 
relief im  s.  g.  Mariazellerhofe  zu  Wien.  — K.  L i n d , Beitrag  zur  Kunde  älterer 
Wandmalereien  in  Tirol.  — Fr.  Kenner,  Die  Fund-Objecte  aus  dem  römischen 
Militärbade  in  Deutsch-Altenburg.  — A.  11g,  Ueber  Wachsbossirungen  von  Ales». 
Abondio  d.  J.  und  zeitgenössischen  Meistern  im  österr.  Museum.  — A.  Woltmann, 
Ein  Gemälde  von  P.  P.  Rubens  in  Prag.  — Die  Burg  zu  Meran.  — K.  L i n d, 
Mittelalterliche  Städte-Befestigungsbauten  in  Niederösterreich,  — E.  Edler  v.  Hart- 
mann- Fra nzen sh uld,  Die  Sitzung  des  Schwäbischen  Kreises,  gemalt  anno  1540. 

— J.  Gradt,  Die  Pfarrkirche  Waldhausen  im  unteren  Mühlviertel  (Oberösterreich). 

— A.  1 1 g , Zur  Kunde  des  Schlossbaues  in  Spital  a.  I).  — A.  1 1 g , Ein  Wiener 
Sculpturwerk  des  XIV.  Jahrh.  und  eine  Wiederholung  in  Nürnberg.  — Ed.  Freih. 
v.  Sacken,  Die  Kirche  zu  Pyhra  in  Niederösterreich.  — Bericht  der  k.  k.  Cenlral- 
coininission  über  ihre  Thätigkeit  im  Jahre  1876.  — K.  Lind,  Ein  mittelalterliches 
Vortragekreuz  im  Dome  zu  Triest.  — K.  Rosner,  Kirche  und  Schlossruine  zu 
Gare.  — K.  Lind,  Zwei  Krummstäbe  aus  dem  Domschatze  zu  Görz.  — Fr.  Schnei- 
der, Die  eisengetriebenen  TabemakelthQren  von  Seefeld  in  Tirol.  — A.  Wolt- 
mann, Die  Gemäldesammlung  in  der  kaiserl.  Burg  zu  Prag.  — Fr.  Pichler,  Der 
Römerstein  von  Pichelhofen  und  die  Strasse  Noreia-Viscellae.  — A.  Hauser,  Rö- 
mische Tuchwalkerei  in  Pola.  — H.  K ah  de  ho,  Sch  losscrarbei  teil  des  XVII.  und 
XVIII.  Jahrh.  an  Grätzer  Profanbauten.  — Die  Burgruine  Kunetic  bei  Pardubic.  — 
Notizen.  (Mit  Illustrationen.) 

Giornale  Llgustlco  dl  arclieologht,  storia  e belle  arti.  Genova.  III.  7 — 12. 

IV.  1-4. 

Inh. : A I i z e r i , Delle  seconde  opere  nella  capella  di  S.  Giovanni  B.  nel 
duomo  di  Genova  e delle  statue  di  Matteo  Civitali.  — Rencondini,  Interpretazione 
di  due  antiche  epigrafi  esistenti  a Trebbiano  cd  alla  Spezia.  — Rossi,  G.  Di  un 
insigne  ostensorio  mandato  in  dono  nel  1676  dal  march.  Gassana  alla  chiesa  dei 
Ss.  Giacomo  e Filippo  di  Taggia.  — Varni,  Gatalogo  descrittivo  dei  dipinti  di 


Digitized  by  Google 


Bibliographie. 


V 


Teramo  Piaggio  e d'allri  artefici  nel  Santuario  di  N.  S.  delle  Grazie  presso  Chiavari. 

— P o g g i , Scavi  di  Savona.  — M e 1 1 a , Delle  misure  e proporzioni  nei  monu- 
rnenti.  — * Desimoni,  Nuovi  documenti  riguardanti  i cartografi  Maggiolo.  — 
Staglieno,  Appunti  e documenti  sull'  uccisore  di  Pellegro  Piola.  — Desimoni, 
Nuove  considerazioni  sui  quarti  di  danaro  genovesi.  — Rossi,  La  Cattedrale  e il 
Battisterio  di  Ventimiglia.  — Isola,  Considerazioni  arlistiche  sulP  Icona  Edessena, 
detta  il  Santo  Sudario.  — De  Neri -Caspar i,  Due  iscrizioni  rinvenute  nell  terri- 
torio  di  Tortona,  e nella  Certosa  di  Savona.  — Bigonzo  e Fazio,  Lettere  di  cliiari 
Liguri. 

Zeitschrift  f.  bild.  Konst.  Herausg.  v.  Prof.  Dr.  C.  von  Lützow.  XI.  1876. 
11  — 12.  XII.  1877.  1—9. 

Inh.:  L.  v.  Donop,  Der  Genelli-Fries  von  Friedrich  Preller.  — Die  Kunst 
auf  der  Weltausstellung  zu  Philadelphia.  — S.  Lichtenstein,  Die  deutsche 
Kunst-  und  Kunstindustrie-Ausstellung  in  München.  (Forts.)  — J.  A.  Wolff,  Die 
Maler  Johann  Joest  und  Johann  Stephan  von  Calcar.  — Eine  Erkenntnistheorie.  — 
Fr.  Merkel,  Bemerkungen  eines  Anatomen  über  die  Gruppe  des  Laokoon. — Zur 
Erinnerung  an  Christian  Ruhen.  — R.  Berga  u.  Zur  Kenntniss  der  Werke  Peter 
Vischer’s.  — A.  Springer,  Meister  W.  — A.  Wolf,  Tizian’s  Madonna  der  Familie 
Pesaro  in  der  Kirche  der  Frari  zu  Venedig.  — W.  Bubeck,  Die  neuesten  Erschei- 
nungen auf  dem  Gebiete  der  Architektur  in  Belgien.  — V.  Valentin,  Das 
St&dei'sche  Kunstinstitut.  — L.  v.  Donop,  Briefe  von  Buona Ventura  Genelli  und 
Karl  Rahl.  — 0.  Berggruen,  Das  Bühnenfestspiel  in  Bayreuth.  — H.  Semper, 
Zur  Lebensgeschichte  Donatello’s.  Eine  Erwiderung.  — H.  v.  T s c h u d i , Ein 
Besuch  in  Chester.  — B.  v.  Eitelberger,  Das  Wiener  Genrebild  vor  dem 
Jahre  1848.  Eine  Vorlesung,  gehalten  im  fisterr.  Museum.  — B.  He  dtenbacher, 
Aus  dem  Pergamentcodex  des  Giuliuno  da  San  Gallo  auf  der  Barberinischen  Biblio- 
thek zu  Rom.  — G.  Sei  Io,  Die  Glücksgöttin  auf  Buchdruckerzeichen  des  16.  Jahr- 
hunderts. — J.  P.  Richter,  Michelangelo^  schlafender  Cupido.  — Ch.  Ephrussi, 
Der  Michelangelo-Saal  im  Louvre.  — F.  R a a h , Einige  Briefe  von  Nikolaus  Guibal. 

— R.  S t e c h e , Ein  Situationsprojekt  für  das  neue  Reichstagsgebäude  zu  Berlin. 

— L.  v.  Donop,  Ein  Relief  von  Fr.  Drake.  Nach  Göthe’s  V.  römischer  Elegie. 
J.  Wastler,  Ueber  die  Frescomalereien  Giovanni  da  Udine’s.  — J.  Beavington 
Atk  inson,  Die  englische  Nationalgalerie.  — Die  Organisation  der  Wiener  Akademie. 
Zur  Eröffnung  des  Neubaues.  — Bergau,  Briefe  an  und  von  Carl  Haller  v.  Hal- 
lerstein. — W.  Gurlitt,  Die  Ausgrabungen  in  Olympia  I — III.  — Die  historische 
Kunstausstellung  der  Wiener  Akademie  I.  — Lang,  Dur  in,  Warth,  Die  Frei- 
burger Münsterpyramide.  — A.  Wolf,  Alessandro  Vittoria  und  seine  hervor- 
ragendsten Arbeiten  in  Venedig.  — R.  v.  Eitelberger,  Die  historische  Kunst- 
ausstellung der  Wiener  Akademie.  II— III.  — Retrospective  Betrachtungen  und  Aus- 
blicke in  die  Zukunft.  — A.  Janssen,  Zur  Geschichte  der  westfälischen  Kunst 
im  16.  Jahrhundert.  1.  II.  — A.  Woltmann,  Peter  Paul  Rubens.  — Notizen. 
(Mit  Kunstbeilagen.) 

Kunst-Chronik.  Beiblatt  z.  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst.  XI.  42—52.  XII.  1 — 38. 
Inh.:  Von  der  deutschen  Kunst-  und  Kunstindustrie- Ausstellung  in  München. 

— 4.  Beavington  Atkinson,  Die  Ausstellung  der  Royal  Academy  in  London. 

— H.  Janitschek,  Zur  Charakteristik  Franz  Dreher's.  — Die  Ausstellung  des 
Kunstvereins  für  di^  Rheinland»*  und  Westfalen.  — Isidor,  Aus  Pompeji.  — 
R.  Steche,  Die  Hallen  zu  Ypern  und  ihre  Ausschmückung  durch  Ferdinand  Pau- 
wels.  — Die  kunsthistorische  Ausstellung  in  Köln.  — Fr.  Salzer  f.  — O.  Berg- 
gruen, Das  Bühnenfestspiel  in  Bayreuth.  — R.  Redtenbacher,  Der  Thurm- 
helm des  Freiburger  Münsters.  — italienische  Dankadresse  an  das  freie  deutsche 
Hochstift.  — Die  Todtentanz-Bilder  im  bischöflichen  Palast  zu  Chur.  — H.  v.  Tschudi, 
Ein  Rundgang  durch  das  moderne  Paris.  — P,  d’Abrest,  Der  Salon  von  1876.  IV. 

— Die  Festhauten  in  Leipzig.  — 0.  Busch,  Correspondenz : Frankfurt  a.  M.  — 
G.  G ö t h e , Das  Nätioiiulmuseurn  in  Stockholm.  — R.  Redtenbacher,  Nach- 
trägliches über  den  Thurmhelm  am  Freiburger  Münster.  — Josef  Gesar  f;  Franz 
Melnitzky  +;  Eugen  Froinentin  t-  — S.  Müller,  Gave  dementem.  — Josef  Holzer  f ; 
Rudolph  Henneherg  f.  — Die  akademische  Kunstausstellung  in  Berlin.  — 
M.  Blanckarts,  Adolf  Tidemand  t-  — Bin  Holzschnitt  von  (Jrs  Graf.  — Be- 
merkungen über  die  heutige  Gartenkunst.  — Ein  neues  Museum  in  Amsterdam.  — 
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Die  kunslhistorische  Ausstellung  zu  Köln.  IV.  — Aus  dem  Wiener  Künstlerhause.  — 
J.  E.  Wessely,  Auction  Liphait.  — C.  Brun,  Der  schweizerische  Salon  von 
1876.  — Das  Dresdener  Kunstgewerbemuseum.  — Vom  Christmarkt.  — Die  Dres- 
dener Kunstausstellung.  — Die  Holzer-Ausstellung  im  Wiener  Künstlerhause.  — 

L.  llezger,  Etwas  wider  W.  Wackernagel.  — Friedrich  Heunert  t;  N.  V.  Diaz  t- 

— Die  doppelte  Preisvertheilung  in  Philadelphia.  — 0.  Berggruen.  Studien 
über  englische  Kunst  von  Fred.  Wedmore.  — K.  Th.  Hei  ge  1,  Zur  Kunstgeschichte 
Münchens  im  17.  Jahrhundert.  — J.  A.  Messmer,  Abraham  de  Bruvn  als  Gold- 
schmied. — J.  Rungaldier  f;  A.  Burger  t — A.  Hansch  f.  — C.  A.  Regnet, 

M.  Nelier  f.  — Concurrenzentwürfe  für  ein  Denkmal  der  Brüder  v.  Humboldt  in 
Berlin.  — H Harrer f.  — 0.  Berggruen,  Die  Entwürfe  zum  Wiener  Grillparzer- 
Denkinal.  — Fr.  Schneider,  Die  Restauration  der  Stiftskirche  in  Gelnhausen. 

— Die  k.  Sammlungen  für  Kunst  und  Wissenschaften  zu  Dresden.  — .1.  B e a- 
vington  Atkinson,  A descriptive  Catalogue  of  the  historical  collection  of 
water-colour  paintings  in  the  South  Kensington  Museum.  — J.  Kriehuber  f.  — 
L e h n e r , Mayenfisch  f.  — Tiesenhausen  f.  — O,  Berggruen,  Aus  dem 
Wiener  Künstlerhause.  — Römische  Kunstausstellung.  — Rundgang  durch  die  Ber- 
liner Museen.  — J.  Beavington  Atkinson.  Die  Austtellung  der  k.  Kunst- 
akademie in  London.  — K.  B.  Post  t;  Ferd.  v.  Quast  f.  — E.  Fromentin, 
Rubens  und  Rembrandt,  — Die  Kaiserproclamation  in  Versailles  von  A.  v.  Werner. 

— G.  G.  Stever  t-  R.  B e r g a u , Das  Epitaph  des  Walther  von  Cronberg  in 
Mergentheim.  — Karl  Mayer  +.  — Schliemann,  Ausgrabungen  in  Mykenä.  — 
Ausstellung  in  der  Berliner  Nationalgalerie.  — 0.  Berggruen,  Die  Jahres- 
ausstellung im  Wiener  Künstlerhause.  — C.  A.  Regnet,  F.  Haufstaengl  f.  — 
C.  T.  Newton’s  Bericht  über  die  Schätze  von  Mykenä.  — J.  Lawrence-Hamilton, 
Verwendung  von  Kunstgegenständen  in  Krankenhäusern.  — A.  Wolf,  Gefahr  für 
die  Fa^ade  der  Markuskirche.  — Ch.  Guerrard,  Der  Salon  von  1877.  — Kunst- 
ausstellung in  Stuttgart.  — J.  P.  Richter,  Zur  Geschichte  der  flandrischen 
Teppichweberei.  — V.  Valentin,  Die  neuen  Fenster  der  Katliarinenkirche  in 
Frankfurt  a.  M.  — Kunstgewerbliche  Ausstellung  in  Stockholm.  — A.  Ilg,  Tizian’s 
Kirschenmadonna  auf  einer  Majolika. 

Gazette  des  beanx-arts.  Paris,  1876.  8 — 12.  1877.  1 — G. 

Inh.:  G.  d'Adda,  Art  et  Industrie  au  XVI«  siede:  Le  Lit  de  Castellazzo. 

— Ch.  Y r i a r t e , Le  Salon  de  1876 : Sculpture.  — L.  Gonse,  Les  Aquarelle*, 
Dessins  et  Gravures  au  Salon  de  1876.  — Daviller,  La  Vente  du  mobilier  du 
chüteau  de  Versailles  pendant  la  Terrcur.  — R a c i n e t , Virgile  Solis.  — A.  de 
Lostalot,  Les  Oeuvres  de  William  Unger.  — Champfleury,  La  Ceramique 
aux  Expositions  rätrospectives  de  province:  Orleans,  — Quimper,  — Reims.  — 
Müntz,  La  Tapisserie  ä Rome  au  XV«  siöcle.  — Darcel,  Union  centrale  des 
Beaux-Arts  appliques  ä l'industrie.  — Exposition  de  l'Histoire  de  la  tapisserie.  — 
Bonnaffö,  A propos  (Tun  passage  de  Plutarque.  — Timbal,  Les  Artistes  cou- 
tetnporains.  — Geröme:  Etüde  hiographique.  — R a y e t , L’Architecture  ionique  en 
Jonie.  — Le  Temple  d’Apollon  Didymden.  — M a n t z , Bonington.  — D e m a y, 
Les  sceaux  des  archives  nationales.  — Le  type  chevaleresque.  — Courajod.  ün 
portrait  de  Michel  Le  Tellier,  au  Muse«  du  Louvre.  — Gonse,  La  salle  de  Michel- 
Ange,  au  Louvre.  — Champfleury,  Cäramique.  — Les  cinq  violons  de  falence. 

— A.  de  Montaiglon,  La  farnille  des  Juste:  Nouveaux  documents  conxmuniques 
par  M Gaetano  Milanesi.  — H.  Del  a borde,  Des  Oeuvres  et  de  la  maniere  de 
Masaccio.  — Heuzey,  Les  Fragments  de  Tarse  au  Musäe  du  Louvre.  — Gonse, 
Musäe  de  Lille:  Le  Musee  W:icar.  — A.  de  Lostalot,  Les  Eaux-Fortes  de  M.  Ever- 
shed.  — G.  d’Adda,  Art  et  Industrie  au  XVI“  siecle:  Le  Tombeau  de  Gaston  de 
Foix.  — Mantz,  Andre  del  Sarte.  — Lefort,  Francisco  Goya.  — A.  de  Lo- 
stalot, Les  Editeurs  contemporains:  Hachette.  — P.  Cheron,  Bibliographie  des 
ouvrages  publies  en  France  et  ii  l’Etranger  sur  les  Beaux-Arts  et  la  curiositü  pen- 
dant le  2e  semestre  de  l’annäe  1876.  — M.  Reiset,  Une  Visite  aux  Musees  de 
Londres,  en  1876.  — M.  D u r a n t y , Promenades  au  Louvre : Remarques  sur  ie 
gestc  dans  quelques  tableaux.  — >f.  P.  Mantz.  Andre  del  Sarte  (2'  article).  — 
E.  Bonnaffe,  L'Histoire  du  Mobilier,  de  M.  Albert  Jacquemart.  — A.  de  Mon- 
taiglon, La  Mise  au  tombeau  du  Titien.  — L.  Gonse,  Musee  de  Lille:  Le  Musee 
Wicar  (2«  article).  — M.  Champfleury,  L'Imagerie  satirique  en  Hollande  au 
X VIII«  siecle.  — 0.  R a y c t , Les  fouilles  d'ülympie.  — Ch.  Gueullette,  Les 
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Clabinets  d'amateurs  a Paris.  La  Collection  de  M.  H.  de  GrefTulhe.  — M.  de  Chan- 
telou,  Journal  du  voyage  du  cavalier  Bernin  en  France,  raanuscrit  inedit  public 
et  annotö  par  L.  Lala n ne.  — A.  de  Montaiglon,  Post-scriptum  aux  Juste.  — 
H.  Havard,  La  Falence  de  Delft:  Collection  de  M.  John  F.  Loudon.  — A.  Darcel, 
La  Conservation  du  palais  des  Tuileries.  — R.  Ballu,  Les  Artistes  contemporains: 
Diaz.  — P.  T r a b a u d , Le  Tableau  du  roi  Rene  h Aix.  — M.  Champfleury, 
Henry  Monnier.  — E.  Fromentin,  Un  Mot  sur  Part  contemporain , po4sie  in- 
edite.  — Ventes  a l’Hötcl  Drouot:  Tableaux  et  tapisseries  du  duc  d’Albe;  Collection 
B.  de  Londres,  par  P.  Le  fort  — Tableaux  de  collections  Sedelmeyer  et  San- 
Donato;  Pettenkofen,  par  A.  de  Lo  stalot.  — E.  Müntz,  La  Renaissance  ä la 
cour  des  Papes : l’Heritage  de  Nicolas  V.  — Barbet  deJouy,  Le  Reliquaire 
d’Orvieto.  — F.  Lenormant,  Les  medaillons  imp^riaux  de  coin  romain.  — M.  Le- 
che v all  ie  r-Chevignard,  Un  dessin  du  Mus^e  du  Louvre.  — Yriarte.  Venise. 
H.  Havard,  L'Etat  civil  des  maitres  hollandais:  Pieter  de  Hooch,  — Ch.  Timbal, 
La  Sculpture  au  Salon.  — M.  Duranty,  Reilexions  d’un  bourgeois  sur  le  Salon  de 
peinture.  — Ch.  Ephrussi,  Les  dessins  d’Albert  Dürer.  — Bibliographie.  (Mit 
Kunstbeilagen.) 

La  chroniqne  des  arts  et  de  la  cnriositl.  1876.  27—42.  1877.  1 — 17. 

Inh.:  L.  Courajod,  Peintures  a fresque  de  Bernardino  Luini,  recemment 
recueillies  par  le  Mus^e  de  Brera,  ä Milan.  — E.  Müntz,  Les  tapisseries  de  Ra- 
phael au  Vaticau  d’apres  des  documents  nouveaux.  — L.  Gonse,  Eugene  Fro- 
mentin. — Un  bas-relief  de  Mino  de  Fiesoie.  — luventaire  des  richesses  d’art  de 
la  France.  — La  nouvelle  manufacture  de  Sevres.  — Union  centrale.  Rapport  g6n£- 
rale  de  G.  Lafenestre  (Industries  d’art).  — Paliard,  Un  personnage  de  la  Dispute 
du  Saint- Sa  creme  nt  par  Raphael.  — L'art  au  Theatre.  — D«kouvertes  du  general 
Cesnola  ä Chypre.  — Explorations  arch^ologiques  ä Myc^nes.  — E.  M ü n t z , PnH 
de  tapisseries  fait  par  le  Pape  Paul  II.  au  roi  de  Sicile,  en  1465.  — Exploration 
archeologique  a Mycc'nes.  — Une  hourgade  romaine  au  mont  Saint -Michel.  — 
L.  Gonse,  Un  nouveau  taldeau  de  Gerard  David.  — Alfred  Bruyas.  — L.  Cou- 
rajod, La  fontaine  de  Diane  ii  Fontainebleau  et  son  auteur.  — M.  Vachon,  La 
question  des  Musees  chinois  et  de  Pierrefonds.  — L.  Courajod,  Portrait  du  grand 
Conde  au  Musee  du  Louvre,  par  Antoine  Coyzevox,  — E.  Didron,  Les  peintres 
verriers.  — C.  Lemonnier,  Le  monument  d' Antoine  Wiertz.  — La  Societe  des 
Archives  de  l'hisloire  de  l’art  fraiu^ais  et  le  discours  de  M.  de  Chennevieres.  — 
E.  M ü n t z , La  fabrique  de  tapisserie  de  Ferrare.  — L’t*tat-civil  de  Van  der  Meer 
de  Delft.  — M.  Vachon,  Le  budget  des  beaux-arts  en  1877.  — Manufacture  na- 
tionale des  Gobelins.  — C.  Leinonnier,  Les  peintures  de  Louis  Gaillat  au  Senat 
beige.  — M.  Vachon,  Les  tomheaux  de  cinq  grands  maitres  de  Rhodes. 

Journal  des  bcanx-arts  et  de  la  litteratnre.  Dir.  M.  A.  Siret.  XVIII.  15—24. 
XIX.  1-12. 

Inh. : S c h o y,  Les  grands  architectes  de  la  renaissance  au  Pays-Bas.  Hans 
Vredeman  de  Vries  (Schluss).  — Salon  de  Mons.  — Jouin,  Le  Gendre-HeraL  — 
La  sculpture.  Du  procede.  (Forts.)  — Le  salon  d’Anvers.  — La  famille  de  Ruys- 
dael.  — Schoy,  Exposition  d’eaux-fortes  de  la  Societe  internationale  des  aqua- 
fortistes  ä Bruxelles.  — Jouin,  Eugene  Fromentin.  — Les  peintures  murales  de 
l'hotel-de-ville  de  Courtrai.  — Schoy,  Les  miettes  du  salon  d'Anvers.  — Jouin, 
Louis  Patemostre.  — J.  G.  de  St.  Mariengrat,  Les  femmes  et  le  soleil , le 
peuple  et  le  pays  en  Hollande.  Un  ‘dernier  mot  ä M.  F.  Narjoux.  — Siret,  Les 
des  Vos.  — Le  centenaire  de  Rubens.  — Jouin,  Eugene  Delacroix.  — Une  lettre 
de  Van  Dyck.  — Jouin,  Le  statuaire  Perraud.  — Portraits  de  Van  Dyck  ii  Musee 
d’ Amsterdam.  — Jouin,  Le  Musee  des  Tuileries.  — Yriarte,  Venise.  L'histoire. 
L'art.  La  ville.  La  vie.  — Enseignement  d’art  industriel.  — Inventaire  des  richesses 
d’art  de  la  Belgique.  — F.  Hermet,  Le  Musee  du  Louvre.  — A.  de  Montaiglon, 
Confrerie  de  la  Nation  flamande  ä Saint-Hippolyte  et  ii  Saint-Germain-des-Pi5*s  de 
Paris  (1626—1691).  — H.  Jouin,  L’iconographie  de  Charlemagne.  — Collection 
Van  Sypenstein.  — Exposition  ä Paris  des  oenvres  de  Frederic  Van  de  Kerkhove. 

The  Art-Jonmal.  London  1876.  8—12,  1877,  1—6.  4°. 

Inh. : Studies  and  skelches  by  S.  Edwin  Landseer.  — The  r.  academy  ex- 
hibition.  — Hall  & Jewitt,  Stately  homes  of  England.  — Thornbury,  Co- 
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»turne  of  english  women.  — Contributions  to  the  Philadelphia  exhibition.  — Tooke, 
Note»  on  hook-plates.  — Fitzgerald,  Theatres , their  construction  and  arran- 
gement.  — Dafforne,  The  works  of  Fred.  Walker.  — Day,  Ali  apology  for 
the  eonventional.  — Pritschett,  Norway.  — Dafforne,  The  works  of 
K.  J.  Poynter.  — H u 1 m e , The  use  of  animal  forms  in  ornamental  arl.  — 
Rideing.  Scenery  of  the  pacific  railway.  — Jones,  Japanese  laquer-ware.  — 
B r o o m , Lowestoft  China.  — A I c o c k . Japanese  art.  — The  works  of  A.  F.  Bel- 
lows.  — B o u t e 1 1 , Symbols  of  the  seasons  and  months  represented  in  early  art. 

— Dafforne,  The  works  of  R.  Beavis.  — Hall,  Art  and  manufaeture.  — The 
works  of  G.  Inness.  — Dafforne,  The  works  of  F.  J.  Wyburd.  — Jewitt, 
Ancient  irish-art,  lnlerlaced  metal-works.  — Ansted,  Grecian  clitnate  and  greek 
art.  — The  works  of  A.  T.  Bricher.  — Bertqlolti,  Objects  of  art  exported  from 
Rome  into  England. 

Archivio  storico  Lombard«.  IV.  1.  2. 

Inh.:  A.  Bertolotti,  Giacomo  Antonio  Moro,  Gasparc  Mola  e Gasparo 
Moronc-Mola  incisori  nella  zecca  di  Roma  (Fase.  2). 

Archiv!«  Veneto.  XIII.  1. 

Inh.:  V.  Padovan,  La  Nummografia  Veneziana.  (Forts.) 

Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung.  Augsburg  1877.  4“.  1 — 180. 

Inh.:  Sepp,  Entdeckung  des  älteren  Herakles-Tempels  in  Palätyrus.  (Nr.  3 
u.  If.)  — Neue  Ausgabe  des  Vasari.  (Nr.  6.)  — Eine  «Urämische  Strasse.  (Nr.  13 
u.  IT.)  — R o 1 1 c 1 1 , Die  Goethe-Bildnisse.  (Nr.  19.)  — I.  fl  h k e , Zur  deutschen 
Kunstgeschichte.  (Nr.  21.)  — Pecht,  Münchener  Kunst.  (Nr.  25.)  — Schlott- 
mann,  Die  neueste  Forschungsreise  in  Moab.  (Nr.  37  u.  tf.)  — Riegel,  Rudolf 
Henneherg.  (Nekrolog.  Nr,  62  u.  IT.)  — Die  Pfahlbauten  im  VVürmsee.  (Nr.  63.)  — 
Schlie,  Die  Ausgrabungen  auf  der  Certosa  hei  Bologna.  (Nr.  71.)  — Schöner, 
Neue  Umschau  unter  alten  Kunstwerken.  XI.  (Nr.  78  u.  ff.)  — R.  Fischer,  Am- 
hroise  Firmin-Didot.  (Nr.  100.)  — Fr.  Pecht,  Franz  Hanfstängl.  (Nr.  118.)  — 
Münchener  Kunst.  (Nr.  123.)  — E.  Förster,  Artistisches  aus  München.  (Nr.  125.) 

— K.  Christ,  Römische  Alterthümer  und  Inschriften  aus  Heidelberg.  (Nr.  132  u.  ff.) 
Fr.  Pecht,  Artistisches  aus  Venedig.  (Nr.  137.)  — Das  angebliche  Grabmal  der 

Königin  von  Cypem  in  Assisi.  (Nr.  153.)  — Von  der  Kunstausstellung  zu  Neapel.  I. 
(Nr.  154.)  — H.  Riegel,  Der  Geburtsort  von  Rubens.  (Nr.  170  u.  IT.)  — F.  Zarncke, 
Zur  Kritik  der  Goethe-Bildnisse.  (Nr.  173.)  — Die  Teppichwirkerei  und  Sammlung 
des  Hauses  Este.  (Nr.  174.) 

Allgemeine  Bauzeitnng.  Gegr.  von  Förster.  XL1.  1876.  7—12.  XLll. 
1877.  1-8. 

Inh.:  R.  Redtenbacher,  Ueber  Architektur-Unterricht.  (XLQ.  p.  1.)  — 
Kracköwizer,  Das  alte  Haus  Nr.  14  am  Graben  in  Wien.  (p.  30)  — F.  Tophof, 
Die  Lamberti-Kirche  zu  Münster  in  Westphalen.  (p.  33.)  — W.  B ä u m e r , Ueber 
römische  Bäder.  Vortrag,  (p.  39,  45.) 

Deutsche  Banzeitung.  X.  62 — 104.  XI.  1 — 52. 

Inh.:  C.  Schäfer,  Gothische  Wandmalereien  in  Marburg.  (Nr.65  u.  (T.)  — 
Brecht,  Zur  Erhaltung  der  Ruine  Paulinzelle.  (Nr.  69.)  — Vom  Dom  zu  Köln. 
(Nr.  78.)  — Die  Entstehung  der  Rundschrift  und  ihre  systematische  Darstellung. 
(Nr  80.)  — Blankenstein,  Die  Nikolai-Kirvhe  zu  Berlin  und  ihre  Restauration. 
(Nr.  88  ) — G e y m ü 1 1 e r,  Die  Schwellung  der  Freiburger  Münsterpyramide.  (Nr.  85.) 

— Zur  Frage  der  Schwellung  der  Freiburger  Münsterpyramide.  (Nr.  92.)  — Redten- 
bacher, Vorläufige  Bemerkungen  zu  den  Artikeln  der  Herren  Geymüller  und 
Thiersch  über  die  Schwellung  der  Freiburger  Münsterpyramide.  (Nr.  96.)  — J.  Otzen, 
Die  Nikolai-Kirche  zu  Berlin  und  ihre  Restauration.  (Nr.  97.)  — A.  Meydcnhauer. 
Zu  der  Streitfrage  über  ilie  Schwellung  der  Freiburger  Münsterpyramide.  (Nr.  104.) 
Redtenbacher,  Holländische  Baukunst  in  Vergangenheit  und  Gegenwart. 
(Nr.  6 u.  ff.  1877.)  — Restauration  der  Tixilerien.  (Nr.  7.)  — Die  preussische  Bau- 
akademie und  das  Projekt  einer  technischen  Hochschule  für  Berlin.  (Nr.  8 u.  ff.)  — 
Das  alte  Hathhaus  zu  Hannover.  (Nr.  18  u.  ff.)  — J.  Olzen,  Zur  Restauration  der 
St.  Nikolai-Kirche  in  Berlin.  II.  (Nr.  26.)  — Der  Verband  und  die  Sorge  für  Erfor- 
schung und  Erhaltung  der  deutschen  Baudenkmale.  (Nr.  34.)  — Der  Entwurf  für 
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die  Herstellung  der  Westfront  am  Münster  zu  Aachen.  (Xr.  48.)  — Die  Schwellung 
und  der  Bauzustand  der  Freiburger  Münsterpyramide.  (Xr.  50.)  — Miltheilungen  aus 
Vereinen,  Concurrenzen  etc.  (Mit  Illustrationen.) 

Encyclopldle  d’arehitectnre.  1876.  8 — 12.  1877.  1 — 6. 

Inh.:  J.  Lisch,  ßglise  de  Saint-Sulpice  de  Flavi&res.  — Puits  de  MoTse  ii 
Dijon.  — Hotel  Camavalet  ä Paris.  — Eglise  de  Berzy-Ie-Sec  (Aisne).  — T.Des- 
jardins,  Musee  etrusque  du  Vatican.  — Lafollye,  Hotel  de  Ville  de  Com- 
piegne.  — Grand  Trianon:  Une  des  travdes  de  la  galerie.  — Tri  1 he,  Manoir  de 
Gombourg  (llle-et-Vilaine).  — P.  Selmersheim,  Ancien  palais  £piscopal  k Lisieux 
(Calvados).  — P.  Gout,  Lunterne  de  l’eglise  Saint-Eustache,  ä Paris.  — E.  Millet, 
Chateau  de  Saint-Germain-en-Laye:  (Kapelle  Saint-Louis.  (Mit  Illustrationen.) 

Daly,  Revue  g£n.  de  Parchitecturc  et  des  travanx  publies.  1876.  7—12. 
1877.  1-6. 

Inh.:  Porte  en  bois  sculpte  (XVIIe  si£cle),  k Gaillac  (Tarn).  — Mur  de  clöture 
(XVIlIe  siede),  k l'ancien  Hotel  de  Xascillac,  k Paris.  — Ferronerie  (XVI«  et  XVII« 
siecles).  — Monument  cornmemoratif  (XVII«  siecle) , dans  Teglise  Saint-Etienne,  a 
Toulouse.  (Mit  Illustrationen.) 

Blätter  für  Kunstgewerbe.  Red.:  J.  Store k,  begr.  v.  V.  Teirich.  V.  Wien 
1876.  Heft  8—12.  VI.  1877.  1—8. 

Inh.:  B.  Bücher,  Die  deutsche  Ausstellung  in  München.  — A.  Hauser, 
Die  wohnliche  Einrichtung  des  antiken  Hauses.  (Forts.)  — Stockbauer,  Die 
königl.  Porcellan-Manufactur  Xymphenburg.  — A.  Hauser,  Die  Möbel  des  Mittel- 
alters. — Kunsttechnische  Notizen:  lieber  die  Glasur  der  rothen  römischen  Töpfer- 
waare.  — A.  Hauser,  Die  Möbel  der  Renaissance.  — B.  Bücher,  Messen  und 
Ausstellungen.  — Kunstgewerblicher  Unterricht  in  Oesterreich  im  vorigen  Jahr- 
hundert. — B.  Bücher,  Ein  Bücherfreund.  — Die  Entwicklung  des  Farbensinnes. 

— W.  ßoeheim,  Das  hämmerbare  Eisen  in  der  Kunst-Industrie, 

Gewerbehalle.  XIV.  Stuttgart  1876.  Heft  9—12. 

Inh.:  Stock  bau  er,  Ueber  Tischbildungen.  (Mit  Illustr.)  — J.  Falke, 
Tafelgeräth.  — A.  II  g , Das  Figurale  im  Spitzenfache.  (Mit  Illustr.) 

Kaust  und  Gewerbe.  X.  Nürnberg  1876.  31 — 48.  XI.  1877.  I — 32. 

Inh.:  G.  Dahlke,  Marmorindustrie  in  Tirol.  (Forts.)  — Aus  der  deutschen 
Kunst-  und  Kunstindustrie-Ausstellung  in  München.  — Karabacek,  Ueber  das 
angebliche  Bilderverbot  des  Islam.  Vortrag.  — R.  Steche,  Das  königliche  Kunst- 
gewerbemuseum zu  Dresden.  — 0.  v.  Schorn,  Benvenuto  Celtini.  — Fr.  Fisch- 
bach, Die  Ornamentik  der  Gewebe.  (Vortrag.)  — H.  Frauberger,  Die  Fächer- 
ausstellung im  Mährischen  Gewerbernuseum  in  Brünn.  — J.  Stockbauer,  Ueber 
decorative  Wandmalerei.  Vortrag.  — J.  Stockbauer,  Der  Reformator  der  däni- 
schen Kunstindustrie.  — Kuhn,  Ueber  Elfenbeinschnitzerei.  Vortrag.  — R.  Steche, 
Die  Ausstellung  der  Sammlungen  des  deutschen  Buchhändler- Börsen -Vereins  zu 
Leipzig.  — 0.  v.  Schorn,  Die  äussere  Ausstattung  der  Bücher.  — Karabacek, 
Die  Bedeutung  der  arabischen  Schrift  für  Kunst  und  Gewerbe  des  Orients.  Vortrag. 

— Notizen  etc.  (Mit  Kunstbeilagen.) 

Mit  dem  Beiblatte:  Mltthellnngen  des  Bayrischen  Gewerbemnsennis  zu 
Nürnberg.  Red.  v.  0.  v.  Schorn. 

Mittheilnngen  des  k.  k.  Oesterreich.  Museums  für  Kunst  und  Industrie. 

Wien  1876.  August— December.  1877.  Januar— Mai. 

Inh.:  Bericht  der  Jury  für  die  Schularbeiten  auf  der  Ausstellung  in  München. 

— F.  Sc  liest  ag,  Zur  Jamnitzerfraue.  — Kunstgewerbliche  Fachschulen  und  ihre 
Arten.  — Gottfried  Kinkel  über  Dello  und  die  Malerei  auf  Möbel  in  Italien.  — Das 
Privilegienbuch  der  Stadt  Wels.  — Japanische  Präscript  innen  für  Lackarbeiten.  — 
Schluss  der  Ausstellung  in  München.  — A.  Hg,  Kunstgewerbliches  aus  Idria.  — 
E x n e r , Technologisches  aus  Japan.  Vortrag.  — Die  Pariser  Weltausstellung  und 
das  Oesterr.  Museum.  — Ein  französisches  Urtlieil  über  die  österreichische  Kunst- 
industrie. — Vorlesungen  im  Museum.  — Der  Reichsrath  und  die  gewerblichen 
Fachschulen.  — J.  Falke,  Die  Weihnachts- Ausstellung  im  Oesterr.  Museum.  — 
Kunstge werbeschule  und  chemisch-technische  Versuchsanstalt.  — Zur  Frage  der 
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Beschickung  der  Pariser  Weltausstellung.  — Die  Tiroler  Glasmalerei  und  Kathedral- 
glashütte.  — Einladung  zur  Betheiligung  an  der  Pariser  Weltausstellung  1878  im 
Gebiete  des  Unterrichtswesens. 

Schweizerisches  Gcwerbeblatt.  Organ  der  Gewcrbentuscen  Zürich  und  Winter- 
thur. 1876.  Nr.  1-16.  11.  1877.  1-12. 

Inh.:  J.  Böhl  mann,  Die  Kunstform  in  der  Industrie.  — Die  Gewerbe- 
rnuseen  Zürich  und  Winterthur.  — U.  Schoop,  Ueber  das  Wesen,  die  Bedeutung 
und  die  Gesetze  der  Ornamentik  für  das  Kunstgewerbe.  — J.  Bühlmann,  Weih- 
beckeii  im  Dome  zu  Pisa.  — Die  Kunst  und  das  Handwerk.  — Taufschale  und 
Taufkanne  in  der  Lorenzkirehe  in  Nürnberg.  — Bericht  über  die  in  München  für 
die  Gewerbemuseen  Zürich  und  Winterthur  angekauflen  Kunstgegenstände.  — 
H.  Han  hart,  Die  Förderung  der  Töpferkunst  in  der  Schweiz.  — Ueber  die  Kunst- 
töpferei mit  Berücksichtigung  der  keramischen  Produkte  auf  der  Münchener  Aus- 
stellung. — Bemerkungen  filrer  die  Kunstindustrie-Ausstellung  in  München  im  Sommer 
1867.  — A.  v.  Del  de  n,  Füllungen  am  Grabmal  des  Dogen  Vendramin  zu  Ve- 
nedig. — U.  Schoop,  Ueber  Theorie  und  Anwendung  der  Farben  in  den  Kunst- 
gewerben. — J.  Bühlmann,  Die  geschichtliche  Entwicklung  des  Kunsthandwerks. 
Römische  Bodenmosaiken.  — J.  Bühl  mann,  Partie  vom  Stuhlwerk  hu  Dome  zu 
Siena.  — H.  Han  hart,  Der  gegenwärtige  Stand  der  Kunsttöpferei  und  der  Glas- 
industrie. — Die  Pflege  der  Kunst  durch  den  Staat.  — E.  Faller,  Renaissance- 
stübchen im  »Haggen«  bei  St.  Gallen.  — Die  Gewerbeausstellung  in  Basel.  — 
Kleinere  Mittheilungen  etc.  (Mit  Illustrationen.) 

Die  Wartburg.  IV.  Jalirg.  München  1876—77.  Nr.  1 — 

Inh.:  C.  Friedrich.  Die  durchbrochenen  Gläser.  — Die  neuere  Kunst  in 
der  allgemeinen  deutschen  Kunst-  und  Kunstindustrie-Ausstellung,  Sommer  1876.  — 
Das  deutsche  Kunstgewerbe  auf  der  Münchener  Ausstellung  1876.  — Die  Ornamente 
der  siidslavischen  nationalen  Haus-  und  Kunstindustrie.  — Zur  Geschichte  der 
Münchener  Kunst-  und  Kunstgewerbe-Ausstellung.  — C.  Förster,  Ueber  den  Stand 
und  die  Fortentwicklung  unseres  Kunstgewerbes.  Vortrag.  — C.  Friedrich,  Ueber 
die  Goldgläser.  Vortrag.  (Mit  4 Taf.) 

Zeitschrift  des  Kunstgewerbe  Vereins  zn  München.  XXVI.  München  1876. 
Hell  5-12.  N.  F.  1877.  Heft  1-6. 

Inh. : E.  v.  Berlepsch,  Renaissance-Interieurs  der  Schweiz.  (Forts,  u. 
Schluss.)  — L i c h t e n s t e i n,  Die  deutsche  Kunst-  und  Kunstindustrie-Ausstellung. 
— Fr.  P e c h t , Zur  Eröffnung  des  neuen  Jahrganges.  — M.  Haushofer,  Die 
Kunst  im  Zusammenhänge  mit  dem  Volkswohlstand.  — J.  v.  Schmaedel,  Ueber 
den  Einfluss  der  Kunst  uud  des  Kunsthandwerkes  auf  die  Erziehung  der  Phantasie. 
Vortrag.  — Bericht  des  ersten  Präsidenten  v.  Miller  über  die  Jubiläums-Auastellung 
des  Münchener  Kunstgewerbevereins.  — Kuhn,  Ueber  die  Kunstweherei  der  Alten. 
Sepp,  Der  Königsmantel  Salomons  und  die  Lilien  darin.  — (Mit  Kunstbcilagen.) 


B.  Bücher  etc. 


Theorie  und  Technik  der  Kunst. 
Kunstunterrieht. 

Amadel.  Parole  pronunziate  alla  Camera  lei 
depututi  nclla  tornuta  del  22  innggio  1876 
sulle  Accademio  cd  istituti  ili  helle arti.  Koma, 
II p.  eredi  Botte*  8°,  l>.  10. 

Bir,  J.  Colorirt«  Vorlagen  f.  den  Unterricht 
im  Zirkelzclchncn  gezeichnet  u.  hrsg.  1.  Hfl. 
Parquetmuster  im  Quadratnetz.  qu.  4°.  (40 
color.  Stcintaf  j Xördllngen,  Keck.  In  Mappe. 
M.  5. 

Bailbjr,  K.  Complrments  de  perspective.  Ap- 
plication de  la  perspective  linöalro  h la  de- 
coration  architecturale  de*  plafonds.  4*,  3«  p. 
et  20  pl.  Paris,  Dclagrave. 

Bayliss,  \V.  The  WUnetfl  of  Art;  or,  the  Le- 
gend of  Beauty.  8«,  p.  220.  6*.  (Hodder&S.) 


Blanc,  C.  Gramätica  de  las  arte*  del  diltujo. 
arquitectura,  escnltura,  pinturn,  jardinca, 
grabado  cn  ptedras  tinas,  grabado  de  medal- 
las,  grabado  en  dulcc,  agua  fuerte,  agua 
tinta,  maderft  negra . grabado  cn  madera, 
camaiti,  grabado  en  colores,  litogratia.  Trad. 
de  L>.  J.  Zapater  y Jareno.  1«  ed  espanola. 
Madrid,  impr-  de  la  Viuda  e Hi  jo  de  I).  E. 
Aguado.  Entrcga*  1 y 2 (8  p.  y 2 läm.)  R.4. 

Böklen,  A Vorlagcnwerk  f.  elementare»  con- 
Structlvea  Zeichnen  zum  Gebrauch  an  ge- 
werbL  Fortbildungsschulen,  Gewerbe-,  Real- 
u.  Volksschulen,  sowie  zum  Selbstunterricht. 
Unter  Lcitg.  der  kgl.  Württemberg.  Central- 
beliörden  f.  Gewerbe  u.  Handel  u.  f.  die  ge- 
werbl.  Fortbildungsschulen  hrsg.  2.  Atifl. 
gr.  f®  (so  stcintaf.  in.  2 S.  Text).  Stuttgart, 
Nitzsckhc.  ln  Mappe.  M 22.  &0 

Borreil,  M.  Tratado  teörico  y practico  de  di- 


Digitized  by  Google 


Bibliographie. 


XI 


bujo.  Sexta  parte.  Continuaeion  de  la  3»  sec- 
clon.  Cuod.  XVI.  F.stilos  de  arquitecturu  en 
Italia,  Alemania,  Inglnterra , Francla  y Ks- 
naua  en  los  giglos  XVII  y XVIII.  Madrid, 
linpr. . est.  y galv.  de  Aribau  y Comp.  f°, 
26 1 ä 372  p.,  11  lam.  y loo  grabados  en  ma- 
dera.  60  y 64  R. 

Barg.  A.  R.  van  der,  n.  P.  van  der  Barg.  Hand- 
buch zur  Methode  der  Holz-  und  Mannor- 
malerci.  4.  u.  5.  Ltg.  fo.  (ü  l Stelntaf.  u. 
2 Chromolith.  m.  » Bl.  Text.)  Rotterdam, 
van  Hengel  & Eeltjes.  k M.  6. 

D«- Im  bar,  G.  Anleitung  xum  Linearzeichnen, 
m.  besond.  Berücksicht,  d.  gewerhl.  u.  techn. 
Zeichnens,  als  Lehrmittel  \.  Lehrer  u.  Schü- 
ler an  den  verschiedenen  gewerhl.  u.  techn. 
Lehranstalten,  sowie  xum  Selbststudium. 
2.  Thl.:  Das  projectlve  Zeichnen  od.  die  dar- 
stell. Geometrie.  4.  Abth. : Die  Lehre  v.  der 
Beleuchtg.  u.  Sehattirg  , m.  c.  Anh. : Das 
Wichtigste  aus  der  Farbenlehre.  [Des  ganzen 
Werkes  5.  Hft.|  Mit  130  Fig.  auf  34  lith. 
Farbentaf.  u.  2 (eingedr.)  Holzschn.  qu.  gr.  8o 
(VI,  132  8.).  Freiburg  i.  Br.  1*75,  Herder, 
cart.  M.  8.  (I — II,  4 u.  III.  1 u.  5:  M.  27  20.i 


— — Das  Wichtigste  aus  der  Farbenlehre. 
(Aus  obigem  Werke.)  M.  2.  40. 

Dledrlrh.  F.  Anweisung  zur  Oeltnalerei,  zur 
Aquarell-,  Fresco-  u.  Miniaturmalerei.  Nebst 
40  Geheimnissen  f.  Zeichner,  Maler  n.  Laeki- 
rer  als:  Ueber  Farbenlehre  u.  Harmonie  der 
Farben,  — bestes  Verfahren,  Zeichn.  zu  co- 
piren,  — Kupferstiche  u.  Lithographien  auf 
Papier.  Holz  u.  Glas  abzuziehen  etc.  8 verb. 
Aufl.  go.  (VIII- 15*  8.)  Quedlinburg.  Ernst. 
M.  1.  50. 

I'echner,  G.  Th..  Vorschule  der  Aesthetik. 
2 Thl  gr.  fl«.  (IV — 819  8.)  Leipzig,  Breitkopf 
& Härtel.  M.  6.  50.  (t.  u.  2.:  M.  12.) 

Fock,  II.  C.  A.  L.  Aesthctique  populaire.  Le 
charme  des  proportions  r6gull6resde  lafemme 
expliquees  au  moyen  de  la  Statuette  Offerte 
ä 1 aeademie  Necrlandaise  des  beaux-arts  Jt 
Amsterdam,  f».  (3  phot.  pl.  met  tekst.)  Am- 
sterdam, F.  Buffa  ct  fils.  f.  5. 

~f  l5,as8ull>e’  holländisch.  Amsterdam,  Buffa. 


Glinzer,  C.  20  Wandtafeln,  nach  natürlichen 
Pflanzenbluttern  gezeichnet  Llth.  gr.  f°. 
Hamburg,  1875.  Nestler  & Melle.  Irt  Mappe. 
M.  10.  50.  rr 


Guerrier,  L.  La  Mission  des  arts  dans  la  so- 
cicte  contemporaine.  Discours  prononcls  ä 
la  Society  des  amis  des  arts  dOrl6ans.  8«, 
82  p.  Orleans,  Herlulson. 

Hegg.  Th.  Alpenblumen.  Vorlegebliitter  für 
Blumenmalerei.  1.  Hfl.  3.  Aufl.  gr.  4o.  (6  Chro- 
molitb.)  Leipzig,  Arnold. 

Hrrdtle,  E.  Stilisirte  Blumen  aus  allen  Kunst- 
epochen. Vorbilder  f.  das  Freihand-  u.  Muster- 
zeichnen. fo.  (2i  Stelntaf.  in.  2 BL  Text.) 
Stuttgart,  Wittwer.  M.  io. 
fletsch,  G.  F.  Anleitung  zum  8tudium  der  Per- 
spective u.  deren  Anwendung.  Nach  der  3. 
dän.  Aufl.  deutsch  hearb.  v.  J,  Scholz,  gr.  80. 
(VII— 183  8.  m.  eingedr.  Uolzschn.  u.  l Kpfr.- 
Mf  3°  MU‘  er  fo  ) Le,pz,ff  IS77*  T‘  Weigel. 


Uibler,  E.  Vorlagen  f.  OrnaincntmalerH.  Mo- 
tive aller  Stylarten  von  der  Antike  bis  zur 
neuesten  Zeit.  Neue  Folge,  im  Anschluss 
an  A.  v.  Zahn's  glcichnam.  Werk  hrsg.  1. 
**•  2.  Hft.  Der  ganzen  Reihe  II ft.  B.  III.  IV. 
gr.  4o  (ä  6 Chromolith.  m.  2 8.  Text.)  Leip- 
zig, Arnold,  h M.  4. 

Kaisln,  E.  Methode  generale  de  dessin,  mlse 
k la  portce  de  tous.  l«  partie.  Principes  616- 


mentaires  utapplications.  — 2*  partie.  Etudes 
d’apres  modele*  (l'ornement  et  la  flgure).  — 
3«  partie.  Etudes  d’mpros  plätre,  precedees 
de  quelques  notioiis  pratiques  de  perspective. 
12  cahiers  in  4«.  Brux.,  lith.  V«  Simoncau- 
Toovey. 

Katalog  v.  Werken  üb.  den  Zeichenunterricht 
nach  den  verschiedenen  Zweigen  desselben 
f.  Schul- j».  Selbstunterricht..  Zum  Gebrauch 
f.  Buchhändler,  Zeichenlehrer  und  alle  die- 
jenigen, welche  dem  Zeichnen  e.  Interesse 
zuwenden.  Suppl.  gr.  8*>.  (XII— 37  8.>  Neu- 
wied. Heuser.  M.  I.  5o.  (Hauptwerk  u.  Supp!. 
M.  5.  50,i 

Lalsnae,  M.  Le  Fusain.  5»  6d.  8»,  40  p.  Paris, 
imp.  Quantin  & Cie. 

Lange,  K.  Vorlagen-Sammlung  f.  das  Lineal- 
u.  Zirkelzeichnen  an  der  Wandtafel  in  Stadt- 
u.  Landschulen.  Nach  Magsgahc  der  Allg. 
Best.  v.  15.  OeL  1872  u.  in  Verbindg.  m.  c.  v. 
demselben  Verf.  hrsg.  Leitfaden  in  der  Raum- 
lehre. 1.  llft.  Vorhalle  zum  Lincarzeichncn 
od.  «las  Zeichnen  im  Pnnktnctz.  q.  4o  (14  zum 
Theil  färb.  Steintaf.)  Kchniiedeberg.  Leipzig, 
8chneider.  M.  2.  26;  Zeichnenhft.  dazu  (32  8 ) 
M.  30. 

Leasing’*  Laokoon,  hrsg.  u.  erläutert  v.  H.  Bldm- 
ner.  Mit  Uolzschn.  tauf  3 Taf.)  gr.  8o.  (XII, 
336  8.)  Berlin,  Weidmann.  M.  6. 

I Loftte,  W.  J.  A Plea  für  Art  in  tho  Ilouse, 
with  Special  Reference  to  the  Economy  of 
i . Cultivating  Works  of  Art,  and  the  Inipor- 
tance  of  Taste  ln  Education  and  Moral».  12°, 
p.  loo.  2 s.  6 d.  (Art  at  Home  8c ries.)  Mac- 
millan. 

Modern  Art:  a Berles  of  Line  Kngravings  front 
the  works  of  distinguished  Pointers  of  the 
Engllsh  and  Foreign  Schools.  With  descrip- 
tive  text.  By  J.  Daftorne.  fo.  L.  10;  L.  P. 
India  Proofs,  L.  20.  (Chatto  & W.) 

Murray , A.  8.  Mythology,  Illustrated  chiefly 
front  the  Myths  and  Legend»  ofGreoce.  12". 
p.  104.  l s.  (Elementary  Science  Manuals.) 
(Chambers.) 

Quellenschriften  f.  Kunstgeschichte  u Kunst- 
technik d.  Mittelalters  u.  der  Renaissance, 
tu.  Unterstütxg.  d.  k.  k.  österr.  Ministeriums 
f.  Kultus  u.  Unterricht  im  Vereine  in.  Fach- 
genossen hrsg.  von  R.  Eitelberger  v.  Edel- 
berg. 11.  Bd.  gr.  8°.  Wien,  Braumüller. 
M.  6.  (1  -II : M.  41.  40  ) 

Inhalt:  Leone  Battista  AlbertPs  kleinere 
kunsttheoretische  Schriften.  Int  Orig.-Toxt 

Ihrsg.,  übers.,  erläutert,  m.  e.  Einleitg.  u.  Ex- 
cursen  versehen v.  II.  Janitschek.  (VIII. 270 8.) 
Reicheabach,  M.  v.  Blumen-Kränze.  Muster- 
blätter f.  Gouache-,  Aquarell-  u.  Porzellan- 
malerei. 4 Blatt.  Chromolith.  fo.  Leipzig, 
Arnold.  M.  12.;  einzelne  Blätter  ä M.  3.  en. 
Remy,  M.  Blumen  und  Früchte.  Vorlagen  f. 
Gouache-,  Aquarell-  und  Porzellan-Malerei. 
Nach  der  Natur  in  Gouache  ausgeführt.  3.  Hft. 

| gr.  4°.  (6  Chromolith.)  Leipzig,  Arnold,  ä M.  5. 
Robert,  K.  Conrs  elcmentaire  de  puysagc  au 
fttsain,  principe»  graducs  et  progressifs  des- 
sin6s  d’apres  nature  pour  servir  d’etudes 
prcpuratoires  aux  cours  et  compositions  de 
MM.  Allonge,  Appian,  Lalanne,  etc.  Texto 
et  le^ons  pratiques.  8o,  20  p.  Paris,  Meusnicr. 

I fr.  25  c. 

Itorhet,  M.  Ch.  Quelques  con»id6rations  sur 
la  grometrie  des  forme»  du  corps  humain  et 
sur  l'emploi  qu'en  ont  fait  les  artistes  greca. 
M6moire  lu  k la  Soc.  d'anthrop.  les  1*  flvrier 
et  4 ntars  1H75.  8<>,  14  p.  Paris,  imp.  Hen- 
nuyer.  — Extr.  des  Mein,  de  la  8oc.  d’anthr. 
Routlcdge’s  i’icture-Book  of  Anintals.  By  J.  G. 

I Wood.  8q.  4«.  3 s.  (Routledge.) 
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Hartlnl,  A.  II  realismo  nell’  arte.  Lucca,  tip. 
Del  Serchio.  8«,  p.  64. 

Stuhlmano,  A.  Zirkelzeichnen  zum  Gebrauche 
an  Gewerbeschulen , Schulen  für  Dauhand- 
werker  u.  polytechn.  Vorblldungsunstalten 
Allgemeiner  Tbl.  Mit  13  lith  Taf.  3.  Aull, 
(ju.  gr.  16.  (218.)  Hamburg,  Nestler  & Melle. 

M.  I.  60. 

— — Dasselbe.  Ergänzungsheft  für  llnu- 
handwerker.  2.  verb.  Auti.  Mit  12  lith.  Taf. 
qu.  gr.  16.  (12  8.)  Eben«l.  M.  l.  50. 

— — Dasselbe.  Ergänzungsheft  f.  Maschinen- 
bauer, Schlosser,  Mechaniker  etc.  Mit  12  lith. 
Taf  qu.  gr.  16.  (12  8.)  Ebeud.  M.  1.  60. 

— — 40  (lith.)  Wandtnfeln  f.  den  ersten 

Unterricht  im  freien  Zeichnen.  Ein  Lehr- 
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haugcschichtlicne  Studie.  Mit  12  (eingedr.) 
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(deutschen  u.  fransös.)  Texte  zuin  ersten  Mal 
hrsg.  3.  Lfg.  lmp.-fo  (ll  Taf.  in  Steindr., 
Chromolith.,  Kupferst  u.  Lichl«lr.)  Wien, 
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malo.  Eine  Ueisestudie  zur  Kunstgeschichte. 
[Mit  12  (Holzschn. -Ullustr.  Im  Texte.)  {Aus: 
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I kritisch  beleuchtet,  gr.  8».  (VI  65  S.  in. 
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In  Mappe.  21.40. 
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nom  d estampes  ile  la  colleetion  Otto.  80,  21  p. 
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mane.  Commandetnents  du  bibliophile.  Bi- 
bliophil! ann.  Notes  et  aneedotes  Tnbles  ct 
Index  analytiques.  Prf  face  du  bibliophile 
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Imp.  Forestid  neven. 
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gr.  fo,  12  8.  tu.  38  Holzschntaf.  Leipzig  1877, 
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Originalen  von  M v.  Schwind,  gr.  Ho,  VI. 
78  S.  Leipzig,  G.  Wigand.  M.  2.  25. 

Frommann,  E.  Aufsätze  z Geschichte  d.  Buch- 
handels im  16.  Jahrh.  I.  llft.  Frankreich. 
Ho,  IV  — lll  S.  Jena,  E.  Frommann.  M.  2.  40. 

Gaffarel,  P.  Etüde  sur  un  portulan  inedit  de 
la  Blhliotheque  de  Dijon.  4o,  51  p.  Dijon, 
itnp.  Jobard. 

Goethe  s Faust.  I.ThL  Mit  Bildern  u.Zeiehngn. 
von  A.  v.  Kreiing.  7.  Lfg.  fo,  S.  105  120 
in.  eingedr.  Holzschn.  Milnehen,  Bruckmann. 
M.  7.  60;  1—7.:  lfl.  82.  50. 

Goethe  s Faust.  1.  Thl.  illustrirt  in  50  Curtons 
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K.  Forberg,  Fr.  Lady.  Die  Cartons  auf  Holz 
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xylogr.  Institut.  I.  12.  (Schluss-) Lfg.  gr.  fo. 
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Graphic  (The)  Portfolio : a Seleetlon  from  the 
admlrcd  F.ngravings  which  haveappeared  In 
the  Graphic,  and  a Deserlption  of  the  Art  of 
I Wood  Engraving.  With  nura.  Illustr.  fo.  21  s. 
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C.  Schauer  Nachf.  2.  Serie.  15.  — 18.  Lfg. 
gr.  4®.  ä 4 Photogr.  Berlin , Lichtwerck. 
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*om  Meere.  Schilderungen  v.  K.  Stiel  er 

H.  Wachen  hüten  u.  F.  W.  Hack' 
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ca. 28 Hftn.  I — 9.  Hft.  fo.  H2S.  Stuttgart 
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Thleaeniaiin , G.  A.  W.  Leben  u.  Wirken  d. 
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Graf  Stillfried.  gr.  8.  30  8.  Leipzig,  Barth. 
M.2.80. ; Hauptwerk  m.L— S.  Nachtr.M.  12.70. 


Füger,  V\.,  en  anderen.  Diamanten-Novellen 
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Leiden,  A.  W.  Sljthoff.  1877.  f.  13.  50. 
Waadermappe.  Ein  Künstler-  n.  Familienalbum. 
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l.Samml.  fo  4 Bl.  Text  München,  A.  Acker- 
mann. M.  60. 

Willahlre , W.  H.  Introduction  to  the  study 
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reviaed  and  enlarged.  2 vols.  8°  1»  700 
28  S.  (Eilig  & W.)  * 
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Kunstindustrie. 

Arehlv  f.  ornamentale  Kunat.  Hrsg.  m.  Unter- 
stütz^. d.  könlgl.  preuaa.  Ministeriums  f. 
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Paris  et  des  parties  qui  se  rattachent  k ces 
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linp.  Lebrun. 

Blanc,  Ch.  Art  in  Ornament  and  Dress.  Trans- 
lated  front  the  French.  Wlth  Illustr.  8° 
p.  280.  10  s.  6 d.  (Chapman.) 

Bourbon,  G.  Lcs  Statuts  des  corporationz  pro- 
fessionelles de  Montauban  au  coinmencement 
du  XVIIe  siede.  Suivi  de:  les  Armes  de  la 
Corporation  de  Montauban;  par  M.  Pottier. 
80,  20  p.  et  2 pl.  Montauban,  imp.  Forestlö. 
British  Manufacturing  Industries.  Edited  by 
G.  Ph.  B e v a n.  Jewdlery,  by  G.  W a 1 1 i s • 
Gold  Working,  by  Ch.  Bo  u teil;  Watehes 
and  Clocks  by  F.  J.  Britten;  Musical  In- 
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by  F.  Cal  11  s.  12»,  p.  188.  3s.«d.  (Stanford.) 
Broersma,  H.  L.  Het  Ornament,  of  de  leer  der 
verslering  in  de  theorie  en  de  praktijk  van 
de  kunstnijverheid.  ]•  aH.  8»  (bl.  1-32  met 
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inteek  per  all.  f.  90.  CompL  in  10  ä 11  Äff. 
met  41  pl. 

Bacher,  B.  Die  Kunst  im  Handwerk.  Vadc- 
niecum  f.  Besucher  kunatgewerbl.  Muaccn 
Ausstcllugn.  etc.  2.  verb.  Aufl.  Mit  22 
(eingedr  ) Holzschn.  gr.  18®.  VIII -204  8. 
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— — Geschichte  der  technischen  Künste.  Im 
Verein  m.  .1.  Brinckmann,  A.  Ilg.  .1.  Leasing 
F.  Lippiuann,  II.  Rollet  hrsg.  9.  Lfg.  Lex. -8«. 
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Buquet,  A.  Notice  zur  l’origine  et  Fötal  aetne 
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de  la  gravure  industrielle.  8».  8 p.  Rouen, 
im.  VMktJfl.  — Extr.  du  llull.  du  ln  Soe 
industrielle  de  Ronen,  1876. 

Burg,  A.  U ran  der,  n.  P.  van  der  Burg.  Hand- 
buch zur  Methode  der  Hol*-  u.  Marmor-Ma- 
lerei. In  12  Lfgn.  1.  3.  Lfg.  fo.  U | Steintaf 
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— — Handleiding  tot  de  methode  van  het 
hout-  on  marmerschilderen,  zooals  die  theo- 
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sprung der  (leige  etc.  3.  AuH.  gr.  Ifl«,  45  8. 
Hamburg.  Richter.  M.  I.  50. 
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DER  GROSSE  CHURFÜRST. 

KA.DIRU  NO 

nacli  dem  im  Besitz  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  von  Anhalt  befindlichen 
Original  - Portrait*  des  Zeitgenossen 

Adriaen  Hannemann 

von  'Wilhelm  Krminkopt. 

Eins  der  bedeutendsten  Portraits  des  Churfürsten  Friedrich  Wilhelm 
von  Brandenburg  durfte  das  von  Hannemann  1659  gemalte  im  Got bi- 
schen Hause  zu  Wörlitz  befindliche  sein.  Es  stellt  den  gewaltigen  Fürsten 
in  der  Vollkraft  der  Jahre  vor  und  ist  ein  Werk,  das  die  Vorzüge  des  Meisters: 
charakteristische  Auffassung,  strenge  Individualisirung,  vollendete  Zeichnung  im 
höchsten  Grade  zeigt.  Kr  aus  köpf  bietet  in  seiner  Hadirung  ein  Kunstblatt 
ersten  Banges,  eine  Arbeit,  die  mit  Liehe  und  Verständnis«  auf  die  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Originals  eingeht  und  zugleich  von  schöner  malerischer 
Wirkung  ist. 

Preise  der  Abdrücke: 

Mit  Facsimile  36  Mark.  Mit  Schrift  chin.  12  Mark. 

Epreuves  d’artiste  25  Mark.  Mit  Schrift  weiss  6 Mark. 

Avant  la  lettre  20  Mark.  Hahmen  jeder  Art  4 — 20  Mark. 


3m  Perlage  non  £oben  $ Kif#  in  1>annot)cr  # Ccipsig  erfdjien  foeben: 

^teifeaufnaljmen 

ans  bem 

XPcfertfyalc,  I7  Örter,  Cippolösberae  imb 
XPimpffen  i.  CCh. 

beransgegeben  non 

Stubircabcn  bcs  polytccfyniFums  ßcinitoper 

1872/73  uni  1 87^/75 

unter  £citung  bes  ijerrn  Bauratt?  <£.  IT.  Bafe. 

22  Slatt  £ithographie-Ueberbru<f.  3n  eleganter  Ittappe  J1  Start. 

Cert  dou  Bauratfy  Baff. 

ZTebft  4 eingebrneften  ^oljfdfnitten. 

3n  biefer  Sammlung  beftnben  ftc^  oortrefflidje  Sauten  aus  ber  befteu  5*1*  ber 
Sotttif  nebft  fämmtlidjen  Details  (lurchr  in  Cippolbsberge,  alle  Santen  in  Börter, 
Äir<t>c  in  lDimpfien  n.  f.  ro.).  Hntitectcn,  Kunflitbiiler,  polptedmifer  u.  f.  tu.  merben 
in  biefen  flar  nub  fdjöu  ausgeführten  Slätteni  einen  reidjen  Sdjat;  bei  Belehrung 
jinben.  Sefoubereu  lüertl)  erhält  bas  tPerf  burd;  bie  iiiterejjanten  (Erläuterungen 
bes  Bauralhes  fcaie,  bes  berühmten  Kirdienbaumeijters,  welcher  bie  Siubien  hierin 
in  beu  betrejfeubeu  Jlrthiuen  felbfi  gemalt  hat,  unb  glauben  mir  auch  br§halb 
5tr<bäol«gen  nnb  Rnnftforfibcr  auf  biefe  piiblicatiou  aufmerffam  machen  ju  follen. 
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Bei  w.  'bir^tl  in  Cfipjig  ift  foebcu  erfdjieiien  linb  burdj  alle  BucbtjauMungeit 
311  bejietjen: 

Heber  6ie  Beurttjeilung 

von 

^exficti  bet  6if5cnöeu  JUtiH 

DQ|f 

(Eonrat»  <SieMer. 

8.  preis  2 Hlarf. 


Soelten  erschien  hei  Hlrzel  in  Leip^ig^: 

GESCHICHTE 

der 

ALTNIEDERLÄNDISCHEN  MALEREI 

von 

> J.  A.  Crowe  und  Q.  B.  Cavalcasello. 

Deutsche  Originalausgabe 

bearbeitet  von 

ANTON  SPRINGER. 

Mit  7 Tafeln,  jjr.  H.  Frei»  lf>  Mark. 

PP  Das  ausführlichste  Stadienwerk  über  die  berühmte  Dresdener  Gallerie: 

pie  Völlig  l.  6ennUöc-§alI'erie 

zu  Dresden. 

Eine  erläuternde  tteyue  aämmtlieher  darin  enthaltenen  Gemälde  nach  «1er  Ordnung  der 
Räume,  mit  kunathUtorischen  und  kritischen  Rcminiscenxcu. 

Sr.  K.  Hoheit  dem  Prinzen  Georg.  Herzog  zu  Sachsen,  gewidmet 

von  Dr.  Wilh.  Schäfer. 

Preis  des  eomplctten  über  100  Dogen  starken  Werkes  in  3 Händen  nur  7‘/t  Mark. 

Gr  «schichte  und  Kritik 

der 

berühmten  Sixtinischen  Madonna 

von  'Rupljüd 

in  der  Künigl.  Gemälde-Gallerte  zu  Dresden. 

£rpavat-äbbni<k  ans  uorftrljrntinn  tVfrkr. 

Mit  einer  Photographie  der  Madonna,  cleg.  eart.  21/«  Mark. 

Dresden,  H.  Klemm’s  Verlag. 


Digitized  by  Google 


I ' 

Bei  Theodor  Ackermann  in  München  erschien  soeben: 

Die  Landschaft  in  der  Konst  der  altes  Volker.  Eine  Geschielte 

der  Vorstufen  und  Anfänge  der  Landschaftsmalerei.  Von 
Karl  Woermann.  431  Seiten  Lexikon-Octav  mit  10  Steintafeln. 
Eleg.  broch.  Preis  12  Mark. 

Der  Titel  bezeichnet  genau  die  Aufgabe,  welche  sich  der  Verfasser  gestellt 
I und  in  ebenso  klarer  als  erschöpfendster  Weise  gelöst  hat.  Da  es  bisher  in  der 
Literatur  an  einem  Werke  Über  diesen  Degens  Land  gänzlich  fehlte,  so  wird  das 
vorliegende  allen  Künstlern  und  Kunstfreunden  hochwillkommen  sein. 


= weintet.  <Sür  Urdutcftcn,  Bütiftlcr  <Vc.  <$u  einem  merttjnotlcii 
^eftgefdjenf  eignet  fidi : Bus  S^infds  Hacblap  4 B6c.,  früher  29  BI., 
ietjt  nur  tj  tTl.  Pas  lüerf  umfaßt  f f f Sogen  gr.  8 mit  4 Porträts 
imb  l Sfijje  in  Photographie,  l ^acfimile,  2 plane  in  Stcinbrucf  unb 
22  in  ben  (Tcjt  gebrueften  liol^fchnittcn.  — hejichett  burd)  jebe 
Buditjanölung.  — Dcrlag  ber  ’Königt.  (ßcljeimen  0berhofhud)brueferei 
(K.  p.  Peder)  in  Berlin. 


Verlag  von  Ilcrniuiiii  CoHtenohlo  in  Jen«. 

DIE  KATAKOMBEN 

von 

SAN  G EM  ARO  OKI  POVERI  IN  NEAPEL. 

Eine  kunsthistoriitrhe  Studie 

von 

VICTOR  SCHULTZE. 

Mit  IO  lithom*.  Tafeln,  gr.  H.  brooh.  4 Mark  80  Pf. 


Perlag  non  .Verbinanb  inte  in  Stuttgart. 

Das  Urheberrecht 

an 

Werfen  ber  bilbenben  fünfte,  Photographien  unb 
gewerblichen  lltuftern. 

Had?  &em  gemeinen  beutfefjen  Hed>t  fyftcniatifd?  bargeftdlt 

uon 

Dr.  iDofar  lPii4>ter. 

351  Seiten  ln  ©etao.  Prrte  * iWarh. 

Xet  Verfaffer,  welcher  in  feinem  1*75  rrichiriienen  Autorrecht  ba«  Ittrrarlfcbe  Urheberrecht  bebnnbelt 
batte,  gibt  hier  in  gleicher  Steife  eine  wiffenfcbaftlicfie  TarftrOung  be*  burd)  tote  9ieicb*gc|eke  nom  0.,  10.  unb 
11.  Januar  iR7Ä  normirten  ÄecblS  an  Werfen  ber  bilbenben  Piinfte.  Vbotograpbirn  unb  gewerblichen  'lRuftern. 
Suriften  fliinftler  unb  ^nbuftriefle  finben  ade  einiihlagenben  fragen  unter  VerütffUbtigting  ber  gejekgeberifeben 
Vorarbeiten  unb  VeTbanblungen.  ber  neurftrn  Vtterotur  unb  ber  'Jtecblfbrecbung  eitigrhenb  unb  in  angemein 
oerltänblicbfr  Weife  erörtert. 
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Im  Verlage  von  Cohen  & Risch  in  Hannover  und  Leipzig  ist  erschienen: 

Fläch  enverzicn  i ngen 

bts  relfllftrö  unh  her  JlsnniffAiia. 

Nach  den  Originalen  gezeichnet 

von 

E.  Herdtle, 

Professor  an  der  kgl.  Baugowerksehule  In  Stuttgart. 

Lieferung  I.  und  II.  (Fliesse)  ä Lieferung  Mark  15.  — . 

Lieferung  111.  und  IV.  (Stoffmuster)  a Lieferung  Mark  15.  — . 

'Jede  Lieferung  ist  in  eleganter  Mappe  einzeln  zu  halten.) 

Preis  des  completen  Werkes,  102  Blätter  in  Folio  mit  Text  in  eleganter  Mappe 

Mark  60. 

Herdtle's  Flächenverzierungen  sind  als  bedeutende  Erscheinung  auf  dem 
Gebiete  der  Flachornamentik  von  competenter  Seite  anerkannt  und  in  sehr  vielen 
Gewerbeschulen  neu  ein  geführt,  haben  auch  sonst  in  der  Schule  und  Industrie  mannig- 
fache Verwendung  und  Verwertbung  gefunden.  Die  gesammte  Fachpresse  sprach 
sicli  beim  Erscheinen  der  ersten  beiden  Lieferungen  auf  das  günstigste  über  dies 
hochwichtige  Werk  aus.  Durch  die  beiden  Schlusslieferungen  (Stoffmuster),  welche 
in  vortrefflicher  Ausführung  soeben  erschienen  sind,  wird  dieses  Pracht  werk 
vollständig  und  kann  den  betreffenden  Kreisen  nur  dringend  empfohlen  werden. 
Auf  der  Wiener  Weltausstellung  erhielt  das  Werk  das 

„Anerkennungsdiplom“, 

wie  auf  der  Moskauer  Ausstellung 

„Die  goldene  Medaille". 


«ebh»  mummeaxt  «>aa»  «n  i» 

Soeben  erschien 


ß 


e b e r ’ s 

(iescliiclite  (1er  neueren  deutschen  Kunst  f 


vom  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  zur  Wiener  Ausstellung  1873 
mit  Berücksichtigung  der  gleichzeitigen  Kunstentwicklung 
in  Frankreich,  Belgien,  Holland,  England,  Italien  und  den  Oslseeländern. 
Preis  broch.  Mark  14.  40  Pf.,  eleg.  geh.  Mark  16.  — . 

MEYER  & ZELLER’S  VERLAG 

(Friedr.  Vogel)  in  STUTTOART. 
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Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdrnckerei  in  Wien. 

ALFABETE 

des 

GESAMMTEN  ERDKREISES. 

Eine  Zusammenstellung 

sämmtlicher 

Schriftzeichen  der  ganzen  Erde  mit  ihrem  Werthe  in  der  deutschen  Sprache. 

Gross  Quart,  Eleg.  geheftet. 

Preis  2 fl.  ö.  W.  - 4 Mark. 

W*  VorrÄthig  in  allen  Uuehhandlangen. 


«lm  ^erlagt  von  Maumgärtnrr's  Mmfißanbfung  in  -£dp|lg  »rfdjuu  fotton: 

'gfofpdjrome  g$tei|leni)cr(ie 

her  nionnmentalen  -fcinnft  ttt  Italien  »out  V.  bis  XVI. 
lajjrljunbert 

Xargrflellt  burdj  12  perfpdtloijd)«  «nfiftltn  in  garbenbrud  oon 

Arinriifl 

Wgl.  2?auratb  unb  *?d)rtr  btr  2'cm  fünft  am  yoltjlet&nlfum  ju  $anuoo»r. 

Lieferung  IV. 

$reia  :lö  SJlttrf  jefer#  ciiifclnrn  Platte«,  ohne  Zejt  1H  Warf. 

Xicjelbf  »ntbäH  jtod  au-igejeicbittt  gelungene  garbbructbliitter.  Tas  erfte  berfelbm  firOt  basJ 
Jnnert  brr  fdjötten  Wirrt)»  San  Rliniata  bei  glorettj  mit  ißrer  cigenlbUinlidjett  garten»  unb 
fiitbtoirlung  bar.  Xa«  jweite  SHatl  jeigt  uns  — mit  bcifpicltofer  Sorgfalt  unb  Ireue  bcrßcftcat  — 
bie  ehemalige  ifJraibt  unb  £<bonl)eit  ber  »eltberilbratm.  jetjt  leiber  arg  bcjdjäbigtfn  Toggirn  örs 
Rafael  ln  9iom.  JPeibe  2Mritter  »erben  bas  Jntercffe  brr  ttünfllcr  unb  Muitilfreuitbe  in  bobem 
Örabe  erregen. 

3u  bejieljen  burdj  alte  tOucbbattblungcn 


Uftitfdie  Jimculi. 

3 1! i:  Irirtr  3 ugrmt-  und  .iinuilinililfiolfifk 

in  SNonatslirftrn. 

.fierauSgegcbeii  uou  Julius  Cofuncrer. 
.ftün[t!erifd)cr  Seit«  (Pscar  pictid). 

Xiefe  in  ÜOort  unb  SUb  anetfannt  gebiegenfte 
unb  »helft»  3ugenbfd)tift  wirb  in  bot  nun  folaenbctt 
ftefteu  be«  X.  unb  XI.  Stanbel,  beten  jebet  »in  Manie* 
für  ft*  bilbet,  u.  «.  nadjitfbfnb»  bötbft  wertbooUc 
Criainalbeiträge  beroorragenber  3<t»rif  tfteUcr  unb 
ftünftler  ueröffeittliibett : 

AerdHtftstffbrr : SNitter  b»r  OTarienburg,  o. 
grb.  b.  42 op p r ii . iUuft  o föolb.  griebrift.  — Xer 
grofee  fturftirft,  o.  gerb.  «dpnibt,  Kluft  o SO.  tfamp: 
baujfn.  — £(b»tiier  ftclbenbUber.  nt.  dontpof  notb 
Vtlfrcb  »rtbel.  Xiftridj  oon  Statt,  o grlt*  Z*|n. 
m.  (fotnpof  o 3.  Waur. 

tridfifungm  o.  Perm  b.  SdjtmD,  (»mit  groot: 
utd,  Oerm.  llbbc,  0-  Vubtoig.  Jatob  grdj,  2öllb. 


giitber  u.  «.,  illuft  o.  Ctto  »utile.  dug.  Mltmj*, 
Ö.  fitcuöncr,  ((.  Cijlrrbingcr  u.  VI. 

Bifber  an«  brr  Tlalur:  3»erge  ber  Xbier» 
»»II.  ©tlb  bts  ©albet,  o Wbolf  Wiiller.  IDuft.  o. 
Ghtibo  (tamtnrr.  — Mebeimnifje  b»9  ’Pftanienleben», 
o.  0trm.  20agner  «Ipentbierc,  o.  «uft.  Jarger 
unb  VI.  20.  Wrubr,  illuft.  o.  grb  glin^er  u.  2t. 

JSaffab«  i»  gell*  Zabn,  Ri.  »negier,  Jul. 
«turnt,  Zb.  gatitane  u.  21.,  m «ompof  o.  « b. 
Orbben.*.  Bürger,  ©.  grirbrtcti,  V Ibumnuu  u.«. 

2Särd)rn  o Zbtob.  6torm.  Wrorg  SPiidj. 
maun,  Jul.  eturm.  (I.  fllülbgrn  d.  ntutrbaib 
u.  «..illuft  o.  d.  «Iini|fti,g.  gltnjrr,  C.  Vlttfdj  u «. 

irbrnsbifbrr:  & 'Ol.  «rnot,  o 20»ru.  ftabn. 
— 2)1  Cf  laubtu:-,  u J.  -ticlrr.  rdtiü,  o.  g.  b. 
Moppen,  tauft,  o «0.  griebri«.  d.  Mlimfdi  u,  «. 

Peulftß»  5ag»n  o.  ©ernrr  ftabn  u.  2üilb. 
Cfttrtoalß.  illuft  o 3.  «au»,  tf.  Bürger  u.  «. 

iitbtr,  Äebitblf,  Sprüdfrt'  dumnufl  Wttbd, 
Marl  Crttrof,  g.  «obcnßrbt.  9.  ipiiitbgm,  Job. 
Zrojan,  3.  Sturm,  g.  «ÜU,  «.  Vang  u . «.,  illuft. 
0.  Jof.  Üfitter  b.  gubritb.  Unb.  »tUtfr,  fit.  »urf. 
nrr,  0.  ^Iftfib,  V Zbnmaiin  u.  «. 

«atöfef.  ^cntonftrsüöuuflfn  0 *.  tfotbitf». 

Xurrf)  aüc  $udjf)antolun0rn  unb  ^ofl= 
anftaltrn  )tt  bnicljcn.  ^rrift  Drö  Jönnbce 
(6  ^rftr)  6 «tarf. 

UJftlafl  bon  ÜUpbone  Dürr  in  ß^tpitg. 
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33erlng  ber  SHrue  ruhen  &ofburi)i}<inblung  in  XetinolD,  }U  Uobrit  in  allen  $*ud)t)anblungen : 

lt?ifTenfdt>aftlict>ee  Spfiem 

ber 

Zlltmtf  u rtb  P^Yftognonttf, 

mit  94  pl)otolill)ograpl)ifd)cn  jlluftrationcn  uou  Dr.  Jb.  pibcrit. 

tSttis  7 Blatt. 

Tcm  S^rrfaficr  (ft  es  gelungen.  titt  ebenfo  einfaches  wie  finleud)tenbc$  2 t)  ft  ent  für  bie  pl«jfiologiid>en 
ber  'JJiimif  unb  Ubbjiognomif  aufjufiellen.  Xurd)  feine  früheren  rieineren  Arbeiten  bat  ft  ftd)  bie  An- 
erfntnung  wiffenfebaft  lieber  «triff  bereit«  erworben  ; mit  biffrtn  ausführlicheren  unb  burchau«  populär  gehaltenen 
SDetfe  wenbet  rr  futb  nun  an  ba«  arofet  Hublifum ; 04  Zeichnungen  unb  Ilorträls  lirfern  btn  pratiijtbfn 
tPftofi«  für  bif  iNidjIigleit  bet  vom  SJerfaffcr  angegebenen  Wcfetie  unb  Siegeln,  mit  welchen  es  nidjt  nur  bem 
ftünfilcr,  fonbem  auch  jfbftn  Xiletianien  leicht  gelingen  wirb.  einen  beliebigen  »ffldjtiausbrucf  gleithfam  mit 
inatbematifdier  tBcfUmmtheit  ju  conftruiren 


9BT  3c$t  boflfläntig  erfrflirnen! ! 
Btrlag  Dan  8.  g.  8aigl  in  Hrimar. 

Musterzeichnungen  von 


öbelverzierungen 


M 

II  I und  Holzschnitzarbeiten  aller  Art 

in  natürlicher  Grüne 

für  Holzbildhauer,  Möbelfabrikanten,  Instrumentenmacher,  Modelleurs,  gewerbliche 
Zeichnen*  und  Modollirachulen  und  auch  für  Dilettanten. 

Enthaltend  Wildgehünge,  Schrank-,  Sopha-,  Stuhl-,  und  Pianinoaufstttze,  Schrank-  und 
PianinofQllungen,  Verzierungen,  Uhrennchilder,  Blumenstücke.  Schlüsselschilder,  Con- 
solen,  Stützen,  Eckverziorungen,  Stuhlzungen,  Mappendecken  etc.  etc. 

Von  An^nst  Graef, 

Bildhauer  und  Zeichenlehrer  in  Erfurt. 

Vierzig  Grossplano-Tafein  in  4 Lieferungen  ä 10  Tafeln. 

1878.  Geh.  ä Liefg.  7 Mark  50  Pf. 

©orrätfjig  in  aflrit  Sudifjanttungcn. 


Xutdj  alle  t£u<blianblungm  ju  beziehen: 

&infel,  (Bottfricö  (^ürid?),  ülofaif  jur  £unftgcfd}id}te. 

9r.  8.  VIII  u.  ^67  5.  preis  9 HTarP. 

Anwalt,  lieber  bfn  Derfcbtebencn  ötiaraftcr  btt  antilen  unb  mobttnen  ftunfi.  — ©er  bat  ben  farnefi> 
fd>rn  Stier  erganjt?  — Xer  Schleifer  von  ftlorcnj,  ein  ©erf  brs  XV 1.  jabrb  — Xa«  'ÖJaufoItum  non  jfcMili* 
farnafjo«  — Sagen  aus  ftunftwerten  entfianben.  — Xa«  Zeitalter  non  Stonehenge.  Die  Sophientircbf  non 
«onftantinoprl.  — Xie  '-Perner  lapeten  nach  Äogler  oan  bcr  'löepbcn.  Xif  'Anfänge  weltlicher  IHalerei  — 
bemalte  Xifdjplatten.  - ©tnfrl  LwUar,  ber  «upfetfied)cr. 

(ff.  Heber  in  jenarr  Vitrraturicitung.  .Xa«  ‘dofaif.  luie  es  ber  Öcrfafitr  in  feiner  (Sffabfammlung 
bietet,  befiel«  faft  Durchweg  au*  jebr  eblen  Steinen;  non  ben  elf  Abbanblungen,  auS  welchen  efi  jufammetigeftht 
ifi.  entbehrt  feine  ber  Gtblbeit  ber  Originalität,  wie  be«  i'uftre  eines  foemgewanbten,  fiplifitfcben  Schliffes,  fo 
baf;  fic  nicht  bloS  hoch  ft  belebrenb,  fnnbent  audj  iiufierft  anregenb  erfdieineti.* 

«unfiibroint.  Beiblatt  j.  Zeifdjr.  f.  bilbeube  ftunft  .öine  Heibe  farbig  unb  glanjcnb  aufgtjibriebcner 
Auffäfee  funiigefdjid)tlid)fn  jnbaltS  von  umfafienber  (Helehrfamleit  unb  feiner  Iteobad)tung  jeugenb,  ebenfo  Dofl« 
enbet  in  ber  »vorm,  wie  originell  im  Örunbgebanfen.“ 

^irelf  Briefe  eines  äft^etifef^en  Hebers. 

2.  Uuflagt.  2Xuf  frinftem  Pelinp.  \ 6.  IJB  5.  preis  gelf.  2 ITTarf.  Jeitt 

geb.  o ITTarf. 

tfUntter  für  fluufigenitrbe.  „,>nielnb  unb  in  jeber  ^ejiebung  anregenb  entbalten  btefe  Auffäfcr  eine 
grofie  ,S«iJl  aeiftnoUer  Aper.-u*  unb  ifi  beren  ijeetüre  al»  ebenfo  angenehm  wie  anregenb  \u  empfeblen.* 

Xer  iitrrarifebe  Herte|r.  .IDolIte  jeber  bie  hier  auSgeiprocbeiten  jbeen  in  ftd»  fort»  unb  »oeiterbilben. 
wir  würben  uni  halb  in  einer  burmonifeberen,  brm  Scben  eblerc  Steife  Derlei henben  Umgebung  finben.* 

Berlin.  Dcrlug  poh  Jtokrt  (Pppenbcim. 
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$n  nwinfm  Ü'orlagf  fHd)ienon  : 

Kritifdje  Kuitftftubien 

Mn 

ßeinricb  21Toslcr, 

IHaier. 

230  ÄfJIcn  gr-  «.  |Jrtie  3 Btarh 

ilUfnfter.  2tbolf  Xuiid’s  Dcrlag. 


Xurdj  jcbr  Ü'udjtiouMiing  ju 
btjifljfn : 

Die  orientalil'dic  3rnge 


unb 

brren  .Söfuiig 


mit  $ortraitt  ber  bervorragtnb* 1 
ftc»  rujftfdgn  unb  türfijdjru  ‘Der*  I 
iöntidifnU-u  '^Un  von  Oonflan»  J 
linoptl.  Äcliejfartf  öor  iiirfti  I 
unb  neue  (Hntbttlung  borjclbcn. ' 
W Drei»  50  Df.  -w 


®on  »Panne  in  c£eip)tfi 

bimt  bejUben  gegen  <Hn* 
frnbung  von  15  Wart 

Puck. 

§umorijtif(b*<atbri|d)c,Sr>M4)rifl 
1.  Jahrgang.  3el)t  elegant  ge* 
bunben.  Wirb  audj  von  aOrn 
®ud)tianblungen  besorgt. 


Stoßen'»  ÄiiiilUdjnlte. 

336. 1 gtr  Korn 

mit  circa  75  clablfiidjtn  miß 
vielen  Stilogravbun. 

2tl t von 

lErnft  defftc’in. 

•rin  großer  ilrarijtbattb. 
— 3»rei*  36  »arl.  

,S«  beliebe«  burdj  alle  Vud)()anb< 
lungen.  Vlud)  birect  vom  2<er* 
leger  21.  $>.  Davne  in  Üeipjig. 


Literarisches. 

Zu  Festgeschenken,  insbesondere  auch  zu  Uonfirmationsgeschenken, 
empfiehlt  sich 

Pharus  am  Meere  des  Lebens, 

illustrirt  von  Hrof.  Ad.  Schmilz, 

'Verlag  von  J.  Baedeker  in  Iserlohn 

ein  Führer  durch'»  Leben,  weicher  die  Aussprüche  der  besten  Dichter  und  Denker 
aller  Zeiten  über  die  verschiedenen  Phasen  des  Lebens:  Liebe  und  Freundschaft 
— Mensch  und  Gott  — Kunst,  Natur  und  Welt  u.  a.  zusamnienfasst. 

Die  Grazer  Tagespost  sagt:  „Ungemein  reich  von  Professor  Schmitz  mit 
genial  entworfenen,  geschmack*  und  sinnvollen  Illustrationen  ausgeslattet,  entstammt 
diese  Sammlung  der  Kernsprüche  einer  vielseitigen  Belesenheit  in  der  altern  und 
neuesten  deutschen  Literatur,  bekundet  viel  Geschmack  und  Takt  in  der  Auswahl 
und  einen  wahren  Bienenfleiss  in  der  Zusammenstellung.  Dass  diese  sehr  reich- 
haltige Anthologie  den  vortheil  härtesten  Einfluss  auf  die  Bildung  eines  sittenreinen 
Charakters  nehmen  muss,  mag  als  ein  wesentlicher  Grund  für  die  Empfehlung  dieses 
prächtig  ausgestatteten  Buches  gelten.  — Welche  Seite  man  auch  aufschlugt,  Gemüth 
und  Geist  finden  einen  unversieglichen  Quell  der  Erhebung.  Diese  Anthologie  sollte 
als  wahres  Freud-  und  Trostbuch  auf  keinem  Büchertische  fehlen. u 

Ein  Prospect  mit  Proben  ist  in  allen  Buchhandlungen  in  haben. 


meinem  Vorlage  ift  foeben  erjdnenen : 


3ofycmn  Beinnd?  2?amber$, 

in  reinen  Werken  bargcftcllt 

Von 

Jacob  (Ebriöopb  (Earl  bofrmeifler. 

•Heg.  gcl|fftrt  Drei*  2 Ütarfc  40  Vf. 

bfjietl*11  olle  SndjljanMimgen. 

'bannoner  (Earl  '.Heger. 
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C.  W.  Kreidel'a  Verlag  in  Wiesbaden. 

Durch  jede  Iluchhandlung  zu  beziehen : 

•Julius  Kraun 

Geschichte  der  Kunst 

ln  ihrem  Entwicklungsgang 

durch  alle  Völker  der  alten  Welt  hindurch 

niichgewii'gcn. 

JVtit  einem  Vorwort  von  FRANZ  REBE  R. 

2 Bünde.  Geheftet,  Preis:  Mark  12.  — . 

RrautTs  Werk  ist  die  einzige  Kunstgeschichte,  die,  in  Form  einer  idealen  Reise, 
die  Entwickelung  der  Kunst  von  Volk  zu  Volk  auf  dem  Boden  der  Ortskunde  nach- 
weist, gestützt  grossentheils  auf  eigne  Anschauung  in  den  betheiligten  Landern,  denen 
durch  Schliemann's  Forschungen  neuerdings  so  lebhaftes  Interesse  zugewendet  ist. 


s}(rd)äologijd)er  unb  nrcfjitcftonijcficr  SSerlag 

ber  f.  SdjniAnn’fdjcH  tletlngdjaiiölung  in  €öln  unb  ilfuß. 

2Sodt,  Canoniaiä,  Dr.  gr.,  SDa8  fjciligtbum  ju  Stadien,  flurjgtfafttf  ©efd)tti6ung  unb 
Abbiibung  fämmtlid)er  .groben  unb  {leinen  {Reliquien*  be«  ehemaligen  ßräniinqä-WimfterS, 
ioroie  bet  »atjüglidiftm  ftunflidjätie  baielbft.  8.  ®ef).  48  ©.  mit  52  §ol3|d)mtttn.  1 Warf. 

— Xas  geiligtbum  jn  Halben.  Abbiibung  fämmtlic^eT  groben  unb  (leinen  Seliquieit  bef 
ehemaligen  ÄrönungSmünfterS,  fotnie  bet  boräügt.  flunfMehäjje.  2 iBg.  in  3mp.'got.  50  UM. 

— Barls  bes  Wrojjen  (jeitiptbünter  ja  Amben.  flutje  ©eidjreibung  betielben  nebft 
©etradjtungen  unb  ©ebeten  bei  bet  öffentlichen  geigung.  3UI  Stinnerung  an  bie  Aachener 
^leiligtbumSfabtt  im  3atjrc  1867  mit  80  erttärenben  £ol3fd)iiittcn.  8.  ffiel).  56  S.  50  ©f, 

— Barls  heS  Stroben  ©faljfapclle  unb  iljrt  Äunflfd)äbe.  .ftunltgcfdiidjttidie  ©efdireibung 
beö  .(larolingifeben  CetogonS  3U  Aachen,  bet  fpäteren  gotbifeben  Anbauten  nnb  fömnth 
tid)et  im  Sehnjjc  bafclbfi  befinblicptn  ftunft  Werfe  beS  Wittetalter?.  ©rfter  ©anb  in 
jtaei  I beiten.  4.  ®eb.  VI  u.  160  u.  144  S.  mit  65  unb  69  §oIjid|nitten  nach  Photo* 
gtophifchen  'Aufnahmen,  6 autogtaphüdien  Xafeln  unb  2 garbenbrudtiteln.  18  Warf. 

— XaS  monumentale  Kbemlan®.  gol.  1.  Lieferung:  Xie  Abteifircbe  ju  Laad).  5 ©latt 
Aulogt.  nebfi  Xert.  2.  Lieferung : Xie  Liebfrauenfircbe  ju  Obettaefel.  4 ©tntt  Autogt. 
unb  j£ejt.  3.  Lieferung:  !£ie  flitebe  311  ©ncbarach.  4 Statt  Autogt.  unb  Seit.  4.  Liefe- 
rutig:  Xie  ehemalige  StiflSfird)e  3U  Anbetnach.  4 ©latt  Autogt.  unb  Irrt,  ii  Siefg.  3 Warf. 

— Xrr  Bunfi>  nnb  IKeliquienfihat)  beS  Bölntt  Xomes,  mit  bieten  .fjolifcbnitten  erläutert 

unb  mit  befchteibrnbem  2eit  neriehen.  8.  ©rod).  90  © 2 Warf. 

— Sic  Stliquienfibäbr  ber  ehemaligen  gefürlieten  tHeidis  = »bicicn  Surtfdjeib  unb 

Kornclimünfter,  nebft  ben  ^eiligtbiimorn  bet  ftfiheten  ©tiflSfitcbe  ©t.  Abalbctt  unb 
bet  Xhctefinnet'fliiche  311  Aachen.  gut  Gtinnetung  an  bie  SjeitigthumSfahit  »an  1867. 
Wit  nieten  Abbitbungen.  8.  ®eh-  48  © 60  ©f. 

— Sbcinlnnbs  »aubenfmale  beS  WitteloltcrS.  ©in  giihtet  311  ben  mcrfrailrbigflen 
mittelalterlichen  ©aulDCtfen  am  Abein  unb  feinen  Acbenfiiiffen.  Unter  ©rotection  ©t. 
ßöniglidjeii  yobeit  beS  Jlronprit^en,  mit  einer  groben  gabt  etflätenbet  £>ol]fdinitte. 
8.  ©rod)  U 11.  unb  III.  Serie,  ii  6 Wart,  ©iiijelne  Lieferungen  . . . 1 Warf. 

— unb  38tffemfen,  Sicat  W„  Xie  mittrlaltcrliihcn  Bunft*  unb  Meliquienfibäte  3a 

Wocfiridii,  aufberoatjr»  in  ben  Stift-Jtircben  bei  bl-  Sernatiiiö  unb  Unf.  L.  grau  bafelbft, 
ardjäologifd)  unb  bifiorifd;  befihrieben  unb  burrij  66  .fjotjfcbnitte  erläutert.  8.  ©rod). 
166  © 6 Warf. 

8C  3»  brjitben  burd)  alle  ©uihbanbiungen. 
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•)  Für  die  diesmalige  Bibliographie  sind  diejenigen  Erscheinungen  berücksichtigt,  welch«, 
wenn  auch  mit  früherer  JahrcR/ahl,  in  den  beiden  ersten  Monaten  1879  auf  den  Büchermarkt 
gekommen  sind;  ferner  Spccinlpublicationcn . Einzelabdrücke  u.  dergl.  aus  dem  Jahre  1878, 
welche  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  sind.  Aufsätze  in  Zeitschriften  wurden  in  dl« 
betr.  Rubriken  eingeroiht.  — Dio  Bibliographie  für  die  Jahre  1877  und  187R  wird  nachgeliefert 
werden. 
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Hanrork  , E.  C.  The  Amateur  l'ottery  and 
Glas*  l’aiuter.  Illustrat.  including  facstmiles 
from  the  sketch  book  of  A.  II.  J.  Westlake. 
8°.  London,  Chapman. 

licimburger  Thonwaarcn-Industrle.  (Kunst  n. 
Gew.  lö.  19.) 

Jarqueinart,  A,  Los  Mervellles  de  ln  dramiqne 
depuis  le*  temps  antiques  jusqu'ä  nos  jours. 
s«  6d.  3*  part.  Occident  (Temps  modernes  ) 
18°,  VH— 375  p avec  49  vign.  Paris.  Hachette 
et  Ce.  2 f.  25.  (Bild  des  mervellles.) 

Ilg,  A.  u.  II.  Käbdebo.  Wiener  Kchmiedewerk 
de*  XVI II.  Jahrh.  Sammlung  auserlesener 
Etsennrbeiten  des  Baroek-  u.  Rococo-Stil* 
mit  fachl.  F.rläut.  2.  Lfg.  f°.  (6  Lichtdrtaf ) 
Dresden,  Gilbers.  M.  5. 

4ou),  E.  Hcllqnalre  de  8.  Laurent  et  8.  Vin- 
cent de  Cregy.  (Kev.  d.  Part  ehret.  XX VH.  1 ) 

Joyaux  du  la  couronne  d'Angleterre  sous 
Charles  I.  (Chron.  d.  Art*  82.) 

Karabacek.  Feber  einige  Benennungen  mittel- 
alterlicher Gewebe.  (Mitth.  d.  Oest.  Mus.  162  fl.) 

Krüger,  J.  Die  Photokeramik,  d.  I.  die  Kunst, 
ibotograph.  Bilder  auf  Porzellan  etc.  einzu- 
irenncn.  Mit  Abbild.  (Chem.-tcchn.  Biblioth. 
UV.)  5°.  XIV,  180  8.  Wien,  Hartlcben. 

Landgraf,  J.  Die  schlechten  Zeiten  und  da* 
Kunstgewerlic.  (Kunst  u.  Gew.  14.) 

Leaormant,  F.  Joyeuse  d'osselets,  flgurine  de 
terre  cuite.  (Gaz.  archeol.  8.  8 ) 

— — Les  vases  ctrusques  de  terre  noirc. 
(Ibid.) 

Leasing,  J.  Modulen  de  tapis  orientanx  d’aprüs 
des  uociununt*  authentiques  et  lus  principaux 
tablenux  du  XV*  et  du  XVI*  siücle.  Ttli 
fran^aise.  gr.  4°,  82  p.  et  80  pl.  en  chromo. 
Paris,  Firmin  Didot. 

Lind,  K.  Acltcrc  Goldschmlcdwerke  in  Oester- 
reick-l’ngarn.  (Hl.  f.  Kstguwbe.  Vlll.  4.  5.) 

Muonl,  D.  Ristauro  di  un  pallio  d'altare  lavo- 
rato  a tarsia  di  Giambattista  Cavriana  ln 
Romano  di  l.ombardla.  Milano,  tip.  Ber- 
nardont.  8°,  p.  8. 

Muraj-,  O.  Etüde  *nr  Bernard  Pnlissy.  8°,  84  p. 
Amiens,  imp.  Dolattre-Lenovl. 

Musterbuch  für  8chlosser.  Schmiedeiserne 
Gitter,  Thore,  Füllungen,  Balkon-  u.  Treppen- 
geländer, Thunnspitzcn,  Bekrönungen.  Trä- 
ger etc.  (ln  8 Lfg.)  l.  Lfg.  8°.  (16  Htcintaf.) 
Dresden,  C.  E.  Dietze.  Subscr.-Pr.  M.  8.; 
Eiuzeipr.  M.  8.  50. 

Nesbltt,  A.  Glass.  (South  Kcnsington  Hand- 
books.)  8°.  London,  Chapman. 

Peclit,  F.  Der  neue  Zollentwurf  u.  die  Kunst- 
Industrie.  (Allg.  Ztg.  111.) 

Pollen,  J.  II.  Gold-  and  Silvorsmith’B  work. 
(8.  Kensingt.  llandbooks.)  8°.  160  p.  with 

numerous  woodeut*.  London,  Chapman. 

Beiehenspcrger , A.  Die  Renaissance  Im  heu- 
tigen Kuustgewcrbe.  Aus  Anlass  einer  unt 
obensteh.  Titel  erschienenen  Schrift  von 


J-  Lcssing.  gr.  8°.  <48  8.)  Aachen,  Barth. 
M.  1. 

Konrhlni,  A.  L’orefice  Azzo  Cisi  e un  suo  la- 
voro  per  la  Certosa  dl  Parma.  (Atti  e mein, 
etc.  Emilia  HI.  8.) 

Rothe,  F.  O.  Der  Ornamentenzeichner.  Vor- 
lagen für  Anfänger  im  gewerkt.  Freihand- 
zeichnen. Zum  Gebrauche  in  den  oberen 
Klassen  der  Volksschulen,  Fortbildungsschu- 
len n.  gewerbl.  Zeichen-Lehranstalten.  Mo- 
tive zu  Ornamenten  für  alle  Zweiga  der 
Kunstindustrie  u.  zur  prakt.  Anwend,  in  der 
Werkstatt,  io  Lfgn.  gr.  4°.  (ä  6 Steintaf ) 
Dresden,  Meinhold  Sl  Höhne,  k M.  1. 

Sltges,  J.  1t.  Tecnologia  populär  de  Industria, 
arte*  y ofleios.  Madrid,  M.  Tello.  4°,  840  p. 
Grabados  intcrcalados  en  el  texto.  40  y 44. 

Statuten,  die  ältesten  der  Goldschmiede  u.  Ju- 
weliere. (Ztschr.  f.  Muscol.  8.) 

Stegmann.  Die  Knnstindustrie  u.  der  Staat  in 
Frankreich.  (Kst.  u.  Gew.  15  ff.) 

Storkbauer,  J.  Das  Ratbssilberzeng  der  Stadt 
Nürnberg.  (Kst.  n.  Gew.  84.) 

Töpfer,  A.  Bremer  Kunstgewerbe.  Eine  Samm- 
lung von  Abbild,  ausgeführter  Gegenstände, 
nusgewählt  u.  beschrieben.  (Publ.  der  Ge- 
werbekammern zu  Bremen  ) 1.— 3.  Lfg.  f*. 
(4  Bl.  Text  mit  je  6 Lichtdrtaf.)  Bremen  1878. 
1 1 oll  inan  n.  Subser-Pr.  k M.  5.;  Einzelpr.  k 
M . 6. 

Trirler,  S.  Bijoux  de  la  oollection  de  Lnynes. 
(Gaz.  archöol.  2.  3.) 

Vlgnola,  C.  Sülle  majoliche  e porzellane  del 
Piemonte,  con  una  appendice  sulle  antiche 
maioliche  di  8avonn:  cenni  storici  ed  arti- 
stici.  Torino,  Frat.  Bocca.  p.  62  con  6 tav. 
e flg.  L.  4. 

Vögelin,  8.  Heber  Trinkgcfässe  vorzügl.  im 
XV.— XV  111.  Jahrh.  (Schweiz.  Gewbl.  16 — 17.) 

Ward,  T.  II.  La  rellure  ancienne  et  moderne. 
(Academy  857.) 

Yonng,  J.  J.  The  Ccramic  Art,  a compcndium 
of  the  history  and  manufaeturc  of  pottery 
and  porcelain,  with  464  illustr.  8°.  486  p. 
London,  Low,  Marston  otc. 

Zinnguss  werke  ln  Böhmen.  (Mitth.  d.  Ccntr.- 
Comm.  V.  2.) 


IX.  Museen,  Ausstellungen  etc. 

Amerikanische  Kunstausstellungen.  (Kst-Chr. 
82  f.) 

Antwerpen. 

Expos,  du  Cercle  artist.  (Journ.  d.  Ueaux-arts  7. 
— Revue  artist  18.) 

— Must’c  Plantin.  (Ztschr.  f.  Muscol.  &.  6.) 

— Kooses,  M.  Musto  Plantin- Moretus  k An- 
vers.  Photo -autotypie#  par  M.  Macs.  4°. 
29  p.  ct  IC  pl.  Anvers,  J.  Maes.  25  fr. 

Athen. 

Cenlenfer,  A.  de.  La  Pinacothöquc  d'Athenes. 

(Journ.  d.  Bcaux-arts  7.) 

Barcelona. 

Asociacion  Artlstico-Arqueolögica  Barcelonesa. 
Bxposlcion  de  Trages  y Armas.  Catälogo. 
Album  fotogräfico.  1879  (Januar),  gr.  25, 
10,  XX11I  p.  Barcelona,  tip.  Sucesores  de 
N.  Ramirez  y ca. 

Beiträge  zu  ein.  Gesch.  d.  Prlvat-Kunst-  und 
Gemälde  Sammlungen.  (Nach  Thlbaudeau: 
Ztschr.  f.  Muscol.  6 ff.) 

Bergamo. 

Gulda  di  Bergamo  artistico-monumentale.  Ber- 
gamo, Colombo.  4°,  p.  12».  L.  1.  50. 
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Berlin. 

Aufteilung  der  k.  Akademie  der  Künste  zu 
Berlin  1878.  (Christi.  Kstbl.  8 f.) 

— Ausstellung  von  architekt.  Reisesklzzcn. 
(Dtsch.  Bau-Ztg.  31. 33.  35. 37.  - KsL-Chr.  30.) 

— Gewerbe-Ausstellung  1879.  (Dtsch.  Bau-Ztg. 

89  ff.) 

— Maurer,  J.  II.  Offlc.  Katalog  r..  Berliner 
Gewerbe-Ausstellung  iiu  J.  1879.  8°.  XX.  2208. 
u.  Plan.  Berlin,  Goldschmidt. 

— Gewerbe-Museum.  Brandt’sche  Sammlung. 
(Kst.-Chron.  32.) 

Pietsch,  L.  Die  Natlonal-Galerie.  (Deutsche 
Kundschau.  Juli.) 

— Rotenberg,  A.  Die  berliner  N ational-G aler ie. 
(Gartenlaube  15.) 

— Preller-Ausstellung  in  d.  Natlonal-Galerie. 
(A.  R. : KsL-Chr.  25.) 

Bernay  (Eure). 

Taurlln,  K.  Le  Musec  municipal  de  Bernay, 
son  origine  et  »es  dt'veloppements.depuis 
18S2  jus«|ü’au  1 Janv.  1878.  (Rls-Paquot,  An- 
nuaire  artist.  des  collectlonneurs.  Paris  1879.) 
Bologna. 

Catalogo  dei  quadri  di  prourietä  della  signora 
Angelica  Aldovrandi : reuatto  nell’  anno  1878. 
Bologna,  tip.  Regia,  1878.  8°,  p.  16. 
Besanqon. 

Lanereuon,  J.  F.  Catalogue  des  pelnturcs,  des- 
sln*  et  seulptures  des  musces  de  Besnn^on. 
6«  6iL , revue  et  eomplötöe  par  A.  Castan. 
12®,  187  p.  Besan^on,  imp.  Dodivers  et  Ce. 

1 fr. 

Bordeaux. 

Explicatlon  des  ouvrages  de  peinture,  sculp- 
turc,  archltecture.  gravure  et  llthogranhie 
des  artlstes  vivants  exposls  dans  les  salons 
de  la  8oc.  des  am!«  des  arts  de  Bordeaux. 
27*  expos.  1879.  12°,  69  p.  Bordeaux,  imp. 
Qounouilhou.  50  c. 

— Expos,  de  la  Socißte  des  amis  des  arts. 
(L’Art  XVII.  p.  235.) 

Breslau. 

Museum  der  bildenden  Künste  ln  Breslau. 

(Hlustr.  Ztg.  Nr.  1860.) 

B rüssel. 

Tardieu,  Cb.  Le  Cabinet  de  S.  M.  Leopold  II., 
rol  des  Beiges.  (L’Art  XVII.  p.  110  r.) 

— Hjnmns,  II.  Le  Cabinet  des  estAinpes  de 
Bruxelles.  (L’Art  XVL  801.) 

— Expos,  de  la  Soc.  centr.  d’arcbitecture  de 
Belgique.  (Revue  artist.  19.) 

— Solray,  L.  L’cxpos.  du  cercle  artist.  de 
Bruxelles.  (Revue  artist.  25.) 

— Bulletin  du  Musäe  de  l’industrle  de  Bel- 
glque.  Janv.  1879.  Bruxelles,  G.  Mayolez 
edit.  Par  an.  12  fr. 

Cassel. 

Anbei,  Prof.  Verxelchniss  der  ln  der  neuen 
Gemälde-Galerie  zu  Cassel  befindlichen  Bil- 
der. Durchgesehen  von  O.  Eisenmann. 
2.  Aull.  8°.  (XVI,  96  8.)  Cassel  1878,  Kay. 
M.  1. 

Chüteau-Thlerry  (Aisne). 

Musce  de  Cbät.-Thierry.  (Chron.  d.  Arts  2t.) 

Dessau. 

Gröpler.  Artistisches  aus  der  Dessauer  Staats- 
bibliothek. (Anx.  f.  Bibliograph.  5.) 
Documentl  incdltl  per  scrvlre  alla  storla  dei 
Musei  dl  Italia,  pubbllcatl  per  cura  dei  Minl- 
stero  della  Pubblica  Istruzione.  Vol.  I.  To- 
rlno,  Loescher.  8®,  p.  XXIV— 466.  L.  12. 


Dresden. 

Die  k.  Sammlungen  für  Kunst  u.  Wissenschaft 
zu  Dresden.  (Kst.-Chr.  28.) 

— Kye,  A.  ▼.  Das  Museum  des  k.  sftchi. 
Altertn. -Vereins  zu  Dresden.  (Mltth.d.  sächs. 
Altth.-Ver.  29.) 

— Antike  Bildwerke  ln  der  Samml.  des  Frh. 
v.  Friesen  zu  Dresden.  (Ztschr.  f.  Mus.  8.) 


Edinburgh. 

Ausstellung  der  schottischen  Akademie.  (Gray : 
Academy  8.  Febr.  — Art  Journ.  Mai.) 
Florenz. 

Florentiner  Prlvat-Galerien.  (P.  8.  Kst--Chr.  27.) 

— Lerojr,  P.  Le  I’alals  de  8an  Donato  et  ses 
Collection».  (L’Art  XVL  p.  823.) 

— Catalogo  delle  opere  aminesse  alla  esposl- 
zione  solenne  della  societä  d’lneoraggiamento 
delle  belle  artl  in  Firenze  nelP  anno  1878. 
Firenze,  stab,  di  G.  Pellas,  1878.  16®,  p.  24. 
L.  — so. 


— Della  esposizione  solenne  alla  Societä  d’in- 
coraggiamento  alle  belle  artl  In  Firenze 
1878  -79.  (C.  D.  T.:  II  Raffacllo  3.  4). 


— Dei  lavori  dl  scultura  c di  altre  opere  es- 
poste  ln  Firenze.  (C.  D.  T. : II  Raffaello  6.) 
Glasgow. 

Institute  of  fine  arts.  (Art  Journ.  Mai.) 
Keramische  Sammlung  des  Fürsten  M.  Gort- 
schakoff.  (Ztschr.  f.  Museol.  4.) 


Adln. 

Nevenische  Gemäldesammlung  in  Köln.  (Ztschr. 
f.  bild.  Kst.  8.) 


Kopenhagen. 

Casatl,  C.  Cli.  Notice  snr  le  mus£e  du  ebateau 
de  Rosenborg,  en  Dänemark,  concluant  ä la 
ercatlon  d’un  rauste  hist,  de  France,  avec 
notes  complementaires  sur  le  musöe  Grüne 
Gewölbe,  de  Dresde,  et  sur  des  faiences  da- 
noises  ln6d.  8°,  66  p.  et  12  pL  Paris,  Didier 
et  Ce.  Tlrö  ä soo  exempl.  Pap.  vergö. 

Kunstausstellungs-Kalender,  allgemeiner,  1879. 
Nach  Orig.- Berichten,  gr.  16®.  (16  s.  m.  1 
lith.  Kärtchen.)  München,  Schandry  8t  Wahn- 
schaffe  in  Comm.  M.  — . 50. 


Leipzig. 

Leipziger  Kunstgewerbe- Ausstellung.  (Hlustr. 
Ztg.  1871  ) 

London. 

BIrch,  W.  de  Gray,  u.  II.  Jenner.  Early  Draw- 
ings  and  illustrations:  an  introduction  to 

the  study  of  illuminated  manuscripts,  wlth  a 
dlctiooary  of  subjects  in  the  British  Museum. 
8®.  370  p.  London,  Lagst  er. 

— gouth  Kensington  Museum,  das,  ln  London. 
(Kst  u.  Gew.  21  ff.) 

— The  Winter  Exhlbltlons.  (Art  Journ.  Febr., 
März,  Apr.,  Mai.) 

— Winter-Ausstellung  der  Grosronor-Gallery. 
(J.  P.  Richter : Academy  1.  Febr.) 

— Ausstellung  in  Burlington  Uousc.  (Wed- 
more: Academy  8.  Febr.  Athenacum16.Märx.) 

— Winterausstellung  in  der  Akademie.  (Athe- 
naeum  1.,  8.  Febr.,  1.  März.) 

— National  Gallery.  (Art  Journ.  Febr.) 

— Blackburn,  H.  Academy  notes  1879,  wlth 
146  illustrations  of  the  prlncip.  «Ictures  at 
Burlington  house.  8°,  76  p.  London,  Chatto. 

— Academy  Guide  1879.  Notes  on  the  prin- 
clpal  pictures.  By  the  Art  Critlc  of  the 
Examlner.  12®.  London,  Examiner  Office. 

— Blackburn,  H.  Grosvenor  Notos  1879,  an 
lllustr.  Catalogue  of  the  Summer  Exhibition. 
8°.  London,  Chatto. 
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— Royal  Academy  Exhibition.  (Art  Jonrn. 
Jane.) 

— Spring  Exhibition».  (Art  Jonrn.  Juno.) 

— Monklioufw.  China  and  Japan  at  the  Bur- 
lington flno  arts  club.  (Academy  366.) 

Lyon. 

Expos,  do  la  Soci6t6  de»  ami»  des  arts  de 
Lyon.  43»«'‘  anrn'e.  (L’Art  XVII.  p.  189.) 

Mailand. 

Catnlogo  del  Museo  Artistico  municipale  di 
Milano,  pubblicato  n cura  della  Commissione 
ainministratrice.  Milano,  tip.  PIrola.  16°, 
p.  10«.  L.  1. 

Marseille. 

Exposition  de  Marseillo.  (Chron.  d.  arts  19.  20.) 

Montdidier  (Somme). 

Coot , K.  Souvenirs  du  Mus6e  Hourdeqtiin. 
L’nge  de  pierre.  (Annuaire  artist.  de«  col- 
lectionneurs.  Paris  1879.) 

München. 

Ausstellung  des  Kunstvcreins.  (R. : Kst.-Chr. 
30.) 

N'ancv. 

Portrait  (le)  du  Pclntre  Deruet  par  Louis  XIII, 
rccemment  acquis  par  le  Must'ie  lorraln.  8°, 
15  p.  Nancy,  Crcpin-Leblond.  Pap.  verg6. 

Nantes. 

Psrenteau,  F.  Catnlogue  du  Musste  d^partem. 
d’nrchcologlc  de  Nantes  et  de  la  Loire  Inte- 
rieure. — Inventnire  archeol.  prtfcOde  d’une 
introduction  h letude  des  btjoux.  (His- 
Paquot,  annuaire  artist.  d.  collect ionneura. 
Paris  1879.) 

Neapel. 

Forbe»,  S.  Rüssel.  Humides  in  Naplcs.  An 
archaeological  and  historical  guide  to  the 
Museums,  Galleries,  Villa«,  Churche».  and 
Antiquitics  of  Maples  and  its  environs.  Rome, 
estab.  „della  Pace“.  16,  p.  88.  L.  2. 

Ncw-York. 

rowers,  II.  N.  La  „Society  of  decorntlve  art“ 
de  New-York.  (L’Art  XVI.  p.  299.) 

— Ausstellungsbericht  im  Febr.  1879.  (O.  A.: 
Kst-Chr.  23.) 

N i zza. 

Catalogne  de  PcxpORition  de  peinture  et  de 
sculpture  de  la  BocU'tc  des  benux-arts  de  la 
rille  de  Nice.  (1879.)  16°.  79  p.  Nico,  Imp. 
Gauthier.  1 fr. 

Paris. 

Frantz,  G.  Le  Mns^e  des  arts  d6coratifs.  (En- 
cycl.  d'archit.  2.) 

— Musee  des  arts  dficoratlfs  (Palais  des  Tui- 
leries,  pavillon  de  Flore).  Exposition  d’art 

* contemporain.  Notice  descriptlve.  2®  scric. 
16°,  XXXI— 98  p.  Paris,  Imp.  Moulllot.  Pap. 
tcintc. 

— 8oci('t6  intern,  de  l’Art.  1"  Expos.  (L’Art 
XVII.  p.  211.) 

— Kunstausstellung  von  1879.  (Allg.  Ztg.  1G6 
B.  ff.) 

— Balgnerea,  A.  Le  Salon  de  1879.  I.  (Gaz. 
d.  Beaux-arts  264.) 

— Tardle«,  Ch.  La  Peinture  au  8alon  de 
1879.  (L’Art  XVII.  p.  145.  223.) 

— Prath)  M.  Voyage  au  pays  d.  peintres.  Salon 
■nlversel  de  1878,  IVN  des  dessins  auto- 
graplus  d«*  MM.  A.  Lefcuvre,  B.  Lepage, 
L.  Collin,  G.  Dort*,  Durand,  Mclingue,  Mil- 
lais, R£gamey,  etc.  4®  annee.  8°,  VII— 862  p. 
Paris,  Baschet.  6 fr. 

— Socifdc  d'Aqnareliistcs  francals.  Premiere 
expos.  (Gaz.  d.  Beaux-arts  XIX.  p.  491  ) 

— Expos,  falte  n une  groupo  d’artistes  iri- 
ilcpcndants.  (Chron.  d.  arts  l«.) 


— Leroi,  P.  SocKt«'  d’ Aquarell iBtes  fran^ais. 
1879.  Prem,  exposition.  (L’Art  XVII.  p.  US.) 

— Lafencstre,  G.  Les  expos.  d’art.  Lei  ln- 
döpendants  et  les  aquarelHstes.  (Rev.  d.  d. 
mondes  XXXIII.  t.) 

— Notice  des  neintures,  sculptures  et  dessins 

* de  IV-cole  moderne  exposls  dans  los  galeries 

du  inusec  national  du  Luxembourg.  12®,  XXV 
—94  p.  Paris,  Imp.  de  Mourgues  freres.  75  c. 

— L’expos.  des  dessins  de  maitres  anciens. 
(II.  Jouin:  Journ.  d.  beaux-arts  10.) 

— Conference  de  M.  Burty  sur  les  maitres 
franqais.  (L’Art  XVII.  p.  288.) 

— Chennevleros.  Les  dessins  de  maitres  an- 
ciens exposös  k l’Ecole  des  Reaux-arts.  1. 
(Gaz.  d.  Beaux-arts  264.) 

— Ausstellung  von  Handzeichnungen  alter 
Meister.  (Kst-Chr.  84  1.) 
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